[/ 


9- 


t 


■ ^ 


■ 


■ t' 

i 


c .r' 

. %. 


D r i 1 1 e r.  T Fe  i l. 


V e r f 11  c h 

einer 

pragmatifchen  Gefchichte 

der 

A r z n e i k u n d e 


von 


HALLE, 

bei  Johann  Jacob  Gebauer, 


p ‘ 


« 


# 


Ö 


\ 


i 


• A 


4 


% 


\ 


ft 


V e r f u c h 


• einer 


pragmatifchen  Gefchichte 

I 

/ 

der 

A r z n e i k u n d e. 


Dritter  Th  e i L 


Jt  . 


Sprengeli  Gtßh.  dtrAmteik.  3,  Th,  ' . A 


Nä-' 


y , ;■  ! 

) 


.j  ’i  1 u V 


I'  n 0^' 'J[  l J fi  i 


r /• 


'>1 . i 0 


fi  iL 


t X 
> i 


'.'.  r ■'*  't\  \ 'v, 


j:  ' 


t 


¥ ' 

( 

/ 


.Achter  Ahfchnitt. 

'Gefchichte  der  hippokratifchen  Schulen 
des  fechzehnteii  Jahrhunderts. 

^umm\\l__l  ■!  11  I I Ji«  ^ 

I.  ' . 

JI  u m a n i fl  e «. 

* ' » 

In  Griechenland  hatte  fich  einft  dieBlüthe  des  menfch- 
lichen  Geifies  aufs  fchönlle  entfaltet:  von  Giiechen- 
Jand  ans  war  feit  einem  Jahrhundert  der  rohe  Same 
wiffenfchaftlicher  Ciiltiir  ins  Abendland  verpflanzt. 

; Griechen  blieben,  auch  nachdem  ein  viel  verfpre- 
chender  Morgen  für  die  Wiffenfchaften  angebrochen 
■war,  noch  Jahrhunderte  lang  die  Mufter  in  jeglichem 
Fache  der  menlchlichen  Kenntnifife.  Die  Wiederher- 
, ' flellung  des  guten  Gefchmacks  und  die  Verbreitung, 
' deffelben  über  mehrere  Gegenllände , als  jemals  in 
^ fein  Gebiet  gehört  hatten,  kann,  man  fafl  allein  als 
das  Werk  des  allgemeinen  Studii  der  grofsen  Müller 
des  alten  Griechenlandes  ahfehen. 

_ ■ A 2 2. 
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4 yill.  Al’fihn.  Hippokr.  Schulen  des  i6.  Jahrhunderts. 

2. 

Es  ifl;  iininöglich,  bei  der  Betrachtung  diefer  ur- 
fachlichen  Verbindung  der  Begebenheiten,  wodurch 
das  Schickfai  ' der  Wiflfenfchaften  beflimmt  wurde, 
kalt  und  ungerührt  zu  bleiben,  oder  darin  nichts  als 
blinden  Zufall  oder  eiferne  Nothwendigkeit  desSchick- 
fals  zu  finden!  Den  redlichen  Forfcher  führt  diefe  Be- 
trachtung jederzeit  auf  die  Wege  der  ewigen  Vorfe- 
hung  hin.,  die  mit  unmerklichen  Schritten  unaiifhalt- 
fam  fortgeht,  und  das  iVlenfchen- Gefchlecht  von  je- 
her fo  weife  erzogen  hat.  Und,  wenn  auch  ihre 
Schritte  fcheinen  zurück  zu  gehen,  und  nicht  den 
kürzeften'Weg  zum  Ziele  zu  führen,  fo  lehrt  doch 
ein  forgfältiges  Nachdenken,  dafs  auch  die  gröbften 
Irrthümer  der  Menfchen  in  der  Hand  der  V^orfehung 
nothwendige  Mittel  find , ihren  grofsen  Zweck , die 
Vervollkommnung  des  Menfchen  - Gefchlechts  , zu 
vollenden.  , 

Bei  der  mangelhaften  Einficht  der  Gelehrten  je- 
nes Zeitalters  konnte  Tradition  ohne  Vorurtheil  des 
Anfehens  nicht  beftehen.  Ohne  Glauben  an  die  Un- 
fehlbarkeit der  grofsen  Mufter  des  alten  Griechen- 
landes hätte  man  fich  nicht  die  Mühe  gegeben,  über 
die  Buchftaben  jener  Denkmähler  des  Alterthums  zu 
grübeln,  'die  falb  ausgeftorbene  Sprache  derfelben 
wieder  zu  beleben  und  mit  der  Fackel  der  Kritik  je- 
des Wort  zu  beleuchten.  Ohne  jenes  Vorurtheil  des 
Anfehens  und  ohne  diefe  mühfame  Bearbeitung  hätten 
Plato  und  Arißoteles Uippokrates  und  Galen  nicht  lei- 
ften  können,  was  fie  wirklich  geleillet  haben.  Dafs 
man  freilich  die  Schriften  jener  grofsen  Männer  Jahr- 

hun- 
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hunderte  lang  noch  für  untrügliche  Orakel  anfahe, 
lind,  ftatt  ihre  Ausfprüche  der  Natur  zu  unterwerfen, 
diefelben  für  den  Prüfllein  der  Natur  hielt,  das 
hemmte  unftreitig  die  Fortfehritte  der  höhern  Ver- 
nunft. Aber  das  Wichtigfte,  was  man  aus  den  Alten 
lernen  konnte,  gefchmackvolle  Bearbeitung  der  Wif- 
fenfehaften , und  wahre  Kuntl  zu  beobachten,  das 
hatte  man  doch  aus  ihnen  gelernt;  das  eröffnet© 
glückliche  Ausfichten  für  die  kommenden  Genera- 
tionen. 

3* 

Wie  die  Philofophie  zu  allen  Zeiten  der  Arzr^i- 
kunde  vorgeleuchtet  hat,  und  die  Schulen  der  Aerzte 
fich  immer  nacb  den  Schulen  der  Philofophen  richte- 
ten; fo  war  diefer  Einflufs  der  einen  Wiffenfehaft  in 
die  andere  vorzüglich  im  fechzehnten  Jahrhundert  auf- 
fallend. Durch  Verbefferung  der  gelehrten  Sprache 
ward  der  beffere  Gefchmack  in  die  Philofophie  einge- 
führt;  man  wurde  mit  den  erflen  Quellen  aller  ge- 
lehrten Kenntniffe  bekannter;  man  fuchte  felbft  einige 
alte  Syfleme  in  ihrer  urfprünglichen  Reinigkeit  her- 
zuftellen:  fo  wurde  der  Geifl:  des  Widerfpruchs  und 
der  gelehrten,  Streitigkeiten  rege,  und  man  lernte' 
nun  allmählich  einfehen , dafs  die  Vernunft  in  völlig 
unabhängigem  Zuftande  der  einzige  Prüfflein  fei, 
auf  welchem  alle  ältere  Syfleme  iinterfucht  yv^erden 
müfsten.  . ■ 

Das  gute  Werk,  welches  Joh.  Reuchlin  und  Ru- 
dolf /igricola  angefangen , vollendeten  die  edlen  Män- 
ner, Erafmtis  von  Rotterdam^  Philipp  Melanchrlion^ 
Ludwig  l^ives  und  Maria  Nizzoli. . . Zu  bedächtig, 

A 3 


um 


6 FIU»  Ahfchn.  Hippokr.  Schulen  det  i6.  Jahrhundert f, 

um  Luthers  Reformation^  - Fieber  für  durchaus 
wohlthätig  zu  halten,  wählte  der  erftere  fchr  weife 
den  Weg  der  Aufklärung  und  Veredlung  der  hohem 
und  gelehrten  Klaffe,  um  fo  das  Volk  beffer  und 
glücklicher  zu  machen:  der  edle  IVIann  billigte  kein 
gewaltfames  Mittel,  delfen  fich  feine  wohl  meinenden 
Zeitgenoffen  bedienten,  um  die  Pveligion,  die  Sitten 
und  Wiffenfchaften  zu  verbeffern.  Er  fuchte  die  Er- 
bitterung der  Gemütlier  allezeit  zu  befänftigen 
und  konnte  doch  manche  gewaltfame  Auftritte  nicht 
hindern,  die  er  felbfl  wdder Willen  veranlafst  hatte 
JVlelanchiliont  einer  der  edelflen  Männer  feines  Jahr- 
hunderts,  w^ar  in  der  Schule  des  Nominalifmus  erzo- 
gen und  hatte  aus  derfelben , und  durcih  das  ßei- 
fpiel  Franz  Stadians  und  Joh.  Reuchlins  ermuntert,  das 
gefchmackvolle  Studium  der  gelehrten  Sprachen , als 
die  Grundlage  alles  menfchlichen  Wiffens  anfehen  ge- 
lernt. Er  fchätzte  den  Stagiriten  unter  allen  Philofo- 
phen  des  Alterthums  am  meiften  und  tadelte  .aus- 
drücklich die  Sektirör,  und  befonders  die  Anhänger 
des  Plato.  Allein  der  gefunde  Menfchenverftand  war 
ihm  das  höchfte  Gut,  wornach  der  Philofoph  zu  ftre- 

' ben 

l)  Vehris  Lntherana.  EraJ’m.  epilh  lib.  XX.  6?.  p.  743.  (fol.  Bafil. 

1558.)  „Si  Liitherus  oinnia  bene  fcriplifTet,  mihi  tarnen  magno- 

„ pere  difpliceret  feditiofa  liberras.  „ Erafnt.  epilt.  lib.  XVII. 

26.  p.  561. 

2')  Seckendorfs  ausfühvl.  Hiftorie  des  Lutherthums,  B.  III.  c.  29. 

S.  1312.  — Erafnt.  epift.  lib.  VI.  4.  p.  244. 

3)  Erafm.  epift.  lib.  VI.  p.  240.  — üeber  den  Erafmus  fehe  man 

Mslanclitlion.  fclect.  declam.  vol.  IV.  p.  706.  (8.  Serveft.  1586.) 

4)  Brücker  hiltor.  de  ideis , fect.  II.  §.  4.  p.  207.  — Gefch.  der  Arz» 

neik.  Th.  II.  S 434. 

5)  Metanchtlwn.  declamat.  vol.  I.  p.  449^  vol.  111,  p.  342,  — Ej, 

epiftol.  lib.  1.  116.  p.  165. 
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ben  habe,  und  den  Einfliifs  der  Philofopliie  auf  die 
Sitten  ftellte  er  allezeit  als  fehr  nothwendig  dar 
Seine  Bemühungen,  die  Icholadifche  Dialektik  aus 
den  Hürfälen  der  deutfchen  Philofophen  zn  verban- 
nen , gereichen  ihm  zum  vorzüglichen  Pvuhm 
Seine  Neigung  zur  Allrologie  hatte  ihm  fein  Lehrer 
eingeflüfst , und  fein  Anfehen  trug  nicht  we- 
nig dazu  bei,  diefe  Kunft  in  grofse  Aufnahme  zu 
bringen 

Durch  Privathafs  und  Streitigkeiten  mit  Majora* 
gio  fcheint  Nizzoli  hauptfächlich  zur  Verbefferiing  der 
gelehrten  Sprache  und  des  Gefchmacks  geführt  wor- 
den zu  fein  0*  E**  griff  indeßen  weit  weniger  die 

fcholaftifche  Philofopliie  an  , als  der  Spanier  Ludwig 
l'ivcsy  der  durch  Eraßnuf  ^gt^hildet  wurde 


4- 

Diefen  Weg  betraten  auch  die  Aerzte  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts,  indem  fie,  der  Barbarei  der 
Araber  überdrüflig,  zu  den  Quellen  der  Arzneikunde, 
zu  den  griechifchen  Müllern  ihre  Zuflucht  nahmen, 
diefelben  zwar  Anfangs  für  die  Gränzen  alles  Wiflens 
in  der  Medicin  hielten  , dabei  aber  das  Sprachlludium 
und  die  Kritik  belebten,  und  dergeftalt  der  Arznei- 
kunde fo  thätig  aufhalfen',  als  es  das  dermalige  Zeit- 
alter gellattete.  / 

A4  Wil-; 

6)  Melanchth.  declara.  vol.  I.  p.  909.  f.  459. 

7)  Jo.  CanterariHS  de  vita  Phil.  Mdanchthonis.  8.  Lipf.  1096. 
Melanchth.  declam.  vol.  I,  p.  927.  f.  vol.  IV.  p.  646.  — MSh- 
fens  Gefch.  der  Wiflenfchaften , S.  415.  f. 

9)  Tiraboschi  ftoria  delln  letteratuia  Italian.  vol.  VII.  toni.  9.  p.999. 

To)  Erafm.  epift.  lib.  XIX.  loi.  p.  68l*  — Teißier  elogcs  des  hom- 
ir.es  favans,  vol.  1.  p.  366. 


' ♦ 
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' 8 VlU.AhfcJm,  "Hippokr.  Schulen  des  i^.JahrhundertT. 

Wilhelm  Koch  (Copm')  ans  Bafel,  Doctor^der 
Pafifer  Facultat,  war  einer  der  erflen,  die  in  Leoni- 
cenus  und  Linacers  Fiifsftapfen  traten.  Kr  ilberfetzte 
mehrere  wichtige  Schriften  der  altern  Griechen  vor- 
trefflich ins  Lateinifche,  und  erwarb  fich  dadurch  kein 
unbeträchtliches  Verdienft 

Job.  fFinther  von  Andernach^  Profeffor  der 
griechifchen  Sprache  zu  Löwen  und  Strasburg,  dann 
Profeffor  der  Medicin  und  Anatomie  in  Paris 
überfetzte  die  meiften  Bücher  des  Galens^  den  Oriba- 
ßns^  Paul  von  Aegina-,  Alexander  von  Tr  alles  ^ von 
welchen  er,  fo  wie  vom  Cälius  Aurelianus ^ 8^*^^  Aus- 
gaben beforgte.  Sein  grofses  Werk  enthält  über- 
dies eine  umffändliche  Darftellung  der  griechifchen 
Arzneikunde  mit  beftändiger  Hinfichi  auf  die  zu  fei- 
ner Zeit  mit  derfelben  vorgenommenen  Veränderun- 
gen, Doch  iff  ein  grofser  Theil  deffelben  aus  einem 
itzt  ganz  unbekannten  Werke  des  Wimpinäus  ge- 
, nommen  '0* 

' Mehr  noch  als  Winther  machte  fich  Johann  Ha- 
genhüt  oder  Haynpol  (^Cornurus')  um  die  Verbrei- 
tung der  Kritik  und  des  Sprachftudiums , fo  wie  um 
die  Wiederherftellung  der  hippokratifchen  Medicin 

in 

t 

\ 

ll)  z.  B.  GaUn.  de  loc.  affect.  i2.  Lugd.  1549.  — Id.  de  morb, 
et  fymptom.  ditferent.  et  cauff.  12.  Lugd.  1560. 

, 12)  /idami  vit.  medicor.  German,  p.  99.  — Niceron  memoires,  vol. 
XII.  p.  43.  vol.  XX.  p,  36.  — G.  Calaniinii  vita  G.  And.  hevoi- 
co  carmine  confcripta.  4.  Argent.  1575. 

13)  De  medicina  veteri  et  nova.  fol.  Bafil.  1571. 

14)  Alb,  lyiinpinaeus  de  concordia  Hippociaticorum  et  Paracelfilta- 
rum.  8.  Monach,  1569. 
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in  DeiUfclitand verdient  Seine  Ueberfetzung 

des  Hippokrater  war  dermalen  ein  aiifserordentlich 
verdienftliches  Unternehmen  ^*^3»  imd  feine  Verbeffc- 
rungen  des  galenifcben  Textes  werden  noch  dem 
künftigen  Herausgeber  des  (jakm  nützlich  fein,  wenn 
man  hoffen  darf,  dafs  fie  durch  den  Druck  bekannt 
gemacht  werden  ^0-  Unter  vielen  andern  alten  Schrift- 
ftellern  bearbeitete  er  auch  den  Plutarcli , Dioß 

korides  und  /ietms.  Bei  den  edelften  feiner  Zeitge- 
noffen ftand  er  in  grofsem  Anfehen  , und  nur  der  llreit- 
füchtige  Fuchs  beneidete  ihm  feinen  Pvuhm 

A 5 ' 5*  ■ 

15)  Genauere  "Nachrichten  von  ihm  findet  man  in  Petr.  Albini  Meifs- 
nilcher  Land  - und  Berg  - ChroniUa , Tit.  XXV.  S.  346.  f.  (fol. 
Dresden  15890 

16)  Vor  ihm  hatten  zwar  fchon  Fabius  Calvus,  Leonicettus  und  einige 
andere,  Ueberfetzungen  des  Hippokr.  herausgegeben,  aber  lie 
hatten  weder  Manuferipte  verglichen,  noch  den  Tezt  zu  emen- 
diren  gefucht.  Dies  Verdienfl  gebührt  ihm  zucrih  Seiner  Be- 
mühung, den  Text  zu  verbeflTern , hat  man  die  Bafeler  Ausgabe 
des  Hipp,  von  1538  zu  danken:  1545  erfchien  die  erfte  Ausgabe 
feiner  Ueberfetzung.  — Auch  zu  Frankfurt  an  der  Oder  er- 
klärte fchon  1540  Jod.  IVitlich  den  Hippokrates.  (^Möhfens 
Gefch.  d.  "Wilfenfch.  in  der  Mark  ßrandenb.^  S.  398O 

17)  Er  hatte  fie  an  den  Rand  der  Aldinifchen  Ausgabe  gefchrieben, 
und  diefes  Exemplar  wird  auf  der  Bibliothek  der  jenaifchen  Aka- 
demie aufbewahrt.  Grüner  hat  eine  Probe  davon  gegeben: 

J.  Cornarii  conjecturae  et  emendationes  Galenicae.  8.  Jen.  1789. 

18)  Ein  bedeutendes  Lob  ertheilt  ihm  Erajmut  (Epift.  lib.  XXIV. 
p.  932.}  Sein  Streit  mit  F«c/jr  entltand  Uber  den  Werth  feiner 
Ueberfetzungen  und  Emendationen ; die  Titel  der  Streitfehriften 
fuche  man  bei  Linden , Haller  und  Eloy.  Sehr  richtig  urtheilt 
l'^efalius  (epid  de  radic.  chyn.  p.  675.  ed./l/ti?/.  fol.  LB.  1725.) 
über  dielen  Streit.  Beide  Gelehrte  hätten  fich  nämlich  dabei  die 
gröfsten  Blöfsen  gegeben , und  Cornaras  hätte  mehr  die  Sachen 
als  die  Worte  und  Buchftaben  emendiren  füllen. 
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yilL  Ahfchii.  Hippokr.  Schulen  des  iS.  Jahrhunderts. 

■/ 

5.  ' 

Indeflen  wurde  der  llulim  des  letztem  nicht  we- 
nig durch  jene  gehäffige  Gemüthsart  verringert.  Leofih. 
Fuchs  trug  fehr  viel  dazu  bei,  die  Araber  in  ihrer 
ganzen  Blöfse  darzullellen , eine  reinere  Sprache  ein- 
zuführen,  und  die  Griindl'ätze  der  altern  griechifchen 
Aerzte  in  Umlauf  zu  bringen  '*'0-  Er  debiitirte  mit 
einem  Werke,  worin  er  die  Vorurtheile  der  Aerzte 
feiner  Zeit  in  Riickficht  der  Araber  widerlegt 
Sehr  gewagt  war  dermalen  feine  Behauptung,  dafs 
Elm  Sina  mit  nichten  für  den  Fürften  der  Aerzte  ge- 
halten werden  dürfe,  da  er  fall  durchgehends  feine 
Vorgänger  ausgefchrieben  habe  ,,  Ich  hätte  nie 

„gedacht,  fagt  er  unter  andern,  dafs  das  Studium 
'„der  arabifchen  Aerzte  fo  fchädlich  fei,  als  ich  es  itzt  ^ 
“jcinfehe:  und  daher  bekenne  ich  frei,  dafs  ich  fie 
„ehedem  immer  noch  viel  zu  gelinde  behandelt  habe. 
„Man  mufs  fie  weit  llrcnger  behandeln,  wenigftens 
„um  der  Nachwelt  willen , damit  diefe  picht  in  jene 
„Pväuberliöhlen  gerathe.  Ich  gelobe  den  Sarakenen 
„öffentlich  die  unverfühnlichfte  Feindfchaft,  und  wer- 
„de,  fo  lange  Gott  mir  das  Leben  läfst,  nie  aufhö- 
„ren,  gegen  fie  zu  llreiten.  Denn,  wer  kann  es 
„auch  länger  dulden,  dafs  diefe  Pell  noch  immer  im- 

„ ter 

Ueber  fein  Leben  vergl.  Hizkr  orar.  de  vita  et  moribus  L.  Fuch- 
Jii.  4.  1566.  und  Nice»^o«  memo i res , vol.  XIV.  p.  231. 

20)  Entua  reesutiornm  medkornm , LX  immer 0 , additis  eorumdem~ 
confatationibus.  4.  Hagenov.  1530.  ift  der  Titel  der  erden  Auf- 
lage. Die  zweite  ilt  etwas  umgearbeitet,  und  führt  den  Titel 
Paradoxonim  lihri  HE  fol.  llafil.  1535*  Haller  hält  beides  für 
verfdiiedene  Werke ; *idt  habe  fie  forgfültig  mit  einander  ver- 
glichen. 

3i)  Paradox,  lib.  I.  c.  13.  f.  16.  a. 


/.  Humanißen,  , li 

s 

„ter  ^emMenfclien-Gefchlecht  wüthe?  Niemand,  als 
„wer  den  Untergang  der  ganzen  Chrillenwflt  wünfcht  I 
„Gehen  wir  daher  zu  den  Quellen  zurück,  und 
„fchöpfen  wir  aus  ihnen  das  reine  und  ungetrübte 
„Wafler  der  medicinifchen  KenntnilTe  ! ,,  Aufser 

feinen  Bemühungen,  die  Materia  Medica  zu  reini- 
gen, wovon  nachher  noch  die  Rede  fein  wird,  eifert 
er  in  eben  diefem  Buche  vorzüglich  gegen  den  Mifs- 
brauch  der  Purganzen  die  in  Wechfelfiebern  den 
gröfsten  Nachtheil  hervor  bringen  Richtig  unter- 
fcheidet  er  den  Ausfatz  der  Griechen  von  dem  Aus* 
fatz  der  Araber , und,  wie  ich  glaube,  ift  er  der  er- 
Re,  der  diefen  Unterfchied  feil  fetzte  Sehr  rich- 
"tig  ift  feine  Bemerkung,  dafs  man  oft  müffe  die  Ader- 
läffe  der  Abführung  voraus  fchicken,  woran  die  Ara- 
ber niejgedacht  hatten  “0* 

htchs  hat  auch  aufserdem  über  den  Hippokrates 
und  Galen  Commentarien  gefchrieben  j und  die 
Revifion  des  Textes  bei  der  Bafeler  Ausgabe  des  letz- 
tem beforgt.  In  feinem  Hauptwerke,  den  Inftitu- 
tionen,  verliert  er  niemals  fein  Ziel,  die  Herabwür- 
digung der  arabifchen  Aerzte,  und  die  Wiederher- 
ilellung  der  hippokratifchen  Arzneikunde,  aus  den 

Augen. 

22)  Paradox,  lib.  I.  c.  22.  f.  27.  b. 

23)  Ib.  lib.  II.  c.  6.  f.  72.  a.  24")  Ib.  c.  9.  f.  75.  b. 

«5)  Ib.  c.  f.  86.  b.  26)  Ib.  c.  3.  f.  63.  a. 

27)  Coramemaria  in  Hipp,  feptem  apiior.  libros.  8.  Lugd.  1559. 
(Von  Aph.  VI.  21.  an  fehlen  Fuchs  Commcmivc : der  Verleger 
klagt,  dafs  ein  vebulo  fic  ihm  geftohlen,  und  fetzt  dafür  Galens 
Commentare  hin.)  — Hippocratis  epidemiiwn  lib.  VI. , a L. 
Fuchfio  latin.  donatus.  fol.  Bafil.  1537.  — Annotationes  in  li- 
brcs  Gnkni  de  tucnda  valetiuiine.  8.  Tübing.  1541.  Ich  führe 
hier , wie  alleinahl , nur  die  Schriften  an , die  ich  in  Händen 
habe. 
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\ ' 

Augen.  Ans  den  arabifchen  Aerzten  könne  man  über- 
all nichts  lernen,  und  Ebji  Sina  habe  die  Griechen 
überdies  nicht  verftanden  , die  er  ausgefchrieben  "^0» 
Lächerlich  findt*‘t  er  des  Arabers  Behauptung,  dafs 
die  fünfte  Qualität  das  Temperament  ausmache  ^0* 
Eben  fo  fehr  tadelt  er  ihn  wegen  der  Vernachläffigung 
des'  Aderlaffens  zu  Anfänge  hitziger  Krankheiten 
AVenn  die  Säfte  zur  Ausleerung  zubereitet  werden 
'follen;  fo  müffe  man  die  dicken  Säfte  aufzulöfen, 
aber  nicht  die  dünnen  Säfte  zu  verdicken  fuchen: 
denn  die  letztem  fein  fchon  an  fich  zur  Ausleerung 
fähig  Durch  Syrupe  und  kalte  Säfte  könne  auf 

keinen  Fall  die  Kochung  befördert  werden,  wie  die 
Araber  gewähnt  haben  Es  gebe  eigentlich  keine 

enthaltende  (^continem')  Urfache  der  Krankheiten : man 
müffe  die  Krankheitsurfachen  in  die  räch/le  und  die 
gelegentlichen  eintheilen,  und  die  arabifchen  Einthei- 
liingen  fein  unzweckmäfsig  Von  den  entge- 

gen gefetzten  Zuftänden  mülfe  man  allerdings  Anzei- 
gen zur  Kur  hernehmen  ' 

J . 

6. 

Joh,  de  Gor  vis  (^Gorraeus')  war  einer  der  vor- 
züglichften  Köpfe*  und  einer  der  gebildetften  Men- 
■ fchen 

-8)  Fuchf.  inftinit.  nied.  lib.  V.  c.  n.  p,  803.  (8.  Bafil.  1594.)' 

29)  Ih.  lib.  I.  fect.  3.  c.  I.  p.  69. 

30)  Ih.  lib.  II.  fect.  5.  c.  7.  p.  406. 

31)  Ih.  c.  19.  p.  434. 

33)  Ih,  c.  20.  p.  446. 

33)  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  345. 

34)  Fnchf.  indinit.  lib.  III.  fect.  i.  c.  2.  p.  5n. 

35)  Ib.  lib.  V.  fcct.  I.  c.  3.  p.  78?. 
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fchen  unter  den  Aerztcn  feiner  Zeit  Aiifser  fei- 
ner Bearbeitung  des  Nikaiider  und  einiger  Bücher  des 
Bippokratef , gab  er  die  berühmten  tnedichnfahen  Dcfiiii-^ 
tionen  in  alphabetifcher  Ordnung  heraus,  worin  er 
die  griechifchen  Kunllausdrücke  erklärte,  und  bei  die- 
fer  Gelegenheit  eine  ungemein  ausgebreitete  Sprach- 
kenntnifs  und'fehr  viel  nützliche  Aufklärung  in  der 
Arzneikunde  anbrachte 

Auf  ähnliche  Art  erwarb  fich  Jac.  Houlier  QHoU 
leriitf')  Verdienlle  um  die  Erklärung  der  hippokrati- 
fchen  Schriften  und  um  die  Einführung  der  ächten 
Grundfätze  des  griechifchen  Arztes  Seine  Aus- 

gabe der  koifchen  Vorherfehungen  verdient  wegen 
der  forgfältigen  Kritik  des  Textes  und  wegen  der  oft 
trefflichen  Bemerkungen  allen  Beifall  ^0«  Auch  lind 
feine Commentarien  über  die  Aphorifmen  berühmt^®;). 
Das  Buch  über  die  Behandlung  innerer  Krankheiten 
ill  im  Gefchmack  der  Aerzte  des  vorigen  Jahrhunderts 
gefchrieben  , und  enthält  wenig  eigene  Bemerkungen: 

' auch  ill  die  Unterfuchung  der  Urfachen  fehr  vernach- 
läfligt,  und  der  Verfaffer  hält  fich  gröfstentheils  an  die 
Lieblingsmittel  der  Araber 

7. 

3(5)  Teißler  vol.  III,  p.  122.  — KUceron  vol.  XXXII.  p.  25.  Eine 
entfetzliche  Furcht  beraubte  ihn  in  feinem  feclis  und  funfzigdea 
Jahre  aller  feiner  Sinne,  und  in  diefem  Zudande  lebte  er  noch, 
fünfzehn  Jahre.  , ' 

57)  Definitionum  medicarüm  libri  XXIV.  fol,  Frcf.  ,1578. 

38)  Teißiev  vol.  II.  p.  92. 

99)  Hijjpocratis  coaca  praefagia  cum  interpretatione  et  commcfitaiii*. 
fül,  Lugd.  1576. 

40)  Coinmentarii  in  aphorifmos  Hippoaatis.  8*  Genev.  1620. 

41)  üe  morbis  internis,  lib.  II.  12.  Frcf.  1591. 


14  VllLAbfihn,  Hippokr.  Schulen  dss  i(j^.  Jahrhunderts.  . 

4 • 

Ludwig  Dur  et  aus  Baug6-la- Viile  im  Dauphine, 
fehlen  von  der  Natur  dazu  beflimmt  zu  fein,  das  zu 
vollenden,  was  Houlier  angefangen  hatte  Mit  den 
glänzendften  Talenten  ausgeriiftet  fuchte  er  feinen  Leh-^ 
rer  zu  erreichen,  und  übertraf  ihn  weit.  ..Erbearbeitete 
eben  die  koifchen  Vorherfehungen,  die  Houlier  com- 
mentirt  hatte,  aber  mit  ungleich  mehr  Gefchmack,  *■ 
als  diefer.  Seine  Ueberfetzung  ifl:  weit  richtiger  und 
fchöner,  und  feine  Erklärungen  weit  anwendbarer"'^). 
Mit  diefem  vortrefflichen  Arzt  erreichte  die  hippokra- 
tifche  Schule  ihren  höchften  Glanz. 

Mit  dem  Duret  wetteifert  Anutius  Fo'es  um  den 
Vorzug.  Er  war  aus  Metz  gebürtig,  und,  wie  Duret, 
ein  Zögling  Houlier  s Sein  Unternehmen,  eine 

neue  Recenfion  des  Hippokrates  zu  geben,  alle  feine 
Werke  von  neuem  zu  überfetzen,  und  kritifche  V'^er- 
gleichungen  der  verfchiedenen  Lcfearten  anzullellen, 
hat  bis  auf  die  neueilen  Zeiten  den  ausgezeichneten 
Beifall  gelehrter  Aerzte  erhalten.  Bis  itzt  iil  Hippo- 
krates nicht  fo  forgfältig  bearbeitet  worden , als  es 
Fo'efius  gethah,  und  feine  Ueberfetzung  bleibt  bis  auf 
'die  neneilen  Zeiten  die  befte.  Er  wagte  fich  auch 
fchon , obwohl  etwas  fchüchtern,  an  die  Beurtheilnng 
des  Kanons  der  hippokralifchcn  Schriften,  und  lie- 
ferte uns  in  feiner  Occononria  Hippocratis  ein  klafüfehes 

Werk, 

45^  "Niceron  vol.  XXIIl.  p.  591.  — Chomel  in  Göttin^gel.  Anzei- 
• gen,  vom  Jahr  1766.  S.  599.  — Eloy  vol.  II.  p.  115. 

43)  Interpretntioncs  et  enarrationes  in  coacas  praenotiones.  fol. 

' Lugd.  1784. 

44)  Teiffier  vol.  IV.  p.  380. 
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Werk,  welches  bis  itzt  für  Jeden  unentbehrlich  ifi:, 
der  den  Koifchen  Arzt  verftehen  will 

8. 

Nicht  unbeträchtlich  war  das  Verdient  des  Jolu 
Manarduf  um  die  Wiederherftellnng  der  hippokra- 
tifchen  Arzneiknnde  und  um  die  Belebung  des  Sprach- 
ftudiiims  In  leinen  lefenswerthen  Briefen  erklärt 

er  vorzüglich  fchwere  Stellen  der  griechifchen  Aerzte, 
verbeffert  die  Lefearten  , und  empfiehlt  die  treue  Be- 
obachtung der  Natur , nach  dem  Mufler  griechifcher 
Aerzte  ^0*  Merkwürdig,  aber  fall:  fruchtlos  ifi:  fein 
Verfuch,  die  Nahmen  der  Krankheiten  bei  den  Grie- 
chen und  Arabern  mit  einander  zu  vergleichen 
Wichtig  ill  fein  Ausfpruch,  dafs  Ehn  Sina  eiv.  Zufam- 
menftoppler  gewefeni  und  die  Kunft  gar  nicht  berei- 
chert habe  Wie  konnten  Haller^  und  die  ihn 

ansfehrieben , behaupten,  Mmtardui  fei  ein  halber 
' Arabiß  gewefen  ? 

« In 

45)  OeconomiaHippocratis  alphabeti  ferie  difpofita.  fol.  Genev.  1662. 

46)  Er  wav  aus  Ferrara  gebürtig,  eilt  Leibarzt  des  gelehrten  Gra- 
fen von  Mirandola , und  dann  des  Königs  Lndiflam  von  Hun- 
garn.  Vergl.  Barotti  memor.  tloriche  de’  lectc-rati  Fenaiefi, 
vol.  I.  p.  247.  — Bayle  vol.  III.  p.  301. 

'47)  Die  Araber  hatten  fich  darüber  geltritten,  ob  Jemand  unter  dem 
Aequator  wohnen  könne.  Manardui  zeigt,  dafs  diefer  Streit 
nicht  a priori,  fondern  durch  das  Zeugnifs  der  Keifebelchreiber 
entfehieden  werden  könne.  (^Epilt.  niedicinal.  lib.  VII.  i.  p.  59. 
fol.  Bafil.  1540.)  Die  Aerzte,  die  fich  allein  an  das  Studium 
halten , ohne  die  Erfiihrung  um  Rath  zu  fragen , nennt  er  ex 
covimentario  inedicos , fo  wie  Galen  fie  Tovs  tx  ßißXiüi  ^tvße^vy.- 
Tocs  nannte.  (Lib.  VII.  2.  p.  109,} 

48)  Lib.  VlI.  2.  p.  III. 

t 

49)  Lib.  IX.  3.  p.  269.  5.  p.  ago.  ^ / / 


1 6 l^IIL  Abfchn>  Eippokr.  Schulen  des  i6.  Jahrhunderts. 

In  Deutfchland  wirkte,  nebfl:  Cornarus  Beifpiel, 
vorzüglich  das  ' rühmliche  Beifpiel,  welches  Joh. 
Lanq^e^  aus  Löwenberg  im  Fürdenthnm  Janer,  der 
würdige  Freund  Melanchthons  und  Pencers  ^ den  deut- 
fchen  Aerzten  gab  ln  feinen  Briefen  zeigte  er' 

der  Nachwelt,  wie  fehr  durch  das  Studium  der  Alten 
der  Gefchmack  gebildet  werde,  und  eiferte  in  einer 
reinen  und  edlen  Schreibart  gegen  die  Mifsbräuche 
feiner  Zeit,  vorzüglich  gegen  die  Prognofen  aus  dem 
Harn  ^0*  Studium  der  Semiotik  nach  dem  Mü- 

ller der  Griechen  könne  allein  vor  den  Fehlern  fchü- 
tzen , die  man  begehe,  wenn  man  fpecielle  Krank- 
heitsfälle aus  dem  Urin  bellimmen  wolle.  Er  beflrei- 
’tet  die  meiften  Grundfätze  der  arabifchen  Schulen, 
befonders  die  Behauptung,  dafs  man  durch  Arznei- 
mittel die  Kochung  befördern  könne  und  die 

fchädliche  Uebertreibung  des  Gebrauchs  der  Abfüh- 
rungsmittel Aufserdem  erklärt  er  viele  fchwere 
Stellen  des  Hippokrates. 

9. 

Auch  in  England  fand  der  iinllerbliche  Linacer 
würdige  Nachfolger.  Joh.  Kaye  (Cajus')  aus  Nor* 
wich,  Profeflbr  zu  Cambridge,  bearbeitete  und  re- 
cenfirte  den  Text  der  Werke  des  Celfus^  Scri~ 

boniuf  Larguf  und  mehrerer  alter  Aerzte,  gab  vor- 
treffliche Ueberfetzungen  derfelben  heraus,  und 
wurde  durch  die  Wiederherllellung  eines  Collegii 

/ in 

50)  Adami  vir.  medic.  German,  p.  6i.  — Teißler  vol.  11.  p.  195. 

Er  war  Leibarzt  der  Kiufürften  von  der  Pfalz,  und  harre  mit 

Yurf.  Friedrich  II.  einen  grofsen  Theil  von  Europa  durchreifet. 

5t)  jo.  Lnvgii  epift,  med.  lib.  I.  ii.  p.  49.  (3.  Frcf.  1589) 

53)  Ib.  13.  p.  60.  55)  17'  P‘  iii* 


L Hitmanißcn. 


17 


in  Cambridge  ein  grofser  Beförderer  der  Gelehrfam- 
keit  in  feinem  Vaterlande 

Theodor  Zwinger  aus  Bafel  nahm  ebenfalls 
von  neuem  eine  Recenfion  einiger  hippokratifchen  Bü- 
cher vor,  arbeitete  eine  fehr  gute  Uebe'rfetzung  da- 
von aus,  und  machte  dadurch  die  vortrefflichen 
Grundfätze  des  koifchen  Arztes  bekannter 


;o. 

( 

Der  Kanon  der  hippokratifchen  Schriften  wurde 
in  der  zweiten  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  forgfältiger 
unterfucht,  Diefe  erften  Schritte,  die  die  Kritik 
that , um  die  wahren  von  den  untergefchobenen 
Schriften  des  Hippokrutei  zu  unterfcheiden , blieben 
aber  ohne  Erfolg , und  waren  felbft  bei  weitem  nicht 
hinreichend,  um  die  Menge  von  Widerfpriiehen  zu 
erklären,  die  in  diefen  dem  Hippokrates  zugefchric- 
benen  Büchern  Vorkommen.  Ludwig  Lemof,  ein 
Portugiefe,  vc^agte  fich  an  eine  folche  Cenfur,  allein 
das  Buch  ift  fo  feiten,  dafs  keiner  unferer  berühmten 
Literatoren  es  gefehen  hat  ihm  zu  gleicher 

Zeit  gab  Hieron.  M ercuria  lit  aus  Forli  im  Kirchen- 
ftaat,  eine  Cenfur  der  hippokratifchen  Schriften  her- 
aus, die,  aufser  den  von  Erotian  und  Galen  angenom- 
menen 


5+)  Pitfens  de  illuftr,  Angliae  feriptor.  p.  756.  — Niceront  Nach- 
richten von  den  Begebenheiten  und  Schriften  berühmter  Ge- 
lehrten, herausgegeben  von  Baumgarteti  ^ Th.  VIII.  S.  259.  — 
Chnufepie  nouveau  dictionn.  hiftor.  et  critique  , vol.  II.  C.  p.  5. 

55)  Adamt  p.  i?5.  — Theod.  Zwinger  Hippocratis  Coi  commentarii 

XXIL  tabulis  illuftrati.  Bafil.  1579.  fol,  , 

56)  Lud.  Lemofii  judicii  operuin  magni  Hippocratis  über  unus.  foK 

Salinant.  IS88.  (^Linden.^  ' ^ 

Sprengels  Ctfch.  der  Arieneik.  j.Th.  B 


1 8 Ahfclm.  Hippokr.  Schulen  dss  Jahrhunderts, 

menen  Pvegeln , auf  fehr  vvillkührlichen  Grundfätzen 
beruhte.  Er  glaubte  nämlich,  dafs  anfscr  den  ächten 
Werken  des  koifchen  Arztes,  etliche  von  ihm  kurz 
entworfen  und  nachher  von  feinen  Nachfolgern  weiter 
ausgebildet  worden,  etliche  aber  ganz  allein  von  fpä- 
tern  Aerzten  herrühren.  Die  Anwendung  diefer  an 
fich  nicht  unwahrfcheinlichen  Meinung  auf  einzele 
Bücher  war  fehr  willkuhrlich , und  führte  ihn  oft  zu 
Folgewidrigkeiten  ^0- 

Der  grofse  Ruhm , den  Mercurialis  fich*  erwor- 
ben, fchreibt  fich  hauptfächlich  von  feinem  klaflifchen 
Werke  über  die  Gymnaflik  der  Alten  her,  worin  er 
mit  unglaublichem  Aufwande  von  ßelefenheit  alles 
erklärte,  was  diefen  Gegenlland  betrilft.  Für  den 
Gefchichtforfcher  und  Freund  der  Alterthümer  bleibt 
dies  auf  immer  ein  unentbehrliches  Buch  ^0«  Seine 
Ausgabe  des  Hippokrates  kommt  bei  weitem  der  Foe- 
fifchen  nicht  gleich,  befonders,  da  er  zu  wenig  Ma- 
nuferipte  verglichen  und  nicht  die  belle  Ueberfetzung  - 
gegeben  hat.  Einen  vorzüglichen  Rang  unter  den 
humanillifchen  Aerzten,  erwarb  er  fich  auch  durch  fei- 
ne varias  lectiones  in  welchen  er  einen  Schatz 

von  klalTifcher  Gelehrfamkeit  gefaramlet  und  verfchie- 
dene  fchwere  Stellen  der  alten  griechifchen  und  rö- 
mifchen  Schriftlleller  vortrefflich  erklärt  hat.  Weni- 
ger wichtig  find  feine  praktifche  Schriften : fie  tragen 
alle  das  Gepräge  der  fklavifchen  Nachahmungsfucht, 
und  enthalten  äufserll  wenige  eigene  Bemerkungen. 

In 

57)  Ccnfiira  et  difpofitlo  operum  Hippoaatis.  g.  Ficf.  1585. 

58)  De  arte  gyiiinaftica , lib.  VI.  4.  Venec.  i<oi, 

5P)  4.  Venet.  1571. 


I 


I,  Humanifien. 


19 


In  feinen  medicinifchen  Gutachten  fchlä^t  er,  nach 
Art  der  Araber,  gar  zu  weltläuftige  Cornpofitionen 
vor:  auch  find  feine  diätetifche  Regeln  unglaublich 
fpitzfindig.  In  chronifchen  Krankheiten  bedient  er 
fich  fehl’  häufig  der  anfeuchtenden  und  ktihlenden  Mit- 
tel 2u  der  geringen  Zahl  eigener  guter  Beobach- 
tungen gehören  auch  die  von  der  Allgemeinheit  der 
Hypochondrie  wegen  des  zunehmenden  Luxus 
von  den  Verrenkungen  aus  innern  Urfachen  von 
der  zu  grofsen  Beweglichkeit  der  Zunge  , und  von 
dem  Petefchenfieber  Sein  Buch  über  die  Gifte 

ift  ebenfalls  eine  blcfse  Nachahmung  der  arabihifchen 
Schriften  über  eben  diefen  Gegenfland  Man  fin- 
det unter  andern  die  Behauptung  darin  , dafs  die  Gifte 
allerdings  nähren  können,  wenn  der  Körper  nur  hin- 
länglich ftark  iil,  und  diefe  wird  durch  die  Erfahrung 
bewiefen  , dafs  manche  Leute  Gift  ohne  Schaden  ge- 
nolTen  haben  ‘^0-  Ueber  die  Weiber-  Krankheiten 
und  über  die  Zufälle  der  Haut  hat  er  ebenfalls  Ab- 
handlungen gefchrieben,  die  aber  auch  ganz  im  Ge- 
fchmack  der  fpätern  Arabiften  find.  Mondkälber,  be- 
hauptet er  unter  andern , fetzten  allezeit  einen  vor- 
her gegangenen  Beifchlaf  voraus 

' B 2 ir, 

60)  Confultationes  et  refponfa  medicinalld , tom.  foU  Venet. 

1620.  61)  Ib.  tom.  1.  conH  57.  p.  69. 

62)  Tom.  conf.  lög.  p.  174.  65)  Tom.  1,  conf.  70.  p.  87. 

61)  Tom.  2.  conf.  104.  p.  185.  65)  Tom.  3.  conf.  5.  p.  7. 

66)  De  vsnenis  et  morbis  venenofis.  4.  Venet.  1588. 

67)  Ib,  lib.  1.  c.  9.  f.  1 1.  a. 

68)  De  morbis  muliebribus  in ßdft/ji«.  gynacc.  4.  tom,  11. 

69)  De  morbis  cutaneis  et  omrtibus  corporis  hiimani  e>tcrcmcntis.  4. 

Venet.  1572. 

70)  De  inorb.  müliebr.  lib.  1.  c.  4.  p,  34.  — Seine  Pvaelectiones  PK 
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' I f. 

Zwei  Landesleute  des  Mercurialis  gehören  noch 
zu  den  vorzüglichften  Commentatoren  der  Alten , und 
zu  den  berühmteften  Humaniften  unter  den  Aerztcn 
diefes  Jahrhunderts.  Joh.  Baptifla  Montan us^t  Prof, 
zu  Padua,  ein  fehr  befcheidener  und  gründlicher  Ge- 
lehrter Itand  bei  feinen  ZeitgenolTen  wegen  fei- 
ner Gelehrfamkeit  in  einem  fo  grofsen  Anfehen,  dafs 
man  ihn  den  zweiten  Galen  zu  nennen  pflegte  Er 
beforgte  die  venetianifche  Ausgabe  der  Werke  des 
letztem,  und  fchrieb  fehr  viele  Commentarien  über 
die  alten  Aerzte,  unter  welchen  ich  den  Commentar 
über  das  neunte  Buch  des  Raßers  an  den  Manfor  allen 
übrigen  vorziehe  Ein  andres  Werk  von  ihm  über 
die  Gründfätze  ,des  Hippokrates  beftätigte  feinen  Ruhm 
als  hippokratifcher  Arzt  und  Humanifl: 

Marßl.  Cagnati^  Prof,  zu  Rom  machte  fleh 
durch  feine  Obfervationen  bekannt,  in  welchen  er 
die  Gefchichte  der  Kunft  durch  einige  Beiträge  erläu- 
, ’ tert, 

fanae  in  epidemicas  Hippociatis  hiftorias  (fol.  Venef.  1597.) 
enthalten  ebenfalls  vrenig  eigene  Bemerkungen.  — Ueber  fein 
Leben  vergleiche  man  Teißter  vol.  1V^  p.  468.  — Niceron  vol. 
XXVI.  p.  17.  — Berner  de  vita,  moribus,  meritis  et' feriptis 
Mercurialis.  4;  Brunfv,  1751.  •—  Tiraboschi  vol.  VII.,  P.  3. 
p.  CO.  f.  i 

71)  Tei$er  vol.  I.  p.  93. 

73)  Fracaflor.  de  contag.  lib.  11.  c.  5.  p.  143.  I43.  (Opp.  g.  Genev. 
1631.)  „ln  quem,  fi  Pythagorice  loqui  licet,  Galeni  anima  mi- 
„ graffe  videtur.  „ 

73)  Expofitio  in  nonum  librum  Rhafis  ad  Manforem,  ed.  Lublin.  8, 
Venct.  1554. 

/ 

74)  Idea  doctrinae  Hippocraticae,  ed.  J.  Cratone  de  Krafiheim,  %. 
Bafil.  1555. 

75)  Vergl,  Mafei  Verona  illuftr.  toin.  III.  P.  11.  p.  379. 
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tert,  den  Text  der  griechifclien  SchriftAeller  berich- 
tigt, und  Refultate  feiner  Vergleichung  der  Manu- 
fcripte  in  der  vaticanifchen 'Bibliothek  angiebt 

U. 

Spätere  Scfolaßi her. 

Einfluß  der  Philofiphie  des  Ramus  auf  die  Medicin, 

1 2. 

Aus  Frankreich  und  Italien  ging  alfo  das  Studium 
der  Kritik  hervor,  und  verbreitete  fich,  nebfl:  dem 
beflern  Gefchmack  und  dem  Beobachtungsgeift,  auch 
über  Deutfchland,  England  und  Spanien.  in  dem 
er/lern  Lande  fand  indeffen  die  hippokratifche  Arznei- 
kunde mehrern  Widerftand,  \veil  fich  fchon  frühe  die 
Schwärmerei  des  Höcliener  (^Paracelfus')  dort  aus- 
gebreitet hatte,  und  in  Spanien  hing  man  noch  zu  fehr 
an  dem  fcholaftifchen  und  arabilb'fchen  Syftem , als 
dafs  man  die  Griechen  für  vollkommene  IVlufter  hätte 
anfehen  föllen.  Einen  höchfl  merkwürdigen  Beweis 
des  letztem  findet  man  in  den  Schriften  des  Ludwig 
Mercado-,  Leibarztes  Philipps  II.  Es  ift  wirklich 
unbegreiflich , wie  weit  der  methodifche  Unfinn  bei 
diefem  Schriftlleller  geht.  Ohne  eine  wiflenfchaft- 
liche  Ordnung  des  Vortrages  wirft  er  fubtile  Fragen 
auf,  die  er  anfänglich  negativ,  und  alsdann  pofitiv 
beantwortet,  und  jedesmal  alle  Waffen  der  fcholafti- 
fchen  Dialektik  benutzt,  um  feine  hohe  Weisheit  in 
ihrem  Glanze  zu  zeigen.  Kurz , ich  weifs  den  A/rr- 

nicht  belTer  zu  charakterifiren , als  wenn  ich  ihn 
* .«• 

B 3 den 

76)  Obfervat.  var.  lib,  I.  c.  3.  p.  18.  (8.  Rom.  1587.) 
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den  medicinifchen  Thomas  von  Acjuhto^  oder  das  Alpha 
der  medicinifchen  Scholaftiker  nenne.  Die  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  die  Mifchiing  zu  den  lubftan- 
tiellen  Formen  gehöre,  oder  blofs  zufällig  fei,  ifl  fall 
als  das  non  plus  ultra  der  Spitzfindigkeit  anzufehen^O* 

• Die  Frage,  ob  das  Temperament  als  die  fünfte  Qua- 
lität oder  vielmehr  als  die  Harmonie  und  Verbindung 
der  vier  elften  Qualitäten  anzufehen  fei,  beantwortet 
er  mit  dem  Ebn  Sina  gegen  die  Galeniften'  und  gegen 
ferncliiii  dahin,  dafs  er  das  Temperament  für  keine 
Proportion,  fordern  für  die  fünfte  Qualität  hält 
Seine  Definition  der  Krankheit  abftrahirt  er  aus  Tho- 
mas von  Aquino^  Erklärung  des  Uebels,  dafs  es  eine 
Beraubung,  ein  minus ^ fei  und  daraus  zieht  er 
den  bizarren  Schlufs,  dafs  es  alfo  keine  materielle 
XJrfache  in  irgend  einer  Krankheit  gebe,  weil  der 
kranke  Zuftand  immer  in  der  Beraubung  beftehe 
Damit  man'fich  einen  hinlänglichen  Begriff  von  diefer 
feltfamen  Ai^t  des  Vortrages  machen  könne,  fo  hebe 
ich  ein«  von  den  intereflanteften  Fragen  aus:  Ob  näm- 
lich die  Anzeige , welche  vom  leidenden  Ort  hergenommen 
wird , wichtiger  fei , ah  die  Anzeige , die  das  IVefeti  der 
Krankheit  felbß  hergiebt  Zuerft  wird  diefe  Frage 
negativ  beantwortet.  Er  bringt  nämlich  ein  Wort- 
fpiel  an , welches  die  Sache  fehr  dunkel  macht.  Na- 
tura morborum  eß  medicatrixj  fagt  er:  alfo  braucht 

man 

77)  Lud.  Mercati  opeva,  vol.  I.  lib.  I.  pars  1.  clafT.  5.  art.  5.  quaeft. 

93-  P-  100.  (ed.  Harrrn.  Beyer,  fol.  Frcf.  1608.J 

78)  Ib.  pars  11.  clafl^  3.  avt.  i.  quaeft.  39.  p.  139. 

79)  Lib.  111.  4)ars  k clalT.  i.  quaeft.  173.  p.  103. 

80)  Ib.  quaeft.  175.  p.  117. 

81)  Lib.  UI.  p'iuslll.  €13^,3.  art.  I.  quaeft.  209.  p.  390. 
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man  die  Natur  der  Krankheit  nicht  zu  kennen:  fie  ku- 
xirt  ohne  dies  den  Menfchen.  Aber  es  Ibllte  heifsen : 
Ratura  eß  medicatrix  morborum  t und  dann  hätte  Mer- 
cado  die  Natur  der  Krankheit  mit  der  Natur,  dem 
Inbegriff  der  Kräfte  des  Körpers,  nicht  verwechfelt. 
Nun  aber  zieht  er  daraus  den  Schlufs,  dafs  man  nur 
dürfe  die  Anzeige  vom  leidenden  Ort  hernehmen,  und 
dafs  diefe  wichtiger  fei,  als  die  Anzeige  von  der  Na- 
tur der  Krankheit.  Zweitens,  fagt  er,  wird  keine 
Anzeige  gehörig  erfüllt,  wenn  man  nicht  Zeit  und  Ort 
richtig  beftimmt,  und  diefe  machen  alfo  den  wichtig- 
ften  Theil  der  Anzeige  aus.  Hierauf  aber  trägt  er 
feine  Meinung  vor,  die  darin  befteht,  dafs  man  die 
Anzeige  des  Orts  und  der  Krankheit  mit  einander  ver- 
binden rnüffe.  Diefe  fimple  Wahrheit  verwirrt  er  aber 

« 

mit  fo 'vielen  fpitzfindigen  Antithefen,  und  drückt  fich 

r 

dabei  fo  barbarifch  und  dunkel  aus,  dafs  man  nicht 
ohne  Ueberdrufs  eine  Seite  lefen  kann. 

A i 

13-  . 

Diefes  Unwefen  der  Scholaffiker  bekam  in  der 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  einen  fehr  rüftigen  und 
furchtbaren  Widerfacher  an  Peter  de  la  Ram^e  (^Ra- 
}nuO->  Profeffor  zu  Paris  ^0?  der  durch  Galetif  Be- 
hauptung, dafs  Plato  die  Quelle  der  Dialektik  fei, 
zur  Unterfuchung  der  herrfchenden  fcholaftifchen  Dia- 
lektik gebracht  *0,  aber  von  lächerlicher  Eitelkeit 

B 4 zur 

82)  Vcrgl.  Bayle  vol.  IV,  p.  26.  f.  Brucfiey  hi(h  crit.  pliilof. 

vol.  IV'.  P.  II.  p.  559,  f.  _ Niceron’s  Nachrichten,  B.  XVIII. 
S.  207.  f.  • . ’ 

83)  Ra7m  animadverf.  Ariftotel,  lib.  lY.  p.  136,  — ■ Ej,  praefat.  p.  80. 
(8.  Paris  1577.} 
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zur  ungebührlichen  Verachtung  des  /irißoteler  gereizt 
wurde  ' Seine  Unbefonnenheit  war  der  Grund 
des  allgemeinen  Haffes,  womit  ihn  die  eifrigen  Scho- 
lalliker  verfolgten,  und,  wenn  man  weifs  , dafs  da- 
mals die  Barbarei  in  Paris  Ib  weit  ging,  dafs  man  über 
die  Ausfprache  des  cju  einen  Procefs  anfing;  fo  kann 
man  lieh  die  Verfolgung  noch  mehr  erklären,  welcher 
fich  Kamm  ausfetzte  *0*  Sein  grüfstes  Verdienft  be- 
fteht  darin,  dafs  er  eine  beffere  Methode  des  Vor- 
trags, und  zwar  nach  den  Urfachen,  einführte,  auch 
zur  beffern  Ueberficht  fich  der  Tabellen  bediente: 
und  dann  zeigte  er  die  Nothwendigkeit  guter  Defini- 
tionen und  Eintheilungen , die  man  bis  dahin  über  der 
befländigen  antithetifchen  Beantwortung  der  fubtilllen 
Fragen  ganz  vernachlälfigt  hatte 

Die  Methode  des  Ramm  führte  Johann  Ferne- 
liui  auch  in  die  Medicin  ein,  und  ward  dadurch  des 
Nahmens  eines  Reformators  würdig.  Er  war  aus 
Amiens  hatte  fich  in  Jüngern  Jahren  mit  allem 
Fleifse  auf  gelehrte  Sprachen  und  auf  die  Logik  ge- 
legt, und  es  darin,  vorzüglich  aber  in  der  Mathe- 
matik , zu  einer  aufserordentlichen  Kenntnifs  ge- 
bracht  ^0-  Nur  ungern  bequemte  er  fich,  die  Stelle 

eines 

^ 8 4-''  Bayle  I.  c.  85)  Brücker  1.  c. 

86)  Lnunoy  de  vaiia  ArKtotel.  fortun.  p. 

87)  Mezerny  hKtoire  de  la  France,  vol.  II.  p.  1129.  Wann  er*  ge- 
bohren,  ift  noch  zweifelhaft.  Guy  Patin  führt  (lettres,  vol.  I. 
ep.  117.  p.  455-)  unverwerfliche  Zeugnifie  an,  dafs  Femel  im 
Jahr  is^8.  in  feinem  52ften  Jahre  gedorben:  fein  Geburtsjahr 
wäre  aifo  1506.  Aber  de  ta  Lande  (Hidoire  de  Facad.  des  fcien-i 
CCS,  ann.  1787.  p.  116.)  bezeugt,  dafs  er  14.85  gebohren. 

88)  Er  fuchte  zuerd  den  Grad  der  Breite  zu  50,70  Toifen  zu  be- 
diramen,  und  fchrieb  eim  Koßnetheork  (fol.  Paris  1528  ) Ueber 

fein 
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eines  Leibarztes  des  Königs  anzunehmen,  weil  ihn 
diefelbe  zu  lehr  von  feinem  Studio  zu  entfernen  fchien. 
VJieRamus^  fchüttelte  er  das  Joch  ab,  welches  das 
Vorurtheil  des  Anfehens  ihm  auflegte:  wie  jener, 
trug  fernelius  durchgedachte  Grundfätze  in  einer  rei- 
nen Schreibart  und  in  weit  befferer  Ordnung  vor,  als 
feine' Vorgänger : wie  Ramus ^ nahm  er  das  Gute  an 
und  verwarf  das  Schlechte,  es  mochte  nun  Galen^ 
oder  ArifloteleS'i  oder  Hippokrates  es  gefagt  haben.  So 
führte  er  neben  einer  beffern  Methode  die  Denkfrei- 
heit ein,  die  bis  dahin  vom  Defpotifmiis  der  Schola- 
ftiker.fo  viel  gelitten  hatte. 

In  feiner  Phyfiologie  widerlegt  er  unter  andern 
die  Vorftöllung  des  Galens  von  der  Durchbohrung  des 
Bauchfells  und  dem  Durchgang  der  Hoden  durch  die 
offenen  Stellen:  aus  eigenen  Leichenöffnungen  bewei- 
fet  er,  dafs  das  Bauchfell  fich  blofs  verlängere,  ohne 
durchlöchert  zu  werden  Gegen  Arifloteles  be- 

hauptet er  den  Sitz  der  Seele  im  Gehirn  und  den  Ur- 
, fpriing  der  Nerven  aus  «der  Subllanz  deffelben 
Aufserdem  aber  fchreibt  er  den  Pulsadern  noch  einen 
eigenthümlichen  Geift  zu  ? hängt  noch  an  dem  al- 
ten fcholaftifchen  Unterfchied  des  temperamenti  ponde- 
ris  und  temp.  jufiitiae  , und  behauptet , dafs  die 

B 5 Wei- 

fein Leben  vergl.  mm'  Plant  im  de  vita  Fernelii  vor  feinen  Wer- 
ken, ferner  Bayle  voh  II.  p.  452.  — Teißier  vol.  L p,  291.  — 
Coulin  in  Gotting,  geh  An^eigea,  von  1777.  S.  393.  — Cruners 
Alnianach  für  Aerzte  aufs  Jahr  1789.  S.  180. 

89)  Phyfiol.  lib.  I.  c.  7.  p.  28.  (Univerf.  niedic.  ed.  Plant,  fot. 
Luter.  Paris.  1^67.) 

90)  !b.  lib.  V'.  c.  14.  p.  123.  91)  Ib.  lib.  I.  c.  12.  p.  51. 

92)  Ib.  lib.  ni.  c.  4.  p.  89-  Vergl.  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  11. 
S.  491. 
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Weiber  allerdings  Saamen  und  eigene  Hoden  haben 
und  dafs  die  Leber  allein  das  Blut  bereite  ^0* 
Elemente  fein  nicht  blofse  Qualitäten  , fondern  wahre 
Körper,  da  fie  in  der  Vermifchung  Form  und  Sub- 
llanz  behalten  Theile  des  Körpers  fein  nur  die-‘ 

jenigen , die  mit  ihm  zugleich  ernährt  werden,  und 
zu  den  Functionen  des  Körpers  beilimmt  find.  Alfo, 
fchliefst  er,  find  Haare,  Nägel,  Fett  &c.  keine  Theile 
des  Körpers  ^0*  In  feiner  Pathologie  betrachtet  er 
beim  menfchlichen  Körper  die  Säfte,  die  feilen  Theile 
und  die  Functionen.  In  den  Säften  liege  die  entfernte 
Urfache,  in  den  feilen  7'heilen  fei  die  Krankheit  felbll, 
und  in  den  Functionen  fein  die  Symptome  gegrün- 
det ^0.  Die  materielle  Urfache  der  Krankheiten 
niiilTe  im  Körper  felbll,  nicht  in  den  verderbten 
Krankheitsfäften  gefucht  werden.  Auf  gleiche  Weife 
wendet  er  Ramus  Cauffalmethode  auf  die  ganze  Pa- 
thologie an.  Die  Form  der  Krankheit  ill  die  Species 
inorbi  in  materiam  hnpreffa  et  inducta.  'Die  End -Ur- 
fache ill  die  Verletzung  der  Functionen  und  ihre  Stö- 
rung. Die  caujfa  efficiens  ill  diejenige , die  die  Krank- 
heit von  aufsen  erregt.  Diefe  erregenden  Urfachen 
theilt  er  in  die  vorbereitenden,  offenbaren  und  ent- 
haltenden  ein.  ,,Ich  kann,  fagt  er,  den  Neuern  den 
„Irrthum  nicht  verzeihen,  dafs  fie  die  enthaltende 
„(nächlle)  Urfache  mit  der  Krankheit  für  einerlei  hal- 
„ten  Die  Fieberlehre  ill  ganz  galenifch.  Im 

Gekröfe  fucht  er  den  Grund  der  Gallenruhren , der 

Ruh- 

PbyfioL  lib.  VII.  c.  (>.  p.  230.  54.)  Ih.  lib.  VI.  c.  5.  p.  172. 

5S)  Ib.  lib.  II.  c.  6.  p.  7*.  96)  Ib,  lib.  II.  c.  3.  p.  71. 

97)  Pathül.  lib.  I.  c.  3.  p.  3,  98)  Ib.  c.  II.  p.  14.  f. 
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Rühren,  der  Bauchfliifie , der  Melancholie,  Kachexie, 
Anszehriing  und  aller  fchleichenden' Fieber  Zu 

den  zahlreichen  guten  Beobachtungen  gehört  auch  die 
von  einer  langwierigen  Krankheit,  die  durch  Ver- 
knorpelung des  obern  Magenmundes  hervor  gebracht 
worden  war^°°3>  wnd  eine  andere  von  den  verbor- 
genen Entzündungen,  die  auf  Kopfverletzungen  fol- 
gen 0*  feiner  Therapie  herrfcht  eine  lobenswür- 
dige  Ordnung  : fie  enthält  aber  wenig  neue  Bemer- 
kungen In  einem  andern  Werke  zeigt  er  fich  ganz 
als  einen  fcharffinnigen  Philofophen , der  zwar  dem 
Sprachgebrauch  der  peripatetifchen  Schule  folgt,  aber 
nicht  blofs  dabei  Hehn  bleibt,  fondern  weiter  vorzü- 
dringen  fucht 

! III.  .. 

Einflufs  der  hippokvatifchen  Schulen  auf  die  praktü 

fche  Medicin.  r 

A.  Conciliatores, 

i'  r * 

' -ö-A  ■14. 

Bis  dahin  hatte  man  fich  bei  der  Behandlung 
ftrenge  an  die  Regeln  gebunden,  welche  man  in  den 
Schriften  der  Araber  und  Arabiften  fand.  Itzt  lernte 
man  einfehen,  dafs  fehr  oft  die  Grundfätze  der  letz- 
tem den  Lehren  der  griechifchen  Aerzte  widerfpre- 
chen,  unterfuchte  a'lfo  den  Grund  d(efer  Abweichun- 
gen , und  bemühte  fich  anfangs , beide  Parteien  mit 

einan- 

Pdchol.  lib.  VI.  c.  7.  p.  174. 

\o6)  Ib.  lib.  VI.  c.  I,  p.  i6i.  Ib,  lib.  VII.  c.  10.  p.  23^; 

|2)  Therapeiitica , fivc  de  methodo  medcndi.  g,  Frcf,  1553. 

3)  De  abditis  rerum  cauflls.  g.  Frcf.  1592. 


l 
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einander  zu  vergleichen.  Hier  und  da  wich  man  aber 
auch  völlig  von  den  hergebrachten  Lehrrneinungen 
ab,  und  richtete  fich  entweder  nach  den  Methoden 
der  Griechen,  oder  man  fetzte  ipjt  grofser  Kühnheit 
die  Vernunft  allein  zur  Schiedsrichterinn , und  ver- 
warf alles  Vorurtheil  des  Anfehens.  Doch  diefen 
Schritt  that  man  nicht  ungeilraft.  Der  beleidigte  Dä- 
mon der  Altgläubigkeit  rächte  fich  fürchterlich  an 
diefen  Naturmenfchen : und,  ihrer  mancherlei  guten 
Grundfätze  ungeachtet,  konnten  fie  doch  nur  einen 
geringen  Theil  des  Guten  lliften , welches,  unter  an- 
dern Umftänden,  aus  ihren  Bemühungen  gewifs  er- 
wachfen  wäre. 

15. 

Jene  Vergleichungen  der  ächten  griechifchen  Arz- 
neikunde und  der  Grundfätze  der  Araber  und  Arabi- 
ften  Hellte  zuerft  Symphorim  C kampier^  ‘aus  dem 
Lyonner  Gebiet,  Kämmerer  der  Stadt  Lyon  und  Leib- 
arzt des  Herzogs  von  Lotharingen,  an  0«  Seine 
gefchmacklofe  Vergleichung  verdient  indeffen  keinen 
Beifall,  da- es  eine  blofsc  Compilation,  ohne  gehö- 
rige ßeurtheilung  , ift  Dies  fieht  man  vorzüglich 
daraus,  dafs  er  da,  wo  er  die  Grundfätze  der  Grie- 
chen über  den  Ort  der  AderläÖe  in  der  Pleurefie  auf- 
ftellt,  gradehin  fagt,  die  Griechen  hätten  am  entge- 
gen gefetzten  Gliede  die  Ader  gefchlagen,  welches 

doch 

D Nachrichten  von  ihm  findet  man  im  Duellum  epiftolarc,  Galliae 
et  Italiae  antiquitates  complectens.  (g.  Lugd.  1519.)  'mhliceron's 
mfimoires,  vol.XXII.  p.  259.  und  im  ß/oy-vol.  l.  p.  589- 
5)  IxT^tnri  Tga:|tr.  Dc  oninibus  morborum  generibus,  ex  traditio- 
nibus  Graecorum,  Latinoium,  Arabum,  Poenorum  ac  veccntio- 
runi  flutorum,  libri  V.  8>  Baül.  1547. 
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doch  der  hidorifchen  Wahrheit  gar  nicht  gemäfs  ift  0- 
Er  hat  überdies  noch  eine  Menge  anderer  Tractate 
gefchrieben  , die  aber  durchgehends  von  feinem  Man- 
gel an  Gefchmack  zeugen  0- 

Elic.  Rorariuf  aus  Portunnone,  Arzt  in  Udine, 
Hellte  ebenfalls  folche  Vergleichungen  der  arabifchen 
mit  der  griechifchen  Medicin  an,  und  fuchte  die  Wi- 
derfprüche  zu  heben , die  in  den  Schriften  der  alten 
Aerzte  enthalten  find  Ungeachtet  man  hier  und  da 
feinen  Scharffinn  bewundern  mufs;  fo  leidet  doch  der 
gute  Gefchmack  bei  diefen  ängftlichen  Auslegungen 
und  öftern  Verdrehungen  der  Worte,  deren  fich  die 
griechifchen  Aerzte  bedient  hatten.  Hipvokrates  hatte 
zum  Beifpiel  gefagt,  dafs  die  Kopfwunden  im  Winter 
nicht  fo  gefährlich  fein.  Diefer  Behauptung  wider- 
fpricht  die  Erfahrung.  Aber  Rorarim  glaubt  den  Hip- 
pokratet  dadurch  zu  retten,  dafs  er  annimmt,  im  Win- 
ter gefchehe  nie  eine  folche  Verderbnifs  der  Säfte,  als 
im  Sommer.  Doch  könne  der  Tod  nach  Kopfver- 
letzungen ans  andern  zufälligen  Urfachen  erfolgen 
Gewöhnlich  wurde  das  viertägige  Fieber  von  fchwar- 
zer  Galle  hergeleitet.  Im  Buche  von  den  Pafllonen 
heifst  es  aber,  dafs  der  Schleim  diefe  Fieber  eben- 
falls veranlaflen  könne.  Diefen  WiderfprUch  fucht 
Rorarim  fo  zu  heben,  dafs  er  verderbten  Schleim  und 
fchwarze  Galle  für  einerlei  hält  Einen  Mohren 

, fucht 

6)  L c.  lib.  111.  c.  6,  p.  224,.  , 

7)  Symphonia  Platonis  cum  Ariftotele,  Galsni  cum  Hippocrate.  8. 

Paris  1516.  — Mediciiiale  bellum  inter  Galenum  et  Arifto- 
telem  etc. 

8)  Contradictiones,  dubia  et  paradoxa  in  libros  Hippocratis,  Celii, 

Galcni  etc.  8.  Venet.  1572.  ^ 

9)  Hipposr,  n.  9.  p.  31.  16)  Ih.  n.  ai.  p.  60. 
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flicht  er  weifs  zu  machen , indem  er  Galer.s  Wider- 
fprüche  heben  will.  . (ianz  iinmüglich  wird  es,  fei- 
nem Plan  zu  folgen , wenn  er  auf  die  Stellen  im  Galen 
llöfst,  wo  diefer  dem  Grünfpan  die  austrocknende 
Kfaft  bald ' beigelegt,  bald  abgefproclien  hatte  '0* 
Eben  fo  geht  es  ihm  bei  dem  El)7i  Swa^  wo  er  ficli 
noch  dazu  mit  der  Ueberfetzung  behilft.  Unter  an- 
dern hatte  der  Araber  gefagt : ,,Das  Liegen  auf  dem 
„Pvücken  reize,  vermehre  die  Steinbefclnverden. ,, 

Der  Ueberfetzer  macht  daraus:  cubitus  in  dorfo  cor- 
fort  lapidi.  Und  Rorarius  erklärt  nun  conferre  und  pro- 
movere  für  eins  und  daffelbe 

' i6. 

Franz  Vallefius  aus  Cobarrubias  in  Altkafti- 
lien , Prof,  zu  Alcala  des  Henares , gab , aufser  ver- 
fchiedenen  Commentarien  über  die  hippokratifchen 
Schriften,  ein  grofses  Werk  heraus,  worin  er  die  ab- 
weichenden und  widerfprechenden  Meinungen  der  al- 
tern und  neuern  Aerzte  zu  vergleichen  und  zu  beur- 
theilen  fuchte.  Man  mufs  fich  über  die  Gelehrfam- 
keit  des  Verfaffers  wundern,  wenn  man  gleich  bis- 
weilen'wünfehen  möchte,  dafs  fie  nicht  fo  fehr  an 
fcholaftifche  Spitzfindigkeit  gränzte  Jedoch  be- 

merkt man  bei  ihm  an  vielen  Orten  die  guten  Früchte 

des 

I 

li)  Galen,  n.  12.  p.cog.  12)  Aviann.  n.  ä?.  p.  609. 

13)  z.  B.  bei  der  Unrerfuchimg  Uber  den  Begrift' Contro- 
verf.  med.  et  pllilof.  lib.  IV.  c.  1.  p.  158.  (fol.  Frcf.  1S82.) 
Wenn  er  die  L'rpge  unterlucln , ob  dev  Puls  die  Verliebtheit  an- 
reigen  könne,  fo  gevHth  er  über  das  Schöne,  die  Liebe  etc, 
in  eia  Galinia:hias. 
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des  Studiums  der  Griechen , indem  er  die  Grundfätze 
der  Araber  aus  einem  richtigen  Gefichtspunkt  anfieht, 
und  ihre  fubtilen  Definitionen  verlacht  ^0*  Die  Eite- 
rung, die  man  bis  dahin  immer  als  das  Werk  der  F'äul- 
nifs  angefehen  hatte , erklärte  er  für  das  Product  der 
Kochung  Et"  giebt  das  Dafein  der  fünf-,  fechs-, 
fiebcntägigen  Fieber  zu  : ein  achttägiges  habe  er  felbft 
einmal  bei  einem  alten  Mann  bemerkt 

Eben  diefen  Weg  der  Vergleichung  der  altern 
und  neuern  Grundfätze  in  der  Medicin  betraten  auch 
Jul.  Alexanäriniis  von  N eu fl ain^  kaiferlicher 
Leibarzt  und  Joh.  Baptifla  Sylvaticuf^  Prof, 
zu  Pavia.  Das  Hauptwerk  des  erftern  habe  ich 
nicht  gefehen;  aber  feine  Diätetik enthält  in  einer 
ermüdend  weitfehweifigen  Schreibart  gelehrte  Erklä- 
rungen der  Alten  und  Anweifungen  zur  Einrichtung 
der  Diät  im  gefunden  und  kranken  Zuftande. 

Sjy  Ivaticuj  Werk  läfst  ficli  fehr  gut  lefen  , und 
enthält  viele  treffliche  Grundfätze.  Ueberzeugt,  dafs 
der  freie  Gebrauch  der  Vernunft,  auf  eigene  Erfah- 
rungen geftützt,  ohne  Studium  der  Alten,  zu  feiner- 
Zeit  in  der  Medicin  noch  nicht  den  erwarteten  Nutzen 
ftiften  könne,  fuchte  er  das  Anfehen  der  alten  Grie- 
chen dadurch  zu  erhalten  und  wieder  her  zu  fteller, 

dafs 

' 14.)  t.  B.  bei  dem  Unterfchlede , den  die  Araber  in  der  Ernährung 
feit  gefetzt  hatten.  Lib.  II.  c.  9.  p.  57. 

15)  Lib.  V.  c.  4..  p.  206.  16)  Lib.  V.  c.  25.  p.  257. 

17)  Ehy,  Vül.  i.  p.  5t. 

18)  Enanti*)inata  LXIV,  cum  encomio  Galeni.  8.  Venet.  1548.  ' 

15)  Salubriiim  f.  de  fanitate  tuenda  lib.  XXXIII.  fol.  Colon.  Agr. 

i575-  — Aus  lib.  VIII.  c.  <5.  p.  2CX5.  erhellt,  dafs  zu  feiner 
Zeit  die  Leibärzte  noch  die  Aufwartung  bei  der  kaiferlichen  Ti 
fei  hatten, 
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dafs  er  die  fcheinbaren  Widerfpriiche  in  ihren  Schrif- 
ten hob  und  lie  mit  fich  feibft  libereinfiimmend  mach- 
te Sehr  merkwürdig  ifl  feine  Aeiifserimg  über 

den  Werth  der  griechifchen  und  arabifchen  Aerzte: 
„Ich  gehöre,  fagf  er,  wahrlich  nicht  zu  denen,  die 
„lediglich  die  Grundfätze  der  griechifchen  und  ande- 
„rer  alten  Aerzte  befolgt  wilTen  wollen;  denn  ich 
' „weifs  fehr  wohl,  dafs  die  Neuern  viele  wichtige 
„und  für  die  Kunft  und  das  Wohl  des  menfchlichen 
„Gefchlechts  nützliche  Entdeckungen  gemacht  haben. 
„Der  letztem  bediene  ich  mich,  wo  es  noihwendig 
„ill,  fehr  gern.  Aber  ich  bleibe  doch  immer  dabei, 
„dafs  in  einer  Wiflenfchaft,  wie  die  unfrige,  jede 
„Neuerung  bedenklich  und  mifslich  ift,  und  dafs  man 
„nur  mit  Behutfamkeit  das  verwerfen  dürfe,  was  die 
„Alten  klar  und  deutlich  gelehrt  haben  ji  Sehr 
gegründet  ift  fein  Eifer  g^gen  den  Mifsbrauch  der 
Aderläfle  in  Faulfiebern,  der  durch  Botall't  unbe- 
fonnene  Empfehlung  veranlafst  worden  war^"*}:  und 
gegen  den  Mifsbrauch  der  Edelfteine,  den  damals  die 
Araber  und  ihre  Anhänger  fo  verderblich  gemacht 
hatten"®^).  Die  fünf-,  fechs-,  fiebentägigen  Wech- 
' felfieber  fein  nicht  als  eigene  Arten , fondern  als  zu- 
fällige Folgen  der  Verzögerung  der  Anfälle  des  vier- 
tägigen Fiebers  anzufehen  Die  Selbflbefleckung 
fei  oft  kein  Lafler,  fondern  phyfifche  Foltje  des  Rei- 
zes, den  fchwarzgallichte  Infarctus  hervor  bringen 
Die  alten  Griechen  hätten  fchon  den  Gebrauch  der 

Mine- 

20)  J.  B.  Sy  hatte,  controverf.  med.  67.  p.  298.  (fol.  Frcf.  1601.) 
zi)  Cont\ov.  61.  p.  278.  22)  Coiniov  40.  p.  191.  ' 

2?)  Controv.  47.  p.  223.  24)  ControV.  53.  p.  242. 

25)  Controv.  91.  p.  425. 


\ 


IIL  Eivjliifs  derfclhen  auf  die  prakt,  Mediän.  3 3 

Min erajwafler  empfohlen  j wnd  vermuthJich  auch 
die  Pocken  gekannt,  wenn  gleich  nicht  deutlich  be- 
fchrieben  Ein  Beweis  der  fcholaftifchen  Spitz- 

findigkeit, womit  er  oft  die  Widerfpriiche  der  grie- 
chifchen  Aerzte  beiziilegen  flicht,  ift  die  Unterfu- 
chung  über  die  anziehende  Eigenfchaft  des  Schmerzes, 
die  vom  Galen  bald  angenommen  , bald  geläugnet  wor- 
den war.  Er  verwirft  ebenfalls  die  Meinung  von  der 
anziehenden  Eigenfchaft,  weil  die  Erfahrung  lehre, 
dafs  oft  die  heftigllen  Schmerzen  ohne  den  geringften 
Zufchufs  der  Säfte  ftatt  finden.  Die  Anziehung  könne 
aufserdem  nur  entweder  vermittelt  der  Affimilation 
oder  der  Furcht  des  Leeren  gefchehen.  Affimilation 
finde  nicht  ftatt,  da  der  Schmerz,  als  Qualität,  gar 
keine' Aehnlichkeit  mit  den  angezogenen  Säften  habe. 
Etwas  Leeres  fei  auch  nicht  vorhanden:  es  bleibe  alfo 
nichts  übrig,  als  dafs  der  Schmerz  vefmittelfl:  der 
Hitze  Congeftionen  errege  Die  Lehre  von  der 
verlarvten  Lufifeuche  betätigt  er  durch  eine  Beobach- 
tung, wo  ein  junger  Menfch  von  17  Jahren  venerifch 
wurde,  ohne  den  Beifchlaf  zugelafiTen  Z^u  haben,  blofs 
weil  er  venerifche  Aeltern  hatte  Das  it  doch 

eine  Leichtgläubigkeit,  die  die  Rofeijßän^fche  noch 
übertrifft 

Grade  diefe  freie  Vergleichung  der  griechifchen 
und  neuern  medicinifchen  Grundfätze,  diefe  zwang- 

lofe 

26)  Controv.  65.  p.  2S>3.  27)  Controv.  91.  p.  420. 

38)  Controv.  22.  p.  iii.  29)  Controv.  69.  p.  905. 

30)  Rofivfldn's  underrättelfe  om  bains  - fjukdom.  S.  480.  fTredj« 
uplagan.) 

Syrettgels  Cefth,  der  Arzneik.  j.Th.  C 
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lofe  Unterfuchung  der  hergebrachten  Lehrmeiniingen 
'trug  viel  dazu  bei,  den  redlichen,  von  feinem  alt- 
gläubigen  Zeitalter  verkannten,  Ketzer,  Michael  Ser- 
veto^  2iVii  den  Scheiterhaufen  zu  bringen.  Das  Le- 
ben diefes  Mannes  ifl;  in  der  Gefchichte  unferer  Kunft: 
^ben  fo  merkwürdig,  als  in  der  Kirchenhiftorie:  ich 

i 

erlaube  mir  daher , das  Refultat  meiner  eigenen  Un- 
terfuchungen  diefes  Gegenftandes  kurz  anzugeben. 

Er  war  1509  aus  Villanueva  in  Arragonien  ge- 
bühren ^0»  hatte  in  Touloul'e  den  Grund  feiner  Ge- 
lehrfamkeit  und  feiner  Ketzereien  durch  das  Lefen  - 
der  heiligen  Bücher  gelegt,  war  darauf  mit  de  la Quin- 
taine->  dem  Beichtvater  Kaifers  Karl  V.^  nach  Italien 
gereifet,  wo  er,  durch  den  Umgang  mit  den  Anti- 
Trinitariern , noch  mehr  in  feinen  Zweifeln,  an  der 
• altgläubigen  Lohre  beftärkt  wurde  Auf  feiner 

Rückreife  befuchte  er  1530  den  Oekolampadius  und 
Capito  in  Bafel  und  den  Bucerus  in  Strasburg,  theilte 
ihnen  feine  wichtigen  Zweifel  auf  befcheidene  Art 
mit.  Aber  diefe  Proteftanten , anftatt  feine  Meinung  i 
mit  Gegengründen  zu  beftreiten,  nahmen  zum  Schim- 

I 

pfen  und  Lällern  ihre  Zuflucht,  und  machten  den  ed- 
len Mann  daciurch  unglücklich,  dafs  fie  ihn  allerwärts 
als  Ket/  • verfchrieen  und  alle  chriftliche  Lehrer  vor 
ihm  warnten.  Da  die  boshafte  Dienftfertigkeit  jener 
Priefter  feine  Meinungen,  mit  Zufäten  verfchönert, 
fcbon  ins  Publicum  gebracht  hatte;  fo  glaubte  Jder 
freie  Mann,  am  bellen  zu  thun,  wenn  er,  um  allen 

fer- 

Jl)  L(t  Roche  bei  Alluioeräen  hiflor.  Se>veti,  §.  3.  p,  4..  Hclmrt, 

■1727-)  • 

3a)  Cliaufcpic  dictionn.  vol.  IV.  art.  Server,  p.  220. 

rellitut.  chnitianilmi  j lib.  K p.  4.o5j  feä.  17^0.) 
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fernem  Verleumdungen  und  Mifsdeutnngen  auszu- 
weichen , feine  Grundfätze  über  die  neuplatonifche 
Hypotliefe  von  der  dreifachen  Natur  Gottes  öffentlich 
darlegte  Dies  that  er  im  Jahre  1531  mit  etwas 
, zu  vieler  Heftigkeit,  wozu  ihn  die  Treulofigkeit  je- 
ner Männer  gebracht  hatte,  und  liefs  auch  felbft  £«- 
thern  nicht  unangefochten  ^0*  Drei  Jahre  lebte  er 
hierauf  in  Lyon  von  Correcturen,  und  ging  im  Jahre 
1534  J^ach  Paris,  um  die  Arzneikunfl:  zu  erlernen. 
Nach  zwei  Jahren  fing  er  an,  felbll  Vorlefungen  zu 
halten,  und  gab  fein  berühmtes,  aber  äufserft  felte- 
nes  Werk  über  die  Natur  der  Syrupe  heraus.  Die 
freien  Grundfätze,  welche  er  darin  geäufsert  hatte, 
noch  mehr  aber  feine  Vertheidigung  der  Aftrologie, 
zogen  ihm  den  Hafs  und  die  Verfolgung  der  Facultät 
2U,  gegen  welche  er  feine  Apologie  heraus  gab.  Die 
Facultät  beging  die  Niederträchtigkeit,  diefe  Schrift 
zu,  unterdrücken , und  man  findet  fie  itzt  wirklich  , 
gar  nicht  mehr.  Serveto  verklagte  fie  beim  Parlement, 
gewann  den  Procefs,  und  die  Facultät  erhielt,  nebfl: 
einem  Verweife , den  Befehl,  mit  dem  Ketzer  künf- 
tiggelinderzu verfahren,  und  ihn  mit  mehr  Huma- 
nität zu  behandeln  ^0*  Serveto  aber  ging  1540  als 
praktifcher  Arzt  nach  Charlieu,  zwifchen  Semur  in 
Brionnois  und  Roane,  in  der  Gegend  von  Lyon,  und 
nach  zwei  Jahren  wählte  er  Vienne  zu  feinem  Auf- 
enthalt, wo  ihn  Palmier  ^ der  Erzbifchof  von  Vienn^ 
lieb  gewann,  'und  auch  in  der  Folge  fchützte 

C 2 Lange 

3?)  Allwoerden,  $.  ^-8.  p.  19-23.  1 

34.)  Luther  de  .intinomis , opp.  tom.  VII.  f 313.  b.  ed.  Altenh. 

35)  d' Artigny  Jiouv.  m€moir.  d’hiftoire,  de  critique  et  de  liter.  vol.  II. 
p.  62.  63.  36)  Chaufepie  p.  224. 
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Lange  fchon  hatte  ihm  Chauvin^  der  Stifter  der  refor- 
mirten  Kirche,  den  Tod  gefchworen,  weil  Serveto 
ihn  perfönlich  beleidigt  hatte  Endlich  fand  fich 
1553  dazu  die  für  dielen  altgläubigen  Böfewicht  er- 
wünfehte  Gelegenheit.  Serveto  gab  fein  Buch  über 
die  Wiederberftellung  des  Chrillenthums  heraus,  und 
ijiit  teiiflilcher  Freude  verklagte  fogleich  der  prote- 
ftantifche  Priefter  den  Ketzer  beim  katholifchcn  ßi- 
fchof.  Serveto  ward  gefänglich  eingezogen,  ent- 
-kani  aber,  und  ging,  unbeforgt,  wer  ihm  den  Arrell 
bewirkt  habe , gradezu  nach  Genf.  Auf  die  unedel- 
fte  Art  wurde  er  hier,  durch  tückifche  Ver- 

anftaltung,  wie  ein  Crin)inal  - Verbrecher  behandelt, 
und  durch  niederträchtige  Mittel  brachte  es  der  Prie- 
-fter  fo  weit,  Serveto  1553  am  27ften  October 
verbrannt  wurde  ^ 

18. 

Diefer  Märtyrer  der  Denkfreiheit  wird  uns  in 
der  Folge  noch  intcreffantcr  werden,  wenn' wir  fei- 
ner bei  der  Gefcliichte  der  Anatomie  erw’ähnen.  Hier 
will  ich  nur  feine  therapeutifchen  Grundfntze  anfüh- 
ren, da  fein  Buch  über  die  Natur  der  Syrupe  fo  äu- 
fserll  feiten  ift,  dafs  es  felbft  Mosheim  nie  gefehen 

hat- 

Chauvin  fchrieb  fchon  flehen  Jahre  vor  dem  Juftizmordo  dos5‘e>-. 
Veto  an  yiret : „Sevvetus  ciipic  liuc  venire,  fed  a me  accerfirus. 
„Ego  autem  nunejuam  committain,  uc  fidein  meain  earenus  ob- 
„Ih'ictani  liabeat.  jam  enim  co/iftitutum  habeo,  fi  veniat,  nun- 
quam  pati,  vit  falvus  excar.  „ QAIlwoerden , f ig.  p.  43.) 

?8)  AUivocrdm  hat  mit  weit  mehr  Unpaneilichkeit  und  Wahrheits- 
liebe die  fchciisliche  Bosheit  des  moralifchen  Ungeheuers,  Chau- 
vin, jaufgedeckt,  ahChaufeyie,  welcher  vieles  zu  befchonigen 
fucht. 
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• 

hatte  ^0-  Ich  habe  fchon  im  zweiten  Thcile  diefer 
Gefchichte  hinlänglich  gezeigt,  dafs  die  Araber  grofse 
Freunde  der  Syrupe  waren,  und  fie  durchgehends  in 
hitzigen  Krankheiten , zur  Beförderung  der  Kochung, 
anwandten.  Als  die  hippokratifche  Medicin  wieder 
hergeflellt  wurde,  verwarf  man  auch  diefen  Reft  der 
arabifchen  Methode,  die  Syrupe,  völlig;  lehrte,  dafs 
fie  durchaus  nicht  zur  Kochung  beitragen  könnten, 
fondern  dafs  man  llatt  derfelben  allezeit  wirkfamere 
und  mehr  erwärmende  Mittel  gebrauchen  müfle.  Die- 
fes  gab  dem  Gelegenheit,  jenes  Buch  zu  fchrei- 

ben , , worin  er  befonders  die  Lehre  von  der  Kochung 
umfländlich  unterfucht.  Er  geht  von  dem  Grundfatz 
aus,  dafs  die  V'erdauung  im  natürlichen  Znftande  eben 
das  fei,  was  die  Kochung  im  widernatürlichen  Zu- 
’llande  Es  fei  eine  wirkende  Urfache  vorhanden, 

die  thierifche  Wärme ; ««Zweck,  die  Verähnlichung: 
und  die  Materie  leide  auf  gleiche  Weife  von  entgegen 
gefetzten  Befchaffenheiten ; auch  werden  beide  Ver- 
richtungen durch  diefelben  Zeichen  angedeutet 
Die  Verähnlichung  ifi:  zwar  der  Zweck  der  Kochung, 
aber  fehr  oft  verfehlt  fie  diefen  Zweck,  und  die  Säfte 
gerathen  in  Verderbnifs  Verderbte  Säfte  kön- 

nen niemals  wieder  verähnlicht  werden,  fondern  nur 

/ 

folche,  die  zim  Theil  verderbt  find:  diefe  werden 
auch  zum  Theil  nur  affimilirt.  So  können  die  gelbe 

' C 3 und 


39)  Allwoertlen , p.  ig<J.  — Der  Titel  ift:  Syruporum  univerfa  va- 

tio,  ad  Galeni  cenfuvam  diligenter  expofita  — Mich.  Vill^o- 
vano  authore.  g.  Venct.  1545.  Ich  habe  diefcs  Buch  durch  die 
Güte  des  Hni.  Prof.  Kcnme  von  der  hiefigen  Marien- Bibliothek 
erhalten.  ^ 

40)  Syrup.  ratio,  f.  4.  b.  41)  f.  5.  a.  42)  f.  7.  a. 


41)  f.  5.  a. 
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und  fchwarze  Galle  und  der  Schleim  nicht  verähnlicht 
werden,  fondern  find  allein  zur  Ausleerung  fähig  ‘^•^3.- 
Unter  diefen  verderbten  Säften  find  nicht  die  rohen 
begriffen , die  durchaus  nur  gekocht  werden  müflen. 
Diefe  exiftiren  vor  dem  Blute;  die  gelbe  und  fchwar- 
ze Galle  aber  wird  erfl:  am  dem  Blute  bereitet 
Nur  der  fiifse  Schleim  fei  der  Kochung  fähig,  und 
aus  ihm  kOnne  allerdings  noch  nährender  Stoff  berei- 
tet werden.  Aber  reine  gelbe  oder  fchwarze  Galle 
fei  eben  fo  unfähig  zur  Affimilation , als  die  Blähungen 
in  der  Trommelfucht  Wolle  man  die  Kochung 

befördern,  fo  fein  hiezu  allerdings  die  gelinde  erwär- 
menden Syrupe  nützlich,  da  fie  verdicken  und  affimi- 
liren,  welches  der  einzige  Zweck  der  Kochung  fei'^'^}. 
Die  Verdünnung  der  Säfte  erfolge  blofs  bei  der  Aus- 
■ treibung  derfelben , nicht  aber  bei  der  Kochung 
Endlich  beftreitet  er  die  Meinung  des  Matiardus  ^ dafs 
die  Ausleerung,  ohne  vorher  gegangene  Kochung, 

gefchehen  könne 
\ 

B.  Streit  über  den  Ort  der  Ader läffe 
in  der  Ple  urefie, 

I 

' ' 19. 

Die  Gefchichte  der  Streift  über  den  Ort  der  Ader^ 
Jäffe  in  der  Pleureße  geh'ÖTt  gSiUZ  befonders  hieher,  da 
fich  derfelbe  vorzüglich  auf  den  Werth  und  das  An- 
fehen  der  griechifchen  Aerzte  bezog,  und  da  bei  dem- 
felben  recht  auffallend  die  Denkungsart  des  Zeital- 
ters hervor  flicht.  Bis  dahin  nämlich  hatte  man  im 
N An- 

♦D  f.  IO.  a.  b.  12.  b.  44.)  f.  XI.  b.  17.  b.  45)  f.  16.  a. 

46)  f.  21.  a.  2$.  a.  47)  f.  28.  a.  48)  f.  40.  b.  53.  a. 
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Anfänge  der  Entzündung  immer  an  entfernten  Orten, 
und  befonders  an  entgegen  gefetzten  Gliedern,  die  < 
Ader  gefchlagen,  wobei  fo  wenig  Blut  als  möglich 
weggelafien  wurde.  Denn  man  fürchtete  im  Anfänge, 
wo  die  Säfte  noch  in  den  entzündeten  Ort  eindringen, 
durch  die  Aderläffe  in  der  Nähe  des  leidenden  Theils 
die  Säfte  häufiger  anzulocken.  Wenn  man  zu  viel 
Blut  wegliefs,  fo  glaubte  man  dadurch  eine  Schwäche 
zu  erzeugen  , die  fehr  nachtheilig  werden  könne.  Da- 
zu kam,  dafs  man  folche  Entzündungen,  die  ihren 
Grund  in  einem  entfernten  TheÜ  haben,  und  nur 
durch  Metaftafe  entllanden  find , dadurch  am  ficher- 
ften  zu  heben  glaubte,  w-enn  man  fie  wieder  zu  dem 
Theil  hinleitete,  von  welchem  die  Verfetzung  ent- 
ftanden  war.  Hatte  aber  die  Entzündung  fchon  ei- 
nige Zeit  gewährt,  und  war  keine  befondere  Affe- 
ction  eines  einzelen Theils  vorher  gegangen;  fo  fchlug 

man  wohl  die  Ader  an  der  leidenden  Seite,  aber  im- 

• 

mer  mit  Furcht  vor  der  Congeftion  , die  daraus^  ent- 
liehen möchte.  Es  war  eine  fehr  alte  Regel,  die  fich 
urfprünglich  vom  Orihßuf  herfchreibt  Diefer 

fuchte  nämlich  die  Methode  des  Hippokratef^  an  der 
leidenden  Seite  die  Ader  zu  fchlagen , mit  der  Me- 
thode der  Pneumatiker,  nach  welcher  nur  an  ent- 
fernten Theilen  das  Blut  gelaffen  wurde zu  ver- 
einigen: und  diefer  Sitte  folgten  die  Araber,  als 
Nachbeter  der  fpätern  Griechen,  und  die  abendlän- 

C 4 difchen 

49)  Collect,  med.  lib.  VII.  c.  5.  6.  p.  255.  f.  fed.  Rafar.  8.  Bafil. 

1557.) 

50)  Gefch.  der  Arzncik.  Th.  II.  S.  74.  — Vergl.  Mafchke  dilT.  qua 
hil^ria  litis  de  loco  venacfectionis  in  pleuritide  ventilatur,  8. 
Hai.  1793. 
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difcKen  Aerzte  der  finftern  Jahrhunderte,  als  Nach- 
beter der  Araber,  durchgehends.  Man  wich  endlich 
von  den  Pvegeln , die  Hippokrates  und  die  altern  Grie- 
chen gegeben  hatten , fo  fehr  ab , dafs  man  fall  gar 
nicht  mehr  aus  nahen  Theilen  das  Blut  wegliefs,  fon- 
dern  auch  in  der  hitzigden  Bruflkrankheit  aus  den 
Adern  am  Fufse  langfam  und  allmählich  das  Blut  ab- 
tröpfeln  liefs. 

20. 

Endlich  wagte  ein  Parifer  Arzt,  Peter  Briffot^ 
ein  Mann,  der,  mit  griechifcher  Gelehrfarokeit  ge- 
rüilet,  fchon  feit  1514  den  Entfchlufs  gefafst  hatte, 
die  Refte  der  Barbarei  feines  Zeitalters  gänzlich  aus- 
zurotten ; diefer  wagte  den  erflen  Angriff  auf  das  alte 
Vorurtheil  von  dem  Vorzüge  der  fo  genannten  RevuU 
ßon  vor  der  Derivation.  In  jenem  Jahre  herrfchte  eine 
fehr  mörderifche  Epidemie  von  Seitenftechen  in  der 
Gegend  von  Paris:  Brijfot^  der  von  dem  Nutzen  der 
altgriechifchen  Aderlüffe  durch  Theorie  überzeugt 
war,  fandte  einen  feiner  Zuhörer  aus,  um  in  den 
Vorilädten  von  Paris  jedem  pleuritifchen  Kranken  un- 
entgeldlich  auf  hippokratifche  Art  die  Ader  zu  fchla- 
gen.  Dies  gefchahe  mit  fehr  glücklichem  Erfolge. 
Nun  trat  im  folgenden  Jahre  öffentlich  auf,  und 

difputirte  über  den  Vorzug  der  altgriechifchen  vor 
der  arabifchen  Aderläffe.  Vernunft  und  Erfahrung 
fprachen  für  ihn:  und  er  genofs  daher  des  feltenen 
Triumphs,  dafs  zwei  der  älteften  und  gelehrteften 
Mitglieder  der  Parifer  Facultät  auf  feine  Seite  traten. 
Sie  hiefsen  Villemore  und  Helin.  Der  letztere  hatte  ■ 
feinen  einzigen  Sohn  verlohren,  nachdem  man  ihm 

auf 
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auf  arabIfche-Art  zur  Ader  gelaflen  hatte.  Defto  gr5- 
fscr  aber  war  die  Zahl  der  Gegner,  die  fich  Brijfot 
durch  feinen  freien  Tadel  veralteter  Voriirtheile  zu- 
zog. ’ Diefe  und  dann  feine  grofse  Begierde,  die  Na- 
turgefchichte  zu  bereichern,  bewogen  ihn,  Frank- 
reich zu  verlaffen , und  fich  nach  Portugall  zu  bege- 
ben. Im  Jahr  1518  lebte  er  zu  Ebora,  wo  eben  da- 
mals wieder  Bruftentzündungen  epidcmifch  herrfch- 
ten.  Er  wandte  feine  Methode  auch  hier  mit  gliick- 
iichem  Erfolge  an,  und  machte  dadurch  den  Hafs  des 
portugiefifchen  Leibarztes , Dionyßuj^  rege  ^ der  eine 
weitläufige  Schrift  gegen  ihn  heraus  gab.  Brißot  ant- 
wortete ihm  in  einer  Apologie,  die  die  einzige  Schrift 
ifl:,  welche  wir  gegenwärtig  noch  von  ihm  befitzen. 
Sie  ift  aber-  auch  fo  ganz  mit  dem  Griffel  des  Genie’s 
gefchrieben,  dafs  der  Verfaffer  allein  dadurch  fich 
Anfprüche  auf  Unfferblichkeit  erworben  hat  ^0* 
zeigt  zuerfi:,  dafs  die  Entzündungen  nicht  immer 
Aderläffen  aus  entfernten  Orten  erfordern,  da  fehr  oft 
die  Natur  thätige  Congeftionen  bewirke,  und  die  dar- 
aus entftandenen  Entzündungen  daher  fehr  heilfam 
fein.  Nachher  zeigt  er,  dafs  der  Unterfchied  der 
Entfernung  des  rechten  und  linken  Arms  von  dem  lei- 
denden Ort  in  der  Pleurefie,  nicht  fo  beträchtlich  fei. 
Der  Sitz  der  Krankheit  fei  mehrentheils  neben  dem 
Stamm  der  Hohlader,  und  da  fei  es  alfo  ganz  gleich- 
gültig, ob  man  an  dem  rechten  oder  linken  Arm  die 
Ader  fchlage.  -Wolle  man  durchaus  die  Pvevulfion 

C 5 vor- 

51)  Apologetica  difeeptatio  de  vena  fecanda  in  pleuvitlde.  Rafil. 
1529.  i(t  der  Titel  diefer  Schrift,  die  ohne  Seitenzahlen  ge- 
druckt ilt.  I 
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vornehmen , fo  könne  diefe  auch  an  dem  Arm  der  lei- 
denden Seite  unternommen  werden,  denn  die  Ader 
des  Arms  lei  noch  immer  weit  genug  von  dem  leiden- 
den Orte  entfernt.  Damit  war  nun  freilich  der  Ein- 
wurf nicht  gehoben,  dafs  in  Füllen  der  metaftatifchen 
Entzündung  doch  nothwendig  an  dem  Theile  die  Ader 
gefchlagen  werden  müfle,  woher  die  IVletaftafe  ent- 
feanden  , z.  B.  dafs  man  in  der  Pleurefie,  die  von  un- 
terdrückter monatlicher  Reinigung  entftanden,  die 
Adern  am  Fufse  fchlagen  müfiTe  Eben  fo  wenig 

kann  man  dem  Brijfot  Beifall  geben  , wenn  er  be- 
hauptet, die  Aderläfle  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts 
fei  auch  deswegen  vorzuziehn , weil  blofs  fchädliche 
Säfte  ausgeleert  würden.  Aus  entfernten Theilen  aber 
fliefse  auch  gutes  Blut  mit  aus.  Sehr  richtig  aber  und 
ganz, aus  der  Erfahrung  gefchöpft  ift  der  Grundfatz, 
dafs  die  allmählige  und  tropfenweife  gefchehende  Blut- 
ausleerung aus  entfernten  Theilen  keine  Revulfion 
bewirken  könne , fondern  dafs  diefe  plötzlich  und  in 
der  Nähe  des  leidenden  Orts  vorgenommen  werden 
muffe.  Freilich  fei  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  man 
durch  reizende  Mittel,  in  der  Nähe  der  Entzündune 

O 

angebracht,  leicht  diefelbe  vermehren  könne,  aber 
die  Aderläffe  reize  nicht,  und  werde  jenen  Erfolg 
nicht  haben , dafs  die  Säfte  llärker  andringen.  Ganz 
vortrefflich  und  mufterhaft  ift  fein  Eifer  gegen  das 
Vorurtheil  des  Anfehens:  doch  führt  er  die  Sehrift- 
fteller  an , die  feiner  Meinung  zugethan  find. 


2 I. 

f 

) 

5»)'  Tm,  rt  Gxldenkl^e  lib.  II.  caf.  7.  p.  90.  (4.  Lipf.  1662.) 
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21. 

Brifot  wurde  durch  den  Tod  verhindert,  diefes 
vortreffliche  Buch  felbfl:  heraus  zu  geben:  er  ftarb 
1522  an  der  Pvuhr.  So  bald  es  nach  feinem  Tode 
heraus  kam,  erhob  fich  die  Schaar  altgläubiger  Aerzte 
gegen  diefen  Neologen,  der  aber  auch  fchon' feine 
Anhänger  in  Portugall  und  Spanien  hatte:  die  Univer- 
fität  Salamanka  wurde  um  ihr  Gutachten  wegen  dicfer 
Neuerung  erfucht , und  entfchied  zum  Vortheil  der 
Briffot’fchen  Methode.  Man  fagt,  dafs  Brißht^s  Geg- 
ner ^ nun  noch  mehr  erbittert,  fich  an  den  Kaifer 
Karl  V.  gewendet , ihn  um  Entfcheidung  diefes  Streits 
erfucht,  und  ihm  zugleich  vorgeftellt  hätten,  dafs 
Brijfots  Ketzerei  in  der  Medicin  eben  fo  gefährlich- fei, 
als  Luthers  Secte  in  der  Theologie.  Sie  hätten  auch 
vielleicht  ihren  Zweck,  ein  kaiferliches  Verbot, 
durchaus  nicht  auf  aiabifche  Art  die'  Ader  zu  fchla- 
gen,  erhalten,  wann  nicht  der  Herzog  von  Savoyen, 
Karl  der  dritte , .grade  zu  der  Zeit  an  der  Pleurefie 
gellorben,  nachdem  man  ihm  auf  arabifche  Art  zur 
Ader  gelaffen.  Diefe  Begebenheit,  («“rzählen  Mo- 
reau^^'),  Bayle  und  Niceron  machte  folches 

Auffehen,  dafs  Brijfot  itzt  mehr  Anhänger  bekam,  als 
jemals. 

Diefe  Erzählung,  deren  einzige  Quelle  Moreau 
ift,  hat  feit  langer  Zeit  verfchiedene  Zweifel  bei  mir 

erregt. 

I i 

<53)  De  miff.  fanguin.  in  pleiirit.  p.  102.  (8.  Paris  1630.) 

54)  Dictionnaire,  vol.  I.  p.  669.  art.  Brißbt, 

55)  Nachrichten  von  berühmten  Gelehrten,  Th.  XII.  S.  281. 
Dafs  der  Procefs  wirklich  bis  vor  den  Kaifer  gekommen,  be- 
zeugt auch  ein  Zcitgenofle,  Thadd.  Dunus  nov.  conllit.  art.  re- 
veilendi,  lib.  II.  c.  4.  f.  47.  a.  (8.  Tigur.  1557.) 
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erregt.  Morenit  begeht  hier  und  da  grobe  Fehler  in 
der  Gefchichte  und  Chronologie,  glaubt  zum  Beifpiel, 
dafs Salamanka  zu  Portpgall  ehedem  gehört  habe,  und 
lagt,  dafs  Karl  der  dritte  zu  jung  Qnmiätura  morte') 
gellorben  fei.  Er  war  aber  fünfzig  Jahre  PvCgent, 
von  1504  bis  1553,  und  ift,  wie  Paradin^^'),  Thou^^') 
und  andere  bezeugen,  im  hohen  Alter  vor  Kummer 
über  den  VerluH;  feiner  I^änder,  geftorben.  Ueber- 
dem  ift  der  Zeitraum  von  Brijfütt  Tode  ^*522)  bis 
2um  Tode  Karls  des  dritten  C^553)  7AI  grofs,  als  dafs 
man  glauben  follte,  jener  Procefs  hätte  fo  lange  fort 
gedauret.  Endlich  find  auch  alle  Umftände,  die  jene 
Schriftlleller  von  feinem  Tode  anfiihren,  dawider, 
dafs  er  an  einer  fo  hitzigen  Krankheit  ge/torben  fein 
kann. 

Durch  den  übrigens  gar  nicht  kanonifchem  Schrift- 
fleller  Paradin  bin  ich  auf  eine  Spur  gekommen  , die 
wahrfcheinlich  näher  der  Wahrheit  führt,  als  jene 
Meinung.  Der  Herzog  Karl  HL  hatte  nämlich  einen 
altern  Sohn,  den  der  Kaifer /Car/  p\  an  feinem  Hofe 
erzog,  und  der  früh,  gegen  1525,  Harb  ^0-  Die- 
fer  ift  es  vermuthlich , der  zu  jener  Verwcchfelung 
mit  feinem  Vater  Gelegenheit  gegeben  hat.  Ge- 
wöhnliche Hiftorienfehreiber  vvifl’eu  von  diefem  Prin- 
zen nichts. 

22. 

56)  Chronique  de  Savoye,  liv.  III.  ch.  115.  p.  450,  (fol.  Lyon. 
1561.) 

57)  Hiftor.  fui  temporis,  lib.  XII.  p.  253.  (fol.  Offenb.  1670.) 
Er  ftarb  zu  Veicelli,  am  i4tenAug. , und  nicht  den  i6tenScpr., 
wie  Niceron  fagt.  Im  Thou  heifst  es : XVI.  Kal.  Septembr.  — 
Vcrgl.  SUilan.  de  Itatu  reipubl.  Carol.  V.  f.  456.  a.  (fol.  Av- 
genr.  1555) 

58)  Paradin  chronique  de  Savoye,  liv.  III.  ch,  97.  p.  393. 

\ 
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22. 

Im  Jahr  1525  erfchien  erfl:  Brißbt's  Apologie, 
durcli  die  Beforgung  feines  Freundes,  Luceur  aus 
Ebora.  Andr.  Tliurinuf  aus  Pefcia  ini  Kirchenftaat, 

JLeibarzt  der  Päplle  Clement  EIL  und  Paul  tlL  "5^), 

* 

war  der  erlle,  der  gegen  die  neue.Operation  auch  in 
Italien  auftrat;  aber  leider  nicht  mit  neuen  Gründen. 
Im  Anfang  der  Entzündung  fiiefse  äufserft  wenig  Ma- 
terie in  den  leidenden  Ort:  dann  gefchehe  alfo  dia 
Kevulfion  aus  entfernten  Theilen  am  befhen  Man 
könne  diefe  revulfivifche  Aderläffe  gleichfam  als  die 
Vorbereitung  zur  eigentlichen  Kuranfehen,  und  dar 
her  komme  es,  dafs  Hippokrates  bisweilen  vergeffen 
habe,  diefer  vorläufigen  Operation  Erwähnung  za 
thun,  fondern  gleich  von  der  Derivation  fpreche  '^0* 
Man  dürfe  deswegen  nicht  glauben , dafs  er  wirklich 
gleich  im  Anfänge  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts  die 
Ader  gefchlagen  habe.  Die  Aderläße  am  leidenden 
Ort  werde  alsdann  vorzüglich  angezeigt,  wann  die 
Säfte  nicht  mehr  auf  den  leidenden  Theil  felbft  ein- 
gefchränkt  fein , fondern  wann  fie  fich  fchon  weiter 
a'usgebreitet  haben 

Noch  unwichtiger  war  Ludwig  Panizza-^  Arzt 
in  Mantua,  als  Gegner  Brijfots.  Sein  Werk  ifl:  fo  bar- 
barifch  und  fchlecht  gefchrieben , dafs  man  alle  Mühe 
anwenden  mufs,  feine  Meinung  in  den  meiften  Fällen 

zu 

59)  Eloy  vol.  IV.  p.  394.  f.  Man  erzählt,  dafs,  ungeachtet  er  die 
avabifche  Aderlalfe  in  Schriften  vertheidigte,  er  dennoch,  da 
ihn  felbd  cinmahl  die  Pleiueüe  befiel , auf  grieehifche  Art  wollte 

• beliandelt  fein. 

60)  Opera,  fol.  67.  a.  (ed.  Rom.  fol.  1545.)  - 'j 

61)  Ib.  f.  3.  b.  62}  f.  50.  a.  ' 
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zu  errathen.  Er  glaubt  vor  dem  fiebenten  bis  achten 
Tage  nur  immer  entfernte  Adern  fchlagen  zu  muffen, 
denn  die  Portion  Blut  fei  doch  äufserft  geringe,  die 
aus  der  ganzen  BliitmalTe  in  den  leidenden  Ort  ein- 
fliefse  Aber  nach  diefem  Zeitpunkt  fei  es  oft  gut, 
die  Ader  der  leidenden  Seite  zu  öffnen , um  die  De- 
rivation. vorzunehmen 

Auch  Cäfar  Opröf«/,  aus  Neapel,  Arzt  zu  Ve- 
nedig, wiederhohlte  diefelben  Gründe  für  die  arabi-  ■ 
fche  Aderläffe.  Zu  feiner  Zeit,  fagt  er,  habe  man 
in  Venedig  die  Hautvene  des  Fufses  in  der  Pleurefie 
gefchlagen,  in  Florenz  und  Bologna  habe  man  die 
Aderläffe  an  der  bafilifchen  Vene  des  entgegen  gefetz- 
ten Arms,  und  in  Pavia  an  dem  Arm  der  leidenden 
Seite  vorgenommen 

Bened.  Fictorius  aus  Faenza,  Prof,  in  Padua, 
nahm  auch  gegen  Brißot  Partei.  Er  hielt  die  Pleurefie 
durchaus  für  eine  Entzündung  des  Ribbenfells,  und 
nicht  der  Ribbenmufkeln , überfahe  die  Gründe,  wel- 
che Brißot  gegen  die  arabifche  Aderläffe  aufgeffellt 
hatte,  und  empfahl  in  jedem  Fall  die  Aderläffe  an  ent- 
fernten Orten  ^0- 

In  den  Schriften  des  Wundarztes  und  berühmten 
Lithotomen,  Mariano  Santo  von  Barletta^  findet 
man  ebenfalls  eine  Vertheidigung  der  arabifchen  Ader- 
läffe, befonders  bei  chirurgifchen  Vorfällen.  Auclr 

in 

I 

£5)  Panüza  de  venaefectione  in  inflammationibus  quibuscunque  flu- 
xione  genitis,  fiimm.  2.  f.  n.  b.  (ed.  Venet.  fol.  154.4.) 

€4)  Ib.  {.  12.  a.  — fimim.  5^  f.  45.  b. 

65)  Caef.  Optat,  de  hectica  febre,  p.  170.  (ed-  Bafil.  fol.  1536.) 

£6)  De  plcuritide  über,  ad  Hipp,  et  Galeni  fenfum.  4.  1536.  — Id. 
de  inoi  b.  curand.  toin.  II,  c.  g.  p.  298.  (fol.  Venet.  1562.) 
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in  der  Plenrefie  werde  die  Schwäche  allemahl  fehr  be? 
trächtlich  fein,  die  auf  die  AderlSfle  am  leidenden 
Ort  folge,  und  oft  werde  auch  dadurch  die  Krankheit 
noch  heftiger  werden.  Es  fei  alfo  beffer,  das  Blut 
aus  entfernten  Theilcn  weg  zu  laffen,  bis  die  Ent- 
zündung erft  weitere  Fortfehritte  gemacht  habe. 
Dann  könne  man  allerdings  die  Derivation  unter- 
nehmen 

23. 

Zu  den  vorzüglichften  Widerfachern  der  Brißot^- 
fchen  Lehre  gehört  auch  Donat.  Anton  von  Alto^ 
mare.,  Arzt  in  Neapel.  Er  nimmt  die  Aderläffe  auf 
arabifclie  Art  immer  im  Anfänge  der  Pleurefie,  und 
bei  grofser  Vollblütigkeit,  oder  wo  Schwäche  der 
Kräfte  oder  böfe  Befchaffenheit  der  Säfte  zugegen  find» 
vor.  Im  Verlaufe  der  Krankheit  aber,  und  bei  gu- 
ter Conftitution  und  Befchaffenheit  der  Säfte  muffe 
man  allerdings  den  Griechen  folgen 

Auch  der  Spanier,  Nikol.  Mojiardet  aus  Se- 
villa, giebt  zwar  mit  Brijfot  zu,  dafs  die  Pvevulfion 
auch  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts  vorgenommen 
werden  könne.  Denn  er  theilt  die  Revulfion  ein 

0 

in  die,  welche  nach  der  Länge,  die,  welche  nach 
der  Breite,  und  in  die,  welche  in  der  Nähe  des  lei- 
denden Orts  unternommen  werde.  Wenn  die  Briift- 
entzündung  von  unterdrückter  monatlicher  Reinigung 
herrührt,  fo  fchlägt  er  die  grofse  Hautvene  des  Ftifses, 

um 

^7)  Coinment.  in  Avicenn.  text.  f.  21$,  a.  (4.  Venet.  1543.) 

68)  De  medend.  hum.  corp.  malis,  c.  50.  p.  376.  378. 384.  (8.  Lugd. 

1563.)  • , 
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um  die  Reviilfion  nach  der  Länge  vorznnehmen.  Bei 
grofser  Vollblütigkeit  fchlägt  er  die  bafilifche  Vene 
des  entgegen  gefetzten  Arms,  um  die  Reviilfion  nach 
der  Breite  za  bewerkllelligen.  Hl  aber  keine  Voll- 
blütigkeit vorhanden,  find  die  Kräfte  des  Kranken 
gefch wacht  und  feine  Säfte  verderbt,  fo  fchlägt  er  die 
Ader  der  leidenden  Seite.  Denn  gefchwächte  Theile 
ziehen  die  Säfte  nicht  an  , und  es  ifl:  alfo  gar  kein 
fchädlicher  Erfolg  von  diefer  in  der  Nähe  unternom- 
menen Reviilfion  zu  erwarten 

Der  berühmte  Widerfachcr  gemeiner  Vorurtheile, 
Johann  Argentier^  von  dem  noch  in  der  F'olge  um- 
lländlichere  Nachrichten  gegeben  werden,  llritt  auch 
fehr  eifrig  gegen  Brrjjot,  und  befonders  anflöfsig  war 
ihm' die  Behauptung  deffelben,  dafs  die  Revulfion 
und  Derivation  aus  einem  und  demfelben  Gefäfse  vor- 
genommen werden  könne.  Man  muffe  durchgehends 
auf  den  Urfprung  der  CongefHonen  Pvückficht  neh- 
men, und  in  der  Nähe  des  Orts  die  Ader  fchl’agen, 
woher  die  Congeftionen  entHanden  fein.  Wenn  die 
leidenden  Theile  fehr  edel  und  der  Schmerz  und  die 
Zufälle  fehr  heftig  fein  • fo  dürfe  man  nicht  in  der 
Nachbarfchaft  des  Theils  die  Aderläfie  vornehmen, 
aus  Furcht,  die  Zufälle  noch  zu  verftärken  und  die 
Säfte  llärker  hinzuziehen.  In  der  Pleurefie  leiden  alle- 
mahl die  Venen  urfprünglich , welche  das  Ribbenfell 
und  die  Ribbenmufkeln  ernähren 

24. 

I 

69)  De  vcna  fecanda  in  pleuritide,  f.  6.  a.  8.  a.  12.  b.  13.. b.  (g. 

Antv.  1564..)  , 

70)  Argenter,  conitiient.  3.  in  Galen,  art.  med.  p.  4.15.  420.  (fol. 

Venet.  159a.)  > 
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Eine  im  Jahre  1564  durch  die  Schweiz  herr- 
fchende  pleiiritifche  Epidemie  gab  noch  mehr  Gele- 
genheit, die  arabifche  Methode  der  Aderläße  in  Auf- 
nahme zu  bringen.  Conr.  Gefsner  erzählt,  dafs  man  ' 
anfangs  auf  griechifche  Art  das  Blut  weggelaffen  habe: 
aber  es  fein  die  mdflen  Kranken  geftorben , bis  man 
die  Hautvenen  am  Fufse  gefchlagen , da  denn  die  Ge- 
nefung  leichter  erfolgt  fei  Ich  wage  nicht  zu  ent- 
fcheiden , ob  es  mit  diefer  Beobachtung  feine  völlige 
Richtigkeit  habe,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  Gene- 
fung  auf  Rechnung  der  veränderten  Methode,  Ader  zu 
laffen,  gefchrieben  worden,  die  doch  Folge  einer  bef- 
fern  Kurmethode  oder  des  veränderten  Ganges  der 
Epidemie  war. 

Die  weitläufigfte  Apologie  der  arabifqhen  Ader- 
läße fchrieb  Horaz  Aug£nius  von  Monte  fanto,  ei-  1 
ner  Stadt  in  der  Mark  Ancona,  Prof,  zu  Turin  und 
Padua  worin  aber,  bei  allem  Wortreichthum  des 
Verfaffers',  wenig  wichtige  Gründe  vorgetragen  wer- 
den. Die  Anzeige  zur  Pvevulfion  nimmt  der  Ver- 
faffer  mehr  von  der  Lage  und  Verbindung  des  leiden- 
den Theils,  als  von  der  Bewegung  der  Säfte  her. 
Die  letztem  befinden  fich  in  einem  dreifachen  Zu- 

flande.  Entweder  nämlich  find  fie  fchon  in  die  Sub- 

\ 

flanz  des  leidenden  Theils  übergegangen , oder  fie 
find  noch  in  den  Venen  enthalten,  oder  fie  werden 
blofs  in  den  leidenden  Theil  getrieben,  und  find  nur 

fähig, 

C-  Gefner.  epift.  lib.  I.  f.  19.  b.  (4.  Tigur.  1577.)  j 

72)  MmzneheUi  ferittor.  Jtalian.  tom,  1.  p.  II.  p.  1249.  f 
Sprengel!  Cefch.  der  Arzneik,  /.  Th,  D 
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fähig,  die  Krankheit  zu  erregen  Im  Anfänge  der 
Pleurefie  mufs  man  niemals  die  Reviilfion  in  der  Nähe 
des  leidenden  Ortes  vornehmen , fondern  fo  weit  da- 
von, als  immer  möglich  ^0«  Uebrigens  enthält  die- 
fes  Werk  eine  für  das  damalige  Zeitalter  recht  gute 
Abhandlung  über  das  Verhältnifs  der  Kräfte  im  wider- 
natürlichen Zuftande  ^0*  i^^id  eine  gründliche  Zu- 
rechtweifung  des  Botalli^  der  die  Aderläße  auch  in 
Fällen  der  Bösfaftigkeit  enipfehlen  wollte 

Auch  Winther  von  Ardeniach  bleibt  in  feinem 
gröfsern  Werke  der  hergebrachten  Sitte  treu : er 
fchlägt  die  grofse  Hautvene  am  Fufse,  wenn  die  Pleu- 
refie in  ihrer  eiTcen  Periode  ill , in  der  Folge  die  ba- 
lilifche  Vene  des  entgegen  gefetzten  Arms,  und  end- 
lich die  Venen  deffelben  Arms  Mit  alltäglichen 
Gründen  fucht  er  noch  immer  die  Nothwendigkeit  die- 
fer  Ordnung  in  der  Aderläffe  zu  erhärten , gegen  wel- 
che freilich  immer  der  wichtige  Einwurf  unbeantwor- 
tet bleibt,  dafs  dabei  nicht  auf  alle  vorkommende 
Fälle  Rückficht  genommen,  fondern  dafs  diefe  Ordi 
nung  nur  auf  wenige  Fälle  berechnet  ill:. 

» 

25* 

Thom.  Eraßuf,  der  berühmte  Gegner  des  Pa- 
racelfu!^  fuchte  ebenfalls  die  Lehrfätze  der  Araber 
über  die  Aderläfie  zu  vertheidigen , und  befonders 

zu 

73)  Auge7i.  de  ratione  curandi  per  fanguin.mifl:  lib.VII.  c.  ii.  p.207. 
lib.  II.  c.  18.  p.  55-  56-  Ctbl.  Frcf.  1598.) 

74)  Ih.  lib.  VII.  c.  5.  p.  192.  f.  75)  ib^  lib.  111.JC.  13.  p.  75.  C 

76)  Ib.  lib.  IV.  c.  2.  p.  loi. 

77)  Cuintk.  A7idirnac.  de  medicin.  veter.  et  nov.  comment.  II.  dial.  3. 
p.  52.  80.  81. 


in.  Einfluß  dsrfdbeii  auf  die  prakt.  Mediän.  5 1 

zu  erweifen  , dafs  die  Derivation  und  Kevulfion  nicht 
in  einer  und  dorfelbcn  Vene  angeilellt  werden  könne. 
Bei  der  Revullion  nämlich  werden,  feiner  Meinung 
nach,  die  Säfte  allezeit  an  den  Ort  hingezogen,  von 
wo  »US  fie  gefioffen  find.  Man  dürfe  auch  bei  diefer 
Operation  durchaus  nicht  an  Ausleerung  gedenken, 
fondern  blofs  an  Abziehung  vom  leidenden  Theile. 
Wenn  die  Säfte  zum  Beifpiel  von  der  Leber  fich  auf 
die  Nieren  verfetzt  haben , und  man  fchlägt  eine  Ader 
am  Fufse;  fo  ifc  dies  keine  Pvevulfion , fondern  mehr 
Derivation.  Denn  das  Blut  wird  ja  .hiebei  nicht  auf- 
wärts zur  Leber  gezogen  , von  wo  es  ausgefloffen  ill. 
E^ben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Congeftion  des  Bluts 
aus  der  Leber  durch  die  ungepaarte  Vene  in  das  Pvib- 
benfell.  Läfst  man  hiebei  am  Arm  zur  Ader;  fo  ifl: 
diefe  Ausleerung  keine  Revulfion,  obgleich  das  Blut 
weiter  über  die  ungepaarte  Vene  hinaus  gezogen 
wird  ^0*  hiebei  die  Bemerkung  nicht  un- 

terdrücken, dafs  damals  den  Venen  faft  alle  Gefchälfte 
der  feften  Theile  zugefchrieben  wurden  : und  ans  dem 
damaligen  Mangel  an  gehöriger  Einficht  in  den  Kreis- 
lauf mufs  man  es  fich  erklären , wenn  es  immer  heifst, 
das  Blut  gehe  aus  den  gröfsern  in  die  kleinern  Aefte 
der  Venen , aus  der  Hohlader  in  die  ungepaarte  Vene. 

Einer  der  eifrigften  und  fpitzfindigllen  Verthei- 
diger  der  arablfchen  Aderläfle  ift  Victor  Trinca- 
vella.,  Arzt  in  Venedig,  der  fehr  viel  zur  völligen 
Ausrottung  der  Barbarei  beigetragen  hat  ^0.  Aber 

D 2 grade 

78)  Tliom.  Erafl.'  dsfputat.  et  epiftol.  inedicin.  diip.  X.  f.  13. 

(4. 'Tigur.  1595.) 

79)  Tirnboschi  vol.  VII.  a.  p.  69. 
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grade  über  diefen  Gegerftand  dachte  er  noch  nicht 
fö  frei,  als  die  meillen  feiner  Zeitgenoffen.  Mit  fo- 
phiftifchen  Gründen  fucht  er  den  Vorzug  der  arabi- 
fchen  Methodd'  zu  bevveifen,  und  nimmt  zu  dem  Ende 
eine  gedoppelte  Art  von  Revulfion  an , eine  revtdfw 
abfoluta^  und  eine  revulßo  jccundum  quid.  Jene  werde 
in  entfernten  Theilen,  diefe  in  der  Nahe  des  leiden- 
den Ortes  vorgenommen.  Wenn  eine  allgemeine  Auf- 
wallung, oder  ein  /larker  Andrang  der  Säfte  nach 
mehrern  Theilen  zugegen  iftj  fo  mufs  man  die  abfo- 
lute  RevuHion,  nicht  die  fccundmn  quid.,  vorneh-^ 
men  Auf  diefe  Weife  darf  man  auch  nur  in  der 
Pleurefie  verfahren:  jede  Aderläffe  in  der  Nähe  des 
leidenden  Ortes  zieht  die  Säfte  noch  ftärker  an  und 
vermehrt  die  Schmerzen  Lächerlich  findet  er 

die  Furcht  vor  dem  zurück  bleibenden  fchlechten  Blu- 
te, wenn  man  aus  entfernten  Theilen  das  gute  Blut 
ausgeleert  habe.  Auch  fei  es  gewifs  nicht  gleich  viel,  • 
ob  man  an  einem  oder  an  dem  andern  Arm  die  Ader 
fchlage.  Sobald  der  Schmerz  wirklich  feinen  Sitz 
im  Ribbenft'll  oder  in  den  Pvibbenmufkeln  habe,  fo 
fei  dies  doch  nicht  die  Mitte  der  Brufthöhle,  und  die 
Adern  eines  Arms  fein  alfo  doch  immer  weiter  von 
der  leidenden  Stelle  entfernt,  als  die  Adern  des  an- 
dern Arms  Brijfot  und  feine  Anhänger  hätten -die 
Alten  nicht  recht  gelefen,  und  das,  was  von  einer 
allgemeinen  Revulfion  per  lotighiqua  gePagt  worden, 
nicht  gehörig  von  der  Revulfion  fecundum  quid  unter- 

fchie-“ 

go)  Trine, well,  de  venae  fectione , col.  9g5.  ad  calc.  Confil.  med.  fol. 

Bjfil.  1587. 

^1)  ib.  cül.  90-’. 


83)  Ib,  col.  1000. 
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fchieden  ^0«  Griindfatz  des  Hippokratei^  dafs 

man  in  der  Pieurcfie  an  dem  Arm  der  leidenden  Seite 
die  Ader  fchlagen  müfle,  fei  particulatim  zu  verlie- 
hen, und  dürfe  nicht  auf  mehrere  Fälle  ansgedähnt 
werden  Da  endlich  ßrijfot  fo  fehr  auf  feine  Er- 

fahrungen trotze,  fo  wolle  er  auch  entgegen  gefetzte 
Erfahrungen  erzählen,  woraus  fich  mit  Sicherheit  der 
Schlufs  ziehen  laffe,  dafs  die  AderlälTe  an  entfernten 
Theilen  der  AderlälTe  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts 
vorznziehen  fei.  Er  habe  nämlich  zu  gleicher  Zeit 
Zwei  Kranke  an  der  Pleurefie  behandelt,  von  denen 
der  Eine  ein  junger  Menfch , der  Andere  ein  fechzig- 
jähriger  Mann  war.  Jenem  liefs  Trincavelia  an  dem 
Arm  der  leidenden  Seite,  diefem  am  Fufse  zur  Ader. 
Der  erllere  brachte  vierzehn  Tage  noch  zu  : der  letz- 
tere aber  ward  fchon  am  vierten  Tage  wieder  her- 
gellellt.  Daraus  zieht  der  Arzt  den  fehr  voreiligen 
Schlufs,  dafs  die  Aderläffe  an  der  leidenden  Seite 
nicht  fo  wohlthätig  fei,  als  die  an  entfernten  Thei- 
len 

' 26. 

Johann  Bapt.  Sylvatkuit  von  dem  fchon  oben 
t6.)  die  Rode  war,  zieht  ebenfalls  die  Revnlfion 
aus  entfernten  Theilen  der  Derivation  vor , befon- 
ders  wegen  der  Vollblütigkeit,  die  fall  allezeit  mit 
der  Pleurefie  verbunden  fei.  Auch  werde,  nach  der 
angewandten  Derivation , der  Schmerz  noch  immer 
heftiger,  welches  nach  der  Pvevulfion  nicht  der  Fall 
fei  Uebrigens  quält  er  fich  gar  fehr,  um  den 

D 3 ' Hippo- 

• SO  TrincavtU.  col.  jgg.  34)  Ib,  col.  1003.;  8$)  Ib,  col. 

86)  Controv.  36.  p.  173. 
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Hippokrates  keines  Widerrpriichs  zu  befchnldigen  ^0 ; 
in  welchen  derfelbe  doch  nothwendig  verfallen  nnifS) 
wenn  man  fo  wenig  die  ächten  Schriften  deffelben  von 
den  untergcfchobenen  5 noch  feine  wahre  Grnndfätze 
von  den  Theorieen  der  Dogmatiker  zu  unterfcheiden 
weifs,  wie  qs  damals  überall  gefchahe. 

Im  folgenden  Jahrhundert  verlohr  diefe  ftrenge 
arabillifche  Secte  immer  mehr  ihr  Anfehen  , und  felbfl 
gegen  das  Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  waren 
nur  wenige  Aerzte  durchaus  für  die  arabifche  Mei- 
nung e^ingenommen.  Eben  fo  wenige  hingen  aber 
auch  blindlings  an  der  Briffot’fchen  Meinung:  die 
meiftcn  hatten  einen  Mittelweg ‘gewählt,  auf  wel- 
chem fie  beide  Parteien  zu  vereinigen  fuchten.  Um 
dies  forgfältiger  zu  erwägen , wird  es  dienlich  fein^' 
die  Schickfale  der  BriffotYchen  Meinung  felbft  zu  er- 
zählen. ' - 

' 27. 

Der  er  He'  und  einer  der  berühmteren  Verthei- 
diger  Brißbts  war  Matth.  Curtius^  Prof,  zu  Padua 

und  Bologna.  Er  ging  indeffen  mehr  von  Auctoritä- 

» 

ten  aus,  und  fuchte  nur  die  Widerfprüche  der  Alten 
zu  heben , ohne  jedoch  in  das  Wefen  der  Streitfrage 
einzudringen  Merk\^ürdig  und  nicht  unglaublich 
ill  die  Erzählung,  die  man  beim  Schenck  von  Grajfhu 
herg  findet,  dafs  Curtius ^ da  er  felbfl  an  der  Pleurefie 

- . gellt- 

vi  . 

87)  Controv.  36.  p.  17^. 

88)  M.  Chtiiis  de  venae  fectione  tum  in  aliis  affectibus  ,•  tum  vel 
itjaxime  in  pleuiitide.  4.  Lugd.  1532.  — Aldrovamli  fagt  von 
ihm , er  habe  fich  dadurch  das  Leben  abgekürzt,  dafs  er  tag- 
täglich — ’ h’auben  gegefien.  ( Aldrovandi  ornithol.  tom.  II. 
lib.  XV.  p.  450. ) 
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gelitten , den  zu  Ratlie  gezogenen  Aerzten  verftattet 
habe,  gegen  feine  Meinung  auf  arabifcheArt  die  Ader 
zu  fchlagen  ^0- 

Zu  gleicher  Zeit  mit  ihm  focht  auch  Joh.  Manar^ 
dus  für  Brißht.  Er  zieht  freilich  immer  die  Revnlfion  "" 
'der  Derivation  vor,  aber  macht  einen  wichtigen  Un- 
terfchied  zwifchen  den  Säften,  die  zu  einem  Theile 
andringen,  und  denen,  die  fich  fchon  in  den  leiden- 
den Theil  ergoffen  haben  Die  Revulfion  künn© 

man  fehr  wohl  am  Arm  der  leidenden  Seite  vorneh- 
men, da  die  Median -Ader  doch  noch  weit  genug  von 
dem  fchmerzenden  Orte  entfernt  fei  ^0» 

28. 

Jeremiaf  Driver e (^Thrivcrius  Bracheliiir')  aus 
Braekel  in  Flandern,  Prof,  in  Löwen  war  der 
erfte,  der,  ohne  den,  Arabern  anzuhangen,  gegen 
Brijfdt  fchrieb,  und  ficli  alfo  zum  Mittler  zwifchert 
beiden  Parteien  aufwarf.  Wie  Mafiat^dur  vorzüglich 
gegen  den  Tliurhrns^  fo  focht  Drivere  gegen  Leonh. 

‘ i 

Eueln,  Seine  Hauptfehrift  habe  ich  zwar  nicht  gele- 
fen  ^^3 : indetfen  läfst  fich  aus  einigen  Stellen  feiner 
übrigen  Schriften  die  wahre  Meinung  deffelben  leidht 
erkennen.  So  fagt  er  an  einem  Orte  ^0-  die  Lehre 
-von  der  Pyevulfion  beruhe  auf  ganz  falfchen  Grund- 

D 4 fätzen : 

89)  Obfervat.  med.  lib.  11.  p.  245.  (fol.  l'rcf.  166$.) 

90)  Epift.  inedicin.  lib.  XIV.  ep.  i.  p.  361. 

90f^-  P-  364- 

92)  E/oy  vol.  II,  p.  94. 

93)  De  mifiione  fanguinis  in  pleuritide  ac  aliis  phlegmonis  tarn  cx- 
teinis,  quam  internis  omnibus,vCum  Brißoto  er  Fiicltjio  difeepta- 
tio.  4.  Lovan.  1532. 

94)  Commentar.  in  Hippocr,  aph.  I.  23.  p.  96.  (4.  Liigd.  1551.) 
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fätzen:  die  Säfte,  welche* andringen , und  welche 
fchon  angedrungen  find,  können  nicht  wefentlich  ver- 
fchieden  fein,  fondern  man  raülTe  fie  beiderfeits  in  der 
Pleurefie  annehraen.  Wolle  man  a;ber  die  AderlälTe 
vornehmen  ; fo  muffe  man  forgfältig  iinterfuchen , wo- 
her die  Säfte  in  den  entzündeten  Theil  .fiiefsen , um 
fie  wieder  dort  hinziehen  zu  können.  Dies  müfle 
befonders  bei  fymptomatifchen  und  metaftatifchen  Ent- 
zündungen allemahl  gefchehen 

Leonh.  Fuchs ^ den  wir  fchon  oben  kennen  lern- 
ten, miifste,  wenn  er  confequent  bleiben  wollte, 
auf  die  Seite  der  altgriechifchen  Aerzte  treten.  Er 
that  es,  und  liefs  fich,  feiner  Gewohnheit  gemäfs, 
über  diefe  Materie  des  Tages  mit  den  berühmteften 
feiner  Zeitgenoffen  in  bittere  Streitigkeiten  ein.  Sein 
Hauptgrund  für  die  Brtjfot'fche  Meinung  war  von  der 
Erklärung  des  Ausdrucks  zocr  hergenommen,  def- 
fen  fich  die  hippokratifchen  Schriftfteller  fo  häufig  be- 
dienten. Fuchs  glaubte,  dafs  dadurch  die  ununter- 
, brochene  Fortfetzung  der  Fafern  , woraus  die  Wände 
der  Venen  belieben,  angezeigt  werde.  Man  müffe 
alfo,  diefer  Erklärung  zufolge,  nur  da  die  Ader' 
fchlagen , wo  diefelben  Fafern  hingehen,  welche  auch 
in  der  Wand  der  leidenden  Vene  befindlich  find.  Dies 
fei  aber  allezeit  eine  fehr  nahe  Ader;  denn  von  ent- 
fernten laffe  fich  nicht  denken,  dafs  diefelben  Fafern 
bis  zu  ihnen  hingehen.  Auch  dienen  diefe  -^rade  Fa- 
fern dazu,  die  Austreibung  der  Säfte  zu  bewirken, 
und  man  müffe  daher  auch  fo  nahe  am  leidenden  Orte, 
als  möglich,  das  Blut  weglaÜen.  Was  die  Revulfion 


95)  Commcntar.  in  aph.  V.  68.  p.  429. 
f 
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betreffe,  fo  dürfe  man  keine  befondere  Contrarietät, 
weder  nach  oben,  noch  nach  unten,  weder  zur  rech- 
ten, noch  zur  linken  Seite,  voraus  fetzen,  fondern 
allein  auf  den  Lauf  der  Fafern  felbft  llückficht  neh- 
men. Die  Revulfion  und  Derivation  können  beide 
fehr  wohl  in  einem  und  demfelben  Gefäfse  vorgenom- 
men werden.  Wenn  man  zum  Beifpiel  in  der  Pleu- 
refie,  wo  der  Schmerz  auf  der  rechten  Seite  feinen 
Sitz  hat,  die  bafilifche  Vene  des  rechten  Arms  fchlägt, 
fo  kann  diefe  Aderläffe  für  Pvcvulfion  gelten,  weil  die 
Säfte  von  dem  Ribbenfell  zum  Arm  ; für  Derivation 
aber,  weil  die  Säfte  von  der  leidenden  Vene  zur 
benachbarten  Hohlvene  gezogen  werden.  Auf  diefe 
Art  wird  alfo  das  Blut,  durch  Pvevulfion  und  Deri- 
vation .zugleich , ausgeleert.  Schlägt  man  aber  die 

Ader  am  linken  Arm,  fo  kann  kein  Zweck  dabei  er- 

\ 

reicht  werden,  weil  keine  Geraeinfchaft  und  keine 
Continuität  der 'Fafern  hier  ftatt  findet,  und  weil'man 
dann  das  gute  Blut  aus  einem  entfernten  Theil  ausleert, 
und  das  fchlechte  Blut  in  dem  leidenden  Ort  zurück 
läfst.  Sehr  oft  zieht  man  auch  dadurch  die  Pleurefie 
von  einer  Seite  zur  andern,  ohne  fie  zu  folviren^*^}. 

Hieron.  vertheidigte  um  diefe  Zeit  eben- 

falls die  griechifche  Aderläffe  wenn  er  gleich  in 
einer  feiner  fpätern  Schriften  die  Revulfion  aus  ent- 
fernten Theilen  vorzuziehen  fcheint  ^0* 


D 5 


/ 


29. 


96)  Ftttltf.  paradox,  med.  lib.  II.  c.  4.  f.  64.  a.  (fol.  Bafil.  15?$.) 

Ej\  inftitut.  med.  lib. II.  fect.5.  c.  5.  p.  387-391.  (g.  Baf.  1594.) 

97)  Cardan.  de  malo  recentiorum  medicoiuni  medendi  vifu.  g.  Ve- 
nef  1536. 

98)  Ej.  comment.  in  Hippocr,  aphor.  V.  65.  p.  469.  (Opp.  vol.  VIII. 
fol.  Lugd.  16Ö3.) 
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Jene  Idee  des  Leonh.  Fuchs  von  dem,  Nutzen  der 
graden  Fafern  zur  Austreibung  der  Säfte,  fchien  in  der 
Tliat  nur  eine  Nothhlilfe  zu  fein,  auf  welche  die  ge*< 
zwungene  Erklärung  des  Ausdrucks  v.oc,r  geführt 
hatte.  Gdihsiel  Faloppia  war  es,  der.diefe  Meinung 
aus  anatomifchen  Grümden  widerlegte,  r Er  zeigte 
hauptEichlich , dafs  die  graden  und  kreisförmigen  Fa- 
fern .der  Venen  fo  innig  mit  einander  verfiocluen  fein, 
dafs  man  .gewifs  nicht  den  einen  oder  den  andern  das-  ^ 
GefchälTte  der  Austreibung  zufchreiben  könne 
Auf  diefe  fehr  gegründete  Behauptung  baute  Thadd; 
JDusius  aus  Locarno,  Arzt  in  Zürich,  fein  Syftern 
von  der  Aderläße  in  der  PJeurefie.  Ich  mufs  gefte- 
hen,  dafs  unter  der  grofsen  Anzahl  von  Schriften,  die 
ich  aus  jenem  Zeitalter  über  diefen  Gegenßand  gele- 
fenhabe,  D/w.vx  Buch  faß  den  Vorzug  zu  verdienen 
feheint;  fo  gründlich  und  in  einer  fo  fyfeematifchen 
Ordriung  iß  es  gefchrieben.  Er  fahe  die  Ungereimt- 
heit der  Meinung  des  Leonh.  Er/rÄr  v^on  der,  Verrich- 
tung der  graden  Fafern  ein,  und  erklärte  demnach 
die  nicht  durch  die  ununterbrochene 

Fortfetzung  der  Fafern , fondern  blofs  durch  die 
Uebereinßimmung  der  Theile  auf  der  rechten  Seite 
mit  einander,  und  der  Eingeweide  auf  der  linken  Seite 
auch  mit  einander.  Diefe  gelte  felbß  von  der 
Harmonie  der  rechten  Seite  mit  der  linken,  da  viele 
Gefäfse  zu  den  Eingeweiden  beider  Hälften  des  Kör- 
pers fich  verbreiten  Auch  er  behauptet,  dafs 

die 

99)  Fallop.  obfervar.  anatom.  p.  594.  (Opp.  fol.  Frcf.  1600.) 

100)  Dm.  nov.  condit.  arc.  revellcndi , lib.  I.  c.  3.  f.  5.  6. 
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die  Revulfion  und' Derivation  allerdings  durch  eine 
einzige  Aderläffe  zugleich  bewerkftelHgt  werden  kön- 
ne. W'enn  zum  Beifpiel  das  rechte  Auge  entzündet 
fei,  fo  fchlage  man  die  cephalifche  Vene  am  rechten 
Arm,  und  bewirke  dadurch  llevnlfion,  weil  diefe 
Ader  dem  Auge  entgegen  gefetzt  fei : man  defivire 
aber,  w^eil  diefelbe  auf  der  Seite  des  leidenden  Auges 
fjch  befinde Galen  habe  diefe  Aderläffe,  die  zu- 
gleich Derivation  und  Revulfion  fei,  übergangen... 
Die  Revulfion  müüe  man,  wo  möglich,  allemahl  nahe 
an  dem  Stamm  der  Venen  vornehmen,  ausgenommen, 
wann  die  Leber  felbll  entzündet  fei.  Man  erinnert 
fich  hiebei  ohne  mein  Erinnern  daran,  dafs  zu  Diinm 
/Seiten  die  progreffive  Bewegung  in  den  Venen,  wie 
in  den  Arterien , angenommen  wurde.  Eine  erfl 
kürzlich  entflandene  Entzündung  fucht  Dimus  allemahl 
‘durch  die  Revulfion , eine  eingewurzelte  aber  durch 
Derivation  zu  heben  Und  weil  eine  wahre  Re- 
‘vulfion  allezeit  fo  nahe  als  möglich  an  dem  Urfprung 
(^er  Venen  vorgenommen  werden  mufsj  fo  zieht  dar- 
aus Dunus  den  originellen  Schlufs,  dafs  an  den  Venen 
der  Füfse  niemals  die  Pvevulfion  erfolgen  könne,  weil 
hier  kein  Urfprung  der  Venen  ftatt  finde.  Obgleich 
man  bei  keiner  Aderläffe  unmittelbar  auf  den  Urfprung 
der  Venen  w^irken. könne , fondern  nur  immer  die  grö- 
fsern  A'efle  fchlage ; fo  fei  dennoch  die  revcllirende  Wir- 
kung diefer  Aderläffe  bis  auf  den  Urfprung  der  Venen  • 
auffallend  ^_).  Ein  weitläufiger  Streit  cntfland  zwi- 
fchen  ihm  und  Leonh.  Fuchs  über  die  Revulfion  an  den 

untern 

" 1)  Dnn.  ih.  c.  4.  f.  ii.  b.  2)  Ib.  c.  6.  f.  14.  a.  b. 

; 3)  Ib.  c.  II.  f.  20.  a. 
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nntern  Gliedmafsen,  welche  der  letztere  zu  verthei- 
digen  fucbte,  der  erftere  aber  durch  Hülfe  eines  fehr 
gut  ausgedachten  Holzfchnitts  widerlegte,  welcher 
wenigftens,  nach  den  Begriffen  feines  Zeitalters,  die 
Sache  in  ein  fehr  helles  Licht  ffellt 

Um  diefe  Zeit  fchrieb  auch  Franz  Caffani  aus  , 
Turin  feine 'in  einem  für  die  damaligen  Zeiten  feltenen 
barbarifchen  Stil  aufgefetzte  Vertheidigung  Brißois, 
die  ich  nur  der  Vollftändigkeit  wegen  anführe,  ,da  fie 
gar  nichts  Intereffantes , gefchweige  iS'eues,  ent- 
hält 0*  ' ' 

30. 


4)  Auch  folgende  Figur  bringt  Duttns  (lib.  III.  c.  ro.  f.  104.  a.) 
gegen  Fuchs  an.  Hier  fei  a der  Ort,  woher  die  Flnxio  oder 
' Congeftion  entbanden,  b der  leidende  Ort,  wohin  fie  gewandert 
ilt,  c und  e die  Seiten,  wohin  man  die  Säfte  ableitet,  und  d , 
und  / die  Orte  , wo  man  die  Ader  fchlägt.  Dann  geht  die  Re- 
' ' ’ vulfion  rückwärts  von  b nach  a vor  fich. 


5)  Quaeftio  de  fanguinis  mifliohe  in  morbo  lateral! : in  Tractat.  me- 

dicinal.  tyronibus  medicis  perquam  util.  8.  Venet.  1562,  f.  ij.a, 

• ; 
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Der  Streit  erhielt  eine  ganz  andere  Wendung, 
als  Andreas  Eefaliiis  ^ der  unllerbliche  Vater  der 
neuern  Zergliederer,  mit  einer  Entdeckung  auftrat, 
die,  bei  den  damaligen  Begriffen  von  der  Bew'egiing 
des'Bluts  in  den  Venen,  fehr  viel  Aufmerkfamkeit  er- 
regen mufste.'  Erzeigte,  dafs  die  ungepaarte  Vene, 
die  aus  den  Pvibbenmufkeln  und  dem  Ribbenfell  ent- 
fteht,  fich  nur  in  die  rechte  Hohlvcne  endigt,  oder, 
wie  man  fich  damals  ausdruckte,  dafs  fie  aus  der  letz- 
tem entfteht,  und  zu  dem  Pvibbenfell  fortgeht.  Leide 
alfo  das  Pvibbenfell,  fo  könne  man  das  Blut  auf  dem 
nächften  Wege  ausleeren,  wenn  man  in  jedem  Fall 
die  Achfelvene  des  rechten  Arms  fchlage,  weil  diefe 
nicht  weit  von  der  ungepaarten  aus  der  Hohlader  ent- 
fpringe  Diefer  Meinung  waren  mehrere  Aerzte 
feiner  Zeit  zugethan,  befonders  vertheidigte  fieThadd. 
Dunus  auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  Achfelvene 
des  rechten  Arms  gradezu  in  die  Hohlvene  gehe,'  und 
alfo  der  Quelle  der  Blutadern  am  nächften  fei.  ^ Hat 
aber  der  Schmerz  in  der  Pleurefie  feinen  Sitz  zwi- 
fchen  der  dritten  und  vierten  Ribbe,  fo  darf  man, 
nach  Bunui^  keinesweges  die  Achfelvene  des  rechten 
Arms  fchlagen,  weil  die  ungepaarte  Vene  hieher  ihre 
Aefte  nicht  fchickt,  fondern  weil  die  Zwifchenräume 
der  oberften  Ribben  ihre  Venen  aus  der  Schliiffelbein- 
Vene  unmittelbar  erhalten  0»  begreife  freilich 

nicht, 

6)  Vefal.  epiftol.  de  ufu  radic.  Chyn.  p.  641.  — U.  de  corp.  hu- 

man. fabric.  lib.  III.  c.  7.  p.  523.  (ed.  Albin.  fol.  LB.  1725.) 
Er  hatte  aber  fchon  1539  eine  eigene  Epillel  über  dicfes  Thema 
gefchiieben. 

7)  D«n.  nov.  art.  revell.  lib.  I.  c.  i^.  f.  28.  a.  lib.  II.  c.  4.  f.  45.  b. 
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nicht,  wie  dies  ein  Grund  gegen  die  Aderläße  am 
rechten  Arm  fein  kann,  da  die  Zwifchenribben - Ve-» 
nen  des  oberften  Theils  der  rechten  Seite  r.ocli  näher 
mit  der  Schlüffelbein  - Vene  verbunden  find,  als  durch 
Hülfe  der  ungepaarten  Vene,  und  man  alfb  noch  nä- 
'her  das  Blut  aus  der  Achfel-Vene  ableiten  kann. 
Aber  Ditnus  beruft  fich  beßändig  darauf,  und  viele 
feiner  Zeitgenoffen  fprechen  ihm  nach. 

' 31- 

Im  Jahr  1547  rns^^hte  Amatus  Lußt ajius  oder 
Joh,  Roärigucz  de  Caßello  bla7ic0y  ein  heimlicher  Jude 
aus  Beira  in  Portugall,  und  Profeffor  in  Ferrara 
eine  Entdeckung,  die  einen  fehr  wichtigen  Einflufs 
auf  diefen  berühmten  Streit  hatte.  Schon  Joh.  ßapt. 
Cannani  hatte  ihn  auf  die  Klappe  aiifmerkfam  gem.aeht, 
die  fich  bei  der  Mündung  der  ungepaarten  Vene  finde. 

/ Amatus  fand  in  diefem  Jahre  jene  Beobachtung  durch 
die  Oeffnung  von  zwölf  Cadavern  betätigt  ^3-  Aber 
diefe  grofse  Entdeckung,  durch  welche  er  hätte  auf 
den  Pvückgang  des  Bluts  durch  die  Vene  und  auf  den 
wahren  Kreislauf  des  Blutes  follen  geführt  werden, 
verßand  Amatus  nicht  zu  benutzen.'  Er  ahndete  gar 
nicht,  dafs  jene  Klappen  den  Päickgang  des  Bluts  aus 
der  ungepaarten  Vene  in  die  Hohlvene  beförderten, 
und  das  Vordringen  des  Bluts  hinderten.  Weil  er 
einmahl  von  der  Idee  ausging,  dafs  das  Blut  fich  auch 
in  den  Venen  vorwärts  bewege;  fo  glaubte  er  auch, 

dafs 

8)  Er  ftarb  zu  Saloniki , nachdem  er  fich  wieder  öffentlich  zu  feiner 

väterlichen  Religion  bekannt  hatte.  QEloy  vol.  I.  p.  io6. 107.) 

9)  Aviat.  Lnjii.  curat,  medicin.  cent,  I.  cur.  53.  p.  84*  (fol.  Balil. 

1556O 
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dafs  diefe  Klappe  dazu  diente,  den  Rückgang  des 
Bluts  ans  der  ungepaa.rten  Vene  in  die  Hohlvene  zu 
hindern.  Und,  was  Ibll  man  zu  feinen  Verfiichen 
fagen,  vermöge  deren  er  behauptet,  durch  die  un- 
gepaarte  Vene  laffe  fich  die  Hohlvcne  dicht  aufbla- 
fen,  aber  wohl  umgekehrt?  . . . Vielleicht  glückten 
ihm  diefe  Verfuche  wirklich:  aber  er  blies  mit  zu 
grolser  Heftigkeit  in  die  Hohlvene,  und  die  Klappen 
der  iingepaarten  Vene  gaben  nach  oder  zerriffen.  Die 
Hohlader  konnte  er  deswegen  durch  die  nngepaarte 
Vene  nicht  aufblafen , weil  der  Durchmcffer  der  er- 
ftern  zu  grofs  ill. 

Diefe  Entdeckung,  die  an  fich  fo  wichtig  und 
wahr  war,  aber  von  ihrem  Urheber  mifsgedeutet 
wurde,  hätte  von  den  vorurtheilsfreien  Zeitgenoffen 
weiter  ansgebildet  und  auf  die  Phyfiologie  angewandt 
werden  follen.  Aber  hier  zeigte  fich  recht  deutlich 
die  Macht  der  Vorurtheile  und  der  hergebrachten  ' 
Lehrmeinungen.  Die  Idee  von  Klappen  in  den  Ve-. 
nen  war  den  Zergliederern  des  damaligen  Zeitalters 
viel  zu  fremde , als  dafs  fie  fich  daran  hätten  gewöh- 
nen können,  und  vielleicht  mifchten  fich  auch  uned- 
lere Bewegungsgründe  mit  ein,  die  diefe  Vernach- 
lälfigung  der  vortrefflichen  Entdeckung  bewirkten. 
Der  grofse  Vefalius  erklärte 'die  ganze  Sache  für  eine 
Rodomontade , und  behauptete,  dafs  keine  folche 
Klappen  zugegen  wären  Faloppia  und  Thadd, 
Dunui  läugneten  das  Dafein  derfelben  ebenfalls: 

Eufta~ 

16)  Ex'am.'  obferv.  Fallop.  p.  794.  f. 

n)  Obferv.  nnar.  p.  395.  f. 

12)  Are.  evacuand.  per  venaefect.  lib.  IV.  c.  8.  f.  53,  a.  (8.  Tigur. 

1579-) 
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Eufiachius  und  Valleßus  fanden  den  Gedanken 
daran  fogar  läc^lierlich.  So  wurde  diefe  treffb'che’ Ent- 
deckung der  Verachtung  Preis  gegeben,  und  Fabrik 
eins  von  Acquafcndentc  konnte  fich  nach  dreißig  Jahren 
defto. fieberet  diefelbe  zueignen. 

Die  Anwendung,  welche  man  nun  von  diefer 
Entdeckung  machte,  beftand  darin,  dafs  man  Fefalius 
Meinung  von  ders^^^othwendigkeit  der  Aderläße  am 
rechten  Arme  damit  zu  widerlegen  fuchte.  Die  Ader- 
läße an 'den  Aeßen  der  Achfelvene  könne  aus  den 
Aeften  der  ungepaarten  Vene  das  Blut  nicht  auslee- 
ren , fagte  man,  weil  die  Klappe  der  letztem  Vene 
allen  Rückgang  in  die  Hohlader  hindere.  Dies  Argu- 
ment brachte  befonders  Houlier  vor  ^0-  Auch 
ther  von  Andernach  nennt  diejenigen  Aerzte  unwißende 
Menf9hen,  welche,  wie  Fefalius nur  die  Aeße  der 
Achfelvene  fchlagen  Falverde  de  Hamufco  hinge- 

gen, der  überhaupt  den  Vefalius  gern  ausfehreibt, 
empfiehlt  noch  immer  die  Aderläße  nur  an  dem  rech- 
ten Arm  ^0* 

^ 32- 

Inzwifchen  gewann  die  ächte  Brißbt’fche  Partei 
immer  mehrere  Anhänger,  w'eil  man  den  Vortheil 

dabei 

. > 

Ij)  De  vena  fine  pari  antigr.  XI.  p.  267.  (opufc.  g.  LB.  1707.) 
„Cmn  magno  omoium  lifn  attribuerunt  quidam  recentiores 
„ oftiola  venae  azygne  in  cavam  terminatae.  „ 
rD  Contiov.  mcd.  et  philof.  lib.  VII.  c.  4.  p.  309.  „Amatus  in- 
„VQxit  noviim  quoddain  figmentum,  volens  nobis  imponere  in  re 
„evideiÄi.,, 

15)  De  mdth.  intern.  lib.|I.  c.  26.  p.  263.  fi2.  Frcf.  1591.)  > ^ 

16)  De  medicin.  veter.  et  nov.  comment.  II.  dial.  3.  p.  go. 

17)  Anatomia  del  corpo  umano , lib.  VI.  c.  7.  f.  122.  a.  (fol.  Ronu 
1560.) 
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dabei  hatte,  fiir  einen  hippokratifchen  Arzt  gehalten 
zu  werden,  und  mit  Verachtung  auf  die  Neulinge 
und  ungelehrte  Aerzte  diefer  Zeit  herab  zu  fehen. 
2u  diefen  gehörten  vorzüglich  Joh.  Bapt.  Montanus 
und  Ciirißuph.  a Vega  die  in  allen  und  jeden  Fäl- 
len der  Pleiirefie  die  Ader  an  dem  Arm  der  leidenden 
Seite  fchlugen.  Auch  felbft  der  paradoxe  Botalli.,  den 
wir  noch  in  der  Folge  werden  kennen  lernen,  fand  es 
feinem  Syllem  gemäfs , theils  in  der  Nähe  der  fchmer- 
zenden  Stelle  die  Ader  zu  fchlagen , theils  auch  im- 
mer eine  grofse  Portion  Blut,  oft  bis  zur  Ohnmacht, 
weg  zu  laffen  Lorenz  , der  eifrige  M'i- 

derlacher  aller  Vorurtheile  feines  Jahrhunderts,  fand 
befonders  die  Theorie  der  graden  Fafern  fehr  lächer- 
lich. Die  berühmte  fchränkte  er  blofs  auf  die 
Harmonie  der  Eingeweide  einer  Seite  des  Körpers 
mit  einander  ein- ^0*  Und  die  Revulfion  könne  eben 

fo  gut  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts,  als  in  der  Ent- 

\ 

fernung  oder  an  entgegen  gefetzten  Gliedern  vorge- 
nomme'h  werden  "*0*  • • • lu  der  Pefl,  die  im  Jahre 
1570  durch  Italien  wüthete,  befolgte  man  in  Padua 
Brißbt^s  Regel.  Nlan  fchlug  nämlich  die  bafilifche 
Vene,  weil  man  dafür  hielt,  dafs  diefe  zunächft  mit 
der  Leber,  als  der  Quelle  des  Uebels,  harmonire^^), 

, N Eine 

* 

1%)  Expofit.  in  IX  libr.  Almanfor.  f.  341.  a,  (g.  Vener.  1554.) 

19)  De  arte  medendi,  lib.,  III.  c.  5.  p.  570.  (fol.  Lugd.  1564.) 
ao)  De  curat,  per  fanguin.  niilT.  c.  6.  p.  166.  c.  ai.  p.  235.  c.  30. 

p.  284.  (opp.  ed.  Hoor7ie.  g.  Lß.  1660.) 

21)  Paradox,  med.  lib.  I.  9.  p.  258.  (8.  Lugd.  1566  ) 

22")  Ib.  paräd.  10.  p.  272.  * 

' 23)  Od/i.  de  Oddis  de  peiHs  praecaut,  lib.  III.  c.  18.  f.  50.  b.  (g.  Ve» 
' _ner.  1570.) 

Sgrei^ils  Gefell,  dtr  Arzneik.  Th.  £ 
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' I ' ' 

Eine  ähnliche  Anwendung  der  Br/jf/bt’fcben  Grundfätze 

machte  der  unllcrblkhe  Wundarzt  Ambr.  PajT  auf  die 

# 

Behandlung  der  Kopfwunden.  War  der  rechte  Theil 

des  Kopfes  verletzt,  fo  fchlng  er  die  cephalifche  Vene 
des  rechten  Arms,  die  Palle  ausgenommen,  wo  gro- 
fse  Vollblütigkeit  vorhanden  war.  Denn,  fagt  er, 
man  mufs  fich  nach  dem  Lauf  der  graden  Fafern  rich- 
ten, und  da  auslecren , wo  die  Ausleerung  am  leich- 
teilen gefchicht  ^0*  Gicht  fchlägt  Aemiliiis 

C arnpo  longu  s-i  Prof,  zu  Padua,  die  Ader,  welche 
zunächft  an  der  leidenden  Stelle  läuft,  wenn  nur  ein 
einzeler  Theil  leidet ; die  Ader  an  entgegen  gcletz'ten 
Tlieilen  aber,  wenn  man  aus  der  ganzen  BlutmalTe 
das  Blut  ausleeren  foll  *0* 

• 4 

§ % 

33. 

Die  Beförderer  der  griechifchen  Gelehrfamkeit 
und  der  hippokratifchen  Arzneikunde,  Hieron. 
icurialis  und  Franz  Palleßtu ^ waren  ebenfalls  Ver- 
theidiger  der  Brijfot'^chen  Methode.  Jener  zieht  alle- 
mahl die  Derivation  der  Revulfion  vor  und  ftimmt 
auch  darin  mit  Dunuf  überein , dafs  er  die  Aderläffe, 

I 

an  den  Füfsen,  bei  unterdrückter  monatlicher  Reini- 
gung, nicht  Revulfion , fondern  Derivation  nennt  ^0* 
Vallefius  fchlägt  gleich  am  erllen  Tage  der  Brullent- 
zündung  die  Ader  in  der  Nähe  des  leidenden  Orts : 

' . . denn 

/ 

24)  Oeuvres  d’Ambr.  Tate,  liv.  X.  ch.  14.  p.  230. 

35)  Campolong.  de  arthrir.  c.  42.  p.  50.  (4.  Vener.  1586.) 

26)  Mercurinl.  confultat.  et  refponf.  medic.  tom,  III.  conf.  71.  p.  ii5. 
(fol.  Vener.  1620.) 

27)  Id,  de  luorb.  muliebr.  lib.  IV.  c.  7.  p.  113..  in  Bauhin.  gynaec. 

toni.  II.  • 
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denn  fchon  am  erften  T age  muffen , feiner  Meinung 
zufolge,  die  Säfte  in  den  Theil  felbll  eingefloflen  fein. 
Wolle  'man  aber  blofs  zur  Verbauung  die  Ader  fchla- 
gen;  fo  könne  man  allerdings  auch  andere  Stellen  des 
Körpers  wählen,  und  dürfe  nicht  fo  ängftlich  fich  an 
eir)zele  Adern  binden  Eben  diefe  Grundfätze 

findet  man  beim  Valleriula  und  Guido  Guidi 
Ja , Alex.  Majfat'ia  fagt  zu  Ende  diefes  Jahrhun- 
derts ^0*  durch' die  Wiederherftellung  der  hippokra- 
tifchen  Arzneikunde  fei  endlich  die  alte  Sitte,  an  ent- 
fernten Theilen  die  Ader  zu  fchlagen , fo  aus  der  Ge- 
viohnheit  gekommen,  dafs  fie  fall  gar  keinen  Gönner 
oder  Vertheidiger  mehr^habe.  Ganz  buchltäblich 
wahr  ill  diefe  Behauptung  freilich  nicht:  indeffen 
nahm  doch  jene  arabifche  Methode  immer  mehr  ab, 
und  nur^einzele  Aerzte  pflanzten  fie  bis  ins  folgend© 
Jahrhundert  fort. 

C.  Beobachtungen  diefes  Jahrhunderts,  ^ 

34- 

Der  wichtigfte  Vortheil,  den  die  praktifche  Arz« 
neikunfl;  aus  der  Beförderung  der  fo  genannten  hippo-  ^ 
kratifchen  Medicin  erhielt,  beftand  in  der  geweckten 
Kivß  ‘zu  beobachten.  Bis  dahin  hatte  das  einzige  Ver- 
dienft  der  Aerzte  darin  beftanden,  die  unfehlbaren 
Ausfprüche  ihrer  Araber  und  Arabillen  im  Gedachtnifs 

E 2 'zu 

fi8)  Fnüif.  controv.  lib.  Vit.  c.  4.  p.  506^. 

29)  Enavrat.  nicd.  lib.  1.  3.  p.  106.  (8.  Eugd.  IS89.)  ““  Obferv, 
lib.  I.  g.  p.  69.  lib.  V.  10.  p.  ^58.  (8.  Lugd.  160$.)  , 

30)  VU.  de  curat,  meinbr.  lib.  VlII.  c.  17.  p.  379.  fol. 

' Frcf.  T626.)  , 

31)  De  abufu  inedicaili.  vericant,  et  therlac.  in  febr.  peftll.  difp.  11,'  ' 
lib.  II.  f.  1310.  a. , (4.^  Patav.  1591.) 
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zu  behalten,  nach  den  pathologifchen  Ideen  ihrer 
Vorgänger  die  Vorkommenden  Krankheiten  zu  erken- 
nen und  zu  behandeln  j und  , wenn  ja  jemand  fchrieb, 
fo  hatte  er  nichts  anders  zu  fagen»  als  dafs  er  feinen 
Rafi^  Ebn  Sina  und  hbchftens  feinen  Galen  erklärte, 
und  Commentarien  über  Commentarien  fchrieb.  Hier 
und  da  wurde  denn  wohl  beiläufig  eine  eigene  Beob- 
achtung angeführt.  Aber,  man  fahe  es  diefen  Wahr- 
nehmungen nur  gar  zu  fehr  an,  wie  wenig  der  Beob- 
achter die  wahre  Kunft  zu  beobachten  verftanden  hat- 
te, und  wie  fehr  die  einzige  Abfich't  bei  Erzählung 
eines  folchen  Falls  nur  war,  die  Untrüglichkeit  der 
grofsen  Mufter  noch  mehr  zu  beftätigen.  Unüber- 
trefflich fchön  fagt  Zimmermann  in  feinem  goldenen 
Werke  ,,Der  Beobachter  foll  die  Natur  nicht 
„anders  erklären,  als  durch  die  Natur.  Wer 
„aus  Hypothefen  fie  erklären  will , betrachtet  fie 
„durch  feine  Hypothefen , wie  ein  Gelbfüchtiger 
„durch  feine  Galle  die  Welt.  Willkührliche  Sätze 
„und  angenommene  Lehrgebäude  thun  darum  bei  ei- 
„nem  Arzt,  was  die  Leidenfchaften  bei  einem  Ge- 
jjfchichtfchreiber,  einem  Bolitigbroke^  einem  Swift. 
„Sie  verdunkeln  die  fchärfften  Augen:  fie  zerrütten 
„den  fchönften  Verftand  : fie  heben  alle  Genauigkeit 
„im  Beobachten  auf:  fie  werfen  Vernunft  und  Un- 
„vernunft  zufammen.  Sie  find  Tyrannen,  wider  die 
„man  rebelliren  mufs. ,,  So  ging  es  den  Aerzten  der 
vorigen  Jahrhunderte.  Sie  erklärten  die  Natur  durch 
Hypothefen,  und  kamen  darum  nie  weiter..  Selbll 
das  Verlangen  nach  höherer  Vollkommenheit  man- 
gelte 

32)  Von  der  Erfahrung,  B.  III.  K.  a.  S.  106. 
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gelte  ihnen:  denn  fie  hielten  den  ganzen  Inbegriff  me- 
dicinifcher  Kenntniffe  für  vollendet.  Itzt  traten  jene 
edle  Männer  auf , und  machten  das  ewige  Mufter  je- 
des guten  Beobachters  bekannter.  Das  fleifsige  Stu- 
dium des  Arztes  von  Kos  diente  nun  dazu,  die  Nach- 
ahmung rege  zu  machen.  Die  Aerzte  beeiferten  fich 
itzt,  auch  fo  herrliche  Kranken  - Gefchichten  zu  lie- 
fern, auch  fo  gründlich  zu  beobachten,  auch  fo  forg- 
fältig  der  urfachlichen  Verbindung  der  Erfcheinungen 
in  Krankheiten  nachznfpüren , ohne  dabei  auf  will- 
kührliche  Sätze  oder  angenommene  Lehrgebäude  Rück- 
ficht  zu  nehmen.  So  entftanden  die  vielen  braven 
Beobachtungen,  die  wir  aus  jenen  goldenen  Zeiten 
der  hippokratifchen  Schulen  erhalten  haben. 

Von  einer  andern  Seite  lernte  man  aucheinfe-' 

\ 

hen,  dafs  ein  gründliches  Studium  der  Zeichenlehre 
den  w'ahrenArzt  vorzüglich  bilden  muffe.  Man  famm- 
lete  alfo  fürs  erfle  alle  wiffenswerthe  femiotifche  Er- 
fahrungen aus  den  Alten  , ftellte  fie  in  fchickliche 
Ordnung,  verfuchte,  wiewohl  nur  feiten,  den  Grund 
des  Zufammenhangs  des  Zeichens  mit  der  bezeichne- 
ten  Sache  anzngeben , und  dergellalt  erhielten  wir 
femiotifche  Schriften  aus  jenen  Zeiten,^  die  bis  itzt 
kaum  durch  ähnliche  neuere  Verfuche  ganz  verdrängt 
worden  find. 

Endlich  hielten  auch  die  ,Compendienfchreiber 
gleichen  Schritt  mit  ihrem  Zeitalter,  und  nahmen  fich 
itzt  mehr  die  ältern  Griechen , als  die  fpätern  Araber 
und  Barbaren  zu  Miiftern.  Dabei  gewann  der  Ge- 
fchmack  und  die  Schreibart:  und  die  Sachen  felbfb 
durften  nicht  mehr  fo  gar  trivial  fein,  wenn  fie  den 

E 3 gro- 
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grofsen  Muftern  des  alten  Griechenlandes  entfprechen 
follten.  *,  Alfo  auch  brauchbarere  Compendia,  nach 
dem  Mufter  der  Griechen,  erhielten  wir  aus  jenem 
Jahrhundert,  die  noch  immer  gelefen  zu  werden  ver- 
dienen, Gehen  wir  itzt  über  das  alles  ins  Einzelel 

35- 

Verfchiedene  Krankheiten  wurden  in  diefem. 
Jahrhundert  zuerft  beobachtet,  obgleich  fie  wahr- 
fcheinlich  vorher,,  nur  unter  andern  Geftalten  und 
Nahmen  , da  gewefen  waren.  Andere , die  im  vori- 
gen Jahrhundert  fchon  entbanden,  breiteten  fich  itzt 
weiter  aus,  erregten  die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte 
weit  Harker,  welche  nun,  ohne  (ich  an  die  mctho- 
difche  Regeln  der  alten  Griechen  und  Araber  zu  bin- 
iden,  Verfuche,  zum  Theil  auch  mit  neuen  Mitteln, 
anftellten , und  fo  allmählich  immer  mehr  einfehen 
lernten,  dafs  die  eigene  j freie  Unterfuchung  der  Na- 
tur eine  wejt  nothwendigere  Eigenfchaft  des  Arztes 
fei,  als  der  Ruhm,  fcholallifche  Gelehrfamkeit  zu  be- 
fitzen,  oder  den  Hippokrates  und  Galen  auswendig  ge- 
lernt zu  haben. 

Mein  Freund  Henfler  hat  in  feinem  unftcrblichen 
' Werk  vortrefflich  gezeigt,  dafs  gegen  Ende  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  die  meiffen  Spuren  des  knolligen 
Ausfatzes  bei  den  Schriftftellern  verfchwinden , und 
nur  der  räudige  Ausfatz  noch  übrig  bleibt.  Dies  er- 
hellt befonders  aus  einer  Stelle  des  Fraeaßori  wo 

" . . - ' er 

A 

33)  De  morbis  confagiofis,  lib.  II,  c.  13.  p.  190.  (Opp,  Genev.  8. 

„Nefcivenint , quidnani  effet  elephantia,  nifi  morbus 
„l'iic,  quem  gallicum  appellavcrunt. „ 
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er  fagt,  dafs  man  bei  Erfcheiniing  der  Liiftfeuche 
nicht  gevvufst  habe,  was  Elcplumtiajis  fei,  und  fie  da- 
her für  die auch  wohl  für  die  fra7izdßfc}ie Krank- 
heit gehalten,  ln  dem  zweiten  Theil  meiner  Gefchich- 
te  habe  ich  ebenfalls  der  Abnahme  diefer  ausfätzi- 
gen  Conllitution  erwähnt.  Doch  mufs  dies  nicht  fo 
verbanden  werden,  als  wenn  mit  Erfcheiniing  der 
Liillfeuche  der  Ausfatz  ganz  verfch wunden  wäre.  In 
Deutfchland  vorzüglich  und  in  Holland  war. der  räu- 
dige Ausfatz  zu  Anfang  des  fechzehnten  Jahrhunderts 
noch  fo  allgemein , dafs  man  in  die  gravamina  nationis 
gerinanicae  von  1510  ^0  folgende  Stelle  fetzen  konn- 
. te;  ,,  Katio  noßra  indiget  auro  et  argem 0 — pro  pußu- 
^ßatif,  quoriim  (proh  dolor)  plena  eß  Germania.  In' 
der  Mitte  des  fechzehnten  Jahrhunderts  befahl  König 
. Franz  1.  von  Frankreich-,  dafs  man  die  Stiftungsbriefe 
der  Ausfatz- Häufer  einreichen,  die  Anzahl  der  Aus- 
fätzigen  in  jedem  melden  , und  dafs  alsdann  die  wirk-  ' 
liehen  ladres  verlprgt,  fonft  aber  die  Einkünfte  dem 
Kardinal  Meudon,  Grofsalmofenier  von  Frankreich, 
zur  Verwendung  überlaflen  werden  füllten  Erft 

1626  trugtLudwig  XIIL  den  Aerzten  David  und  Jufte 
Laigneau  auf,  alle  Ausfatzhäufer  zu  vifitiren.  Diefe 
Unterfuchung  lehrte  die  wahre  von  der  erkünftelter^ 
‘Lepra  unterfcheiden  , und  bald  verfchwand  der  Aus- 
fatz völlig.  Endlich  fchlug  Ludwig  iXIF.  die  ^Güte^ 
der  Ausfätzigen  zu  den  Gütern  des  Lazarus-  undCar- 
meliter- Ordens,  und  verwandte  fre  auch  zum  Theil 
' ' . E-  4 für 

5^9« 

35)  Goldafl  collect,  conflitut.  imperial,  vol.  II.  p.  120. 

36)  De/amare  traite  dc  police , liv.  IV.  tkr.  XII.'  ch.  i.  p.  530.  (fol. 

Amft.  1729.)  ■ ' 
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für  die  Armen.  Für  wahre  A.usfätzige'blieb  das^ein- 
’ zige  Hofpital  S.  Mefnftn  übrig  ^0*  einigen  Gegen- 
den von  Deutfchland,  fagt  , find  Aiisfätzige 

fehr  häufig;  in  Afrika  und  Spanien  giebt  es  mehrere, 
als  fonfi:  irgendwo,  und  im  Languedoc,  der  Proven- 
ce, und  Guyenne  mehr,  als  im  übrigen  Frankreich. 
Vefaliuf  fahe  noeh  fehr  viele  Aiisfätzige  in  der  Isle 
de  France  und  in  Deutfchland,  worunter  einige  eine 
fo  dunkel  gefärbte  Haut  hatten,  als  die  Farbe  der 
Milz  ift  Lemnius  erzählt,  dafs  zu  feiner  Zeit 

noch  öffentliche  Cenforen  in  Holland  beftellt  gewe- 
fen  fein,  die  beftimmen  mufsten,  ob  Jemand  aus- 
fätzig  fei.  Er  fpricht  von  einem  Verfuch,  um  dies 
auszpmitteln  , den  er  felbfl  angeflellt  habe.  Man  foll 
nämlich  die  Afche  vom  gebrannten  Blei  auf  den  Urin 
des  Verdächtigen  llreuen.  Sinkt  fie  unter;  fo  ifl  kein 
Verdacht  vorhanden  ; fchwimmt  aber  die  Afche  oben ; 
fo  ift  der  Menfch  ausfätzig  Roderich  von  Fonjeca 
verfichert,  dafs  der  Ausfatz  eine  endemifche  Krank- 
heit in  Deutfchland  fei,  und  leitet  die  Allgemeinheit 
deffelben  von  dem  in  Deutfchland  zu  häufigen  Genufs  , 
. des  Kohls,  des  Käfes,  der  Butter  und  des  dicken  Biers 
her.  Daher  fein  auch  in  allen  deutfchen  Städten  Ausfatz- 
häufer.  Er  empfiehlt  im  Ausfatz  vorzüglich  die  China- 
' Wurzel  und  die  Vipern  Eben  daffelbe  bezeugt 
von  Deutfchland  auch  Gabr.  Faloppia  Nach  dem 

. FaF 

t 

37)  Dtlamnre  1.  c.  p.  53 1.  53a. 

38)  Oeuvres , Uv,  XX.  ch.  8.  p.  477. 

39)  De  fabric.  corp.  hum.  lib.  V.  c.  9.  p.  438. 

40)  De  occult.  natur.  mivacul.  lib.  II.  c.  52.  p.  269.  (is.  Ficf.  i6ii.) 

41)  Confult.  66.  p.  433.  (8-  Frcf.  1625.) 

42)  De  tumor.  praeter  natur.  tr.  IX.  c.  6.  p.  269. 
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Valleriola  wurde  in  Arles  das  Examen  der  Aus-' 
fätzigen  öffentlichen  Staatsbedienten  anvertraut,  die 
alle  Jahre  am  27ften  März  gewählt  wurden,  weil  fich, 
die  Krankheit  hauptfächlich  im  Frühjahre  ftärker  zeige. 
Umftändliche  Anleitung  giebt  diefer  Arzt  zur  Unter- 
fuchung  folcher  Kranken. 

36.  ■ 

Einzele  Kuren  ausfätziger  Menfchen  findet  man 
in  vielen  Schriftftellern  des  fechzehnten  Jahrhunderts. 
Man  band  fich  auch  bei  diefer  Krankheit  nicht  mehr 
fo  ängfllich  an  hergebrachte  Methoden  ; fondern  Heil- 
te Verfuche  mit  neuen  Mitteln  an,  wovon  ich  vor- 
her fchon  die  China  - Wurzel  genannt  habe.  Auch 
das  Spiefsglas  wurde  von  Rondelet  verflicht,  und  man 
war  darin  einig,  dafs  man  den  Ausfatz  ganz  anders 
behandeln  muffe,  als  die  Alten  es  vorfchreiben 

\ 

Phil.  Scliopff\  ein  Arzt  in  Strasburg ,,  fchrieb  1582  ei- 
nen Bericht  von  dem  Ausjatz-,  wovon  man  Auszüge, 
die  eigene  Kuren  betreffen,  beim  Schenck  findet  ^0» 
ValLeriola  wollte  bemerkt  haben,  dafs  die  ver- 
, hehlte  oder  nicht  recht  behandelte  Luflfeuche  in  den 
Ausfatz  übergehe.  h'ernclius  Hellte  mehrere  fcharf- 
finnige  Unterfuchungen  über  die  anHeckende  Eigen- 
fchaft  diefer  Krankheit  an,  die  da  beweifen,  dafs  er 

I 

felbH  Beobachtungen  über  diefelbe  gemacht  hatte'S^O* 

E 5 Reine-, 

' *-  *■ 

4^}  Enarrat  medic.  lib.  VIII.  5.  p.  8;?. 

44)  Craton.  a Kraftheim  confil.  lib.  VII.  53*  P*  273.  (ed.  Scholz,  8. 
Frcf.  1671.) 

45)  Obfervat.  Hb.  VI.  p.  S03. 

46)  Obfervat.  lib.  V 7.  p.  33g. 

47)  Oe  abdit.  rer.  cauff.  lib.  II.  c.  14.  p.  229. 
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Pveineriis  Solenander  verfichert,  auf  feinen  weitläufi- 
gen Reifen,  durch  Italien ,, Deutfchland  und  Frank- 
reich, vielfältig  den  wahren  knolligen  Ausfatz  gefe-  ^ 
hen  zu  haben  ^0*  Auch  Julian  Paulmier  beobachtete 
beide  Arten  des  Ausfatzes  in  Frankreich  fchlug  ' 
gegen  den  räudigen  die  Einreibungen  des  Queckfil- 
bers  und  aufserdem  eine^grofse  Menge  zufam- 

men  gefetzter  Mittel  vor  Amatm  Lußtanui  ku- 
rirte  einen  Auguftiner  Mönch  in  Ferrara  am  wahren 
knolligen  Ausfatz  ^^,3.  Cardaniis  und  Martin  Ru- 
lanä  ^0  erzählen  von  Kuren  des  räudigen  Ausfatzes, 
^iind  der  erftere  mufs  auch  den  knolligen  beobachtet 
haben,  weil  er  fehr  viele,  befondere  Erfahrungen, 
diefe  Krankheit  betreffend,  anbringt.  Auch  im  Jac’. 

' Horß  und  Fabricius  von  Hilden  findet  man  noch 
iimftändliche  Nachrichten  vom  Ausfatze  in  diefem 
Jahrhundert.  Und  endlich  verfichert  zwar  Marcellus 
Donatus  ^ dafs  zu  feiner  Zeit  die  räudige  Art  des 
Ausfatzes  fehr  feiten  geworden;  indeffen  fuhrt  er 
doch  eine  Beobachtung  an , die  auch  in  der  Rück- 
ficht  merkwürdig  iff,  weil  fie  lehrt,  dafs  das  Blut  in 
diefer  Krankheit  eine  ungewöhnliche  Neigung  zum 
Gerinnen  bekommt,  und  Ibgleich  geliefert,  als  es 
aus  der  Ader  gelaffen  worden. 

' . ' 37. 

48)  Confil,  medic.  fect.  I.  25.  p.  105.  (fol.  Frcf.  1596.) 

49)  De  morb.  contagiof.  p.  217.  (4.  Paris.  1578.) 

50)  Ib.  p.  2?o.  51)  Ib.  p.  248.  ' 

52)  Cent.  11.  cur.  94.  p.  164.. 

59)  Confil.Mued.  95.  p.  178.  (Opp.  vol.  IX.) 

54)  Curat,  enipiric.  lib.  IV.  p.  41 1.  (g.  BudilT.  1679.) 

55)  Obrerv.  med.  part.  II.  lib.  II.  obf.  22.  p.  160.  > 

56)  Epifh  24.  p.  979.  COPP-  fo'-  i'648.) 

57)  De  medic.  hiftor.  mirab.  c.  4.  f.  19.  b.  (4.  Venet.  1588-) 
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Ungeachtet  alfo  der  Ausfatz,  wie  cs  diefe  Beob- 
achtungen lehren , nicht  ganz  verfchwunden  war;  fo 
hafte  er  doch  an  Allgemeinheit  fehr  abgenommen, 
lind  der  Lußjeucfie  PJatz  gemacht.  Es  fei  mir  erlaubt, 
hier  einige  Betrachtungen  über  den  Gang  der  Krank- 
heit in  diefem  Jahrhundert , über  die  Meinungen  der 
Aerzte  von  derfelben  und  über  die  damals  gebräuch- 
lichen Kurmethoden , anzuflellen.  Daraus  wird  man 
beurtheilen  können,  wie  viel  die  Krankheit  dazu  bei- 
getragen hat,  die  Anhänglichkeit  der  Aerzte  an  den 
griechifchen  und  arabifchen  Müllern  zu  fchwächen 
und  die  Denkfreiheit  zu  befördern.  In  den  zwei  er- 
llen  Decennien  diefes  Jahrhunderts  war  die  Geflalt 
der  Luflfeuche  dem  Ausfatze  noch  fehr  ähnlich;  die 
Wuth  der  Zufälle  war  -weit  fchrecklicher , und  die 
Gefahr  des  Todes  weif  gröfser  , als  nachdem  im  drit- 
ten Jahrzehend  der  Tripper  fich  als  Zufall  zur  Lull-' 
feuche  gefeilte  Johann  de  Vigo.,  Leibwundarzt 

des  Paplles  Julius  II.,  fand  nach  im  Jahr  1513  grofse 
Aehniichkeit  zwifchen  dem  Safati  und  der  Lullfeu- 
che^^),  und  fchliig  diefelbe  Kurmethode  gegen  das 
Malmorto  als  gegen  die  venerifche  Krankheit  vor 
Auch  Ulrich  von  Hutten,  der  ungeftüme  Verfechter  der 
Reformation,  befchreibt  fein  Uebel  fchrecklich  ge- 
nug, um  die'Gellalt  der  Lullfeuche  in  ihrem  Anfango 
daran  zu  erkennen  Er  litte  befonders  an  Aus- 

fchlä- 

58)  Alex.  Benedict,  practic.  lib.  XXIV.  p.  908. 

59)  Practic.  copiof.  lib.  IV.  tr.  i.  c.  6.  f.  lO’.  d.  (4.  Lügd.  151^9.) 

io'!  Ib.  Iib.  V.  c.  3.  f 129.  b. 

ii)  Die  Gefchichte  feiner  Krankheit  befchrleb  er  iin  Jahr  1519:  fie 

Itehc 
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fchlägen  , Blattern  oder  der  Krätze,  an  den  wüthend- 
ften  Knochenfchmerzen , an  bösartigen  Gcfchwüren, 
Exoftofen  und  dem  Knochenfrafs. 

Seit  dem  Jahre  1525  verminderte  fich  indeflen 
diefe  fcheusliche  Geftalt  des  Uebels.  Häufiger  teil- 
ten fich  itzt  und  früher  das  Ausfallen  der  Haare  und 
das  Wackeln  der  Zähne,  als  Zufälle  der  venerifchen 
Abzehrung,  ein:  doch  blieben  die  Knochenfchmer- 
zen,. und  der  Tripper  zeigte  fich  häufiger  als  Sym- 
ptom Die  Entftehung  defifelben  fetzte  die  Aerztd 

in  Verwirrung:  ausdrücklich  fagt  Philipp  H'öchener: 
„So  folche  Gomorrhoea  puftulofifch  würd  — da  liegt 
„der  alten  und  newen  Doctorn  Einfalt  begraben.,, 

Er  führt  diefen  Zufall  fchon  im  Jahr  1528  unter  dem  » 
Kähmen  gomorrhoea  francigena  auf  IndelTen  un- 

terfchied  doch  fchon  Joh.  Lange  fehr  gut  drei  Arten 
von  Tripper:  die  eine,  fagt  er,  beftehe  in  einem 
wirklichen  Ausflufs  des  Saamens,  die  zweite  rühre 

von 

fleht  iiberfetzt  ini  Luifinus  S.  504..  f.  Ueber  feine  Lebensgefchichte 
ift  Burkhnrd's  commentar.  de  fatis  ec  mevitis  Ulr.  de  Hutten, 
Vol.  I-III.  4..  Wolfenb.  1717- 1723.  klaflifch.  Vergl.  Adami 
vitae  JCtorum  gennan.  p.  6-12.  — TeiJJier  vol.  I.  p.  205.  — 
NjceronV  Nachrichten,  Th.  XI.  S.  285-327.  — B/iyle  vol.  II. 
p.  825-  Chnufepie  vol.  II.  H.  p.  222.  — Herders  zerflreute 
Blätter,  Sanjml.  V.  S.  327.  f.  Herder  meint  S.  335.,  Hutten  fei 
unfchuldig  zu  diefer  Krankhcät  gekommen,  die  damals,  wie  die 
Feft  am  Mittage,  geherrfcht  habe.  Das  ift  aber  aus  Hutten's 
Schriften  nicht  erweislich.  Er  opferte  eher  der  Fenns  vulgivaga, 
als  der  Urania  und  den  Grazien.  Henfler  fagt  mit  mehrerm 
Recht:  Hutten  war  ein  recht  arger  Buhle. 

62)  Fracaflor.  de  morb.  contag.  lib.  II.  c.  ii.  p.  177.  — Lemn,  de 

occi^lt.  natur.  mirac.  lib.  II.  c.  14..  p.  174.  \ 

63)  Paracelfns  von  franzöfifchen  Blattern,  B.  VI.  K.  7.  S.  285- 
(Chirurgifche  BUcher  und  Schriften,  fol.  Strafsb.  i6l8-) 

64.)  Der  grofsen  Wundarznei,  B.  III.  K.  i.  S.  132. 
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' 1 

von  unreinsm  Beifchlaf  her,  und  die  dritte  habe  ih- 
ren Grund  im  Ueberfliifs  des  falzigen  Schleims.  Un- 
ter der  erftern  verftand  er  die  Pollution,  unter  der 
zweiten  den  venerifchen  , und  unter  der  dritten  Art 
andere  Tripper,  die  von  Scrofeln  und  andern  Ka- 
chexien herrühren 

\ 

' 38. 

Den  Unterfchied  zwifchen  der  anfangenden  und 
vollendeten  Luftfeuche,  und  den  Einfiufs  diefes  ün- 
terfchiedes  auf  die  Kurmethode,  hat  Joh.  de  Vigo  fehr 
gut  gezeigt  Von  diefer  Zeit  an  folgte  man  ihm 
in  der  Eintheilung  der  Luilfeuche  nach  ihren  verfchie- 
denen  Graden.  Dem  Pari  verdanken  wir  die  Ent- 
deckung der  wahren  Urfa.che  der  langwierigen  und 
unheilbaren  Harnftrenge,  wovon  oft  Perfonen  viele 
Jahre  nach  überftandenfem  Tripper  befallen  werden. 
Er  zeigt,  dafs  Verhärtung  der  Vorfteherdrüfe  gröfs- 
tcntheils  der  wahre  Grund  diefes  Zufalls  ift 

Höchener  aber  hat  das  grofse  Verdienll,  den  Ein- 
fiufs der  venerifchen  Krankheit  auf  die  Abänderung 
fall  aller  übrigen  Krankheiten  gezeigt  zu  haben.  Ich 
will  ihn  hierüber  felbfb  reden  lalTen  ,,Das  Gift 
„der  Franzofen,  wie  es  an  ihm  felbfb  ift,  hat  an  ihm 
„die  Art  und  Eigenfchaft  zu  verändern  alle  Krankhei- 
„ten , und  aus  denfelben  ein  ander  Wefen  zu  machen, 
„als  dann  -eingefallen  ift,  fo  lange  die  Franzofen  ge- 
„ regiert  haben.  Es  ift  bewiefen,  dafs  fie  alle  und 

jede 

^5)  Epift.  med.  lib.  11.  5.  p.  570. 

66)  Practic.  copiof.  lib.  V.  c.  i.  f.  126.  b. 

67)  Oeuvres,  liv.  XVII.  ch.  59,  p.  417. 

68)  Von  Fiantofen,  B.  III.  K.  3.  S.  17$. 
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„jede  Krankheiten  ungefchlaclit  machen. , Darum  ge- 
„bührt  den'Aerzten  wohl,  dafs  fie  der  Franzofen  An- 
„fang  und  Ausgang  fleifsig  betrachten  follen.  Darin 
„fie^  befinden  werden,  dafs  ihnen  ihr  Fürll  Avicenna 
„und  die  lange  Suppen  Jacobi  de  Partibus Gentilis 
„und,  des  demüthigen  Triißani  (^Yovs\gväno')  werden 
„wenig  erfchiefslich  fein.,,  An  einem  andern  Orte 
fpricht  er  viel  von  der  franzöfifchen  Tinctur,  womit 
alle  Krankheiten  gefärbt  find : er  vergleicht  fie  ,,mit 
„dem  höllifchen  Feuer  in  Sodoma  und  Gomorrha.,, 
Es  foll  fich  keiner  umfehen:  er  wird  fonft,  wie  Loth’s 
Weib,  zur  Salzfüule.  . . Aufser  ihm  erkannten  ge- 
gen das  Ende  diefes  Jahrhunderts  die  meiften  Aerzte 

t 

die  Allgemeinheit  der  franzöfifchen  Tinctur,  und  die 
Theilnahme  aller  Zufälle  am  venerifchen  Charakter  j 
worüber  man  ein  merkwürdiges  Zetignifs  beim  Saß<.nia 
findet  Diefer  führt  das  weiter  aus , was  H'öche- 

ner  von  der  neuen  Ethica^  Wafferfucht,  Elüftkrank- 
heit  und  Ruhr  gefagt  hatte 

NVlit  gewohnter  Anmafsung  wagt  Girtanner  un- 
ter unzähligen  anderiT  oft  augenfcheinlich  vorfätz- 
liohen  Unwahrheiten,  auch  die  Behauptung,  dafs 
jene  Stelle  im  Sajfonia  die  erlle  Idee  von  verlarv- 
ten  venerifchen  Krankheiten  fei  Schon  hier^ 

aus » ifl  begreiflich  , dafs  Girtamier  gewifs  nicht 
alle  Schriften  gelefen  haben  kann,  die  er  anführt. 
Denn  nicht  allein  Fernelius  erwähnt  zweier  Beobach- 
tungen, nach  deren  einer  die  Luflfeuche  dreiffig, - 

- , > nach 

69)  Der  grofsen  Wundarznei,  B.  III.  K.  g.  S.  144,. 

70)  Here.  Saxonia  de  lua  vencrea , c.  5.  p.  260.  (g.  Frcf.  1600.) 

71)  Von  den  Franzofen,  B.  IlL  K.  ai,  S.  igl. 

Abhandl.  von  der  vencr.  Krankh.  Th.  H.  S*  186. 
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nach  der  andern  aber  ze)m  Jahre  lang  im  Körper  ver- 
borgen la^^O:  fondern  auch  erzählt  einen 

ähnlichen  Fall 

39- 

Der  ganz  falfche  und  fchimpfliche  Nähme  der 
Krankheit,  morl^uf  gallicus,  änderte  fich  ebenfalls, 
nachdem  man  diefelbe  hatte  beffer  kennen  gelernt. 
BctJieiiconrt  gebrauchte  zuerA:  den  Nahmen  Venerijehe 
. Krankheit  : und  zu  gleicher  Zeit  leitete  HÖchener  , 
das  Uebel  vom  Luxus  und  den  Ausfchweifiingea 
her  ,,Wiflet,  fagt  er,  dafs  die  Luxuria  und  die 

fo  gewaltig  nie  gewefen  find,  als  zu  der  Zeit 
j, diefer  Geberung.  Darum  diefer  Nähme  (^Veniu- 

Seuche')  billich  und  wohl  bleiben  mag.  Dann  Venns 
„iA  diefer  Krankheit  eine  Mutter.,,  Und  an  einem 
andern  Ort^^O*  Franzofen  unterfcheiden  fich  " 

„nicht  weit  von  dev  Lep'a:  dann  Aimulirt  den 
y^Liixiim^  alsdann  werden  die  Franzofen  nachfolgen, 
„und  das  durch  Fenus : dann  fie  regiert  in  Lepra. 
Noch  deutlicher  erklärt  er  fich  anderswo  dergeAaltN 
über  den  Urfprnng  der  Krankheit,  dafs  er  die  Zu- 
fammenkunft  der  Cambucca..^  ,,  eines  fchlierigen  Ge- 
„fchwürs,,  und  der  Lepra  annimmt  ^^).  ^^Lepra^ 
fagt  er,  „iA  gewefen  im  Mann:  Gambiicca  iA  gewe- 

„fen 

73)  Fev^iel  de  luls  venet“.  curat,  c.,7.  p.517.  — De  abdit.  rer.  cauff. 

lib.  II.  c.  14.  p.  228. 

74)  Comment.  in  libr.  de  aliment.  p.  266.  (g.  Bafil.  1583.) 

75)  Aßmc  lib.'  V.  p.  497. 

76)  Vom  Urfprung,  Urfach  und  Heilung  der  Franzofen,  B.  I.  K.  3! 

S.  191. 

yjYEbend.  K.  5.  S.  192.; 

7«)  Von  offenen  Schäden  und  Gefchweren,  K.  24.  S.  <91.  ' 

79)  Der  grofsen  Wundarznei , B.  III.  K.  i.  S.  131.  .K.  3.  S.  135.  , 
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„fen  in  der  Frauen. ,,  Ans  ihnen  beiden  ift  die  Ve- 
jiusfeuche  entftanden , wie  der  Maiilefel  aus  der  Be- 
gattung des  Efels  und  der  Stute.  „Und  wie  der  Efel' 
,>dem  Reuter  fein  Willen  nit  gar  verbringt , alfo  auch 
„mit  diefer  Krankheit;.  Folgt  auch  dem  Arzt  und  der 
Arznei  nit,  wo  es  ihr  gefällt.  Niemandts  kann  dem 
„Efel  fein  Tück  recht  erkennen,  auch  diefer  Krank- 
„heit  ihr  Tück  Niemandts  recht  erfahren,  fondern  es 
„bleibt  allewege  etwas  übrigs  oder  etwas  fremdes, 
„das  vor  nie  gewefen  ift.  Und  wie  ein  jeglicher  Efel 
„feine  befondere  Art  hat,  alfo  habens  auch  die  mala 
„Franzofen.,,  • 

Hier  und  da  ward  die  ältefte  Theorie  diefer 
' Krankheit,  dafs  fie  aus  der  Leber  entliehe,  noch  bei- 
behalten und  weiter  ausgebildet.  Dies  that  befon- 
ders  Nicolaus  Majfa^  der  die  Vermifchung  der  Galle 
mit  dicken  und  kalten  Feuchtigkeiten  für  die  nächfle 
Urfache  der  Krankheit  hielt  und  felbft  durch  Lei- 
chen-Oeffnungen  diefe  Idee  bellätigen  wollte,  da  er 
gefunden  hatte , dafs  die  Blutadern  der  an  der  Krank- 
heit verftorbenen  Menfchen  voller  Schleim  gewefen 
fein  *0*  Aber  gegen  das  Ende  diefes  Jahrhunderts 
verlohr  fich  auch  diefer  Reft  der  arabifchen  Patholo- 
gie: und  SaJfo7xia  fuchte  allein  den  Grund  in  dem  An- 
lleckungsgift  und  deflen  Wirkung  auf  die  Säfte  *■*). 

Die  Art , wie  fich  das  Anfteckungsgift  fort- 
pflanzt, lernte  man  ebenfalls  durch  einige  merkw'ür- 
dige  Beobachtungen  näher  kennen.  Coyttarus^  ein 
Arzt  in  Poitiers,  erzählt  folgenden  hieher  gehöri- 
gen 

8o)  Epift.  medic.  19.  f.  151.  b.  (tom.  II.  4.  Vetict.  I558-) 

Si)  Epift.  medic.  30.  f.  141.  b. 

82)  De  lue  vcnerea,  c..  5.  p.  258. 

! 

/ 

' ^ 


III.  Einfluß  dgrfelhn  auf  die  prakt.  Medicin.  gi 

gen  Fall  ^0'  «Eio  IVladchen  diente  inXoudun  bei  ei- 
3,nem  Wundarzt,  der  fich  mit  Kuren  venerifcher 
„Krankheiten  abgab.  Die  von  Schweifs  und  Eiter 
„befchmutzte  Wäfche  der  Kranken  hatte  fie  aus  den 
„Schwitzftuben  genommen  und  fich  zugeeignet.  Die 
„Krankheit  äufserte  fich  darauf  bei  ihr  durch  grindige 
„Ausfchläge  über  den  ganzen  Körper,  mit  heftigen 
„Blutungen  aus  allen  Poren  der  Haut.  Auch  theilte 
„fie  ihrer  kleinen  Schwefter  dafl’elbe  Uebel  mit.,, 
Diomedes  Cornarus  erzählt  eine  merkwürdige  Be- 
obachtung, wo  fich  die  Luftfeuche  durch  Schröpf- 
köpfe fortpflanzte , und  in  dem  angefteckten  Körper 
allemahl  Gefchwüre  an  den  gefchröpften  Stellen 
hervor  brachte.  Sehr  berühmt  ifl  die  Gefchichte 
einer  gefährlichen  anfteckenden  Krankheit,  die  fich 
im  Jahre  1577,  während  eines  fehr  ftrengen  Winters, 
-in  Mähren  ausbreitete,  und  die  Thom.  Jordan  in  ei- 
nem eigenen  Tractat  befchrieb  Alle  Menfchen, 

die  feit  geraumer  Zeit  die  ßadftube  des  Baders  Adam 
zu  Brünn  befucht  hatten , wurden  in  der  zweiten  oder 
dritten  Woche  traurig,  matt  und  mürrifch.  Die  ge- 
fchröpften Stellen  fingen  an  zu  brennen,  bekamen 
kleine  Gefchwüre  und  Pufteln,  die  aufserordentlich 
. fchmerzten;  Es  wuchs  wildes  Fleifch  in  die  Höhe, 
Die'  ganze  Haut  wurde  mit  einer  häfslichen  Krätze 
bedeckt,  ,und  die  Kranken  empfanden  fo  unfägliche 
Schmerzeh,  als  ob  fie  mit  glühenden  Zangen  gezwickt 

wür- 

g?)  De  f®hre  purpura  epidem.  c.  3.  p.  s8.  (4.  Paris.  1578-) 

84)  Obferv.  medic.  praemedit,  c.  3$.  p.  40.  (4.  Lipf.  1599.) 

85)  Brnnno  gallicus , f.  Iiiis  novae  in  Moravia  exoitae  defciiptio.  (g. 

Ficf.  1580.)  Vergl.  Schmck  obferv.  lib.  VI.  p.  gifi. 

Stengels  Cefch,  der  Artneik.  Th,  F 
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würden.  Auf  dem  Kopfe  bekamen  Ile  Breigefchwül- 
lle : die  Nächte  brachten  Ile  fchjaflos  zu,  und.  eine 
grofse  Anzahl  verfiel  in  Wahnfinn.  Mit  grofser  Mühe 
kam  man  endlich  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  diefe 
Krankheit  venerifchen  Urfprungs  fei 

. 40. 

Was  die  Kurmethode  der  Luftfenche  betrifft;  fo 
erlitt  äiefe  die  gröfsten  Veränderungen , und  fafl:  je- 
der Arzt  zog  Refultat«  aus  feinen  eigenen  Erfahrun- 
gen , die  den  praktifchen  Grundfätzen  feiner  Vorgän- 
ger widerfprachen.  Schon  fehr  frühe,  14975  hatte 
man''das  Queckfilber  äufserlich  gegen  die  Luftfeuche 
gebraucht,  weil  man,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit 
dem  Ausfatz,  glaubte,  dafs  auch  gegen  diefes  Uebel 
das.  Queckfilber  dienlich  fein  könnte  *0-  Aber  nur 
gemeine  Wundärzte  und  Quackfalbcr  wagten  es: 
denn,  wenn  es  die  Aerzte  erfuhren,  ‘fo  verfielen  jene 
in  Strafe  Selbll  -behauptet  noch,  dafs 

'die  Anwendung  des  Queckfilbers  eine  Erfindung  der 
Pfufcher  und  ein  fehr  trügliches  Mittel  fei.  Recht- 
'fchaffene  Aerzte  follten  fich  diefes  Mittels  enthalten, 
da  es  das  Uebel  nur  yerlarven,  nicht  ausrottea  kön- 
ne Eben  fo  urtheilt  auch  fein  Schüler  und  Nach- 

beter Paulrnier 

Inde/fen  hatten  doch  fchon  im  zweiten  Jahrze- 
hend die  glücklichen  Kuren,  welche  die  Wundärzte, 

mit 

86)  Crnta  a Krafthcini  epift.  lib.  II.  p.  224. 

87)  Gefell,  dev  Arzneik.  Th.  1.  S.  $76. 

88)  Fntcaßor,  de  uiüi'b.  conragiof.  lib.  II.  c.  li.  p.  182. 

89)  De  Ulis  vener;  curat,  c.  15.  p.  545, 

90)  De  inorl).  contagHif.  p.  192. 
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mit  dem  Queckfilber  anftellten,  die  Aerzte  aufmerk- 
fam  ^eiiuichr.  Job.  de  fcheint  felbil  den  innern 
Gt^brauch  t-ines  rothen  Präcipitats  von  Queckfilber 
in  der  LufEfeucbe  zu  empfeblen^O,  und  wendtt  auch 
auf  vielfacbe  Art  das  Queckfilber  an.  Aufser  den  Sal- 
ben rübmt  er  nämlicb  das  Räucbern  mit  Zinnober 
und  Storax  in  hartnäckigen  Fällen  wr^d  die  An- 

wendung der  Queckfilber- Pfiafter  Qcerotuni') ^ welche 
noch  itzt  unter  dem  Nahmen  eniphißrum  de  Vigo  be- 
kannt find  Guido  Giiidi  zog  das  Räuchern  felbtb 

den  Einreibungen  vor^O;  äber  Fracaßotd  fchränkte 
die  Anwendung  des  erllern  nur  auf  einzele  Glieder 
des  Körpers  ein,  und  tadelte  dagegen  die  allgemei- 

F 2 neu 

5»i)  Wenigftens  gicbt  er  fein  Präcipitat  offenbar  innerlich  in  der  Pefh 
(Copiof.  lib.  II.  tr.  i.  c.  20.  f.  27.  a.)  Die  Bereitung  deffclben 
Itcht  lib.  VIII.  c.  13.  f.  163.  b.  und  Tit  folgende;  „R.  Aquae, 
in  qua  aurum  ab  avgento  dividitur,  quae  (ic  fit:  R.  Vitrioli  ro- 
mani,  aluminis  rochae  una  lib.  i.  Salis  nitri  lib.  i|.  Et  in  vafe 
vitreo  elambicentur  quanto  foi  tior  qunnto  melior  lib.  . Ar- 
genti  vivi  lib.  i.  ponatur  aqua  in  bocia  vitrea  bene  inlutata. 
Deinde  ponatur  ad  furnellum  cum  capello  et  recipienti,  omnibus. 
fimul  inlutatis,  ne  aer  vakat  exire.  Et  elanibicetur  inprimis  len- 
to igne.  Deinde  cum  incipit  clambicare , igfiis  fortificetur  ufque 
ad  vubedinein  recipientis  bociae.  Deinde  fuccefTive  ignis  aliquan- 
tulum  augmentetur , donec  aqua  in  totum  fit  elambicara.  Polt- 
modum  frange  bociam  et  extralie  argentum  vivum  ealcinarum, 
quod  apud  alcbemiftam  praecipitatum  nuncupatur.  Et  rrituretur 
fuper  Iiipide  ir.armofeo : deinde  itcrum  ponatur  in  bocia  inlutata 
et  iterum  elanibicetur,  donec  tota  aqua  fit  elambicata.  Qiio  facto 
franse  bociam  et  extrahe  quod  intus  eff,  er  fuper  lapide  mar- 
inoreo  cum  alio  lapidc  pulverizetur : quo  facto  ponatur  pulvis 
in  caciola  aenca  ad  ignem  fatis  fortem  femper  baculo  agitando 
per  horam  cum  dimidia.  Et  fignum  perfectionis  eft,  quando 
cognoveris  ipfum  colorem  niinii  aut  aliquantulum  clariorem  ac- 
quifivifle.  „ Vcrgl.  Cratvn.  epilt.  lib.  II.  p.  334.  1 

92)  Practic.  compend.  lib.  V.  f.  33.  a.  b.  (4.  Lugd.  1518.} 

93)  Copiof.  lib.  V.  c.  3.  f.  128.  b. 

94)  P'id.  Vid.  de  curat,  gcßerac.  lib.  III.  c.  14.  p.  328* 
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nen  Pväuchernngen  ^0-  Berengar  von  Carpi  war  der 
vorzüglichfte  ßeförderer  der  Einreibungen.  Man 
wufste,  dafs  er  durch  diefe  Kuren  mit  Queckfilber- 
falben,  ein  aufserordentliches  Vermögen  erworben 
hatte:  und  dies  reizte  mehrere  Aerzte,  auf  gleichem 
Wege  ihr  Glück  zu  verfuchen  ^0*  So  war  Nicol. 
Malfz  fehl’  fiir  die  Einreibungen , und  zog  fie  allen 
übrigen  Methoden  vor  ^0* 

Der  erile  aber,  von  dem  man  mit  Gewifsheit 
weifs , dafs  er  das  Queckfilber  innerlich  angewandt 
hat,  i(l  Petr.  Andr.  Matthiolus^  der  berühmte  Bota- 
nill  ^0-  Auch  die  Pillen  des  Barbarojfa\  oder  Che:- 
reddin-,  eines  algierifchen  Seeräubers,  enthielten  le- 
bendiges Queckfilber:  durch  den  König  Franz  von 
Frankreich,  der  das  Pvecept  vpn  Barburojfa  bekam, 
(Wurden  diefe  Pillen  bekannter  Doch  hat  man 

dem  verkannten  Philipp  tiochencr  in  der  That  allein 
die  beffere  Anwendung  des  Queckfilbers  und  die  Em- 
pfehlung deffelben  vorzugsweife  vor  allen  übrigen 
Mitteln  zuzufchreiben.  Oft  und  heftig  eifert  er  ge- 
gen die  Holz  - Doctoren  , die  fich  begnügen  , ihren 
Kranken  Abkochungen  von  Quajak  und  SaiPaparrilla 
zu  geben.  ,,Sooft,  fagter,  mufs  man  in  das  Holz 
„liegen,  bis  genug  ift  zum  Kirchhof  oder  zum  Laza- 
„ ro,  under  die  Stiegen  ,,  V ortrefflich  zeigt  er  0 • 
dafs  der  übermäfsige  Gebrauch  der  Holztränke  die 
, Kräfte 

55)  De  morb.  contng.  lib.  111.  c.  lo.  p.  272. 

56)  Fallop.  de  morb.  gallic.  c.  76.  p.  728. 

57)  Epilt.  20.  f.  1+4..  a. 

98)  Fracaßor.  1.  c.  — Vallop.  1.  c.  c.  79.  p.  751. 

99)  Girtanner  Tb.  11.  S.  94. 

löo)  Vorrede  in  das  dritte  Buch  der  giofsen  Wundarznei,  S.  129. 

l)  Von  den  Franzofen,  B.  III.  K.  15.  S.  179. 
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Kräfte  fchwäche,  und  eher  fchade  als  nutze.  „Ihr 
„nehmet  dem  Leib,  was  die  gefunden  Glieder  haben 
„füllen.  Das  ift,  ihr  gebet  ihnen  zu  effen , das  ihnen 
„zuwider  ift:  und  ihr  wilfet,  dafs  eine  jegliche  wi- 
„derwärtige  Speife  dem  ganzen  Leib  widerwärtig  er- 
„fcheufst.  Das  verlieht  in  dem  Weg,  dafs  eine  jede 
„Heilung  in  diefen  Krankheiten  befchehen  foll,  mit 
„Vorbetrachtung,  dafs  den  Gliedern  ihre  recht  be- 
„gierliche  Nahrung  nicht  entzogen  werde.,,  Eben  fo 
eifert  er  mit  Recht,  gegen  die  Abjlhienz,  und  gegen 
das  Purgiren  der  vier  Cardinalfäfte,  die  gar  nicht  vor- 
handen fein  Balbierer,  Juden  und  griechifche 

Aerzte  bekommen  auf  gleiche  Weife  ihre  Lection, 
da  fie  das  Queckfilber  nicht  gehörig  anzuwenden  ver- 
liehen 0*  Das  Pväuchern  mit  Zinnober  tadelt  er,  als 
eine  Impofiur^  obfehon  es  zu  Zeiten  gefund  mache. 
„Jedoch  aber,  dieweil  es  fo  gar  ungebührlich  ge- 
„fchieht,  und  mit  grofsem  Glück  etwau  wohl  endet, 
„ift  es  doch  fo  ein  ungefchicktes  Wefen,  dafs  diefer 
„Ungefchicklichkeit  kein  Platz  noch  Statt  mag  geben 
„werden*^).,.  Das  Queckfilber  dürfe  nicht  anders, 
als  nack  reiflicher  Ueberlegung,  angewandt  werden 
und  dann  ,,wie  der  Wein  will  getrunken  und  nicht 
„im  Rauch  empfange^n  fein  ; fo  will  der  Mcrcurins  als 
„eine  Speife  bereitet  und  genoffen  werden Ich 
finde,  dafs  er  das  rothe  Präcipitat,  den  falpeterfauren 
Queckfilberkalch , das  verfüfste  Queckfilber  und  das 
Sublimat  an  wendet. 
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2)  A.  O.  B.  11.  K.  4.  5.  164. 
4)  Eh,  K.  5.  S.  165. 


3)  Eh.  S.  170.  171. 
5) 


6)  Von  fianzöTifcheii  Blauein , B.  VII.  K.  3.  S.  288. 
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Die  chcmifche  Schnle  nahm  von  ihm  die  Mercii- 
rial- Bereitungen  auf,  und  beim  du  Chefne  findet  man 
fchon  die  Empfehlung  des  Mineral- Turbiths  0 
eines  grauen  Queckfilberkalchs , der  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Saunders’ichen  Präparat  hat 

41. 

Was  die  übrigen  Mittel  betrifft,  die  in  diefem 
Jahrhundert  gegen  die  Luftfeudie  angewendet  wur- 
den j fo  >at  fich  wohl  das  Ouajak  den  gröfsten  Pvuhm 
erworben.  Seit  1517  war  es  bekannt  geworden , und 
Huttens  Schrift  trug  gewifs  fehr  viel  dazu  bei,  ihm 
noch  mehr  Beifall  zu  verfchaffen.  Urnftändlich'  be- 
fchreibt  er  die  Art,  wie  die.  Abkochung  getrunken 
wird,  und,  weil  der  Gebrauch  diefes  Mittels  ihn  von 
feiner  Krankheit  befreite ; fo  ward  er  moch  in  feiner 
Vermuthung  betätigt,  dafs  das  Uebel  da  feinen  Ur- 
fprung  habe,  woher  diefe  treffliche  Panakee  komme. 
Hutten^s  Schrift  ward  fehr  häufig  gelefen , und  da- 
durch erhielt  auch  die  Meinung  vom  amerikanifchen 
Urfp’rung  der  Luflfeuche  mehr  Beifall  Pracaßori 
rühmt  in  feinem  Gedicht  ebenfalls  den  heiligen  Baum, 
deffen  M^underkräfte  gegen  die  Luflfeuche  bekannt 
fein  Miijpt  hingegen  verfichert  dafs  die  Qua- 
jak  - Kur  nur  oberflächlich  fei,  und  hält  fich,  flatt 
derfelben , an  die  Einreibungen.  Aber  ein  grofser 
, ^ ^ Theil 

7)  Quercetan.  de  ptifcor.  philofoph, 'vcr.  mcdic.  mater.  p.  38p.  (8. 

Aurel.  Allübr.  itloy.) 

8)  Ib.  p.  37s. 

9)  liaiflers  Gefchiclite  der  Luflfeuche,  S.  107. 

10)  Syphil.  lib.  III.  p.  645. 

11)  Epift,  medic.  30.  f.  144.  a. 
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Theil  der  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  hielten  doch  das 
Quajak  für  das  ficherlle  Mittel  gegen  diefe  Krankheit, 
und  glaubten , felbll  Iblche  Krankheiten  damit  heilen 
zu  können,  gegen  welche  ^as  Quecklilber  vergebens 
angewendet  worden  fei  Die  Chemiker  felbll  wa- 
ren diofer  Meinung  nicht  ganz  zuwider.  Du  Chejnc 
lehrte  nnte*  andern  das  Quajaköhl  bereiten,  und 
pries  es  als  ein  kräftiges  Mittel  gegen  alle  venerifche 
Zufälle  Man  fuchte  mit  dem  Quajak  den  Schweifs 
211  erregen , den  man  auch  durch  Badftuben  beför- 
derte, und  damit  die- Krankheit  aus  dem  Grunde  zu 
heben  glaubte.  ' 

Aufser  diefem  heiligen  Holz  wurde  auch  in  der 
erften  Hälfte  diefes  Jahrhunderts  eine  Menge  anderer 
fchweifstreibender  Vegetabilien  gegen  die  Liiftfeuche 
empfohlen,  unter  welchen  fich  die  Chinawurzel ,,  die 
Salfa-parille  und  der  SaJJiifrat  den  *meiflen*  Beifall  er- 
worben haben.  Ein  portugiefifcher  Kaufmann,  Vm- 
cenz  Giliuf  von  Triflaii-t  brachte  die  Chinawmrzel  zu- 
erft  nach  Europa  Kaifer  Karl  V,  wandte  fie  bei 
fich  felbfl:  mit  glücklichem  Erfolg  an,  und  Vcfiliu!  that 
das  Meide  zur  fernem  Ausbreitung  diefes  Mittels 
Allein,  man  lernte  frühe  genug  cinfehen,  dafs  daf- 
felbe  keine  fpecififche  Kräfte  gegen  die  Luftfeuche  be- 
fitze.  Die  Saßdparille  (^eigentlich  Zarqa  ‘parriJla-i  wel- 
ches im  Spanifchen  eine  Doi-n-Rebe  bedeutet}  wurde 

F 4 eben- 

13)  Fernei.  de  luis  vener,  curar.  c.  ii.  13.  p.  537.  f.  — Palmar,  de 
morb.  contagiof.  lib.  II.  c.  2.  p.  93.  — Crason.  confil.  lib.V.  38. 
p.  204.  — Säxcniit  de  lue  venerca , c.  24,  p.  505.  — Rod,  Fon- 
feca  conf.  40.  p.  264.  ccc. 

1;}  Quercetnn.  de  prifcor.  philof,  vcr.  niedic.  mater.  p.  386. 

14)  Amat.  Laßt.  cent.  1,  (Turat.  90.  p.  113. 

15)  Fefal,  epili.  de  vadic.  ,chyn.  p.  622.  626. 
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ebenfalls  als  ein  Surrogat  'des  Quajaks  empfohlen  ^0* 
Falovpia  entdeckte  zuerll,  dafs  es  eine  Art  Smilax 
fei  und  Trincavclla  empfahl  diefe  Wurzel  vor- 

züglich in  alten  Gefchwüren  und  Verhärtungen  der 
Bährmutter  ^0*  Saßafras  wurde  von  Nie.  Monar” 
des  eingefiihrt  j indeflen  ift  auch  der  Pvuhm  diefes 
Mittels  nicht  von  langer  Dauer  gewefen.*»- 

Opiate  wurden  von  der  chemifchen  Schule,  be- 
fonders  von  du  Chejne,  häufig  in  der  Luftfeuche  an- 
gewandt Das  Kalchwajjer  lernte  Hutten  in  Ita- 

lien, als  äufserliches  Mittel  gegen  venerifche  Ge- 
fchwüre,  kennen,  und  es  that  bei  ihm  fehr  gute 
Dienfte  ^0*  Endlich  eriand^'öcliener  eine  Mifchung 
aus  Sublimat  und  Gold-,  die  er  als  Univerfal- Mittel 
empfahl  und  die  IFinther  von  Andernach 

Saßonia  und  Gregor.  Horß  unter  dem 

Nahmen  aurum  vitae , in  der  Luftfeuche  an- 
wandten. 

42. 

, lÄ)  Gare.  Lopii  varta  lectio,  c.  9.  f.  29.  a.  (g.  Antv.  1564..)  — 
Vergl.  Fordyce  in  medical  obferv.  and  inquir.  vgl.  I.  p.  149.  f. 

17)  De  morbo  gall.  c.  (>}.  p.  723. 

18)  Gonfil.  lib.  I.  71.  p.  207.  lib.  III.  72.  p.  547. 

19)  Cluf.  exotic.  p.  320.  (8.  Antv.  1605.)  , 

30)  P-  — Auch  fchon  Femel.  I.c.  c.  13.  p.  S31* 

31)  Luifin.  p.  308.  — Girtanner  behauptet  (Th.  II.  S.  55.)  mit  ei- 
ner lächerlichen  Anmafsung , dafs  er  (eit  Zeiten  zuerft 

diefes  Mittel  wieder  empfohlen  und  deflen  vovtrefiliche  Wirkun- 
gen durch  Erfahrung  beftätigt  habe.  'Er  niufs  alfo  Schwtdiauer 
nicht  gclefen  haben,  der  S.  135.  (Ausg.  von  1786.)  eben  diefes 
Mittel  zu  eben  dem  Zweck  empfiehlt. 

22)  Unter  der  Rubrik:  calcinatio  et  foluiio  foiir,  kommt  die  Bereitung 
im  manual.  prim.  p.  722.  vor. 

33)  De  medic.  veter.  et  nov.  comment.  II.  dial.  7.  p.  672.  ^ 

34)  De  lue  venerea,  c.  22.  p.  292. 

25)  Lib.  II.  part.  II.  obfi  lo.  p.  142. 
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Die  erften  Spnrpn  des  Scorbuts  habe  ich  im  zwei- 
ten Theile  angegeben  und  zugleich  bemerkt, 

dafs  man  in  verfchiedenen  Chroniken  Nachrichten 
von  einer  fcorbutifchen  Epidemie  findet,  die  zu  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  mitten  in  Deiitfchland 
herrfchte.  Die  Erfcheinung  diefer  Epidemie  ill  etwas 
fo  unerhörtes,  und  widerfpricht  felbfi:  der  Natur  die- 
fer Krankheit  fo  fehr,  dafs  ich  fchon  damals  Zweifel 
dagegen  äufserte,  und  vermuthete,  dafs  die  Aerzte, 
durch  die  Neuheit  der  Krankheit  aiifmerkfam  gemacht, 
fie  häufiger  gefucht,  und,  wegen  der  Aehnlichkeit 
einiger  Zufälle  mit  dem  Faulfieber,  auch  bei  faulich- 
ten  Epidemieen , fie  wirklich  häufiger  beobachtet  zu 
haben  glauben  konnten»  In  diefer  Vermuthung  be- 
llärkt  mich  die  Unterfuchung  der  fernem  Gefchichte 
des  Scorbuts,  lind  das  Studium  der  erften  Schriften 
über  denfelben.  Zum  Theil  fchrieben  Männer  über 
diefe  Krankheit , die  vorher  in  Ländern  an  der  See 
gelebt  hatten,  und  itzt  ähnliche  Zufälle,  die  fie  mit- 
ten im  feilen  Lande  beobachteten  , von  den  gleichen 
Urfachen  herleiteten:  oder  die  Schriftlleller  lebten 
wirklich  an  Seeküften,  begingen  aber  den  Fehler,  in 
welchen  fo  viele  Gelehrte  unferer  Zeit  verfallen , die 
einmahl  entdeckte  Urfache  von  Krankheiten  auf  alles 

anzuwenden  j und  an  allen  Orten  wieder  zu  finden. 

\ 

Daher  kam  es  denn  auch,  dafs  man  alle  mögliche 
Mühe  anwandte,  in  den  ältellen  griechifchen  und  la- 
teinifchen  Schriftllellern  Spuren  diefer  Krankheit  an- 
zutreffen , und  die  Zufälle  der  Hypochondrie , der 

F 5 Ver- 

26)' S.  556  - 5^1. 
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' Verftopfungjen  des  Unterleibes  und  des  Faulfiebers 
auf  Rechnung  des  Scharbocks  zu  Ichreiben. 

Joh.  Echt-)  ein  gebohrner  Holländer,  der  auch 
in  Holland  ftudirt  hatte,  aber  nachher  Leibarzt  des 
Herzogs  von  Jülich  ward,  berichtete  dem  Joh.  Lange 
gegen  die  Mitte  diefes  Jahrhunderts , dafs  dermahlen 
in  Kölln  der  Scharbock  allgemein  herrfche  Lange 
fcheint  davon  überzeugt  gewefen  zu  fein,  und  fuchte 
die  Spuren  des  Scorbuts  ängfllich  bei  den  Alten 
auf  — Balduin  Iio7ifs  aus  Gent  in  Flandern, 
hatte  unter  Brivere  in  Löwen  fludirt,  lebte  darauf 
einige  Zeit  als  Leibarzt  des  Kiirfürllen  von  Hannover, 
ging  alsdann  wieder  nach  Flandern  zurück,  und  ftarb 
in  Gouda  Er  hielt  die./weyaÄöup  desHip- 

pokrates-i  die  flomacacen  des  Plmius  und  die 
des  Gakns  für  denScorbut;  beobachtete  im  Jahr  1556, 
bei  anhaltendem  Regenwetter  und  heftigem  Südwinde, 

/ I 

eine  fcorbutifche  Epidemie  •’Oj  fb  wie  auch  die  fcor- 
butifchen  Zufälle  fich  im  Jahr  1562,  bei  nafler  Wit- 
terung, fehr  vermehrten  Er  empfiehlt  bittere 

Kräuter,  Weemuth,  Gamanderlein  und  Löffelkraut ^0» 

'■  _ , 43. 

Joh.  Wyeru!^  aus  Grave  an  der  Maafs  im  hol- 
ländifch.en  Brabant  gebürtig,  hatte  grofse Reifen  durch 
Afrika  und  Griechenland  unternommen,  und  wurde 

nach- 

37)  Jo.  Lan^.  epifl.  lib.  II.  i?.  p.  614. 

28')  Ib.  lib.  I.  42.  p.  209^ 

Z9)  Ehy  vol.  IV.  p.  114. 

30)  Bald.  Ronjfeus  de  raagnis  Hippocr.  llenibus , c.  5.  f.  15.  b.  (g. 
Antv.  1564.) 

31)  il7>  30  c-  8.  f.  18.  a.  - 


/ 
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nachher  Leibarzt  beim  Herzog  von  Kleve  Seine 
Beobachtungen  über  den  Scorbiit  find  mufterhaft,  und 
Avurden  von  fpätern  Aerzten  fehr  oft  abgelchrieben. 
Er  leitet  die  Krankheit  von  Verllopfung  der  Milz, 
fchwarzgallichten  Säften und  verdorbenen,  geläl- 
zenen  Speifen  her  beobachtete  vorzüglich  die 

Flecken  an  den  Schenkeln,  als  Zufall  der  Krank- 
heit und  empfahl  Löffelkraut,  Bachbungen 

u.  f.  f.  -0. 

Rembert  Dodoem  QDodon'aeus')  war  aus  Me- 
,cheln  gebürtig,  und  wurde  Prof,  in  Leiden  und  Leib- 
arzt der  römifchen  Kaifer.  Er  befchrieb  in  feiner 
Pflanzen -Gefchichte  den  Scorbnt,  und  empfahl  vor- 
züglich das  Löffelkraut  ^0«  Sehr  gut  ill  feine  Bemer- 
kung, dafs  der  langwierige  Kummer  und  Ueberdriifs 
des  Lebens  die  Krankheit  erzeugen  könne,  ohne  den 
Einfiufs  der  Luft  und  der  Verdorbenen  Speifen 
Unzuverläffig  aber  fcheint  feine  Beobachtung  zu  fein, 
dafs  im  Jahr  1556  wegen  des  aus  Preufsen  eingeführ- 
ten, verdorbenen  Getraides,  fich  in  Bräbant  eine 
fcorbutifche  Epidemie  ausgebreitet  habe  Hat 

Dodoem  vielleicht  die  Kriebelkrankheit  für  Scorbut 
gehalten? 

Henrich  Brueäur  aus  Alofe  in  Flandern,  Prof, 
in  Roflock,  hatte  gewifs  die  befle  Gelegenlieit,  diefe 

Krank- 

1 

33)  Merkltn  Linden,  renov.  p.  703^ 

34)  Obfevv.  med.  rar.  p.  7.  (4.  Bafil.  1567.) 

35) 7^.  p.13.'  p.14.  37)  /t.  p.  i5.f.  , 

38)  Dodonaei  hiflor.  ftirp.  pempt.  IV.  lib.  V.  c.  i6.  p.  583-  (fbk 
Antverp.  1583.) 

39)  Dodonaei  obfevv,  medicin.  «xempl.  vava,  C.  33,  p.  83»  (8.  Co- 
lon. 1581.) 

4Ö)  Ib.  p.  83.  '' 
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Krankheit  zu  beobachten , da  er  befländig  an  See- 
küften  gelebt  Hatte.  Erhielt  fie  für  erblich  ^^5 
bertierkte,  dafs  die  Wechfelfieber,  die  Auszehrung, 
die  Wafferfuchten  Theil  an  dem  fcorbutifchen  Cha- 
rakter nehmen  Er  fcheint  alfo  denfelben  fchon 

weiter,  als  nOthig  ift,  ausgedähnt  zu  haben.  Wer- 
muth,  befonders  aber  alten  Pvhein wein  , empfiehlt  er 
als  die  kräftigllen  Mitte!  gegen  die  Krankheit 

Balthafar'  Brunner  aus  Halle,  Leibarzt  der 
Fürften  von  Anhalt,  fcheint  die  Idee  vom  epidemi- 
fchen  Landfcorbut  am  meiften  befördert  zu  haben. 
Er  hatte  vermuthlich  keine  Gelegenheit  gehabt,  den 
wahren  Scorbut  zu  beobachten , fondern  nannte  ver- 
.fchiedene  Krankheiten  dergellalt,  die  nur  Aebnlich- 
keit  mit  dem  Scorbut  hattet.  Aus  neblichter,  feuch- 
ter Luft  leitete  er  die  l^rankncit  her,  und  empfahl 
vorzüglich  Stahlwaffer  und  zufammen  ziehende  Mit- 
tel ' 

44. 

Eben  fo  verhält  es  fich  mit  der  Schrift  des  Salo- 
mon  Alberti^  Profeflbrs  zu  Wittenberg Jene 
Nachricht  von  der  fcorbutifchen  Natur  mancher  Epi- 
demieen  nahm  er  treuherzig  auf,  und  wollte  fi^  in  der 
Mark  Brandenburg,  am  Harz,  in  Böhmen,  Schlefien 
und  Oberfachfen  bemerkt  haben.  Den  Sitz  der  Krank- 
heit fuchte  er  in  der  Leber  und  in  der  Milz  und 
beobachtete  unter  andern  die  .reifsenden  Glieder- 

fchmer- 

4.1)  Erucaeus  de  fcorbuto,  p.  56.  (g.  Hag.  Com.  1658.) 

4.2)  Ib.  p.  62.  4?)  Ib.  p.  64. 

44)  Brunner  de  fcorbuto,  p.  9.  lg.  (ed.  prior.) 

■ 4S)  Schorbuti  hiftoria , g.  Viteb.  1594.  (ohne  Seitenzahlen.) 

46)  ln  der  Dedication  an  den  Herzog  von  Braunfehweig,  und  57. 
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f'hmerzen  und  ,die  Zufammenziehung  der  Wangen 
fehr  forgfältig  und  genau  ^0-  Auch  will  er  Krümme 
und  Verdrehung  des  Rückgrades,  als  Folge  des  Schar- 
bocks, bemerkt  haben,  die  wohl  Folge  anderer 
Krankheiten  waren  Eine  kleine  Schrift  über  den 
Scorbut  bearbeitete  fein  Sohn,  um  zu  beweifen,  dafs 
die  Finnen  der  Schweine  von  dem  Scorbut  verfchie- 
den  fein 

Intereffant  ift  die  Beobachtung  einer  neuen  Mo- 
dification  des  Scorbuts,  die,  wie,  Albcrti  fagt,  fich 
damals  im  Dithmarfchen  zuerll  gezeigt  haben  foll. 
Man  nannte  diefen  Zufall  de  loopende  Earen^  und 
leitete  fie  von  Würmern  her,  weil  man  in  den  fcor- 
butifchen  Gefchwüren  Würmer  entdeckt  hatte 
Henrich  van  Bra^  Arzt  zu  Dockum  in  Weflfries- 
land,  befchrieb  diefen  Zufall  dergellalt  ^ Mit  den 
heftigflen,  herum  ziehenden  Schmerzen  »fein  freffende 
iin^j  jauchichte  Gcfchwüre  verbunden,  in  welchen  fich 
Würmer  erzeugen.  Auch  will  er  im  Urin  und  im 
Stuhlgange  Würmer  gefehen  haben.'  Sehr' oft  trete 
ein  fchleichendes  Fieber  hinzu,  welches  am  Ende  in 
Auszehrung  übergehe.  Bra  fchlägt  alexipharmaca, 
und  aufserdem  Maikäfer  zur  Kur  vor.  Auch  Hen- 
rich Petrum  in  Marburg  beobachtete  die  loopende'  Ea~ 
ren  bei  einem  Wellphälinger,  wo  fie  Krämpfe,  ein 
belländiges  Kitzeln  in  den  Schenkeln  und  fcheinbare 
Nierenftein- Schmerzen  erzeugten.  Der  Kranke  hatte 
' ' vor- 

47)  h-  91*  48)  §’  2GO. 

49)  Qyaefilo,  an  et  quid  gianduii  in  fue  cum  fchorbuto  in  hoininc 
fir  coimnercii,  recitata  a Jo.  Jac. , Salomonis  lilio. 

50)  Schoi'buti  hiltoiia,  §.  39,  v 

51)  Poi'eßi  obferv.  lib.  XIX.  38.  p.  307. 
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vorher  an  Zufällen  der  Infarctns  gelitten.  Peträus 
bemerkt,  dafs  auch  Regenwürmer  zur  Kur  bei- 
tragen ^0- 

45- 

Im  Solenander  findet  man  zwar  ebenfalls  Nach- 
richten vom  Scorbut:  aber  er  hält  ihn  doch  für  ein- 
heimifch  in  Dänemark  und  Norwegen,  und  bemerkt 
nichts  über  die  Erfcheinung  deffelben  auf  feilem  Lan-? 
de  Eben  fo  find  die  Beobachtungen  des  Poreßus 
znverläflig,  und  beziehen  fich  lediglich  auf  den  wah- 
ren Scorbut.  ■ Er  nahm  wahr,  dafs  aus  Quartanfiebern 
fich  der  Scorbut  am  leichteilen  entwickele  ■*  wud 
kurirte  die  Krankheit  mit  einem  Syrup  aus  Bachbun- 
gen und  Löffelkraut  ■ 

Ungeachtet  die  deütfchen  Aerzte  fchon  den  Schar- 
bock mit  andern  Krankheiten  verwechfelt,  und  ihm 
einen  weit  gröfsern  und  allgemeinem  Einflufs  zuge- 
fchrieben  hatten,  "als  er  feiner  Natur  nach  haben  kann  5 
fo  übertraf  doch  Scverinur  Eugalenue-i  Arzt  zu  Do- 
ckum' in  Wefffriesland , alle  feine  Vorgänger  in  der 
verwirrten  und  unrichtigen  Darllellung  der  fcorbuti- 
fchen  Conffitution.  Er  behauptet,  dafs  der  Schar- 
bock  fehr  oft  tödte,  ohne  dafs  das  Zahnfleifch  vorher 
anfchwelle  oder  faul  werde  Die  Zeichen  aber, 

die  er  Ilatt  der  gewöhnlichen  charakterillifchen , und 
von  ihm  für  unzulänglich  erklärteft,  Zeichen  des  Schar- 
bocks anführt,  paffen  auf  unzählige  andere  Krankhei- 
' ten, 

52)  Greg.  Horß  epilh  fect.  2.  p.  54.8.  (4.  Ulm.  1625.)  ' 

53)  Confil.  tned.-'fect.  V.  p.  501. 

5+)  Uib.  XX.  obf.  II.  p.  291. 

55)  Ib.  p.  298. 

56)  Ehgaltn.  de  tnoibo  fcorbuto  über,  p.  9.  (g.  Hag.  Coiv..' 1^58.) 
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ten,  lind  die  Zufälle,  die  er  als  fcorbutifch  angiebt, 
haben  gewifs  einen  fehr  verlchiedenen  Charakter, 
und  find  nichts  weniger,  als  Symptome  des  Schar- 
bocks. Er  nuifs  dies  auch  felbft  gefühlt  haben,  weil 
er  fagt,  dafs  in  Hamburg  eine  andere  Kurmethode 
g>gen  den  Scorbut  erfordert  werde , als  in  Embden, 
und  in  Leenwaarden  eine  andere,  als  in  Enkhnyfen'^^). 
Die  Krankheit  habe  fich  auch  weit  über  alle  andere  . 
Länder  ausgebreitet,  und  man  finde  fie  nicht  mehr 
blofs  an  den  Küllen  Lmd  hat  in  feinem  klaffi- 

fehen  Werke  vortrefflich  gezeigt  =^0  i wie  irrig  die  / 
Methode  des  Eugaleii  ift,  wenn  er,  bei  dem  Mangel 
an  auffallenden  Aehnlichkeiten  zwifchen  den  von  ihm 
beobachteten  Krankheiten  und  dem  wahren  Schar- 
bock, auf  den  Harn  und  Puls  Rückficht  nimmt,  die 
doch  auf  keinen  Fall  die  Identität  beweifen  können. 
Iwdh'At  meinen  ganzen  Beifall,  wenn  er  zeigt,  wie 
übereilt  Engakns  Schlufs  fei,  dafs  der  Scharbock  die 
Gellalt  der  meillen  hitzigen  Krankheiten  annehmen,' 
und  einmahl  als  Gallenfieber,  dann  wieder  als  Nerven- 
fieber Vorkommen  könne  Auch  kannte  Eugakn^ 

nach  Liiid's  Bemerkung,  die  Nervenkrankheiten , die 

» 

hypochondrifchen  und  hyllerifchen  Befchwerden,  den 
Kheiimatifmus  und  andere  Krankheiten , wenig  oder 
gar  nicht.  Kamen  fie  ihm  vor,  fo  hielt  er  fie  grade- 
zu  für  fcorbutifch  ‘^0*  Unwifilenheit  und  Prah- 

lerei diefes  fchlechten  Schriftllellers  hat  eben  jener 
vortreffliche  Engkänder  am  bellen  aiifgedeckt  Ich 

find^ 

, t 

57)  Engnlcn.  ib.  p.  20.  Ib.  obf.  l6.  p.  284* 

59)  Abhandl.  vom  Sthaibock , S.  13.  ' 

60)  Eb.  S.  I8‘  ßi)  <>2)  Eb,  S.  30. 
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finde  es  fehr  begreiflich,  v,de  die  Schriftfieller  des 
fiebzehnten  Jahrhunderts,  da  Eugalens  Lejire  vom. 
Scorbut  noch  den  Reiz  der  Neuheit  hatte,  durch  den- 
felben  zur  Bewunderung  des  Friefen  hingeriflen  wer- 
den konnten.  Matth.  Martmi  hatte  in  Afchers- 
leben  T)2ip.  Semiert  in  Breslau  und  Wittenberg 
Roderich  von  Fonßca  in  Pifa  wahrfcheinlich  keinen 
Scorbut  gefehen : fie  konnten  alfo  über  Eugalens  Be- 
obachtungen nicht  aus  Autopfie  urtheilen.  Valentin 
Andr.  MoelLenbrock  aus  Erfurt,  wo  er  auch  anfänglich 
Profeffor  war,  nachher  aber  in  Halle  prakticirte, 
nahm  Bras  Ideen  von  de  loopende  Varen  auf,  und  er- 
klärte nun  jeden  Rheumatifmus  für  fcorbutifch;  fo 
wie  er  den  Scharbock  'überhaupt  zu  einer  Krankheit 
machen  wollte,  die  allen  Menfchen  eigen  fef 
Auch  Michael  Ettmiiller  verband  ganz  unrichtige  Be- 
griffe mit  dem  Worte  Scorbut;  er  verwechfelte  ihn 
mit  der  Hypochondrie  '^0=  und  feit  den  Zeiten  jener 
Aerzte  haben  fich  die  Vorurtheile  von  der  Allgemein- 
heit des  Scorbuts,  von  feiner  Erfcheinung  in  unfern 
Gegenden,  und  von  feiner  Neigung , fich  zu  verlar- 
ven , erhalten. 

■ 46. 

Zu  denen  Krankheiten,  die  in  diefem Jahrhundert 
forgfältiger  unterfucht  und  zum  Theil  als  neue  ange- 
fehen  wurden,  gehörtauch  der  Keichhußen.  Hip- 
^ pokrates 

63)  De  fcovbuto  commentatio.  g.  Jen.  1624.. 

64.)  De  fcovbuto  tvactatus.  4.  Witteb.  1654. 

'65)  Conf.  2.  p.  31.  Sicher  ilt  Fovfcca  durch  Eugnlen  verführt  wor- 
' den.  Denn  fein  Scorbut  ilt  niclits  als  Infarctus. 

66)  De  varis,  feu  arthritidc  vaga  fcorbutica.  ü.  Lipf.  1663. 

67)  Lind  S.  561. 
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pokrates  hat  zwar  einenKintierhu/len  als  Epidemie  beob- 
achtet * *73  lierrfchte  eine  l'olche  Krankheit 

ebenfalls  durch  ganz  Deiitfchland  *).  Man  kann  aber 
nicht  mit  Gewifsheit  beftimmen,  ob  es  diefer  Ijeit  dem 
Anfänge  des  i6ten  Jahrhunderts  häufiger  bemerkte  Ha- 
ften ift.  Die  erfte  Spur,  die  ich  vom  eigentlichen  Keich- 
huften  habe  finden  können,  Mezeray  beim  Jahre 

1414  ^^3  5 wo  es  heifst:  „ f/w  eßrarigc  rliüme,  qiton 
^^nonima  la  Coqueluclie,  tourmenta  tontet  fortes  de  perfon- 
„ncf  durant  let  moit  de  Fevrier  et  de  Marr^  et  leiir  ren- 
„dit  la  voix  ß cnroüee^  que  le  Barreau^  let  Chairet  et 
^yles  Colleges  cn  furent  muets.  Ce  mal  caufa  la  mort 
^^prefqtie  d tous  Ics  vieilLirds  ^ qui  en  furent  atteints,^^ 
Dann  Jiommt  die  Krankheit  wieder  beim  Jahre  1510 
vor  • wo  es  noch  dabei  heifst,  dafs  heftige  Kopf-, 
Magen-  und  Lendenfehmerzen,  mit  einem  ftarken 
Fieber,  Abfeheu  voi*  allem  Fleifch,  und  Wahnfinn,  die 
Krankheit  begleitet  hätten.  Wegen  jener  heftigen 
Kopffchmerzen  trugen  die  Kranken  den  Kopf  einge- 
hüllt,  und  a cucuUionihus  wurde  die  Krankheit  coqiie-  4 
Ittche  genannt  ^0*  Einige  fagen  aber,  dafs  diefer 
Nähme  von  coquelicot-^  Klatfehrofen , herkomme,  weil 
man  den  Syrup  von  diefer  Pflanze  zuerft  im  Keich- 
huften  anwandte  ^0*  Man  nannte  die  Krankheit  auch 
tußt  quinta^  „quia,  ficut  qujnta  elTentia  eft  erutu  dif- 
„ficilis,  iita  haec  tuflis  curatu  difficillima  „ Die 

. dritte 

<;8)  Lib.  VI.  epidem.  fect.7.  p.290.  *)  Chronic.  Vetero  - Cellenf. 

in  Mencken.  feript.  rer.  germ.  vol.  II.  col.  458. 

6?)  Abrege  chronologique  de  l’hiltoire  de  la  France,  vol.  II.  p.  315. 
(4.  Paris.  1690.)  . 70)  L.  c.  p.  396. 

71)  Schenk  in  praefat.  et  lib.  VI.  p.  767. 

72)  Ib. — Frtre  liv. XXII.  ch.5.  p.530.  7?)  Schetik  lib.II,p.^7. 

Sprengels  Gefch.  der  Arzneik,  3,  Th.  Q 
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dritte  Nachricht  von  einer  folchen  Epidemie  geben  uns 
, Coj/ttaruf  in  feinem  fchon  angeführten  Buche  und 
Pasquier*').  Sie  folgte  im  Jahr  1557  auf  die  Fleckfieber, 
in  einem  näßen  und  kalten  Herbfle : und  breitete  fich 
im  folgenden  Jahre  auch  befonders  durch  Deutfchland 
aus.  Eine  zahllofe. Menge  Kinder  erftickte  daran,  und 
man  nannte  nun  die  Krankheit,  wegen  der  Aehnlich- 
keit  des  Tons  beim  Einathmen  mit  der  Stimme  junger 
Hähne , das  Hiilmcrivch.  Man  fuchte  den  Grund  des 
Uebels  in  der  feuchten  und  neblichten  Witterung,  ' 
und  öffnete  die  Frofehadern  unter  der  Zunge.  Sonfl 
aber  verföchte  man  noch  keine  neue  Mittel,  fondern 
hielt  fich.an  die  gewöhnlichen  Mittel,  wodurch  der 
Auswqrf  befördert  wird  ^0.  Merkwürdig  ifls , dafs 
in  beiden  letztem  Jahren  kein  Alter  und  kein  Ge- 
fchlecht  von  der  Krankheit  verfchont  blieb,  und  dafs 
fie  felbfl  eine  anlteckende  Eigenfchaft  zu  haben  fchien. 
Kinder  nur  ftarben:  Erwachfene  griff  die  Krankheit 
bei  weitem  nicht  fo  ßark  an.  Purganzen  und  Ader- 
läße fchienen  die  Wuth  des  Uebels  noch  zu  vermeh- 
ren. Blofs  der  armenifche  Bolus,  mit  füfsen  Bruft- 
mitteln  verbunden,  fchien  das  meifte  zu  bewirken 

I 

47- 

Noch  bekannter  wurde  die  Krankheit  im  Jahra, 
1580,  wo  fie  mit  der  herrfchenden  Peft-Conftitution, 
zufammen  zu  hangen  fchien , faß  durch  ganz  Europa 

graf- 

74)  De  febre  purpur.  epidem.  c.  2.  p.  6. 

*)  Recherches  de  la  France  liv.  IV.  ch.  25.  p.  655.  (4.  Paris  ifio/.) 

Verg],  Neefe  in  Crdton.  confil.  lib.  lll.  24.  p.  115. 

75)  Falkriol.  loc,  commun.  apptnd.  p.  ^ö.  51.  (g.  Lugd.  1604») 
Schenk  lib.  VI.  p.  7<)7.  — Geßier  epÜt.  lib.  III.  f.  82.  b, 

Foreff,  lib.  XVI.  obf.  6.  p.  S.  ^6)  VMtrM,  I.  c. 
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graffirte,  aber  nur  fünf  bis  feclis  Monate  währte  ^0-' 
Marcellus  Donatiu  fagt,  dafs  er  fie  in  Mantua  nicht 
fo  fürchterlich  gefunden  habe,  als  fie  von  andern 
Aerzten  an  andern  Orten  befchrieben  worden 
Dagegen  war  üe  im  Kirchenftaat  defto  verheerender: 
in  Faenza  ftarben  die  Kinder  am  vierten  Tage,  und 
es  gefeilte  fich  gleich  Anfangs  ein  hitziges  Fieber  mit 
erftaunlicher  Entkräftung  hinzu  ^0-  in  Rom  ftarben 
in  diefem  Jahre  9000  Kinder  an  diefer  Epidemie 
Man  bediente  fich  der  gelinden  ßruftmittel,  ohne  der 
Bösartigkeit  der  Krankheit  etwas  Kräftigeres  entgegen 
zu  fetzen  ^0*  In  Padua  foll  die  Epiilcmic  weniger 
gefährlich  und  nicht  anfteckend  gcwefen  fein ; fie 
fcheint  lieh  dort,  fo  wie  in  Mantua,  mehr  der  ka- 
tarrhalifchen  Natur  genähert  zu  haben 

In  Frankreich  nannte  man  itzt  die  Krankheit, 
wegen  des  eigenen  Tons  beim  Einathmen , la  maladie 
des  moutons : und  in  Holland  leitete  man  fie  von 
der  feuchten  Witterung  und  dem  fumpfigen  Boden 
her:  die  nächfte  Urfache  aber  fuchte  man  in  dem  Ab- 
flufs  eines  falzigen  Schleims  vom  Kopf  auf  die  Lun' 
gen 

Dafs  im  füdlichen  Deutfchland  damals  derKeich- 
huften  ebenfalls  ganz  allgemein  war,  bezeugen  die 
beiden  Wiener  Aerzte,  Crato  von  Kraftheim  und  Dio- 

G 2 medes 

77)  Mezeray  vol.  III.  p.  21 1. 

78)  De  hirtor.  iniinb.  mcd.  f.  309.  b. 

79)  Sah  Dnerj:  de  febr.  peftil.  c.  n.  p.  60.  (g.  Frcf.  1586.) 

80)  H'ytr.  obferv.  lib.  II.  c.  3.  p.  978-  (Opp.  ed.  Amfterd.  4.  1660,) 

81)  Solenandr.  confil.  medic.  fect.  5.  p.  49O. 

82)  Capivacc.  epift.  3,  p.  868*  Venet.  i6dä.) 

83)  Encyclopedie , ou  dictionn.  raifon.  des  l'cienc.  vol.  IX,  p.  399, 

84)  Lmn,  de  occult.  natuv.  mirac.  lib.  lll.  c.  3.  p.  287» 
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medes  Cornarus ein  Sohn  des  Janns  Cornarus,  Der 
letztere  befchreibt  ihn  blofs  als  ein  heftiges  Katarrhal- 
fieber, woran  nur  wenige  geftorben , und  fehr  viele 
in  kurzer  Zeit  durch  Hülfe  der  Natur  genelcn  fein. 
Er  giebt  die  Epidemie  befonde'rs  der  naflen  Kälte  im 
Junius  Schuld , worauf  eine  fehr  flarke  Hitze  im  Ju- 
lius gefolgt  fei  ^0-  Und  in  der  That  läfst  fich  der  itzt 
(im  Augull  1793)  herrfchende  Keichhullen  am  beften 
aus  einer  ähnlichen  Witterung  herleiten.  Crato  wand- 
te Schweifstreibende  Mittel  und  arme'nifchen  Bolus 
an  , weil  er  die  Neigung  der  Natur  zum  Schweifs  be- 
^ merkte  Die  Aderläffe  hielt  er  für  fehr  fchäd- 

lich  Mit  Mercurialif  ^ det  die  Krankheit  für  an- 
fteckend  hielt,  wechfelte  er  darüber  in tereffante  Brie- 
fe ^0*  Seinen  Berichten  zufolge  ift  auch  das  höhere 
Alter  von  diefer  Krankheit  nicht  verfchont  geblie- 
ben j nnd  diefe  Bemerkung  hat  wohl  dazu  beige- 
tragen, die  Aerzte  irre  zu  leiten  und  ihnen  die  Idee 
einzuflöfsen , dafs  man  mit  keiner  andern  Krankheit, 
als  mit  einem  gewöhnlichen  Katarrhalfieber , zu  thun 
habe. 


4S- 

Es  kamen  auch  in  diefem  Jahrhundert  epidemifche 
Lungenentzündungen^  zum  Theil  als  Gefährten  der 
Peft-Conltitution  , zum  Theil  als  einzele  Volkskrank- 
heiten, vor,  die  gewifs  nicht  wenig  dazu  beitrugen, 
den  Beobachtungsgeifl:  zu  erwecken,  und  den  Aerz- 
ten  richtigere  Grundfätze  über  die  Behandlung  diefer 

Krank- 


85)  Cornar.  obferv.  medic.  praemedir.  c.  6.  p.  11.  (4.  Lipf. 

86)  Craton.  epift,  medic.  lib.  II.  p.  304. 

87)  Ih.  p.  243.  88)  Ib-  p.  fl?5. 


89)  Ih.  p.  348. 
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Krankheit  beizubringen.  Im  Jahr  1535  herrfchte  in 
und  um  Venedig  eine  bösartige  Pleurefie,  die  keine 
Aderläffe  vertrug , fondern  Schröpfköpfe  und  Scari- 
ficationen  erforderte  ln  Brefcia  und  der  ganzen 

Lombardei  herrfchte  eben  diefe  Epidemie  im  Jahr 
1537  wieder  ^0* 

Zu  einem  weitläufigen , aber  nicht  fehr  interef- 
fanten  Briefwechfel  über  die  Heilkräfte  des  Oxymel, 
zwifchen  Thadd.  Diimis  an  einer  und  Cigalini  und  Car- 
danus an  der  andern  Seite,  gab  eine  epidemifcheBriift- 
entziindung  Gelegenheit,  die  im  Jahre  1551  durch 
die  ganze  Schweiz  und  durch  Ober- Italien  herrfchte. 
Die  Empiriker  hatten  um  diefe  Zeit  fchon  die  hippo- 
kratifchen  einfachen  Mittel  gänzlich  verworfen , und 
flatt  deffen  heftig  wirkende  mineralifchc  Mittel-  und 
chemifche  Zubereitungen  empfohlen.  Dunus  fuchte 
nun  dem  Oxymel  feine  Stelle  unter  den  wichtigllen 
Mitteln  in  der  Pleurefie  wieder  zu  vindiciren,  und 
zu.  zeigen,  dafs,  da  die  häiifigfle 'Gattung  der  Pleu- 
refie  gallicht  fei,  auch  das  Oxymel,  als  ein  auf- 
lüfendes  Mittel,  zur  Zertheilung  der  gallichten  ver- 
dickten Säfte , angewandt  werden  muffe  Gejner 

hatte  zu  eben  diefem  Zwecke,  die  Mifchung  von 
Oxymel  und  Niefewurz , aus  allen  Kräften  ge- 
priefen 

Am  berühmteften  aber  hat  fich  die  pleuritifche 
Epidemie  von  1564  gemacht.  Nach  einem  naffen 
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50)  Nie.  Mttjfa  de  febr.  peftilenr.  tr.  III.  c.  3.  f.  <>2.  a.  (4.  Venet. 

155Ö.)  ^ 

91)  Aloyf.  Mmtdellae  epiftol.  p.  134.  (4.  Bafil.  1543.) 

92}  Diin.  epift.  medicin.  f.  4.  b.  f.  32.  a.  1'.  (8.  Tiänr.  1592.) 

93)  Epift.  lib.  I.  f.  46.  b. 
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und  warmen  Winter  folgte  in  jenem  Jahre  ein  fehr 
trockener  und  kalter  Frühling.  In  England  zeigten 
fich  jene  Pleurefien  ziierft  Alsdann  breiteten  fie 

fich  auch  in  den  Niederlanden  aus,  wo  das  Frühjahr 
fo  kalt  war,  dafs  man  noch  im  März, die  Schelde  bei 
Antwerpen  zugefroren  fand.  Es  ftarben  fehr  viele 
Menfchen  an  diefcr  Epidemie,  und  man  bemerkte  bei 
den  Oeffnungen  der  Leichen  itzt  zuer/l,  dafs  mit  al- 
len Zeichen  der  Pleurefie  dennoch  eine  wahre  Ent- 
zündung der  Subftanz  der  Lungen  verbunden  fein 
könne.*  Dies  ungeachtet  erhielt  fich  die  alte  Einthei- 
lung  der  Bruftentzündungen  noch  bis  in  fehr  fpäte 
Zeiten.  In  Holland  liefs  man  zur  Ader;  machte  aber 
die  Beobachtung,  dafs  die  gelblichen  Jpnta  gefähr- 
liche Zeichen  fein  An  andern  Orten  fand  man 

die  Aderläfle  fehr  nachtheilig  Einige  Aerzte  be- 

' halfen  fich  mit  armenifchem  Bolus,  Theriak  und  an- 
dern antidotiS'i  und  nahmen  gar  keine  Pleurefie  an  ^0* 
Die  Schmerzen,  fagt  IVyer^  waren  nur  herumzie-  , 
hend;  der  Auswurf  zwar  blutig:  aber  die  Bösartig- 
keit, giebt  er  zu  verliehen,  wog  dennoch  die  Seiten- 
ftiche  auf.  Vorher  fchon  waren  Bräunen  herum  ge- 
gangen, die  in  acht  Tagen  tödtlich  wurden,  und  mit 
keiner  aufserlichen  Cefchwulft ' verbunden  waren, 
Aderläflcn  und  Abführungen  waren  niemals  zu- 
träglich. 

In  der  Schweiz  war  die  Krankheit  ebenfalls  fehr 
fchnell  tödtlich.  Mit  dem  dritten  bis  fechften  Tage 

94)  Dun.  mifccllan,  med.  c.  10.  f.  150.  a.  (g.  Tigur.  1592.) 

95)  Dodon.  mcdic.  obferv.  exempl.  rar,  c.  31.  p,  55. 

96)  Schenk  lib.  VI.  p.  777. 

97)  IVyer,  obferv,  mecl.  rar.  p.  56, 
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erfolgte  der  Tod  nach  heftigem  Wahnfmn,  Schlaf- 
fuchten  und  fclilagflüfllgen  Anfällen.  Wer  die  erfle 
Woche  überiland , der  kam  langfam  durch  : und  merk- 
würdig wars,  dafs  die  Kranken  auf  beiden  Seiten 
gleich  gut  liegen' könnten , weil  die  Schmerzen  nicht 
fehr  beträchtlich  waren  In  Zürich  machte  man 

bei  diefer  Gelegenheit  die  Erfahrung,  dafs  die  Ader- 
läffe  am  Fufs  vortheilhafter  in  diefer  Pleurefie  fei,  als 
am  Arm  Vermuthlich  lag  der  Grund  davon  in 
der  geringen  Menge  Blut,  die  aus  den  Adern  des  Fu- 
fses  weggelalTen  wurde.  Man  hätte  eben  fo'gut  die 
Aderläße  ganz  vermeiden  können. 

49. 

Die  ungrifche  Krankheit  wurde  in  diefem  Jahrhun- 
dert ebenfalls  zuerft  beobachtet,  und  für  eine  neue 
Krankheit  gehalten.  Man  verfteht  aber  unter  diefem 
Nahmen  zwei  ganz  verfchiedene  und  in  ihrem  Wefen 
von  einander  abweichende  Krankheiten. 

Zuvörderll  ein  Faulßeber  mit  heftigett  ncrvöfen  imd 
höfartigen  Zufällen  verbunden,  Diefe  Krankheit,  ein 
wahres  Lagerfieber,  erfchien  zuerfl  in  dem  Feldzuge 
des  Kaifers  Maximilian  II.  gegen  die  Türken , wo  fie 
fich  unter  beiden  Kriegesheeren  gleich  ftark  ausbrei- 
teteIm  Jahre  1566  lag  das  kaiferliche  Heetf 
bei  Komora  in  einer  fehr  fumpfigen  Gegend  0^  hei 
der  Belagerung  der  Städte  IVefzpremi  und  Tata  war 
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5g)  Dun.  m'ifcellan.  med.  I.  c. 

99)  Cefiier  epift.  lib.  1.  f.  19.  b. 

100)  Schivandtner  feriptbr.  rer.  Hungar.  vo).  I.  p.  yog. 

l)  Thom.  Jordm  pcitis  phaenonicna,  lib.  1.  c.  19.  p.  220.  (g.  Frcf. 
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der  Mangel  an  Lebensmitteln  fehr  grofs  gewefen : di© 
Flüffe  hatten  grofse  und  lange  flehende  Ueberfchwem- 
mungen  hervor  gebracht.  Auch  mochte  wohl  der  Ge- 
nufs  junger  Weine,  die  aus  nicht  völlig  reifen  Trau- 
ben gekeltert  waren,  etwas  zur  Erzeugung  der  Krank- 
heit beigetragen  haben  ■*).  Während  delTen , dafs 
bei  Komora  die  Epidemie  ausbrach,  wurden  viele 
von  den  deutfchen  Soldaten  auf  Urlaub  gefchickt: 
diefe  trugen  den  Zunder  zur  Krankheit  mit  fleh  fort, 
und  fo  breitete  fleh  das  Uebel  auch  im  Oeftreichifchen 
aus 

Die  Zufälle  diefer  Krankheit  hat  Niemand  belTer 
gefchildert,  als  der  Augenzeuge,  Thomas  Jordan^ 
aus  Kolofswar  in  Siebenbürgen , der  zu  der  Zeit  er- 
iler  Feldarzt  bei  der  kaiferlichen  Armee  war.  Der 
heftiglle  Kopffchmerz , mit  dem  Gefühl  von  Wüftig- 
Iceit  verbunden,  und  der  befchwcrlichfte  Magen- 
krampf waren  die  erften  Symptome,  mit  denen  fleh 
die  Krankheit  anfing.  Der  Magenkrampf  ging  oft  in 
wüthende  Kolikfehmerzen  über.  Mit  dem  erften  An- 
fall des  Fiebers , wo  nach  der  Kälte  die  brennendfte 

t 

Hitze  folgte,  ftellte  fleh  gleich  eine  Mattigkeit  und 
Niedergefchlagenheit  der  Kräfte  ein,  die  die  Verrä- 
therinn  der  Bösartigkeit  war.  Ein  ftiller,  ftummer 
oder  heftiger  Wahnfinn  wechfelte  mit  Schlaffuchtea 
ab,  oder  ging  in  diefelben  über  0*  W'egen  der 
cntfetzlichen  Magenkrämpfe  und  der  unerträglichen 
Angft,  woran  die  Kranken  litten,  wurde  das  Uebel 

von ' 

s)  Jordan  ib.  p.  355.  — Tob.  Cober  obfervat.  medic.  caftrenf.  dec.l. 
obf.  7.  p.  58.  C^d.  Meibom.  4.  Helmft,  1685.) 

3)  Jordan  p.  32 1.  4)  Ib.  p.  333. 
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von  einigen  die  Herzbr äune'  gemr\r\t  0-  Flecken  von 
mancherlei  Farbe,  GeAalt  und  Gröfse  brachen  über 
den  ganzen  Körper  aus,  ohne  doch  die  Zufälle  merk- 
lich zu  erleichtern  Eine  unerfattliche  Begierde 

nach  Wein  war  fehr  nachtheilig:  denn,  wenn  die 
Kranken  fie  befriedigten ; fo  wurde  die  Krankheit 
fchnell  tödtlich.  Oft  ftellte  Ach  auch  der  Brand, 
gleichfam  von  freien  Stücken,  an  den  Gliedmafseh 
ein,  und  die  letztem  mufsten  abgenommen  werden. 
Ein  gallichter  Bauchflufs  war  bisweilen  kritifch,  und 
kritifch  war  auch  die  Taubheit,  wenn  GejTchwülAe 
der  Parotiden  darauf  folgten , die  in  Eiterung  über- 
gingen 0- 

Unter  dem  gemeinen  Volke  herrfchte  die  Mei- 
nung, dafs  der  Genufs  des  frifch  gefchlachteten  Vie- 
hes, wozu  man,  wegen  des  Mangels  an  Feldfchläch- 
tern,  gezwungen  war,  die  Krankheit  veranlafst  ha- 
be *’).  Die  Mittel,  deren  man  Ach  gegen  die  Zufälle 
bediente,  beAanden  in  einer  Mifchung  von  Brannt- 
wein und  Eiweifs,  dann  in  Hauslauch  mit  Salmiak, 
in  LiebAöckel , und  endlich  in  Theriak  Crato 
von  Kraftheim  hält  in  einem  Briefe  an  Theod.  Zwin» 
ger^°^  die  Krankheit  für  ein  FaulAeber,  und  empAehlt 
befonders  den  Rettich,  präparirte  Perlen,  armeni- 
fchen  Bolus  und  andere  fchweifstrerbende  Mittel. 
Auch  Diomedes  Cornarut  machte  eine  Beobachtung 
über  ein  ungrifches  Fieber,  welches  ein  Pfufcher 
fchon  mit  Spiefsglas  behandelt  hatte 
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5)  Jordan  p.  227.  6)  Ib,  p.  226.  7)  Ib.  p.  225. 

8)  Ib.  p.  232.  9)  Ib.  p.  228-  f. 

10)  Craton.  epift.  lib.  VII.  7.  p.  580.  — confü.  lib.  V.  30.  p.  152. 

11)  Obferv.  niedic.  praemedit.  c.  4.  p.  8« 
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In  der  Folge  glaubte  man  eine  eigene  Gattling 
aus  diefer  Krankheit  machen  zu  raüflen  ^0*  Und  be- 
fonders  war  man  am  Oberrhein  fehr  geneigt,  ein  je- 
des heftiges  Faulfieber  die  ungrifche  Krankheit  zu  nen- 
nen, wie  dies  Ludwig  Schmidts  Beobachtungen  in 
Worms  , und  Gal/elchovers  Krankengefchichten  in 
Kalbe  lehren. 

50. 

Man  mufs  aber  diefe  Krankheit  nicht  mit  einer 
andern  verwechfeln,  der  ebenfalls  der  Nähme  der 
un^rijchen  beigelegt  wird.  Sie  heifst  Cf'öm'ör  (Tfchö- 
mör) , und  befteht  in  einem  heftigen  Ekel , mit  gro- 
fser  Mattigkeit  und  Sodebrenne®  verbunden.  Wahr- 
fcheinlich  entlieht  fie  meillentheils  von  dem  überflüf- 
ügen  Genufs  fetter  Sachen,  befonders  des  Schweine- 
üeifches  Tobias  Cober^  der,  meines  Wifferls, 

diefe  Krankheit  zuerll  im  Jahr  1598  beobachtete,  hält 
lie  für  die  Folge  des  Genufles  des  rohen , an  der  Sonne 
' , ' gebra- 

12)  Joh.  Ernft  Burggrav  von  der  ungarifchen  Hauptfchwachlieit.  (4. 
Frankf,  1627.}  — Schenk  lib.  VI.  p.  767. 

15)  Fahr  Hildan.  Cent.  VI.  obf.  51.  p.  534. 

14)  Gabelchover  curat,  et  obferv.  niedic.  cent.  V.  vorzüglich  curat.  52. 
p.  loi.  f.  Cs.  Tubing.  1629.)  Folgende  Bücher  über  diefe  Krank* 
heit  kenne  ich  nur  aus  Hallers  Bibliothek : 

Mart.  Rulanii  de  perniciofae  luis  ungaricae  tecmarfi  et  curatio- 
ne.  8.  Frcf.  i6oo. 

Joh.  Oberndorfer  Bericht  von  der  Natur  und  Urfache  der  un- 
garifchen  Krankheit.  4.  Frkf.  1607.  , 

Jo.  jac.  Federer  brevis  febris  ungaricae  curandae,  cognofeen- 
dae  et  ab  aliis  febribus  difeernendae  methodus.  g.  Friburg. 
1624. 

Jo.  Clirift.  Ayrer  medica  de  inorbo  ungarico.  4. 

Bafil.  1621.  ^ 

15)  Fuker  de  falubrit.  et  morb.  Hungar.  p.  27.  (g.  Lipf.  1777.)  — 
IVtiidifch  Geographie  des  Königr.  Ungarn,  S.  39.  (8.  Prefsb. 
1780.) 


III.  Einflup  derfeUen  auf  die  prakt,  Mediciii.  107 

gebratenen  Fleifches,  und  kurirt  fie  in  diefem  Falle  ' 
mit  Brechmitteln  Er  ifl:  zwar  felbfl:  fehr  geneigt, 

diefen  Tfchömör  für  die  von  Jordan  beobachtete 
Krankheit  zu  halten , aber  es  fehlen  alle  wefcntliche 
Zufalle  derfelben.  Aus  ungefundem  Waffer  aus 
dem  übermäfsigen  Genufs  eibes  fehr  ftarken  Weins 
aus  Leidenfchaften  ^^ud  aus  dem  Liegen  auf  naf- 
fem  Boden  leitet  er  ebenfalls  die  Krankheit  her: 
und  nennt  fie  mehr  eine  Difpolition  zu  Krankheiten, 
.als  eine  Krankheit  felbft  ^0*  Daraus,  dünkt  mich, 
und  aus  feinen  Krankengefchichten  erhellt  klar  genug, 
dafs  der  von  ihm  beobachtete  Tfchömör  mcht  Jordans 
ungrifches  Fieber  fein  kann. 

/5r. 

Einer  merkwürdigen  Krankheit  mufs  ich  noch 
erwähnen,  deren  w’ahre  Urfache  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag,  die  Bemühungen  der  fcharffinnigften  Natur- 
forfcher  ungeachtet,  verborgen  geblieben  ifl.  Ich 
meine  die  Kriebelkrankheit:  ein  Uebel,  welches  fich 
im  fechzehnten  Jahrhundert  znerll  als  Epidemie  aus- 
breitete, und  die  Aufmcrkfamkeit  der  Aerzte  auf  fich 
zog.  Es  giebt  Spuren  diefer  Krankheit  genug  bei  den 
Alten  wenigfiens  redet  Julius  Cäfar  von  einer- 
gefährlichen  Krankheit,  die  bei  den  Mafliliern,  we- 
gen des  verdorbenen  Getraides  und  des  Mangels  an 
gutem  Korn,  ausgebrochen  fei  Und  Galen  fagt, 

dafs 

16)  Obferv.  caflrenf.  med.  dec.  I.  obf.  6.  p.  28. 

17)  obf.  7.  p.  55.  18)  Ilf.  obf  8.  p.  42. 

19)  Ib.  obf  9.  p.  46.  20)  Jb.  obf  10.  p.  51. 

22)  Vergl.  Grimer  morb.  aiitiquit.  p.  103.  104. 

23)  De  bello  civili , lib.  II.  c.  22. 


21)  Ib.  p.  50. 
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dafs  theils  von  verdorbenöm  Getraide,  theils  vom 

♦ 

llofl:  und  Brand  im  Korn,  faiilichte  und  peflartige 
Krankheiten  und  flechtenartige  Ausfchläge  entlie- 
hen Aber  als  eine  eigene  Krankheit  hat  n)an 

jenes  Uebel  doch  erll  gegen  das  Ende  des  fechzehn- 
ten  Jahrhunderts  kennen  gelernt. 

Wenn  Dodoens  Beobachtung  von  einem  Schar- 
bock, der,  nach  der  Einführung  des  verdorbenen 
Oetraides  aus  Preufsen,  im  Jahr  1556  in  Brabant  epi- 
demifch  herrfchte,  auf  die  Kriebelkrankheit  ange- 
wandt werden  kann  ift  dies  die  erlle  Spur, 

die  ich  bis  itzt  von  derfelben  habe  auffinden  können. 
Auch  herrfchte  im  Jahr  1581  im  Lüneburgifchen  eine 
gefährliche  Epidemie,  die  grade  wie  die  Kriebel- 
krankheit befchrieben  wird,  und  woran  allein  in  zwei 
Dörfern  523  Menfchen  ftarben 

Die  erlle  deutliche  Spur  findet  fich  indeffen  beim 
Schwenckfeld  Er  erzählt,  dafs  in  den  Jah- 
ren 1588  und  1593  eine  unerhörte  Krankheit  unter 
den  Bewohnern  der  fchlefifchen  Gebirge  geherrfcht, 
die  man  insgemein  das  Kromme  genennt  habe;  da  die 
allerheftigllen  Schmerzen  und  Krämpfe  der  Glieder, 
die  Hauptzufälle  ausmachten.  Auch  fein  viele  von 

Sin- 

34,)  De  difFer.  febr.  lib.  I.  p.  522.  ‘fla-wfg  xmi  xxi  km 

T «XA«  yivfAXTx  imri^x,  tx  /xo  t/7ro  ;^govov  fx-^xovs 

CDiTTf  ecx,^syTx.  tx  cv^vTof  t/X7rPk>)(rSfvrx 

Si«  fxox^^^xn  xTTo^firtt , ftix  xxi  kxtx  t/jv  7r^t>Ttit  ytutrii 
VTz  f^iTvßiiS'  KXK»)^e»Tx.  Toixvtx  y«vi  i^icuxrx  xxi  tvi  Mxyxx- 
ff^HTCs  tT^uiy  TTöAAet  tix  Xifxei , oi  fxty  XTTt'^xyoy  uctt« 

Tf  XXI  Tzv^iTm , ol  t%xy^y\txx(Xiy  ixhtiTxt  4'*’" 

Tf  XXi 

25)  Dodon.  medic.  obferv.  exempl,  rar.  c.  33.  p.  ga. 

26)  Schenck  lib.  VI.  p.  830. 

27)  Schu/enckftld  theriotroph.  Silef.  p.  3J4-n5*  (4.  Lignlc.  1603.) 
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Sinnen  gekommen  und  elendiglich  geworben.  Pfu- 
fcher  behandelten  die  Krankheit  mit  Abführungsniit- 
teln  , und  tödteten  damit  die  Kranken.  Als  ich,  fagt 
Schweiickjeld  weiter,  von  Bafel  in  mein  Vaterland  zn- 
rück  gekehrt  war , unterfnchte  ich  die  Urfache,  und 
fand  fie  in  einem  gewiflen  Gifte,  welches  im  Getraide 
enthalten  war.  * Ein  giftiger  Thau , oder  ein  bösarti- 
ges, luftiges  Manna  hatte  das  Korn  dergeftalt  vergif- 
tet, dafs  alle  Menfchen,  die  von  folchem  Brodte 
afsen , befonders  alte,  müfsige  Leute,  Weiber  und 
Kinder  dahin  ftarben.  Die, Körner  waren  fo  damit 
gefchwängert , dafs,  wenn  man  fie  gleich  abwafchte, 
fie  dennoch  eine  fchaumichte  Fettigkeit  behielten: 
auch  gab  das  Mehl  einen  fehr  üblen  Geruch  von  fich. 
Man  empfahl  gekochte  Elftem , als  das  befte  Gegen- 
mittel. 

Nachher  kam  das  Uebel  in  Heffen  im  Jahr  1596 
epidemifch  vor.  Der  gelehrte  und  thätige  Grüner  hat 
uns  kürzlich  mit  einem  neuen  Abdruck  des  fcltenen 

t 

Gutachtens  der  Marburger  Faculiät  über  jene  Epide- 
mie befchenkt  , welcher  gewifs  jedem  Freunde 
der  Literatur  fehr  angenehm  fein  wird,  da  man  bis 
itzt  nur  die  Ueberfetzung  aus  HorjTi  Werken  kann- 
te ^0*  Krankheit  fing  fich  mit  Kribbeln  und  dem 

Gefühl 

38)  De  conviilfione  cereali  epidemica,  novo  morbi  genere,  facultatis 
medicac  Marburgenfis  refponfum:  libclluin  primum  ramm  et 
argumento  gravem  recudi  curavit,  notulisque  anxit  D.  Chrifh 
Gdttfr.  Grüner.  4..  Jen.  1793.  — Der  Titel  des  Originals  i(t: 

^ Von  einer  vngewöhnlichen  vnnd  bifs  anliero  in  diefen  Landen 
vnnbekannten , giftigen,  andeckenden  Schwachheit,  welche  der 
gemeyne  Mann  diefer  Ort  in  Hellen  die  Kribelkrankheit , Krimptf- 
llicht  oder  ziehende  Seuche  nennt  etc.  4.  Marpiwg.  1597. 

39)  Obferv.  med.  lib,  III,  part.  IL  append.  p.  299. 


HO  W//.  Abfchn.  IJippokr,  Schulen  des  i6. Jahrhunderts, 

\ 

Gefühl  von  Ameifenkriechen  In  den  Gliedern  an:  dar- 
auf folgten  Krämpfe  und  Contracturen  der  Glieder^®), 
mit  unleidlichen  und  heftigen  Schmerzen  verbun- 
den ^0*  Anfälle  traten  gemeiniglich  plötzlich 

und  unvermuthet  ein:  oft  fand  aber  auch  ein  heftiges 
Erbrechen  einer  fchleimichten  Materie  ftatt  Epi- 
lepfie,  Starrfucht,  Wahnfinn,  Schlaffuchten , Ver- 
dunkelungen der  Augen  und  Verwirrungen  der  Sinne 
begleiteten  die  Anfälle  oder  folgten  darauf.  Wäh- 
rend der  Starrfucht  hatten  die  Kranken  eine  unvvider- 
llehliche  Neigung^  die  gekrümmten  Glieder  auszii- 
dähnen  oder  die  fteifen  Glieder  zu  krümmen  Ein, 

' Yeltfamer  Heifshunger , Bauchflüffe,  Waffergefchwül- 
• fbe  und  grofse  Wafferblafen  an  Händen  und  Füfsen 
pflegten  fleh  auch  hinzu  zu  gefellen^O*  Wenn  Jemand 

mit  der  Epilepfle  oder  mit  dem  Wahnflnn  befallen 

\ 

wurde;  fo  behielt  er  gemeiniglich  diefe  Zufälle,  nach 
überftandener  Krankheit,  zeitlebens  ^0*  Die  Mar- 
burger  Aerzte  hielten  das  Uebel  für  anfteckend,  fuch- 
ten  den  Grund  der  Krankheit  in  der  Hungersnoth, 
übel  ausgebackenem  und  unreinem  Brodt , unreifem, 
,,  ftrünken,,  Obft,  ohne  etwas  weiter  zu  bellim- 
men^*^);  und  verordneten , neben  einer  guten  Diät 
und  den  nöthigen  Ausleerungen,  eine  befondere  KnV- 
bel- Latwerge  aus  draftifchen  Purgirmitteln  , Biber- 
geil, Safran,  Ingwer,  Coftus,  Kümmel  und  Gewürz- 
nelken^; ferner  einen  Kriebel  - Theriak  aus  Päonien, 
Miftel,  Bibergeil,  gebrannten  Menfchenfchädeln, 

. ■ The- 

31)  Ib.  p.  25. 

3J)  Ib.  p.  25.  27. 

35)  Ib.  p.  33«  33* 


f 

30)  Do  convulf.  cereal.  p.  i,* 
33)  Ib.  p.  26. 

30  Ib-  P-  30.  31. 

36}  Ih.  p.  21.  83. 


! 


III.  Einflufs  derfelben  auf  dk  prakt.  Medicin,  1 1 1 

Theriak  lind  Mitliridat;  und  ein  Kriebel- Pulver  aus 
Aland,  Teufels- Abbifs , Benedicten -Wurzeln , Lor- 
beerblättern u.  f.  f.  ^0* 

52. 

Ich  bahne  mir  den  Uebergang  zu  den  eigentli- 
chen Peft-Conftitutionen , die  in  diefem  Jahrhundert 
fo  verheerend  waren  , durch  einige  Bemerkungen 
über  das  Pieckfieber  ^ welches  itzt,  unter  dem  Nahmen 
febris  peticidaris  odex , punctic'ularif  anfing,  als  eine 
eigene  Krankheit  angefehen  und  behandelt  zu  wer- 
den. Es  läfst  fich  nicht  läugnen,  wie  auch  Joh.  Lan- 
ge 5 G.  H.  IVelfch  und  Grüner  bewiefen  ha- 
ben , dafs  die  Petefchen  fchon  beim  Hlppokratcf 
Herodot ^ des  /Igathimis  Schüler},  Gadderden 
Jakob  des' Pars  und  andern  altern  Schriftftellern 

Vorkommen.  Sie  werden  als  Flecke  befchrieben  , die' 

den  Flohftichen  ähnlich  find.  Aber,  wie  man  in  die- 

\ 

fern  Jahrhundert  alle  mangelhafte  Beobachtungen  der 
Alten  zu  ergänzen  und  zu  verbeffern  fuchte ; fo  kam 
die  Pveihe  auch  an  diefen  Ausfchlag.  Die  Alten  hat- 
ten folche  Flecken  gar  eicht  als  etwas  wefentliches 
betrachtet,  und  fich  daher  mit  der  Befchreibung  der- 
felben auch  nicht  aufgehalten.  Itzt  Hellte  man  fie 
als  ein  eigenes  Fieber  auf,  und  behauptete  hin  und 
wieder,  dafs  die  Alten  diefelben  nicht  gekannt  hät- 
ten , weil  man  fie  mit  den  Exanthemen  und  herpe- 

tifchen 

37)  L.  c.  p.  34. 38.  r.  43.  66,  67. 

38)  Epift.  lib.  II.  15.  p.  619. 

39)  Curat,  propr.  dec.  VI.  cur.  i.  p.28/.  (4.  Aug.  Vind.  r6S>8-) 

40)  Morbor.  antiquit.  p.  iio. 

41)  z.  B.  lib.  II.  epideiti.  fect.  3.  p.  loo.  lOi. 

42)  Gefch.  der  Arzneik.  Th,  II.  S.  85. 

43)  Eb.  §.  509.  44)  Eb.  S.  544*  • ' 

' I 
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tifchen  Ausfehlägen  der  Griechen  nicht  reimen 
konnte  ^^3* 

Im  Jahre  1505  herrfchte  durch  Ober- Italien  ein 
epidemifches  Fleckfieber,  welches  ungemein  viele 
IVlenfchen  hinrafFte  Es  fing  mit  fehr  gelinden  Zu- 
fällen an , worauf  fich  die  Zeichen  der  Bösartigkeit 
mit  grofser  Mattigkeit  entwickelten.  Schwere  und 
Wüftigkeit  des  Kopfes,  Stumpfheit  der  Sinne,  Wahn- 
finn  und  Pvöthe  der  Augen  zeigten  das  Leiden  des 
Nervenfyftems  an.  Der  Harn  fahe  weifs  oder  trübe 
aus:  die  Excremente  flanken.  Gegen  den  vierten 
oder  fiebenten  Tag  brachen  die  Flecken  aus:  erleich- 
terten aber  keinesweges  die  Zufälle:  der  Kranke  fiel 
entweder  in  Schlaffucht,  oder  er  blieb  fchlaflos:  es 
Hellte  fich  eine  Verhaltung  des  Harns,  ohne  fonderli- 
chen Dürft,  ein,  und  endlich  kündigten  entkräftende 
Blutllürze  den  nahen  Tod  an 

Im  Winter  1527  und  1528  herrfchte  das  zweite 
merkwürdige  epidemifche  Fleckfieber.  Der  Winter 
war  fehr  feucht  und  neblicht  gewefen  ; fall  beftändig 
hatten  Südwinde  geherrfcht , und  es  waren  viele  Ge- 
genden in  Ober -Italien  überfchwemmt  gewefen 

/ 

Die  Hauptkrankheit,  zu  welcher  fich  itzt  diefer  Aus- 
fchlag  gefeilte,  fehlen  wirklich  peftartig  zu  fein 
Mehrere  Aerzte  hielten  indeffen  diefes  Exanthem  für 
die  impetigo  dör  Alten 

• - ■ 53. 

/ 

45^  ralleriol.  enarrat.  med.  lib.  I.  %.  p.  152. 

46)  Paraiiin  chronique  de  Savoye,  liv.  III.  ch.  97.  p.  39J. 

47)  Fraciflor.  de  inorb.  contag.  lib.  11.  c.  6.  p.  155.  160.  ' 

48)  Ib.  p.  164. 

49)  Nie.  Maffa  de  febv.  peftilent.  tr.  111.  e.  3.  f.  55.  b. 

5®)  Oddus  de  Oddis  de  pelta  , lib.  IV.  c.  14.  f.68<b.  (4- Venet.  l$70.) 
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53. 

Im  Jahre  1557  herrfchte  die  durch  Coyttarut  fo 
berühmt  gewordene  Epidemie  von  Fleckfiebern  in  der 
Gegend  von  Poitiers,  Rochelle,  Angouleme  und  Bor- 
deaux, oder  in  der  itzigen  Vendee,  Charente,  und 
Gironde.  Im  Mai  jenes  Jahres  fing  fie  an,  und  en- 
digte fich  erft  gegen  Weihnachten  ^0*  Sie  war  fo 
fchnell  tödtlich,  dafs,  wie  Coyttarus  fich  ausdruckt, 
die  Menfchen  fchienen  eher  vor  Schrecken  als  an  der 
Krankheit  zu  fterben.  Das  Fieber,  zu  welchem  fich 
der  Ausfchlag  gefeilte,  war  von  hitziger  Befchaffen- 
heit,  und  hielt  einen  ganz  verfchiedenen  Typus:  je- 
doch war  es  niemals  eine  lipyHa  oder  epiala-t  weil  bei 
den  letztem  der  Trieb  zur  Haut  unterdrückt  iil 
Der  Verfafler  wählt  eine  ganz  befondere  Eintheilung 
des  Fiebers , wornach  auch  die  Befchreibung  ver- 
fchieden  iil:.  Er  trägt  nämlich  die  Gefchichte  derer 
Fieber,  die  fich  an  gewiffen  Tagen  endigten,  als  ei- 
gene Gattungen,  vor:  und  fetzt  zum  ßeifpiel  einen 
fpecififchen  Unterfchied  feil  zwifchen  dem  Fleckfieber, 
welches  fich  am  vierten,  oder  fiebenten,  und  zwi- 
fchen dem,  welches  fich  am  elften,  vierzehnten,» 
fiebzehnten,  zwanzigllen  bis  vierzigften  Tage,  en- 
digte ^0-  Gemeiniglich  gefeilte  fich  gleich  anfangs 
eine  Schlaffucht  Zu  der  Krankheit,  die  ununterbro- 
chen anhielt,  und  ein  fehr  übles  Zeichen  ausmachte. 
Das  Exanthem  kam  fchon  am  zweiten  oder  dritten 
Tage  zum  Vorfchein,  wobei  die  heftigften  Schweifse 

ein- 

51)  Coyttar.  de  febr.  putpuf  epideln.  irt  präefat.  , 

52)  Ib.  p.  2.  c.  9.  p.  70.  c.  8.  p.  35.  53)  Ib.  p.  äo.  f. 

SprengelsCefih.derArzlieik.j.Tli,  H ' , 
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eintraten,  aber  der  Puls  immer  langfam  und  dem  na- 
türlichen Ziiftande  ähnlich  blieb.  Jeder  ßaiichflufs 
war  gefährlich  Oft  zeigten  fich  auch  Zufälle  der 
verborgenen  Entzündungen , welche  Coyttaruf  recht 
gut  fchildert  ^0*  Ein  übel  riechender  Schweifs  am 
dritten  oder  vierten  Tage  erleichterte  die  Krankheit 
gar  fehr.  Je  blaffer  und  dünner  der  Urin  war,  dello 
mehr  zog  lieh  das  Fieber  in  die  Länge,  und  währte 
öfters  Wochen  lang 

Der  Verfaffer  fuchte  zu  beweifen , dafs  dies 
Fleckfieber,  wenn  es  gleich  am  Charakter  der  Bös- 
artigkeit Theil  nimmt,  dennoch  nicht  mit  der  Peft 
einerlei  ifi:  ^0*  Er  meint,  es  werden  andere  Con- 
llellationen  dazu  erfordert,  und  es  fei  auch  nicht  der 
hohe  Grad  von  Fäulnifs  zugegen , wie  in  der  Pefi-. 
Die  Kurmethode  müffe  ebenfalls  verfchieden  in  bei- 
den Arten  von  Krankheiten  fein  Er  hält  fich  be- 

fonders  lange  bei  den  Anzeigen  zur  Aderläffe  auf,  die 
er  fehr  gut  aus  einander  fetzt,  und  zufolge  welcher 
er  felbft  am  kritifchen  Tage  diefe  Operation  ver- 
nimmt ^0«  Maßa  war  der  entgegen  gefetzten  Mei- 
nung. Er  getraute  fich  nicht  die  Aderläffe  zu  unter- 
nehmen , wenn  die  Petefchen  ausbrachen , weil  er 
fürchtete,  die  Natur  in  ihrem  Gefcliäffte  zu  Hören 
Eben  fo  urtheilte  Eraßus 
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50  L.  c.  p.  loo.  r. 
56)  Ib.  p.  200. 

58)  Ib.  c.  4.  p.  3?. 


55)  Ib.  c.  22.  p.  334. 
57)  Ib.  c.  3.  p.  8. 


59)  Ib.  lib.  II.  c.  i;.  p.  256.  c,  15.  p,  267. 

60)  De  febr.  peftilent.  tr.  IIl.  c.  9.  f.  78.  b. 

61)  Epiflol,  23.  f.  84-  a.  (4.  Tigv.r.  1595.) 
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Eine  andere  Epidemie  von  Fleckfiebern  herrfchte 
in  der  Lombardei' im  Jahre  1587.  Andreas  Trevifo 
ans  Fontaneto  im  Navarefifchen , befchrieb  fie 
und  erwarb  fich  durch  diefes  Werk  einen  folchen 
Ruhm , riafs  er  an  den  Hof  des  Erzherzogs  Albert, 
General- Gouverneurs  der  Niederlande , berufen  wur- 
de Bis  itzt  kenne  ich  dies  Bucji  nur  aus  der  Hal- 

lerfchen  Bibliothek  *^0»'  tind  der  dort  befindliche  Aus- 
zug ift  allerdings  fähig,  die  Aufmerkfamkeit  auf  daf- 
felbe  zu  richten.  Den  Winter  hindurch  herrfchte 
diefe  Epidemie,  und  im  Frühlinge  traten  Pleurcfien 
mit  Bubonen  und  Parotiden  - Gefchwülften  hinzu: 
auch  war  die  Verwickelung  mit  Wurm -Zufällen  auf- 
fallend. Am  lechllien  Tage  entbanden  oft  kritifche 
Blutflüffe,  und  bewiefen,  dafs  die  alte  Lehre  von  der 
Tyrannei  des  fechften  Tages  fehr  wichtige  Einfchran- 
kungen  zulaffe.  An  gleichen  Tagen  verfchlimmerte 
fich  das  Fieber,  und  an  gleichen  Tagen  erfolgte  auch 
der  Tod.  Grofse  Gefahr  war  immer  vorhanden,  fo 
oft  der  Urin  dem  natürlichen  Zurtande  nahe  kam  und 
der  Durlt  nicht  beträchtlich  war.  Was  die  Kur  be- 
trifft; fo  war  die  Aderläße  das  erffe  und  wichtigffe 
Indicat:  man  durfte  nicht  eher  an  eine  Ausleerung 
der  erllen  Wege  denken , als  bis  jene  Indication  er- 
füllt war.  Selbft  am  fünfzehnten  Tage  that  die*  Ader- 
läffe  noch  gute  Dienfte;  auch  felbft  dann  noch  kamen 
die  Flecken  wieder  zum  Vdrfchein.  (Wieder  eine 

H 2 fehr 

De  caufTis,  natura,  movibus  ac  cuvatione  peftllentlum  febrium 
vul^o  dictarum.  (4.  Mediol.  1588.) 

Ä?)  Tirahoschi  vol.  VII.  2.  p.  92. 

64)  Bibi.  med.  pvact.  voh  II.  p.  377. 
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fehj:  wichtige  Wahrnehrr.;’rig , die  den  alten  Lehren 
von  der  nothwendigen  Einfchränkung  der  Aderläffe 
auf  gewifle  Tage  widerfprach J Mafern  erfchienen 
ebenfalls  in  diefer  Krankheit:  der  Verfafler  trieb  diefe 
fo  wenig  als  die  Petefchen  mit  hitzigen  Mitteln 
heraus. 

Auch  Octavian  Rohoreto's-i  eines  Tridentiners, 
Befchrcibung  des  epidemifchen  Fleckfiebers , wel- 
ches 1591  zu  Trident  herrfchte  kenne  ich  nur 
aus  der  genannten  Quelle  Nach  einem  fehr  hei- 

fsen  Sommer,  wo  das  Getraide  zugleich  verdorben 
war,  erfchienen  diefe  Fieber,  mit  Kopffchmerzen, 
Schlaflofigkeit  und  verfchiedenen  gefährlichen  Nerven- 
zufällen, Der  Ausbruch  der  Flecken,  der  am  fech- 
Aen  Tage  erfolgte , war  meillens  mit  Zeichen  verbor- 
gener Entzündungen  verbunden.  Blutflüffe  waren 
auch  hier  (vermuthlich  im  Anfänge^  kritifch.  Der 
Urin  war  bis  zum  fechften  Tage  dem  natürlichen 
gleich:  nachher  aber  ward  er  trübe,  und  dem  Rind- 
viehharn ähnlich.  Unter  zehn  Kranken  ftarb  gewöhn- 
lich einer,  und  faft  immer  gingen  Verhaltung  des, 
Harns,  Zuckungen  und  Erftickung  vorher.  Auch 
waren  die  Zeichen  der  wahren  Fäulnifs  der  Säfte  un- 

I 

verkennbar:  jedoch  unterfcheidet  auch  Roboreto  forg- 
fältig  die  wahre  Peft  von  diefen  Fiebern.  Wegen 
jener  Zeichen  der  Fäulnifs  fein  auch  die  Flecken  durch- 
aus nicht  kritifch , und  dürfen  fchlechthin  durch  die 
Kunft  nicht  befördert  werden.  Sollten  fie  aber  kri- 
tifch, 

65)  De  peticulari  febre,  Tridcn«  a.  1591  vagante,  deque  veficato- 
riorum  in  ea  potifTimum  ufii.  4.  Trident.  1592. 

()6)  Haller,  bibl.  med,  pract.  vol.  11.  p.  301.  302.  > 
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tifch,  und  die  Natiirkräfte  zu  fchwach  fein;  fo  em- 
pfiehlt er  Theriak  und  Mithridat,  ohne  die  Kochung 
abzuwarten.  Uebrigens  fchlägt  er  Aderläffen  in  der  er- 
ften  Periode,  und  trockene  Schröpfköpfe  und  Scarifi- 
cationen  vor.  Er  meint,  dafs  diefer  AusfcElag  eigent- 
lich aus  dem  Orient,  und  nahmentlich  aus  Cyprus,  zu 
uns  gekommen  fei  ^0*  / ■ 

55- 

Im  Saliiii  Diverfm  finde  ich  eine  Behauptung,  die 
den  Erfahrungen  aller  jener  trefflichen  Beobachter  des 
Fleckfiebers  widerfpricht , dafs  nämlich  die  Petefchen 
unzertrennliche  Gefährten  der  Pefl:  fein  Crato 

von  Kraftheim  beobachtete  ein  idiopathifches  Fleck- 
fieber, wogegen  er  vorzüglich  gute  diätetifche  Re- 
geln giebt.  Roderich  von  Fonfeca  fieht  diefen  Aus- 
fchlag  ebenfalls  von  der  richtigften  Seite  an,  wenn 
gleich  feine  Meinung  von  der  durchgehends  bösarti- 
gen Natur  diefer  Fieber  keine  ftrenge  Prüfung  aushal- 
ten  möchte.  Mercurialit  empfiehlt  die  Aderläfle,  Mol- 
ken, Säuren  und  Blafenpflafter,  und  hält  die  Krank- 
heit, zu  welcher  fich  die  Petefchen  gesellen,  für  ein  ' 
heftiges  Brennfieber  ^0* 

H 3 . 56. 

67)  Eben  diefe  Epidemie  belchrieb  Jac.  Trmconins  de  flehe  S.  Ste~ 
phani  in  einer  Epiftel,  die  feinem  Buch  de  cuflodienda  piierorum 
jdnitate,  4..  Florent.  1593.  angehängr  ift.  Auch  er  fchlägt  nach 
dem  Ausbruch  die  Ader  , und  giebt  alexipharmaca  mit  Säuren. 

68)  De  febr.  peftilent.  c.  12.  p.  85. 

69)  Confil.  lib.  VII.  48.  p.  259.  70)  Confult.  47.  p.  315. 

71)  Confil.  med.  tom.  III.  conf.  5.  p.  7. 

Aloyf.  Toreus  de  fehris  epidemicae  et  novac,  quac  latine  puncti- 
ciilaris,  vulgo  Tav av  dillo  et  Pintas  vocatur,  natura,  co- 
gnitione  et  medela.  g.  Burgis.  1574. 

jfo.  de  Cnrmona  de  pelle  et  febre  cum  puncticulis.  8-  Sal- 
mant.  . . kenne  ich  nur  aus  Linden's  Werk. 
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In  diefem  Jahrhundevt  waren  die  bösartigen  Epi- 
demieen  von  peftartiger  Befchaffenheit  fo  ungemein 
häufig,  als  man  fie  in  den  vorigen  Jahrhunderten  gar 
nicht  .bemerkt  hatte.  Vielleicht  lag  der  Grund  in  der 
aufmerkfamern  Beobachtung,  zu  welcher  die  Acrzte, 
dem  Geifl:  des  Zeitalters  gemäfs,  mehr  als  jemals  auf- 
gelegt waren:  vielleicht  war  es  auch  blofs  der  Nähme 
Peft^  den  man  dermalen  fall  allen  bösartigen  Epide- 
mieen  zu  ertheilen  pflegte , was  die  Erfcheinung  die- 
fer  Krankheit  in  den  Annalen  diefes  Jahrhunde'rts  fo 
fehr  vervielfältigt.  Genug,  es  ifc  Thatfache,  dafs 
ich  kein  Jahrhundert  kenne,  von  welchem  die  Chro- 
nikenfchreiber , Aerzte  und  andere  Schriftfleller  fo 
häufige  Pellen  aufgezeichnet  hätten , als  das  fech- 
zehnte  Ich  hatte  mir  vorgenommen,  ein  chrono- 
logifches  Verzeichnifs  der  in  diefem  Jahrhundert  ver- 
zeichneten  Pellen,  und  eine  fummarifche  Befchrei- 
bung  derfelben,  nach  Chroniken  und  Gefchichtfchrei- 
bern,  zu  liefern.  Aber  ich  fand  bald,  dafs  diefe  Ar- 
beit fehr  wenig  Intereffe  habe,  und  dafs  am  Endo 
fall  jedes  Jahr  diefes  facciili  als  Pelljahr  , in  irgend  ei- 
ner Chronik  angegeben  ifl. 

Den  Aerzten  gab  diefe  allgemeine  Verbreitung 
und  häufige  Rückkehr  der  Pell  Gelegenheit,  fie  forg- 
fältiger  zu  beobachten,  beffer  zu  befchreiben,  die 

Urfa- 

72)  Jo..  chronic.  Numbürg.  in  Mencktii.  fcripr.  rer.  German. 

Saxon.  vül.  II.  col.  gg.  „Et  eft  ftupenda  res  qiiod  hec  pl.iga. 
„hunquain  totalitcr  ceflat.  fed  omni  anno  regnat  jsm  hic  nmic 
„alibi.  de  loco  in  locum  de  provincia  in  provinciani  n'.igrando, 
„et  (1  recedit  aliquaindiu  tarnen  poft  paucos  annos  et  cireuitum 
„revertitur  et  jiiventutem  interim  natam  in  ipfo  flbre  pro  paite 
„majore  amputat.,, 
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Urltidien  mit  Genauigkeit  ’zn  entwickeln,  und  die 
Pveiche  der  Natur,  mehrerer  Mittel  wegen , zu  durch- 
fuclien.  Auch  hiebei  äiilserte  fich  der  Geift  der  hip- 
pokratifchen  Schulen  in  Beobachtungen , die  der  grie- 
chifchen  Vorbilder  werth  waren,  in  freiem  Unter- 
fiichiingen  über  dasWefen  der  Krankheit,  und  in  Vor- 
fchlägcn  zur  beffern  Kur,  die  man  aus  Erfahrung  und 
nicht  aus  der  Speculation  hernahm.  Folgende  frag- 
mentarifche  Bemerkungen  über  die  Natur,  Urfachen 
und  Heilung  der  Pell,  aus  den  Schriften  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  entlehnt,  find  vielleicht  am  ehe- 
ften  im  Stande,  das  Gemählde  von  dem  Zullande  der  ' 
Kund  in  jenem  Zeitalter  zu  vollenden. 

57- 

DiePed,  welche  1528  in  Ober -Italien  herrfch- 
te,  tüdtete  die  Menfchen  lehr  fchnell;  fie  darben  ge- 
meiniglich an»  fechden  Tage  1534  herrfchte  im 

f’Qdlichen  Frankreich  eine  Ped,  wo  die  Menfchen 
fchleunig,  wie  vom  Schlag  gerührt,  zu  Boden  fielen, 
ohne  dafs  fie  äufserlich  das  geringde  Zeichen  der  Ped 
an  fich  trugen  Während  der  fchrecklichen  Ped, 

die  1564  zu  Freiburg  im  Breisgau  grofse  Verheerun- 
gen anrichtete,  beobachtete  man,  dafs  fie  fich  als 
Nafenbluten  verlarvte,  und  dergedait  fchnell  tödtlich 
wurde,  ohne  ein  anderes  Symptom  der  Ped  hervor 
zu  bringen  In  eben  diefem  Jahre  herrfchte  fie 

auch  im  füdlichen  Frankreich  j nach  Montpelier  war 

H 4 fie 

7?)  Mnfa  Brafavol.  comment.  in  Hipp.  aph.  11.  24.. 

74.)  l/’alltriol.  loc.  commun.  üb.  III.  c.  1S<  P-  773* 

75)  Schaick  üb.  VI.  p.  7S'S* 
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fie  von  Lunel  aus  hingebracht,  und  verhielt  fich  fehr 
Jange  in  dem  Haufe  des  Criminal  - Pvichters  Bargay^ 
ohne  in  langer  Zeit  weiter  um  fich  zu  greifen  ^0. 
Joubert^  der  diefe  Epidemie  fehr  forgfältig  beobach- 
tete, verfichert,  dafs  geraume  Zeit  vorher  ein  böfer 
bJebel  fich  verbreitet  habe,  der  felbft  die  Sonne  ver- 
dunkelte ^0*  Er  theilt  die  Peft,  theils  nach  ihrem 
Sitze , theils  nach  ihren  Zufällen , ein  in  die  eintägige, 

in  die  Humoral -Peft,  und  in  die  hektifche.  Die  er- 
. » 

Here  fei  die  gefährlichfte  Gattung,  weil  fie  unmittel- 
bar die  Lebensgeifter  angreife  Zu  Arles  zeigte 
fich  eben  diefe  Epidemie  als  halbdreitägiges  Fiebgr, 
und  fing  mit  einem  heftigen  Erbrechen  grün -gallich- 
ter Materie,  mit  Magenkrämpfen,  Ohnmächten, 
Schluckfen,  Zuckungen,  geringem  Dürft  und  gänz- 
licher Niedergefchlagenheit  der  Kräfte  an.  Darauf 
folgten  Schlaffuchten , und  das  Fieber  liefs  in  der 
Folge  immer  weniger  nach.  Die  Gegend  der  Milz 
fchwoll  an;  es  brachen  allerlei  Exantheme  aus:  aber 
an  Entfcheidungen  war  gar  nicht  zu  gedenken.  Oft 
gefeilte  fich  eine  Ruhr  hinzu , die  die  Gefahr  noch  er- 
höhte : auch  hatte  das  Uebel  grofse  Neigung  zu  Pvück- 
fällen  ^0« 

Im  Jahre  1568  beobachtete  man  in  Paris  eine 
mit  einem  Faulfieber  verwickelte  Peft,  deren  hervor 
ftechendes  Symptom  fall  allein  in  dem  wüthendften 

Kopf- 

76)  Joubert  de  pcfle,  c.  3.  p.  374.  (Opp.  fol.  Frcf  1599.) 

77)  Ib.  c.  4.  p.  277.  , 

78)  Ib.  c.  6 p.  278»  c.  8.  p.  382.  — Angm,  de  febribus,  lib,  VI, 
c.  II.  p.  250.  (fol,  Figf.  1605.)  Capivact,  praccic.  lib,  VI, 
c.  36.  p.  787. 

79)  Valltriol.  enarrat.  med.  lib,  III.  i,  p.  313.  ^ 
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Kopffchmerz  befland  Bisweilen  traten  aber  auch 
Karfunkeln  an  den  Fingerfpitzen , an  der  Spitze  der 
Nafe,  und  an  andern  ungewöhnlichen  Orten  auf*'). 
Man  bemerkte,  dafs  die  Gerber  und  Seiler  von  der 
Epidemie  verfchont  blieben  *0* 


58.  ' 

Die  Jahre  1574- 1577  find  befonders  wegen  der 
Allgemeinheit  der  Pell  - Epidemieen  berühmt.  Sie 
hörten  fall  nirgends  auf,  und  wütheten  mit  aufser- 
ordentlicher  Heftigkeit.  In  Brabant  hatten  fchon  im 
Frühjahre  15  74  halbdreitägige  Fieber  geherrfcht,  die  mit 
gefährlichen  Zufällen  verbunden  waren : diefe  gingen 
im  Sommer  in  die  wahre  Pell  über,  welche  gemei- 
niglich mit  dem  vierten  Tage  tödtlich  wurde,  ln  Lö- 
wen llarben  500  Menfchen  an  einem  Tage.  Kein 
heftiger  Froll  kündigte  den  Anfall  an,  und  man  lei- 
tete  diefen  Umlland  davon  her,  dafs  blofs  das  Blut, 
und  keine  andere  Säfte^  in  Verderbnifs  gerathen  fein. 
Der  Wahnfinn  warfehr  ftill  und  ohne  die-geringllen 
Bewegungen;  die  Kranken  lagen  gewöhnlich  in  einer 
belländigen  Schlaffucht.  Kalte  Schweifse,  und  Blut* 
flülfe,  die  vor  dem  fiebenten  Tage  fich  zeigten,  wa- 
ren allemahl  fehr  üble  Zeichen.  Je  blaflfer  der  Urin 
war,  dello  gefährlicher  war  der  Ausgang  der  Krank- 
heit: je  dicker  hingegen  und  leimichter  der  Bodenfatz 
war,  dello  belTer  war  es.  Die  Zunge  wurde  im  Ver- 
lauf der  Krankheit  entzündet  und  fahe  wie  gefchlitzt 
aus;  oft  nahm  fie  felbll  eine  grüne  Farbe  an,  welche 

H 5 immer 

80)  Palmar,  de  moib,  contag.  p.  516.  416. 

81)  Ib.  p.  425,  82)  Ih.  p.  347. 
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immer  zu  den  bedenkllchO-en  Zeichen  igehürte.  Es 

gefeilten  fich  auch  Darmentzündungen  hinzu , die  mit 

dem  Abgang  einer  häutigen  oder  käfichten  Materie 

verbunden  waren.  Schreckliche  Zuckungen,  Rafe- 

rei,  Schlagflüffe  und  Schlaffuchten  gingen  gewöhnlich 

% \ 

kurz  vor  dem  Tode  her.  Oft  bemerkte  man  auch 
Peftflecken  und  Karfunkeln,  ohne  Verdacht  der  Peft- 
Anfteckung.  Eine  feltene  Beobachtung  machte  Cor- 
nelius Gemma.,  dafs  nämlich  der  dicke,  kritifche  Harn 
oft  in  der  Mitte  einen  hellen,  durchfichtigen  Kern 
hatte,  und,  wo  fich  diefes  Zeiclien  fand,  da  folgte 
die  Genefnng  dello  eher  ^ 

In  Venedig  gefeilten  fich  zur  Peft  in  den  folgen- 
den Jahren  Wurmzufälle,  die  die  Gefahr  der  Krank- 
heit erhöhten.  Auch  hier  beobachtete  man  die  Nei- 
gung zu  Rückfällen,  die  oft  erll  nach  einigen  Mona- 
ten erfolgten.  Die  fchwarzen  Flecken  hielt  man  für 
gefährlicher,  als  die  Karfunkel  und  Bubonen  ln 

Trident  fing  die  Krankheit  im  Junius  an  , und  war  al- 
lezeit vom  zweiten  bis  zum  fiebcnten  Tage  tödtlich : 
im  November  waren  fchon  6000  Menfchen  gellor- 
ben.  1576  ging  fie  nach  Venedig  über,  wo  fie  vom 
Junius  bis  in  den  October  am  heftigden  wüthete. 
1577  kam  fie  nach  Vicenza,  und  allein  im  Monat 
September  wurden  340  Einwohner  hingerafft.  Man- 
che , die  fehr  plötzlich  ftarben , zeigten  nicht  das'ge- 
ringfte  Merkmahl  der  Peft  an  fich 

Nach 

85)  Corn.  Gtmma  de  natiirae  divinae  characterifmis.  (fol.  Antv. 
IS72-)  — Schettck  p.  77g.  f. 

84.")  Scltettck  p.  790. 

85)  Al.  MaJJhria  de  pefte,  p.  6.  (4.  Venct.  1579.) 
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Nach  Palermo  verbreitete  fich  das  Uebel  in  eben 
jenen  Jahren  von  der  afrikanifchen  Külle  aus.  Die 
Aerzte  erkannten  nicht  gleich  die  Peft,  ungeachtet 
jehon  Karfunkeln  und  Bubonen  ausbrachen;  ein  Irr- 
thum,  deffen  nian  auch  den  Nie.  Majfa  befchuldigt*'^^ ; 
und  der  zu  dem  Gerücht  Gelegenheit  gab,  dafs  Mer- 
£urialis^  aus  Schaam  über  feine  irrige  Prognofe  in 
eben  diefer  Peft,  Venedig  verlaflen , und  fich  nach 
Bologna  begeben  habe.  Allein  feine  Abreife  von  Ve- 
nedig erfolgte  erft  elf  Jahre  nach  jener  Peft , und  es 
ift  alfo  nicht  zu  vermuthen,  dafs  jene  Erzählung  ihre 
völlige  Richtigkeit  haben  follte  *0*  Auch  in  Palermo 
bemerkte  man,  dafs  die  Petefchen  einen  weit  üblern 
Ausgang  verkündigten  , als  Bubonen  und  Kar- 
funkel 

"59* 

Unter  den  vielen  guten  Bemerkungen,  die  Pard 
über  die  Peft  aufgezeichnet  hat,  hebe  ich  hier  befon- 
ders  die  aus , dafs  fich  nach  einem  heftigen  Gewitter 
allemahl  die  Peft  fehr  verftärke  Aufserdem  be- 

merkte er,  dafs  ipan  eine  üble  Prognofe  fällen  könne, 
wenn  der  Bubo  nach  dem  Fieber  ausbricht,  denn  dann 
fei  die  Natur  vom  Krankheitsftoff  überwältigt,  dage- 
gen die  Entftehung  des  Bubo  vor  dem  Fieber  ein  gu- 
tes Zeichen  fei  Kalte,  klebrige.  Hinkende 

Schweifse,  beftändige  Ohnmächten  und  Zuckungen; 

un- 

86)  Ingraßas  informazione  del  peftifero  c contagiofo  inorbo , il  quäle 
affligge  ed  ha  afflitro  quefta  cittä  di  Pakimo,  negli  anni  1575 
c 1576.  (4.  Palerni.  1576  ) p.  115.  f. 

87)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  6ö.  I 

88)  IncrnJJias  p.  31I.  ^ 

89)  Oeuvres,  liv.  XXII.  ch.  p.  539. 

90)  Ib.  ch.  18.  p.  541- 
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nn unterbrochenes  Herzklopfen  ; aiifserordentliche 
Angft,  belländiges  Hin  - und  Herwerfen ; Erbrechen 
einer  fchwarzen  oder  grünlichten,  /linkenden  Mate- 
rie; eine  fchwarze,  trockene  oder  gefpaltene  Zunge; 
fchwarzer,  oder  laugenhafter , grünlichter,  blaulich- 
terHarn,  ohne  Bodenfatz ; fardonifches  Lachen  oder 
Sohluckfen , dies  find  die  Zeichen , die  er  für  befon- 
ders  gefährlich  hält  ^0*  Uebrigens  be/lätigt  er  auch 
die  Beobachtung,  dafs  faft  kein  Zufall  ohne  Aus- 
nahme als  ein  fchlimmes  oder  gutes  Zeichen  in  diefer 
durchaus  anomalifchen  Krankheit  gelten  kann,  und 
führt  eine  merkwürdige  Erfahrung  von  der  Trüglich- 
keit  der  Prognofen  an 

Dafs  man  damals  jedes  bösartige;  ja  jedes  Ner- 
venfieber mit  dem  Nahmen  Peft  belegte,  fchliefse  ich 
aus  einer  Stelle  im  Winther  von  Andernach  ^ wo  er 
fagit,  dafs  die  Peft  fehr  oft  fporadifch  vorkomme,  und 
alsdann  durch  fchlechte  Lebensart  erzeugt  werde. 
Der  Charakter  der  Peft  gefeilt  fich , nach  Maßas  Be- 
merkung ■)  zu  allen  dazwifchen  laufenden  Krank- 
heiten: diefe  nehmen  an  demfelben  eben  fo  Theil,  als 

an 

91)  L.  c.  ch.  15.  p.  5?9. 

93}  Ib.  ch.  1%,  p.  540.  „Quelquesfois  auffi  les  accidens  fe  rela- 
„fchent  et  fenible  que  Je  malade  fe  doiue  bien  porter,  faifant 
„bonne  chere:  ce  qui  aduint  ä vne  des  Damoifelles  de  la  Reyne, 
„ nommce  la  Mare , le  Roy  cllant  au  Challeau  de  Roulfillon, 
„ laquelle  fut  frappee  de  ccfte  pelle , ayant  vn  bubon  en  l’aine, 

' »,qiii  s’en  retourna  au  dedans,  et  le  troifieme  iour  difoit  ne  fen- 
' „ tir  aucun  mal , fors  qu’vne  difhculte  d’vrine  Cä  caiifc  de  Tin- 
„ flammation  qui  occupoit  les  parties  dedi(5es  ä l’vrine)  fe  pour- 
„menant  par  la  chambre,  auec  bonne  ratiocination : toutesfois 
„ce  iour  mefme  rendit  Tefprit  il  Dieu:  qui  fut  caufe  de  nous 
, „faire  promptement  dcbufquer  dudit  lieu.  „ 

93)  De  medicin'.  veter.  et  tiov.  commcnt.  i.  dial.  S-  p-  5+2.  , 

94)  De  pcltil.  febr.  c.  i.  f.  4.  a. 
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an  andern  Conftitutionen.  Dem  Salius  Diverfus  ver- 
danken wir  die  Beobachtung  von  pertartigen  Zufällen, 
ohne  wirkliches  Peftfieber,  die  auch  in  neuern  Zeiten 
betätigt  worden  fo  die  Bemerkung  eines  pe- 
(lilenzialifchen  Wechfelfiebers  ^0*  Auch  Paracelfus 
nahm  wahr,  dafs  während  einer  Peft  - Conftitution 
viele  Krankheiten  herum  gingen , die  wenigftens  Aehn- 
lichkcit  mit  der  Peil  hatten,  ohne  gradezu  dazu  zu 
gehören  ^0* 

60. 

Was  die  Theorie  diefer  Krankheit  betrüTt;  fo 
theilten  fich  die  Aerzte  der  Zeit  in  verfchiedene  Par- 
teien. Die  eine  fuchte  die  nachile  Urfache  der  Peil 
in  der  Luft,  deren  Verderbnifs  allein  befchuldigt  wer- 

t 

denmüffe,  fo  oft  die  Peil  ausbreche;  und  blofs  da- 
durch unterfcheide  fich  die  Peft  von  bösartigen  Fie- 
bern , dafs  die  letztem  nicht  ihren  Grund  in  der  Luft 
haben  Von  der  andern  Seite  wurde  dies  aus 

guten  Gründen  verneint,  weil  man  Erfahrungen  hat- 
te, dafs  z.  B.  im  Jahr  1564  während  der  fchönilen 
Witterung  die  bösartigfte  Peil  ausbrach,  und  dafs  in 
andern  Jahren  wieder  die  Witterung  fehr  fchlecht  und 
die  Luft  fehr  verderbt  war,  ohne  die  Krankheit  zu 
erzeugen  JndelTen  mufste  doch  zugegeben  wer- 
den, 

95)  De  febr.  peftil,  c.  5.  p.  18.  t 

96)  Ih.  c.  7-  P-  II- 

97)  Von  der  Pcftilenz  an  die  Statt  Stcrtzingeti , K,  5.  S.  359.  (P<i- 
racelfi  Opera , Bücher  Und  Schriften  > durch  Hnftrim  Brisgoum. 
fol.  Strafsb.  !6l6.) 

98)  Gumtli,  Andernac.  1.  c.  p.  538.  ~ Angetii'öe  febrib.  lib,  VI.  c.  9. 
p.  235. 

99)  Fel.  Plater  prax.  med.  lib.  III.  c.  2.  p.  67.  (Opp.  tom.  II.  4. 
Bafil.  1625.)  — Vergl.  Jordan  pellis  phaenom,  c.  13.  p,  105. 
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den,  dafs  gewifle  VerderbnifTe  der  Luft,  die  man 
freilich  ihrer  Gattung  nach  nicht  beftimmen  konnte, 
vorzüglich  im  Stande  fein,  die  Pefl:  zu  erzeugen.  Un- 
ter andern  beobachtete  man  eine  peftartige  Krankheit, 
als  Folge  der  Verwefung  einer  grofsen  Menge  Leich- 
name von  Hugenotten  , von  der  Eröffnung  lang 
verfchloffener  Keller  '),  von  dem  Verfaulen  eines 
Wallfifches  an  den  italienifchen  Küften  0*  in  Vene- 
dig verbreitete  fich  eine  ähnliche  anlleckende  Krank.- 
heit,  nachdem  man  Brunnen  geöffnet  hatte,  die  lan- 
ge Zeit  verfchloffen  gewefen  waren  ^):  und  fehr  rich- 
tig bemerkt  derfelbe  Verfafler,  dafs  auch  der  Reifs- 
bau Gelegenheit  zur  Ausbreitung  der  Pell  geben  kön- 
ne , weil  die  verfaulten  Pflanzen  die  Luft  verpeften  O* 
Der  paradoxe  Hvcfiener  äufsert  ebenfalls  den  fehr  rich- 
tigen Gedanken , dafs  blofs  eingefchloflene  Luft  leicht 
die  Pefl:  hervor  bringen  könne:  und  empfiehlt  daher 
Erneurung  der  Luft  als  das  wuchtigfte  Mittel  zur  Er- 
haltung der  Gefundheit  in  Hofpitälern  O*  Dafs  übri- 
gens auch  bei  einer  trockenen  und' kalten  Befchaffen- 
heit  der  Luft  fich  die  Pefl:  verbreite,  behaupten 
ther  von  Andernach  und  Saltus  Diverftis  0*  GewifTe 
Verderbnifle  der  Luft,  befonders  die  Mephitis  der 
Kloake,  fchienen,  nach  einigen  Beobachtungen,  eher 
die  Pefl:  zu  hindern,  als  fie  zu  befördern 

Als 

loo}  1.  c.  eil.  5.  p.  539. 

1)  Guinth.  Andern,  p.  540. 

2)  fare  p.  528. 

3)  Maßt  c.  6.  f.  18.  b. 

4')  Ib.  c.  5.  f.  l6.  t. 

5)  Spitalbuch , Tr.  3.  S.  3^0* 

6)  L.  c.  p.  558.  7)  L.  c.  c.  4.  p.  17. 

8)  Jonhert  1.  c.  C.  18.  p«  503. 
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Als  innere  Urfache  nahm  man  gewöhnlich  die 
Fäulnifs  der  Säfte  an,  und  glaubte,  dafs  durch  die- 
felbe  zunächft  das  Herz  angegriffen  werde:  eben  da- 
durch iinterfcheide  fich  die  Peft  von  andern  Fiebern^}, 
Bisweilen  werde  freilich  das  Herz  nicht  unmittelbar 
und  idiopathifch , fondern  fympathifch  ergriffen,  und 
derGriind  derKrankheit  liege  in  den  er  fl:  en  Wegen 
Gegen  diefe  Theorie  trat  vorzüglich  Fenieliut  auf, 
der  durchgehends  auf  eine  unerklärbare,  giftige,  ver- 
borgene Qualität  Rückficht  nahm,  und  aus  keiner 
Verderbnifs  der  Säfte  die  Urfache  der  Peft  herleiten 
•wollte  'Q.  Er  fand  fehr  viele  Anhänger,  unter  wel- 
chen P animier  und  Donzellini  QEudoxuf  Pliilah- 

tim')  ^^)  befonders  genannt  zu  werden  verdienen. 

Ueber  die  Anfteckung  wurden  ebenfalls  einige 
wichtige  Erfahrungen  gemacht,  die,  in  neuern  Zeiten 
wiederhohlt,  die  Natur  der  Krankheit  einigermafsen 
2u  erklären  im  Stande  find.  Man  fand  nämlich,  dafs 
fich  der  Anfteckungsftoff  verfchiedene  Monate  lang 
verhalten  könne,  ohne  die  Krankheit  hervor  zu  brin- 
gen Dafs  Infecten  und  andere  Thiere  die  An- 

fteckung 

j>)  Ptire  ch,  4..  p.  539.  — Guitith.  Andtniac.  p,  542.  — Jordan  tr.  i. 
c.  p.  46.  — Augen,  de  febr.  lib,  VI.  c.  9.  p.  241.  — Mafu- 
ria  de  pelte,  lib.  I.  p.  16.  — Vid.  l^id.  de  febr.  lib.  VI.  c.  5, 
p.  290.  (opp.  tom,  3.} 

10)  Sal.  Divtrß  c.  5.  p.  18.  — P'alleß  controverf.  m«d.  lib.  V.  c.  21, 

p.  247. 

11)  De  abdir.  morb.  caillT.  lib.  II.  c.  13.  p.  204.  205.  — Augeniuf 
widerlegte  ihn  am  umltändlichlten.  fLib.  VI.  c.  13.  p.  255.^) 

’ 12)  De  morb.  contag.  p.  3GO. 

13')  Apologia  Hier.  Domelihii  libri  de  febr.  peftil.,  per  Eiidoxiim 
Philälethem  edita  advcrlus  Theflali  Zoili  oppugnntioaem  , f.  2i.  a. 
(4.  Venet,  1571.) 

14)  SJienck  p.  790. 
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fteckung  ebenfalls  verbreiten , will  Pard  bemerkt  ha- 
ben Auch  hatte  man  wahrgenommen  , dafs  fich  die 
Peft;  oft  ohne  alle  Anfbeckung  blofs  durch  Hülfe  der  epi- 
demifchen Conftitution  ausbreite,  und  diefe Erfahrung 
gab  zu  der  Eintheilung  der  Krankheit  in  die  anftecken- 
de  und  epidemifche,  GeJegenheit  Dafs  die  Lei- 
denfchaften,  befonders  die  Furcht,  fehr  leicht  die  Pell 
erzeugen  und  ihre  Ausbreitung  veranlaffen  könne, 

' bezeugt  Parö  ^0*  ' 

ln  Abficht  der  Anlage  zur  Pell  wurde  in  der 
Mitte  diefes  Jahrhunderts  ein  fehr  fpitzfindiger  Streit 
geführt.  Galen  hatte  behauptet,  dafs  Perfonen  von 
einem  reizbaren , feilen  Körperbau  eher  zu  hitzigen 
Fiebern , und  namentlich  zum  hitzigllen  aller  Fieber, 
zur  Pell,  geneigt  fein  , als  fchlaffe  Subjecte.  ElmSina 
dagegen  hatte  die  Anlage  zur  Pell  in  der  Schlaffheit 
der  Poren  gefucht.  Um  nun  beide  Schriftlleller  mit 
einander  zu  vereinigen , fagten  itzt  einige  Aerzte, 
der  Araber  habe  blofs  die  natürliche  Schlaffheit  ge- 
meint, weil  mit  der  letztem  mehr  Warme  und  Feuch- 
tigkeit verbunden  fei,  weil  auch  die  Luftwege  als- 
dann mehr  atmofphärifche  Luft  aufnehmen.  Dagegen 
wurde  von  der  andern  Seite  erinnert:  die  Einfaugung 
der  Luft  durch  di,e  Lungen  liehe  mit  der  Aushauchung 
^ durch  die  Haut  in  einem  folchen  Verhältnifs,  dafs, 
je  llärker  diefe  fei,  dello  fchwÜcher  werde  jene,  und 
' umgekehrt.  Bei  znfammert  gezogenen,  llraffen  Ge- 
fäfsen  der  Haut  müfle  alfo  mehr  Luft  durch  die  Lun- 
gen eingehaucht  werden , und  dagegen  gehe  weniger 

ver- 

1$)  Ch.  p.  55  t.  16)  Sal.  Dherf,  c.  lo.  p.  $o. 

17)  Ch.  i8.  p.  54:. 
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verlohren : die  Luft  vermifcht  fich  auch  inniger  mit 
den  Säften,  und  es  können  alfo  gefährlichere  Krank- 
heiten daraus  entftehn , als  wenn  viel  Luft  durch  die 
fchlaffen  Hautgefäfse  wieder  fort  geht  Bei  die- 

' fern  Streit  ifc  es  auffallend , dafs  Niemand  an  die  Ein- 
faugung  der  Luft  durch  die  Haut  gedachte,  die  Ichon 
von  altern  Aerzten  war  geahndet  worden. 

61. 

Darin  aber  find  die  verfchiedenen  Secten  immer 
einflimmig  gewefen , die  Urfache  Ichwerer  und  g^ 
fährlicher  Krankheiten  einer  unmittelbaren  Einwir- 
kung Gottes  zuzufchreiben  , und  durch  Ferjielius  er- 
hielt diefe  Idee  noch  mehr  Beifall.  Man  kann 
bei  Pare  eine  grofse  Menge  von  Stellen  aus  der 
Bibel  finden,  die  zum  Beweife  angeführt  werden, 
dafs  der  Zorn  Gottes  die  einzige  Urfache  der  Pefi: 
fei  , welche  völlig  hinreiche  , und  ohne  welche 
die  übrigen  entfernten  Urfachen  nicht  wirken  kön- 
nen Darum  fuchte  man  auch  das  Gebet  und 

die  fefte  Zuverficht  auf  die  göttliche  Vorfehung  als 
das  belle  ar.tidotum  zu  empfehlen:  und,  wenn  es 
wahr  ill,  dafs  Muth  und  Vertrauen  auch  die  Kräfte 
des  Körpers  erhalten , fo  war  jenes  aulhiotum  gewifs 
das  belle,  was  man  empfehlen  konnte.  Aiifser  jener 
übernatürlichen  Urfache  nahm  man  auch  fehr  oft  fei- 
ne Zuflucht  zu  den  Conftellationcn , durch  deren  Ein- 

flufs 

18)  Odd.  de  Oddis  de  pclHs  ac  pefliferönini  omnium  afTecnnnn  oa* 
tui  a , caulTis  etc.  lib.  I.  c.  5.  f.  io.  b.  (4..  Venct.  1570.)  — 

» Fid  Fid.  de  febr.  lib.  VI.  c.  5.  p.  2^0. 

19)  Cb.  2.  p.  526. 

Spretigeis  Gefch.  der  Arzneik,  j. 'Ilf,  X 
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flufs  man  die  Witterung  und  die  Krankheiten  erklärte. 
Oddus  de  Oddis' ging  in  diefer  Anwendung  der  Aero- 
logie gar  fo  weit,  den  Witterungsftand  der  Jahre  1527 
und  1528  von  den  Confrellationen  des  Jahrs  1524  her- 
zuleiten Meißhria  längncfe  indeflen  ans  fehr  trilT- 

tigen  Gründen  jeden  Einfliifs  der  Geftirne  auf  die  Ge- 
fiindheit  des  Menfchen  und  Augenius  führte  ver- 
fchiedene  Erfahrungen  an,  die  die  Trüglichkeit  der 
Aftrolügie  bewiefen 

62. 

Niemand  aber  trieb  diefe  Idee  von  fupralunari- 
fchen.Urfachen  der  Pell:  weiter,  als  Höchcner;  indef- 
fen  trug  er  fie  Ib  dunkel  vor,  dafs  man  den  Sinn  fei- 
ner Worte  kaum  begreift.  So  viel  fehe  ich  wohl, 
dafs  er  die  Pell  in  die  natürliche  und  widernatürliche 
eintheilt:  die  letztere  hat  ihren  Grund  in  den  Gellir- 
nen  Vorzüglich  ift  es  Saturn,  der  Kinderfreffer, 
den  er  als  die  Urfache  der  Pell  anklagt.  „Nun  hat 
„Gott  den  Schnlmeifler  und  Henker  im  Himmel  ge- 
„lalfen,  den  Saturnum  über  die  pellem , das  fein 

I 

„Pvuhten  fei  ^0- j»  dem  Saturn  hange  der  Schwe- 

fel znfa'mmen , und  diefer  fei  die  wichtiglle  materielle 
'Urfache  der  Pell.  Weil  bs  nun  dreierlei  Schwefel 
gebe,  den  Spiefsglasfchwefel , den  Arfenikfchwefel, 
und  den  Markafitfchwefel ; fo  könne  man  ficb  daraus 
erklären , dafs  die  Pell  auch  an  drei  Stellen  des  Kör- 
pers vorzüglich  ihre  Wirkfamkeit  ausübe,  nämlich 

an 

20)  De  peftis  et  peftif.  affect.  natiir.  lib.  II.  c.  5.  £23.  a. 

21)  De  pelle,  p.  17. 

22')  De  f’ebvibiis,  lib.  VI.  c.  ig.  p.  264.  f. 

23)  De  pefcilitiue,  tr.  2.  p.  343.  ' 

24^  De  pelte  cutn  additiou.  lib.  II.  tr.  2.  c.  i.  p.  38t. 
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an  den  Achfeln,  den  Weichen  und  den  Ohren.  Dies 
fein  die  drei  Stellen,  wo  der  Schweifs  ausbreche,  und 
die  mit  dem  Himmel  in  der  wichtigften  Verbindung 
flehen  ^0*  ‘ Doch  giebt  er  zu , dafs  man  nicht  im 
Stande  fei,  den  Grund  anzugeben warum  diefe  drei 
Stellen  hauptfächlich  mit  dem  Himmel  in  Verbindung 
flehen;  dies  gehe  über  die  Natur  Dann  fpricht 

er  umfländlich  und  räthfelhaft  von  der  Entwickelung 
des  unbelebten  Saamens  der  Pell  im  Himmel  durch 
die  Imagination  des  Meiifchen.  Die  Imagination  des 
Weibes,  fagt  er,  wird  unordentlich:  alfo  kann  auch 

f 

die  Einbildungskraft  des  Makrokofmus  unordentlich 
werden  und  eine  üble  Bildung  durch  Beulen,  Drü- 
fen  etc.  hervor  bringen.  Das  Wafler  wird  dann  zu- 
erft  inficirt:  dies  i/l  die  prima  niateries ^ woraus  fich 
die  Pefl  entwickelt  ^0*  ^jWie  ihr  Tehet,  dafs  im 
„Element  Wafler  der  Schnecken  Schale  eine  Form 
„hat,  alfo  hat  auch  die  Peflilenz  eine  Form.  Daraus 
„folgt,  dafs  der  Schneck  auch  ifl:  ein  attractivum^  fo 
„da  an  fich  zeucht  das  Gifft  peftis  ^f). ,,  Ich  geflehe 
aufrichtig , dafs  Hdcheners  Combinationsgabe  etwas 
flark  ift,  und  dafs  ich  für  dergleichen  Producte  der- 
felben  keine  Empfänglichkeit  habe.  An  einem  ändert! 
Orte  vergleicht  er  die  Entflehung  der  Pefl:  mit  der  Er- 
zeugung des  Bafilifken,  durch  die  Conjunction  der 
widernatürlichllen  Elemente:  daher  enthalten  beide 
das  flärkfte  Gift,  und  peflis  ifl:  baßlifcm  olpnpi^^y.  Pof^ 

I 2 flrlich 

25)  De  pefle,^llb.  I.  c.  5.  p.  565.  — ^-De  pefle  cum  addition.  p.  371. 

26)  De  pefte  cum  addition.  p.  373. 

27)  De  pertilitate,  tr.  i.  p.  334. 

28)  Ih,  p.  335. 

29)  Der  grofsen  Wundarznei,  B.  III.  K.  2.  S.  133^ 
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firlich  irt:  leine  Eintbeilung;  der  Krankheit  in  die  Waf- 
fer-,  Luft-,  Erd  - und  Feuer- Peft.  Die  erEere  iE 
mit  heftigem  Dürft,  Schlaflofigkeit  und  Bubonen  ver- 
bunden : gegen  diefe  hilft  nur  das  Fleifch  folcher 
Thiere,  die  vom  Waffer  leben,  als  das  ,,  Storchen - 
„und  Antvogelfleifch  aufgelegt.,.  Die  Luftpeft  ift 
meiftcntheils  mit  Kopffchmerzen , Wahnfinn  und  Eng- 
brüftigkeit  verbunden : dagegen  empfiehlt  Höchener 
Sperlinge  und  folche  Thiere,  die  blols  in  der  Luft 
leben.  Die  Erdpeft  bringt  Schlaffuchten  und  Unter- 
laufungen mit  Blut  hervor:  dagegen  find  Maulwürfe 
und  Nattern  gut.  Die  Feuerpeft  zieht  heftiges  Bren- 
nen der  innern  Theile  nach  fich : und  in  diefer  Gat- 
tung foll  man  Terendfchabin  und  Manna  zum  Extra- 
hiren  gebrauchen  •^°_).  Seinen  Unterfchied  der  Ur- 
fachen  der  Krankheiten  in  die  kagafirijchen  und  illiaflrU 
fcliev  werde  ich  noch  nachher  berühren.  Diefem  zu- 
folge hält  er  die  Peft  für  eine  kagaftrifche  Krankheit, 
weil  fie  fich  nicht  aus  gleichartigem  Saamien,  fondern 
aus  Verderbnifs  entwickele  ^0*  Unbegreiflich  ift  mir 
diefes  paradoxen  Menfchen  Behauptung,  dals  es  kri- 
tifche  Tage  in  der  Peft  gebe 

Du  Cheßie^  ein  verfeinerter  Anhänger  des  Para- 
celßir^  nimmt  ebenfalls  auf  die  aftralifchen  Conjunctio- 
nen  Pvückficht,  um  die  Urfache  der  Peft  Z'U  erklären: 
aber  dann  fieht  er  dabei  auf  arfenikalifche  und  andere 
giftige  Geifter,  die  auf  die  Säfte  wirken  und  fie  zur 
Peft  difponiren  ^0* 

, 63. 

^o')  De  peftilitate,  tr.  1.  p.  336.  f. 

31)  Labyrinth,  med.  p.  28 1. 

32)  Chirurg,  lib.  V.  tr.  3.  c.  5.  p.  428. 

33)  cer/27«  peflis  alcxicacus,  lib.  I.  p.  38.  (4.  Paris.  1624.) 
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63- 

Was  die  Bchaudhmg  diefer  Krankheit  betrifft;  fo 
fcheint  es  der  Hauptzweck  der  Aerzte  des  (echzehn- 
ten  Jahrhunderts  gevvefen  zu  fein,  die  Diät  gehörig 
zu  reguliren  und  Gegengifte  in  Vorfchlag  zu  bringen. 
Die  Diät  wurde  theils  zur  Vorbauung,  theils  zur  Kur 
der  Krankheit  felbrt:  angewandt.  Man  war,  durch 
Erfahrung  belehrt , ziemlich  allgemein  der  Meinung, 
dafs  weder  Purganzen  noch  Ausleerungen  anderer 
Art,  fondern  nur  Diät,  vor  der  Peft  fchützen  kön- 
nen. Hier  und  da  pflegte  man  wohl  die  hiera  Rußy 
die  Pillen  de  tribm  und  andere  Abführungen,  mitThe- 
riak  und  Mithridat  verfetzt,  zur  Vorbauung  zivem- 
pfehlen : aber  Majfaria  ifl:  gar  nicht  mit  diefer  Ver- 
bindung zufrieden,  wenn  fie  gleich  fein  Lehrer  Frigi- 
fnelica  empfohlen  habe  Uebrigens  verfuhr  man 

bei  der  Präfc^rvation  nach  gewöhnlichen  Anzeigen: 
die  fchwachen  Körper  ffärkte  man  : bei  fchlaffen 
wandte  man  die  zufammen  ziehende  Methode  an;  bei 
vollblütigen  verordnete  man  die  Aderläffe.  Den 
Lachenknoblauch  fcovdium')  rühmt  über- 

dies Miißaria  gar  fehr  als  Präfervativ  - Mittel 
Die  Trj/plicra  der  Araber  tadelt  eben  derfelbe  aus  dem 
Grunde,  weil  man  keine^  frifche  Myrobalanen  halben 
könne  Das  Meifte  liefs  man  auf  die  Verbeffe- 

rung  der  Luft  ankommen:  man  empfahl  nicht  allein 
eine  kühle  und  frifche  Luft,  fondern  rieth  auch  die 
Wohnungen  nach  Norden  an  ^0-  M^n  liefs  Horn 

I 3 an- 

34)  Mnßhria  de  pcftc,  lib.  II.  f.  40.  a. 

35)  Vcrgl.  Jonbcrt.  de  pcfte,.c.  19.  p.  303. 

36)  Majfaria,  f.  41.  b. 

37)  Ib.  f.  42.  a.  J 

I , 

I 

/' 
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anbrennen,  weil  man  glaubte,  dafs  fehr  Harke  und 
widrige  Gerüche  im  Stande  fein,  der  AnHeckung  vor- 
zubauen. Daher  ward  es  in  Holland  zur  Redensart: 
men  brajid  daar  hoornen  wenn  die  Peft  an  irgend  ei- 
nem Orte  wüthete  Man  zündete  Schiefspulver, 

oder  ein  Gemifch  aus  Operment  und  Schwefel,  oder 
Stroh  mit  Wein  genäfst,  an  Man  führte  auch 

gewöhnlich  Riechbüchfen  in  der  Hand , die  mit  wohl- 
riechenden Sachen  angefüllt  waren  Den  Wein 

(Verbieten  die  meiften  Aerzte  diefes  Zeitalters:  eher 
erlauben  fie  einen  Kräuterwein  aus  ßetonik  , Wer- 
muth  etc. 

64. 

Was  die  ÄKt/'dofi/ betrifft ; fo  waren  der  Theriak 
und  Mithridat  die  berühmte/len,  und  blieben  auch 
noch  immer  die  beliebteften,  trotz  den  Einwendungen 
verfchiedener  vernünftiger  Aerzte.  Die  Pell  vom 
jahre  1591,  die  auch  im  ßraunfchweigifchen  fo  grofse 
Verwüftungen  anrichtete  > göb  vorzüglich  Gele- 
genheit zur  nähern  Unterfuchung  der  Heilkräfte  je- 
ner gepriefenen  Gegengifte.  Im  Julius  jenes  Jahrs 
entllahd  ein  intereflanter  Streit  zwifchen  Sajfonia  an 
einer,  und  Maßaria^  Campolongo  Fabric.  von  dccjua^ 
pendente  und  Bottoni-i  fämtlich  Profefforen  in  Padua, 
an  der  andern  Seite,  -über  den  Gebrauch  des  The- 
riaks  und  die  Anwendung  der  Blafenpfialler  in  der 
Pell:  Saßo7iid  fchlug  beide  Mittel  als  vorzügliche  Arz- 

nei- 

3 g)  Lev.  Lmniiis  de  occult.  natur.  mirac.  lib.  II.  c.  10.  p.  167. 

39)  Pare  1.  c.  ch.  ii.  p.  556. 

4.0)  Maffaria , f.  43.  a. 

41)  Ib  f 44,  b.  — Maitnrd.  epift.  medic.  lib.  V.  ep.  3.  p.  67. 

^ 43)  Meibom,  feriptor.  rer.  German,  vol.  III.  p.  279. 
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neimittel  in  diefer  Krankheit  vor:  in  Pviickficht  der 
Blafenpflafler  waren  Fabric.  von  /Icej  tut  pendente  und 
Campolongo  feiner  Meinung';  Eottoni  und  Majfuria  ver- 
warfen fie:  aber  den  l'heriak  verwarfen  alle.  Saßb- 
fiia  fuchte  darauf  feine  Meinung  durch  eine  Schrift  zu 
vertheidigen  , die  von  Majfaria  widerlegt  wurde. 
Der  letztere  ftiitzte  fielt  befonders  auf  die  Nothwen- 
digkeit  der  freien  Ausübung  der  Natur- Bemühungen^ 
die  durch  den  Theriak  und  durch  ßlafenpflafter  ge- 
ftört  würden  ^0*  Hierauf  fchien  Saßonia  in  llück- 
ficht  desTheriaks  anderer  Meinung  geworden  zu  fein: 
W'enigftens  fchränkte  er  feine  zweite  Schrift  blofs  auf 
die  Apologie  des  Gebrauchs  der  Blafenpfla/ler  ein 
Mdffariii  gab  ebenfalls  ein  zweites  Buch  gegen  Saßonia 
heraus,  worin  er  vorzüglich  die  Auctoritäten  unter- 
fucht,'  auf  welche  fich  der  letztere  berufendiatte.  Er 
zeigt , dafs  Profper  Alpini  gar  nicht  zu  den  Anhängern 
des  Saßonia  gehöre:  und  dafs  Fabric.  von  Acquapen- 
dente  und  Horaz  Augenius  ebenfalls  auf  die  Seite  der 
Gegner  getreten  fein  ^0*  Die  ßlafenpflaller  bringen, 
nach  feiner  Meinung,  allezeit  eine  gewaltfame  Aus- 
leerung hervor,  die  mit  den  regelmäfsigen Natur- Be- 
mühungen nicht  beftehen  kann  auch  greift  die 

Schärfe  ihrer  Bellandtheile  die  Harn- Werkzeuge  an, 

1 4 und 

4.?)  Here.  Saxonia  de  phocnigniorum  , quae  vulgo  vcfieatoriä  appel- 
lantur,  et  clc  theriacae  ufu  in  febribus  peltileiuibus.  4.  Patav. 

1591-  *'  1 

44)  S\Q'n.'Maßanas  de  abufu  niedicam.  vefKantiuni  et  theriacae  in  fe- 
bribus  peltilcntibus.  4.  Patav.  i^yi.  p.  78.  Ii5»  I37* 

45)  Here.  Saxonia  de  phoenigmis.  4.  Vener.  IS9?- 

46)  Alex.  Ma/j'ariae  de  abufu  medic.  veficantium  difp.  II.  apologctic. 
(4,  Vincent.  159?  ) lib.  II.  f.  302.  b.  f. 

47)  Ib.  lib.  III.  f.  361.  b. 
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und  erzeugt  dergeftalt  fcbädliche  Wirkungen  Für 
l^jalfaria  hatte  auch 'Flieodor  Angeluzzi  gefchrieben 
und  die  n)eillen  italienifchen  Aerzte  ftimmten  , in  Rück- 
ficht  desTheriaks,  der  Meinung  des  erflern  bei.  Conr. 
O'eßjer  verwarf  den  Theriak,  weil  er  oft  fchädliche 
Dinge  enthalte  Jn  Frankreich  hingegen  gewann 

der  Mithridat  weit  mehr  Anfehen  durch  fernelius  Em- 
pfehlung. Er  wollte  den  König  bewegen,  dafs  Kräu- 
terfammler  in  den  Orient  gefendet  und  mit  Empfeh- 
lungsfchreiben  an  die  franZofifchen  Confuls  und  felbll 
an  den  türkifchen  Hof  verfehen  würden,  damit  fie  die 
ächten  Ingredienzen  zu  diefem  trefflichen  Gegengift 
felbft  einfammlen  könnten;  aber,  ungeachtet  die  Sa- 
che fchon  ziemlich  weit  gediehen  war,  fo  hinderte 
doch  fernelius  früher  Tod  die  ganze  Ausführung 
Auch  Jouhert  und  VaUeriola  empfahlen  noch 
jene  altväterifchen  zufammen  gefetzten  antidota;  fo 
wie  Douzeflini  einen  heftigen  Streit  deswegen  führte, 
um  das  Anfehen  des  Theriaks  aufrecht  zu  erhalten 
Statt  des  Theriaks,  den  man  nicht  mehr  acht  bekom- 
» . me, 

48)  L.  c.  f.  589.  a. 

49)  Theod.  Angelutius  de  natura  et  curatlone  malignae  febris.  4. 
Venet.  1595. 

50)  EpKt.  lib.'II.  f.  6$.  b' 

5r)  Palmar,  de  moib.  contagiof.  p.  38I. 

53)  De  pcflc,  c.  19.  p.  303.  ‘ 

55)  Enarrat.  mcdicin.  lib.  III.  i.  p.  313. 

54)  Dotnellivi  gab  1570  eine  epift.  de  natura,  cauflls  et  Icgitima  cu- 
rationc  febris  pclblcntis  heraus.  Gegen  diefe  fchrieb  Vincenz 
CahavegUa , unter  dem  Nalimen  Evandrophylax , ein  Buch  de  the- 
riacae  abufu  in  febribus  peftilentibus , welches  zu  Brefcia  heraus 
kam.  Domelliiii  verantwortete  fich  in  der  oben  citirten  Apolo- 

/ gie,  gegen  welche  CahavegUa  eine  Antapologie  1573  fchrieb. 
Den  Schlufs  diefes  Streits  machte  DonzcllinPs  Apologie  vom 
Jahre  1573. 


///.  Einßiip  derfeUcn  auf  dte  prakt.  Medicin.  137 

me,  empfiehlt  Manardus  ein  antidotiim  aus  getrock- 
netem Enten-,  Bocks-  und  Gänfeblut,  mit  wilder 
Raute,  Fenchel,  Kümmel  u.  f.  f. , welches  unter  fei- 
nem Nahmen  fehr  berühmt  geworden  ift 

Den  Kamfer  empfahl  Parh  am  meiden , als  ein 
treffliches  Fäulnifs-  und  Gift  - widriges  Mittel 
aber  Paulmier  tadelte  ihn,  wegen  feiner  erkältenden 
Eigenfchaft  ^0*  ' 'Aufserdem  gab  man  dedillirte  Wäf- 
' fer  aus  unzähligen  Pflanzen , denen  man  eine  herz- 
llärkende  Kraft  beilegte,  als  aus  Angelik,  Lachen- 
knoblauch , Wegebreit  u.  f.  f. , und  verfetzte  fie  bis- 
weilen mit  Eilig  ^0*  *579  wurde  in  Schwe- 

den durch  königliche  Verordnung  der  Branntwein, 
als  Gegengift  in  der  Ped,  eingeführt.  König  Jo- 
hann  ///.  liefs  zweierlei  gebrannte  Waffer  verfertigen, 
nämlich  aqua  vitae  contra  oppofitu77t,  und  aqua  vitas 

för  Fö7’gift  och  7nungeha7ida  Sjukdomar  Aufserdem 

wandte  man  auch  häufig  fede  vegetabilifche  Laugen- 

falze Sardellen  und  Opiate  *^0  treffliche  Mit- 
tel gegen  die  Ped  an. 

65.  ) 

Unter  den  mineralifchen  Subdanzen  erhielten  fich 
der  anuenifche  ßolus,  der  Bezoar  und  die  Edeldeine 

I 5 noch 

55^  epifl,  medic.  lib.  V.  c.  5.  p.  65. 

56)  Liv.  XXII.  ch.  34.  p.  548. 

5:^')  De  morb.  contagiof.  p.  380- 

58)  Pari  !.  c.  — Aiphaui  de  peltc  et  febr.  peftil.  p.  178  Neap. 
I577-) 

59)  P*  J-  B<^rgiHS  tal  om  Stocbliolm,  för  2CO  ar  fedan.,  och  Sfock- 
, hohn  mi  för  tiden,  p.  100.  loi.  — B.  Bergins  tal  om  liicker- 

hcrer , D.  I.  p.  3i.  33. 

(io')  Q^ieyci'tan^  peftis  alexicac.  lib.  II.  p.379.  — Jordajt  tr,  3.  p.  611. — 
Piire  liy.  XXII.  ch.  27.  p.  551. 

61)  Pari  ch.  g.  p.  533.  — Cefuer  lib.  I.  f.  30.  a. 
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noch  immer  in  einigem  Anfehen , wenn  gleich  hier 
lind  da  die  Wirkfamkeic  diel'er  Mittel  bezweifelt  wur- 
'de,  Cr'aio  von  Kruftheim  empfiehlt  zwar  gefiegelte 
Erden  , fetzt  aber  folgendes  hinzu  : „ Der  lapis  bezoar 
„wird  itzt  bei  den  Höfen  hochgeachtet  und  gerühmt. 
„Aber,  fo  viel  ichwormerke , thut  er  gleichwohl  in 
„ der  Infection  nicht  diefes,  fo  er  verhofFet 
Und  Joh.  ßapt.  Sylvaticus  fchrieb  einen  eigenen  Tra- 
ctat,  worin  er  fehr  gut  darthut,  dafs  fowohl  der  Be- 
zoar,  als  alle  Edellleine  völlig  unnütz  in  der  Pell 
find , und  dafs  mit  dem  Gebrauch  dcrfelben  viel  Zeit 
verfchwendet  wird  Auch  Jouhert  zweifelt  mit 

Recht  an  den  Heilkräften  der  Edellleine  Zu  den 

vorzüglichen  V^ertheidigern  diefer  Mittel  gehören 
Paßhaliui  Carcani  Oddus  de  Oddis  und 

Mäßh  ‘^^3.  Am  bellen  äufsert  fich  Jordan  hier- 
über 

In  der  Pell,  die  1562  durch  ganz  Böhmen  mit 
unglaublicher  Wuth  herrfchte,  fing  man  an,  das  bp/>y/- 
glas^  welches  Paraceljus  empfohlen  hatte  als  an- 

tido- 

62')  Ordnung  der  Praefewation ; wie  man  (ich  zur  Zeit  der  Infection 
verwahren,  auch  Bericht,  wie  die  rechte  Pcftilentz  erkandt  und 
cufirt  werden  foll.  8.  Frankf.  I58S- 

65)  De  unicornu , lapide  bezoare,  fmaragdis  et  margaritis,  eorum- 
que  in  febribus  peftilentibus  ufu.  4..  Venet.  1605. 

64)  L.  c.  c.  18  p.  300.  — Vergl.  Sylvniic.  controverf.  47.  p.  223. 

65)  Method.  curandi,  c.  fchol.  Peredae  ^ lib.  II,  c.  9.  f.  199.  b.  (g. 
Lugd.  J585.) 

66)  De  pefte  opufculum,  p.  170,  (4.  Mcdiol.  1577.) 

67)  L.  c.  lib.  III.  c.  II.  f.  45.  b. 

68)  L.  c.  tr.  III.  c.  I.  f.  50.  a.  Selbft  Mnnardus  verordnet  den 
Smaragd,  (epifl:.  lib.  V.  ep.  3.  p.  69.) 

69)  k.  c.  p.  6o8-  — Auch  Sal.  Dherj'.  c.  23.  p.  175. 

70)  Man  fagt,  Paracelfus  habe  die  Bereitung  des  Spiefsglafes  vom 

: . Baß. 
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tidotum  zu  gebrauchen.  Ein  gewifler  Handfch  erzählte 
dem  Matthiolus dafs  er  mit  wenigen  Granen,  die  er 
mit  Hofen zucker  vermifchte,  ein  heftiges  Erbrechen 
bewirkt  und  die  Petl  gehoben  habe  ^0-  man  in- 
deflen  die  Kräfte  der  verfchiedenen  Zubereitungen 
diefes  Metalls  nicht  kannte,  und  die  Bereitungen  felbfl: 
mehr  dem  Zufall,  als  der/Abficht  der  Kunft,  zuzu- 
fchreiben  waren;  ,fo  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  tödt- 
liche  Folgen  davon  beobachtet  wurden,  wovon  be- 
fonders  Paulmier  Zeugniffe  anführt  Daher  ver- 
warf Settäla  diefes  Arzneimittel  durchaus  und 

das  Parlament  in  Paris  gab  1566  ein  Arret,  vermenge  • 
deflen  kein  Arzt  je  wieder  Spiefsglas  verordnen  durfte. 

In  Kraft  diefes  Arrets  wurde  noch  1609 
Befnier  aus  der  Facultät  geftofsen,  weil  er  dies  Mittel 
verordnet  hatte  Jordan  wundert  fich , dafs  die 

Panegyriften  des  Spiefsglafes  es  dennoch  immer  mit 
Theriak  in  Verbindung  verordnen  : er  meint,  der 
Theriak  müffe  alsdann  wohl  das  meille  bewir-  ; 
ken  ^ ’ ’ X ". 

‘ ' Die 

/ ' 

Bafdiiis  Falenthms  gelernt.  Davon  finde  ich  aber  in  feinen  Schrif- 
ten nichts.  Er  geltcht,  von  verfchiedenen  Alchyniifien  gelernt 
■zu  haben.  Söinc  Bereitungsart  (de  renovatione  er  rcltaurar. 
p,  829)  führt  darauf,  dafs  er  fich  der  Spiefsglasburter  und  des  ' 
Safrans  bedient  habe.  Von  diefen  rühmt  er  (de  vita  longa,  lib. 

III.  c.  6.  p.  850.) , dafs  fie  das  hochftc  arcanum  aller  Mineralien 
, enthalten,  und  das  Leben  verlängern. 

7D  MatthioL  comment.  in  Diofeorid.  lib.  V.  c.  59.  p.  83g. 

72}  Palwar.  de  morb.  contagiof.  p.  41 1. 

73)  Septal.  animadverf.  et  caut.  inedic.  lib.  V.  c.  50.  p.  129.  (g. 
Dordr.  1650.) 

74)  Furetür  dictionnaire  univerfcl,  art.  Antimoint.  (fol.  Haye. 
1701.) 

75,)  Jordan  1.  c,  p.  612.  / 
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Die  Präparate  des  Goldes  und  des  Vitriols  ^0? 
fo  wie  die  verfchiedenen  Queckfilber- Bereitungen 
die  die  chemifclie  Schule  einfiihrte,  haben  nicht  viel 
Glück  in  der  Kur  diel'er  Krankheit  geniacht.  Defto 
mehr  pflegte  man  fich  auf  die  Anhängt'el  und  Amulete 
aus  Arfcnik,  Scorpion- Oehl , auf  die  Herzfackchen 
aus  wohlriechenden  und  giftwidrigen  Pflanzen  zu 
,verlaifen. 

66.  ' 

Ueber  die  Nothwendigkeit  oder  Entbehrlichkeit 
des  Aderlaffens  in  diefer  Krankheit  waren  die  Mei- 
^ nungen  der  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  fehr  getheilt. 
Man  hätte  fleh  fehr  leicht  vereinigen  können,  wenn 
man  durchgehends  den  verfchiedenen  Charakter  der 
Epidemieen'unterfchieden  , und  wenn  nicht  jeder  Arzt 
von  feinen  belbndern  Erfahrungen  allgemeine  SchlülTe 
abftrahirt  hätte.  Die  Freunde  und  V~erlheidiger  der 
Aderläffe  hatten  meillentlieils  entzündliche Epidemieen 
beobachtet,  und  da  war  freilich  die  Aderläffe , nach 
Sj/denfumu  und  Haens  Vorfchlägen,  unentbehrlich. 
"^Mcißjria  hat  alfo  völlig  Pvecht,  wenn  er  behauptet, 
dafs  in  der  Pell  oft  die  Kräfte  zu  lebhaft  wirken  , und 
dafs  inan  daher  mit  der  Aderläffe  den  regclmäfsigen 

Gang 

I 

76)  Jordan  p.  609.  — Ojtercetan.  1.  c.  p.  260. 

77)  h'onfica  conf.  49.  p.  954.  — Jordan  p.  619.  — Sylvatic.  con- 
trov.  48.  p-  325. 

78)  Qjiercatan.  p.  26<).  — Palmar,  p.  429. 

79)  Maßariits  de  pelte , lib.  II.  f.  51.  a.  f.  — Maßh  tr.  9.  c.  r. 
f.  50.  a.  — Sal.Diver/.  c.  25.  p.  17(5.  — Odd.  de  Oddis  lib.  IV. 

C.  7.  f.  59.  a.  — Pare  ch.  25.  p.  549.  — Jordan  n.  9.  C.  7. 
p.  507.  — Septal.  lib.  V.  c.  58.  p.  193.  — Ir'id.  yid.  de  febr. 
lib.  VI.  c.  5 p.  294.  — Jouhert  c.  18.  p.  502.  — Mauard, 

epift.  lib..V.  ep.  3.  p.  68.  --  Aiphani  1.  c.  p.  i6ü. 

/ » 
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/ 

Gang  der  Natur- Bewegungen  wieder  lierflellen  kön- 
ne. Selbll  beim  Ausbruch  der  Exantheme  dürfe  man 
fich  vor  der  Aderlüffe  nicht  fürchten , weil  bisweilen, 
wegen  des  Ueberfluffes  an  Blut,  der  Ausbruch  ge- 
hindert werde.  Mehrere  Beifpiele  führt  er  vqn  dem 
glücklichen  Erfolge  diefer  Operation  an  Dies 

thut  auch  Settala^^^.  Jordan  hält'die  Einwürfe  der 
Hämatophobeii , dafs  nämlich  die  Natur  in  ihren  Ver- 
richtungen durch  die  Aderläffe  geftört  werde , dafs 
oft  die  Ausfebläge  und  Beulen  zurück  treten  , dafs 
endlich  der  Bauchflufs  in  der  Peft  eine  Gegenanzeige 
gegen  die  Aderläße  ausmache,  für  ungegründet.  Er 
zeigt,  dafs  man  felbli:  in  Rühren,  wo  ein  entzündli- 
cher Zuftand  herrfche,  allerdings  die  Ader  fchlagen 
müffe  und  äiifsert  den  wichtigen  Grundfatz,  dafs 
die  Menge  des  Bluts  nicht  mit  der  Stärke  der  Kräfte 
im  wachfenden  Verhültnifs  flehe  ^0-  Er  fchlägt  daher 
die  Ader  der  linken  Seite,  da  das  Herz  urfprünglich 
leide  ^0-  Die  Italiener  hingegen  fchlugen  öfter  .die 
bafilifche  Vene  des  rechten  Arms,  weil  die  Quelle 
des  Bluts,  die  Leber,  der  Sitz  des  Uebels  fei 

Die  meiden  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  fchränk- 
ten  fich  darauf  ein,  dafs  fie  im  Fall  der  Noth,  bei  fehr 
lebhaft  wirkenden  Kräften,  bei  jugendlichen  Körpern, 
im  erden  Anfänge  der  Krankheit,  die  Aderläffe  verord- 
neten,  diefelbe  aber  unterfagten,  wenn  Bubonen, 
Petefchen,  Parotiden  - Gefchwülde  oder  Karfunkeln 

’ . ■ aiis- 

80)  MafPtr.  de  pefle , lib.  II.  f.  60.  a.  6z.  b. 

81)  S«ptal.  aniinadverf.  et  caut.  medic.  üb.  V.  c.  56.  p.  113. 

82)  Jordan  pclh  phaenom.  tr.  111.  c.  8-  p.  549.' 

8?)  Ih.  p.  547.  84)  P-  545- 

85}  Odd.  de  Oddis  1.  C.  lib«  III.  c.  lg.  f.  50.  b. 


142  VI IL  Abfchn,  Hipp'okr.  Schulen  des  16»  Jahrhunderts, 

aiisgebrochen  waren,  und  fie  Liberhanpit  nicht  im  Fort- 
gange der  Krankheit  zulafl'en  wollten.  Zu  diefer  Par- 
tei gehören  Majfa  , Eraflus  , Augeiiius  , Gui~ 
do  Giädi^^')^  und  Manardus  Capivacci  will  be- 

fonders  den  Unterfchied  der  Humoral -Peft,  derjeni- 
gen, die  in  den  Geiftern  und  die  in  feilen  Theilen  ih- 
ren Sitz  hat,  als  die  Norm  anfehen,  wornach  die 
Aderläfle  eingerichtet  werden  mufs.  Nur  in  der  er- 
llern läfst  er  die  Operation  zu 

Die  dritte  Partei  verwarf  die  Aderläße  in  der 
Pell  entweder  durchaus,  oder  doch  gröfstentheils. 
Unllreitig  hatten  lie  Erfahrungen  für  fich.  Denn  in 
nervüfen  oder  von  Anfang  an  faulichten  Pell-Epide- 
mieen  ill,  wie  auch  Afch  in  neuern  Zeiten  erwie- 
fen  hat,  gewifs  die  Aderläße  fchädlich.  So  erzählt 
Pare  , dafs  in  einer  Peft  zu  Bayonne  alle  Kranken 
geftorben  fein,  denen  man  die  Ader  gefchlagen  habe. 
Er  fchliefst  auch  von  der  angenommenen  nächften  Ur- 
fache  auf  die  Schädlichkeit  diefer  Operation:  das  Blut 
felbft  fei  nämlich  nicht  inficirt,  alfo  dürfe  es  auch  nicht  * 
weggelaffen  werden.  Corn.  Genmia  ^^')  machte  eben- 
falls die  Erfahrung,  dafs  die  Aderläße  die  Gefahr  der 
Krankheit  ungemein  vermehre.  Daher  find  Salius  Dt- 
* ' ver- 

' 'I 

86)  De  febr.  peftil.  tr.  III.  c.  3.  £ 53.  a. 

87)  Epilt.  25*  f 85'  90-  h. 

88)  'De  fcbiib.  lib.  VIII.  c.  g.  p.  526. 

89)  nd.  Vid.  lib.  VI.  c.  5.  p.  255. 

90)  Epiftbl.  lib.  V.  3.  p.  69. 

91)  Lib!  VII.  c.  38.  p.  790- 

92)  Memoir.  de  la  focietc  de  niedec.  ä Paris,  ann.  1777.  p.  30f. 

93)  Liv.  XXII.  ch.  26.  p.  549-  55°-  ' 

94)  De  nsturae  divinae  cbaracterifmis,  p.  210. 
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Verßif  , DofizeUini  und  Joubert  fo  ungeirein 
gegpn  diefe  Operation  eingenomiuen  , und  empfe^hlen 
ftatt  derfelben  eher  die  Anwendung  der  Schröpf- 
köpfe. 

67. 

Nachdem  ich  hinlängliche  Beifpiele  von  den  Be- 
obachtungen einzeler  Krankheiten  in  diefeni  jahrhun- 
dert  angegeben  habe;  wird  es  Zeit  fein,  die  grofsen 
Beobachter  und  ihre  Verdienfte  felbfi:  kennen  zu  ler- 
nen. Alsdann  wird  man  im  Stande  fein,  den  Einflufs 
der  hippokratifchen  Schulen  auf  die  praktifche Medicin 
beffer  zu  benrtheileh. 

Nie.  Maffa^  ein  Venezianer,  ift  einer  der  er- 
llen  beobachtenden  Aerzte  in  diefem  Jahrhundert 
Seine  Bemerkungen  über  die  Luftfeuche  und  die  Peft 
habe  ich  fchon  oben  angebracht.  Hier  erwähne  ich 
feiner  Briefe,  von  denen  einige  fehr  gute  Pvathfchläge' 
und  Wahrnehmungen  enthalten.  Unter  andern  habe 
ich  mich  gefrent,  hier  die  erfte  umlländliche  Beobach- 
tung des  Gefichtsfchmerzes  zu  finden.  Der  Schmerz 
fing  in  dem  Winkel  der  untern  Kinnlade  an,  war  au- 
fserordentlich  wüthend,  und  verhinderte  das  Schlu- 
cken und  Kauen.  Auf  der  fchmerzenden  Stelle  ward 
keine  Gefchwulft,  aber  wohl  etwas  Röthe  bemerkt. 
Die  Kranke  war  eine  Frau  von  45  Jahren,  deren  mo- 
natliche Reinigung  feit  zwei  Jahren  ausgeblieben  war. 
Davon  leitet  Miißa' zum  Theil  diefen  Zufall  her: 
nimmt  aber  auch  auf  venerifche  Anfteckung  Rück- 

ficht, 

95)  L.  c.  C.I  21.  p.  144. 

96)  Apologia  per  Eadox.  Philaleth.  f,  9.  a. 

97)  L.  c.  c.  17,  p.  298. 

98)  Eivy , vol.  III.  p.  182.  — Tirnhoschi^  vol.  VII.  2.  p.  3J. 
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ficht,  die  hier  jedoch  durch  kein  Merkmal  angedeutet 
wurde  ^0*  Eine  Frau  von  6o  Jahren,  die  man  lange 
Zeit  für  waflVrfüchtig  hielt,  gebahr  nach  fünfzehn  Mo- 
naten ein  Mädchen  ohne  Arme  und  Augen  : Maßa  leitet 
diefen  Mangel  von  dem  Alter  der  Mutter  her 
Uebrigens  fieht  man  aus  vielen  Stellen  , dafs  er,  dem 
Beifpiel  feiner  meiden  Zeitverwandten  gemäfs,  nicht 
feine  Griindfätze  und  Theorieen  ans  der  Natur,  nahm, 
fondern  fich  eher  eine  Natur  bildete,  den  ihm  unent- 
behrlichen Theorieen  gemäfs.  Ich  führe  unten  eia 
Beifpiel  davon  an,  wie  er  fich  in  einer  Tabelle  den 
Typus  der  Fieber  zu  erklären  fuchte 


( 


68. 


59)  Epift.  medic.  19.  f.  106.  a.  (4.  Vener.  1550.^ 

100)  Epift.  29.  f.  181.  b.  (4.  Venet.  1558.) 

l}  Epift,  8’.  f.  76.  b. 
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' 68.  ^ 

Amatui  von  Vortugall  hat  uns  eine  grofse 
Sammlung  von  Beobachtungen  hinterlaffen  , worunter  ‘ 
einige  vortrefflich  und  belehrend,  andere  mittelmä- 
ßig, und  mit  einem  grofsen  Aufvvande  von  Gelehr- 
famkeit  aufgeffutzt,  viele  auch  nur  ßeweife  des  Aber- 
glaubens und  der  Leichtgläubigkeit  des  Erzählers 
find  Er  war  dabei  ein  fo  grofser  Verehrer  des 
Cfilens^  dafs  er  allen  Aerzten  das  forgfältige  Studium 
der  Werke  deffelben  empfahl,  weil  man  über  alle 
Fälle,  die  einem  in  der  Praxis  Vorkommen  könnten, 
fich  bei  ihm  Pvaths  erhohlen  könne  Sehr  richtig 
urtheilt  er  über  den  Mifsbrauch , den  die  Araber  mit 
dem  Syrup  getrieben  haben,  und  zeigt,  in  welchen 
Fällen  diefes  Mittel  allein  angewandt  werden  dürfe 
Er  fucht  auch  die  Urfache  darzuthun,  warum  die 
Griechen  fo  fehr  gegen  den  Gebrauch  der  Purganzen 
eingenommen  gewefen  fein.  Sie  kannten  nämlich 
nur  dtaftifche  Mittel,  die  knidifchdn  Körner  u.  f.  f. 
Aber  wir,  die  wir  mildere  und  gelinde  eröffnende 
Mittel  in  Menge  kennen , follten  doch  nicht  gegen 
den  Gebrauch  der  letztem  die  Grundfätze  der  alten 
Griechen  anwenden  ^_).  Sehr  richtig  irt:  feine  Bemer- 
kung, die  aber  dem  allgemeinen  Vorurtheil  der  Aerz- 

te, 

2)  „ Tinirnrus  efl:  Hippocratis  ftudium  Amatus : verum  plura  con- 
„ficta  quam  facta  illum  fcripfilTe,  et  interdum  opiniones  fuas 
' modo  confinnare  voluitfe  apparet. „ So  fclireibt  fein  Zeit- 

genotfe  Crato  an  Kentmaim,  Den  Brief  befitze  ich  , nebft  meh- 
rern  Arbeiten  des  Crato , in  der  eigenhändigen  Handfchrift. 

5)  Cent.  11.  cur.  19.  p.  147.  4)  Cent.  I.  cur.  ll.  p.  ^C. 

5)  Cent.  I.  cur.  16.  p.  43. 

S^rengeii  Gejilt,  dgr  Arzneik,  j.Th,  Is. 


) 
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te,  feit  Jahrtaufenden  , widcrflritt,  dafs  man  das  Ge- 
fchlecht  des  Embryoijs  durchaus  aus  keipen  /^eichen 
erkennen  könne 

Zu  feinen  denkwürdigen  Beobachtungen  gehört 
untör  andern  die  von  der  Stimmlofigkeit,  die  eine 
'•Folge  des  iVlifsbrauchs  des  Queckfilber- Sublimats  ge- 
wefen , wodurch  eine  Zerreifsung  des  zurück  laufen- 
den Stimmnerven  bewirkt  wmrden  war  0»  Von  zu 
langem  Wachen  beobachtete  er  Schlaffuchten  , Zuckun- 
gen und  Tod,  als  Folgen  Bei  einer  Vereiterung 
der  Lungen  nahm  er  eine  Operation  zwu'fchen  der 
dritten  und  vierten  Pvibbe  mit  glücklichem  Erfolgo 
vor  Er  bemerkte  eine  Verrenkung  des  Steifs-* 

beins  von  zu  vielvm  und  Harkern  Reiten,  und  nahm 
die  Einrichtung  glücklich  vor  Ein  hitziges  Fie- 

ber wurde  von  der  Natur  dadurch  geheilt,  dafs  das 
Blut  der  unterdrückten  monatlichen  Reinigung  durch 
den  Mund  und  die  Nafe  ausgeleert  wurde  Den 
Borax  lernte  er  als  ein  auf  die  Gefchlechtstheile  trei- 
bendes Mittel  kennen:  zu  diefem  Ende  hatten  ihn 
fchon  die  Indianer  gebraucht  Eine  Ruhr  wurde 

durch  den  Beifchlaf  geheilt:  dies  giebt  dem  Beobach- 
ter Gelegenheit,  des  Hippokrates  Ausfprüche  zu  be- 
Hätigen  Eine  tief  in  das  Gehirn  eindringende 

Wunde,  die  mit  einem  Säbel  beigebracht  war,  hatte 
keine  tödtliche  Folgen  ^0*  lu  bösartigen  Fiebern 

hält 

l 

6)  Cent.  I.  cur.  70.  p.  loo.  7)  Cent.  II.  cur.  70.  p.  192. 

8)  Cent.  I.  cur.  9.  p.  91.  9)  Cent.  1.  cur.  Ci.  p.  92. 

109  Cent.  II.  cur.  5.  p.  I94’  Vcrgl.  Bertrandi  opere  cerufiche, 
vol.  V.  p.  199. 

ii)  Cent.  II.  cur.  17.  p.  145.  12)  Cent.  II.  cur.  ig.,  p. 

19)  Gent.  II.  cur.  47.  p.  177.  14)  Cent.  II.  cur.  89.  p.  304. 

/ 
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liält  Amatus  den  Ekel  für  ein  fehr  übles  Zeichen:  in 
eben  diefer  Krankheit  läfst  er  anfangs  ohne  Bedenken 
zur  Ader  ^0*  Die  Gelbfucht  beobachtete  er,  geg^  n Hip- 
pokrates  Meinung,  in  hitzigen  Fiebern  als  kritifch,  wenn 
fie  vor  dem  fiebenten  Tage  entftand  Endlich  find 
feine  Bemerkungen  über  die  Magenriihr,  die  Milch? 
rühr  und  die  Wärzchen  der  Harnröhre,  als  Folgen 
dfs  Trippers,  lefenswerth  ^0*  Fabelhaft  aber  ill  die 
Erzählung  von  der  Verwandlung  des  Gefchlechts  bei 
einem  Mädchen  ^0* 

v. 

Job.  Crato  von  Kviftheim.,  aus  Breslau,  gehört 
ebenfalls  zu  den  beffern  Beobachtern  diefes  Jahrhun- 
derts. Er  hatte  anfangs  zu  W'’ittenberg  unter  Luther 
lind  Mslanchthon  ftudirt,  und  blieb  auch  Zeitlebens 
»eine  mächtige  Stütze  der  Proteftanten  am  kaiferlichen 
Hofe,  ln  der  Folge  war  Joh.  Bapt.  Montamis  zu  Pa- 
dua fein  Lehrer  gewefen.  Crato  übte  die  Kunfi:  in 
Augsburg  und  Breslau  aus,  und  ward  darauf« dreier 
Kaifer  Leibarzt.  Er  ftand  zu  feiner  Zeit  fowohl  bei 
deutfchen  Aerzten , als  auch  im  Auslande,  in  unge- 
mein grofsem  Anfehen,  und  beförderte,  fo  viel  an  ihm 
war,  die  hippokratifche  Arzneikunde 

Eine  feiner  frühem  Arbeiten  ifi:  eine  kurze 
Therapie,  nach  dem  Müller  der  Griechen,  worin 
er  fich  gar  nicht  von  den  Grundfätzen  des  Oalens 

K 2 ent- 

' f- 

15)  Cent.  IIT.  cur.  74.  p.  287.  16)  Cent.  III.  cur.  49.  p.  269. 

17)  Cent.  IV.  cur.  19.  p.  957.  ig)  Cent.  H.  cur.  39.  p.  168. 

19)  Vergl.  Matth.  Dreßevi  oiationes , p.  299.  (8-  Lipf.  1606.)  — 

vif.  niedic.  german.  p.  116.  — l^iceron  inemoivcs,  vol. 

XLIII.  p.  337.  — Eloy , vol.  I.  p.  729. 
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entfernt  Auch  feine  Einleitung  in  die  Medicin 

enthält  eine  Scale  der 'lernperamente,  die  ganz  nach 
dem  Müller  der  galenifchen  Aerzte  der  Vorzeit  ein- 
gerichtet ill  '0-  einem  Briefe  an  den  Monavius 
erzählter,  dafs,  als  er  an  den  kaiferlichen  Hof  ge- 
rufen worden,  der  dortige  Leibarzt,  Julius  Alexan- 
drtntts,  ihn  genöthigt  habe,  lieh  mit  dem  Galen  be- 
kannter zu  machen:  denn  diefer  fein  College  habe 
belländig  einen  Spruch  aus  dem  Galen  im  Munde  ge- 
führt. Auch  den  Hippokrates  habe  er  fieifsig  lludirt: 
aber  er  gefleht,  dafs  man  denfelben  nur  recht  ver- 
liehen und  auslegen  könne,  wenn  man  felbll  die Kunft 
.ansübe.  Die  Fehler  der  Commentatoren  rührten 
eben  daher,  w^eil  fie  nicht  felbll  Praktiker  gewefen 
fein  so- 
sehr merkwürdig  ift  die  Kur  der  vollendeten 
Gicht,  die  er  durch  llrenge  Lebensordnung  und  Milch 
allein  bewerkllelligte  In  der  Pvuhr  enthielt  er 

fich  aller  zufammen  ziehenden  und  Hopfenden  Dinge, 
die  die  Alten  fo  fehr  priefen,  und  empfahl  blofs  Mi- 
thridat,  Tragacanth  und  Siegelerde  ^0*  lieber  die 
letztere  kommen  viele  Unterfuchungen  bei  ihm  vor, 

da  man  zu  feiner  Zeit  verfchiedene  fchlelifche  Erden 
\ 

flegelte,  und  fie  für  eben  fo  gut  ausgab,  als  die  lem- 
nifche.  Er  wandte  fich,  um  ächte  lemnifche  Erde 
und  ächten  Bezoar  zu  bekommen,  an  einen  Kauf- 
mann 

3o)  Analogifmus,  f.  artificiofus  tranfitus  a generali  methodo  ad  exer- 
citationem  particularem.  g.  Frcf.  1671. 

21)  Ifagoge  in  artem  medicain,  ad  calc.  vol.  VII.  confil.  p.  23, 

22)  Epilt.  med,  lib.  I.  3.  p.  193. 

23)  Conlil.  lib.  I.  14..  15.  p.  I03.  f. 

24)  Epilt.  lib.  II.  p.  394.  ; 
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mann  in  Kon/lantinopel , der  ihn  auch  vollkommen 
befriedigte  *0-  Spiefsglas  verfiichte  er,  nach 

Pa  raceljiit  Bereitung,  in  der  WaiTerfiicht : aber  ohne 
Nutzen.  Mit  weit  beflerm  Erfolge  bediente  er  ficli 
der  PfirfichbUUhen  in  diefer  Krankheit  Den  Bo- 

rax wandte  man  zu  feiner  Zeft  fehr  häufig  in  fchwe- 
ren  Geburten,  und  mit  glücklichem  Erfolge,  an  ^0* 
Das  Vitriolühl , welches  die  Paracelfillen  fo  /ehr 
rühmten,  will  er  eben  nicht  empfehlen;  es  fcheine' 
zwar  im  Anfänge  gute  Dienfle  zu  leiften,  aber  in  der 
Folge  trockne  es  die  Fafern  zu  fehr  aus  Gegen 
Steinbefchwerden  empfahl  er  Brechmittel,  einen  Sy- 
rup  aus  dem  Saft  des  Ehrenpreifes  mit  Lakritzenfaft, 
Hafelnüffe,  Wacholderöhl,  Erdbeeren  - Waffer,  und 
verfchiedene  Salben , nebH:  der  Vermeidung  aller  ro- 
hen Nahrungsmittel  Sonderbar  find  feine  diäte- 

tifche  Pvegeln , durch  deren  Befolgung  die  Entftchung 
der  Mondkälber  verhütet  werden  kann.  Er  gfebt  da- 
bei die  Schuld  dem  Saamen  des  Mannes,  warnt  vor 
dem  Beifchlaf  in  der  Trunkenheit  und  vor  der  Ueber- 
treibung  deffelben  Lächerlich  wird  man  heut 

zu  Tage  die  Umftändlichkeit  und  Weitläufigkeit  feiner. 
ZufammenfetzVingen  finden,  wovon  man  ein  Beifpiel 
bei  dem  Vorfchlage  zu  Frühlingskuren  finden  kann-^^}. 

70.  . 

Ahyßtir  Mundelia,  ein  berühmter  Arzt  in 
Brefcia,  der  die  griechifche  Arzneikunde  aus  allem 

’K  3 ' , ' Kräf- 

25)  Epifl:.  lib.  V.  p.  292.  26)  Epifl.  lib.  I.  p.  210. 

27)  Epift.  lib.  II.  p.  4.1+.  28)  Epilt.  lib.  I.  p.  247. 

29)  Confil.  lib.  III.  II.  p.  56.  30)  Confil.  lib.  I.  26.  p.  i6o. 

31)  Confil.  lib.  I.  I.  p.  21. 
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Kräften  zu  befördern  fucVite,  gab  Dialogen  heraus,- 
welche  ich  nur  aus  Bibliothek  kenne  und 

in  denen  mehrere  lefenswerthe  Beobachtungen  über 
die  Kur  der  Fieber  durch  blofse  Umänderung  der  Diät,  ' 
über  den  Nutzen  der  Oeffnune  der  Frofchadern  bei 
' anfcheinender  Erftickung  u.  1'.  f.  Vorkommen.  Seine 
Briefe  gehören  mehr  zur  Gefchichte  der  Materia 
JMedica:  indeffen  bemerke  ich  hier,  dafs  er  fich  ein 
befonderes  Verdienft  dadurch  erworben  hat,  dafs  er* 
die  Kräfte  der  Edelfteine,  und  des  Smaragdes  vor-' 
ziiglich,  die  man  feit  1535  fo  fehr  anzupreifen  an- 
fing, herab  fetzte  und  verdächtig  zu  machen  fuchte'’^,). 
Aucli  gegen  die  Anhängfel  und  Amulete  i/l  er  fehr  ein- 
genommen In  der  Ruhr  tadelt  er  den  Gebrauch 
der  Rhabarber,  wegen  ihrer  erhitzenden  Eigenfchaft, 
und  hat  in  diefem  Tadel  einen  berühmten  neuern 
Nachfolger  gefunden  Das  fchwere  Gehör  heilt  er 
mit  diätetifchen  Mitteln  und  der  Anwendung  desHaar- 
feils  und  der  Brennmittel  nicht  aber  mit  dem 
Trepan,  wie  Haller  fagt 

' ' 71. 

Thadd.  Dun  tu  gab,  aufser  der  Schrift  über  das 
Semitertianfieber,  welche  aber  keine  eigene  Beobach- 
tungen enthält,  vermifchte  medicinifche  Auffätze  her- 
aus , worin  unter  andern  die  Gefchichte  einer  Phre- 

' nefie 

53)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  59. 

33)  Epiltolae  mcäicinales.  4.  Bafil.  1545, 

3+)  Ib.  p.  1.  f.  35)  Ib.  p.  16.  ' 

,36)  Ep.  13.  p.  loi.  — Vergl.  Ricluers  Bemerkungen  im  GÜttingi- 
fchen  Hofpital,  S.  98. 

37)  Ep-  20.  p.  163.  38)  L.  c. 
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nefie  v'orkommt,  die  mit  cpileptifchen  Zufällen  und 
einem  heftigen  Wahnlinn,  aufserordentlicher  Unruhe 
und  andern  fchvvere’n  Symptomen  angefangen  hatte, 
und  dennoch,  trotz  der  anfeheinenden  Bösartigkeit, 
am  2 7d:en  Tage  durch  Hülfe  der  Natur  geheilt  wor- 
den war  Merkwürdig  ift  auch  die  Gefcbichte 

der  Folgen  des  Scorpion  - Stiches  bei  feiner  eigenen 
Frau,  die  durch  Unterbindung  des  verwundeten  Fin- 
gers, durch  Theriak  und  Auflegung  des  zerflofsenen 

f 

Scorpions  geheilt  wurde  Ein  junger  Sa//f  aus 

Graubündten  bekam  ein  heftiges  dreitägiges  Fieber, 
mit  Zeichen  der  Verllopfung  der  Leber  verbunden, 
wobei  ein  fo  aufserordentlicher  Blutflufs  aus  der  Nafe 
Hatt  fand,  dafs  der  junge  Menfch  wenigflens  zwölf 
Pfund  Blut  in  Zeit  von  etlichen  40  Tagen  verlohr. 
Allein  die  Natur  (lellte  ihn  wieder  her  Ein  toll- 
kühner Wundarzt,  der  an  den  hartnäckigften  Kopf- 
fchmerzen  gelitten  hatte,  öffnete  fich , um  derSchrner- 
zen  los  zu  werden,  die  Schläfen- Arterie , und  ver- 
lohr drei  Pfund  Blut,  ohne  Linderung  der  Schmerzen. 
Er  durchfehnitt  fich  darauf  die  Arterie  und  Vene  noch 
einmahl,  und  dadurch  wurde  er  geheilt  Duntis 

tadelt  aufserdem  den  Gebrauch  folcher  Arzneimittel, 
denen  man  verborgene  Kräfte  zufchrieb  und  giebt 

eine  kurze  Gefchichte  des  Bandwurms 

72. 

Victor  Trincavella^  aus  Venedig,  Prof,  in 
Padua,  war  ein  eifriger  Beförderer  des  guten  Ge- 

K 4 fchmacks  - 

39)  Mifcellan.  mcd.  f.  102.  b.  (8.  Tigur.  1592.)  40)  /i.  f.  121.  b. 

41)  Ih.  c,  II.  f.  138.  a.  42)  Ib.  c.  12.  f.  144.  a. 

43)  Ib.  c.  5.  f.  113.  a.  44)  Ib.  c.  15.  f.  155.  b. 
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fchmacks  und  der  griecl^ifc^,c■ll  Arzneikunde  Er 
hat  die  Gutachten  mehrerer  Aerzte  feiner  Zeit  ge- 

• t 

fammlet:  nrrd  man  kann  aus  diefem  Werk  den  Geift 
feines  Zeitalters  febr  gut  kennen  lernen.  Zum  Bei- 
fpiele,  wie  man  damals  über  befondere  Krankheiten 
iirtheilte,  führe  ich  nur  folgenden  Fall  an:  Nach  ei- 
nem heftigen  Katarrh  war  eine  Schlafiofigkeit  gefolgt, 
die  fünfzig  Tage  ununterbrochen  fort  währte,  und 
mit  Fieber  und  Engbrüftigkeit  verbunden  war.  Aloyf. 
Bellocati  in  Padua  ward  darüber  um  Rath  gefragt,  und 
beurtheilte  diefen  merkwürdigen  Fall  dergeftalt.  Die 
Materie  des  Katarrhs  habe  fich  verdickt  und  die  Ge- 
fäfse  der  Lebensgeifter  verftopft.  Die  damit  verbun- 
' dene  Trockenheit  und  Hitze^  des  Gehirns  habe  die 
Schlafiofigkeit  hervor  gebracht.  Man  m/üfib  alfo  das 
Gehirn  erweichen  und  abkühlen,  und  die  Materie  ab- 
leiten. Zu  diefem  Ende  empfiehlt  er,  kühlende,  fchlaf- 
bringende  Mittel  äufserlich  auf  den  Kopf  zu  legen, 
äufserdem  Bäder,  gelinde  Abführungsmittel  und  Pvo- 
fenfynip.  Jul.  Crajfus  leitet  die  Krankheit  aus  Hypo- 
chondrie her,  die  durch  Sorgen  und  Unterdrückung 
der  Hämorrhoiden  entftanden  fei.  Trincavella  liimmt 
hiemit  überein  Sehr  lefensw'crth  iffc  diefe  Samm- 
lung von  Gutachten  wegen  der  Menge  von  Krankheits- 
gefchichten , wo  der  Confenfus  der  Nerven  eine 
Hauptrolle  fpielte  Ich  wllnfclUe,  dafs  aus  die- 

fem Grunde  'L'rincaveüa  heut  zu  Tage  häufiger  gelefen 

würde. 

45)  Facciohiti  f^lti  gyinnaf.  Patav.  vol.  IIT.  p.  331.  — Sein  Leben, 
von  Lorenz  tjdarncmui , ftciit  vor  meiner  Ausgabe  feiner  Gut- 
achten. Vergl.  oben  S.  5t. 

46)  Confil.  med.  lib.  1.  10.  col.  29.  (fol.  Bafil.  1587.) 

47)  z.  B.  lib.  I.  couf.  23.  col.  63. 


/ 


IlL  Einfluß  derßJben  auf  die  prakt.  Medicin.  153 

würde.  Merkwürdig  ifi:  auch  feine  Beobachtung  von 
dem  Uebergange  der  Krankheiten  von  dem  Grofsvater 
auf  den  Enke!,  ohne  dafs  das  zweite  Glied  davon 
leidet  ^0-  Elfmonatliche  Früchte  fein  zwar  feiten, 
aber  ihre  Erfcheinung  fei  keinesweges  zu  läugnen 
Die  Nafen- Polypen  trocknet  er  aus , ohne  fie  zu  un- 
terbinden Er  beobachtete  einen  Zungenkrebs 

mit  halbfeitigem  Kopffchmerz  > und  eine  Ifchurie, 
als  Folge  eines  Falles  auf  den  Rücken 

\ 

73. 

Franz  Valleriola^  praktifcher  Arzt  zu  Valence 
und  dann  Prof,  in  Turin,  hat  fich  durch  feine  Beob- 
achtungen fehr  berühmt  gemacht.  Es  find  einige  fehr 
intereflante  darunter.  Aber,  der  Sitte  feines  Jahr- 
hunderts gemäfs,  erzählt  er  fie  nicht  vollftändig  ge- 
nug: und  flicht  fie  durch  einen  Aufwand  von  Gelehr- 
famkeit  noch  mehr  auszufchmücken , der  hier  ganz 
unnütz  ifi:.  Auch  dünkt  mich,  dafs  er  zu  Viel  glück- 
liche Kuren  erzählt.  Seinem  Galen  hängt  er  treulich 
an,  und  glaubt,  dafs  alles,  was  derfelbe  gefagt  und 
gelbhrthabe,  die  lauterfte  Wahrheit  fei.  Axieh  Ebn  Sina 
dürfe  nicht  verachtet  werden.  Er  fei  nicht  allein  der 
Fürft  der  punifchen , fondern  auch  ein  Mufter  zur 
Nachahmung  für  alle  fpätere  Aerzte  In  feinen  Er- 
zählungen Qmarratione(')  Ichliefst  fich  ßallcriola  an  die 
Schriftfteller  an,  welche  Vergleichungen  der  anfchei- 
nendtn  Widerfprüche  der  Alten  anftellten,  und  er- 

K 5 klärt 

4f!)  Epitt  6.  col.  725.  49)  Ep.  5.  col.  720. 

, 50)  Conl'.  53.  col.  159.  51)  Confil.  lib.  III.  m.  col.  669. 

52)  Confil.  lib.  UI.  67.  col.  519.  ^ 

53)  Enavrat.  medic.  Ub.  11.  7.  p.  274. 
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klärt  hier  und  da  die  Griechen  und  Araber  wirklich 
recht  gut.  Seine  Gemeinplätze  (Jo ci  commune i')  find  ein 
itzt  ungenutzter  Schatz  von  Gelehrfamkeit , der  je- 
doch mit  etwas  mehr  Gefchmack  gefim^mlet  fein  könn- 
te. ' Ueber  jeden  Gegenftand  der  Medicin  find  hier 
die  wichtigften  Stellen  aus  den  alten  Schriftftellern 
zufammen  gereiht,  und  das  eigene  R.aifonnement  des 
Verfaffers  hinzu  gefügt.,  Eine  merkwürdige  Stelle 
in  feinen  Erzählungen  giebt  uns  eine. etwas  nachthei- 
lige Idee  von  dem  Zuftande  der  KunH:  in  Italien.  Er 
fagt,  man  habe  dort  wohl  medicinifche  Bücher : aber 
die  m elften  fein  doch  von  deutfchen  Aerzten  gefchrie- 
ben  , und  die  Italiener  befriedigten  fich  mft  die- 
fen  Co- 
unter feinen  Beobachtungen  zeichne  ich  hier  be- 
fonders  die  Gefchichte  einer  epidernifchen  Pvubr  aus, 
die  in  der  Provence  herrfchte,  und  mit  einem  Leber- 
flufs  verbunden  war  ^0.  ...  A-^on  feiner  Gattinn  er- 
zählt er,  dafs  diefe  fich  für  fchwanger  gehalten  , aber 
eine  molci  zwölf  Monate  lang  getragen  habe.  Unt.er- 
deffen  fei  fie  wirklich  fchw^anger  geworden,  und  habe 
im  vierten  Monate,  unter  den  fchreckÜchften  Sym- 
ptomen, das  Kind,  und  die  daran  hangende  mola-, 
zur  Welt  gebohren  ^0-  Eine  Lähmung,  die  nach 
der  Gicht  übrig  blieb,  heilte  er  mit  dem  Quajak  ^0* 
Eine  Pleurefie,  in  welcher  die  Säfte  beftändig  roh 
blieben,  wmrde  von  der  Natur,  durch  Hülfe  e.ines 
Bau.chfluües , geheilt  ^0*  Mehrere  Gefchichten  kom- 
men 

54)  Enarrat.  medic.  lib.  II.  5.  p.  233. 

55)  Ib.  lib.  IV.  7..p.  562.  j 

56)  Obferv.  medic.  lib.  I.  l.  p.  i. 

57)  3.  p.  33.  ' 58)  ly-  4‘  P*  33*;  . 


1 


UI,  Eiltfluß  derfeWen  aitf  die  prakt.  Mediän,  155 

men  von  dem  ohne  tüdtliche  Folgen  gefchehenen  nn- 
vorficlitigen  Gebrauch  des  Sublimats  vor  Eine 

falfche  Schwangerl'chaft  war  durch  Hydatiden  erzeugt 
worden  Sehr  merkwürdig  ifl:  die  Heilung  eines 

Menlchen,  der  an  der  wahren  eiterichten  Schwind- 
fucht  litte  Die  Oeffnung  der  Hämorrhoidal  - Ge« 

fäfse  war  in  einem  Fall  das  Mittel,  wodurch  ein  Me- 
lancholifcher  wieder  her  geftellt  wurde,  der  aus  Liebe 
tieffinnig  geworden  war  Glücklich  heilte  Ealle- 

riola  die'  Wafferfcheue  nach  einem  tollen  Hundsbifs 
mit  dem  glühenden  Eifen,  mitMeerwafier  und  andern 
zweckmäfsigen  Mitteln  Ein  Mädchen  bekam 

während  eines  hitzigen  Fiebers  den  fürchterlichden 
Blutflufs,  und  verlbhr  in  fechs  Tagen  zwölf  Pfund 
Blut.  Dennoch  ward  fie  geheilt  *^0*  Eine  Piftolen- 
kugel  drang  in  die  Bauchhöhle,  und  wurde  nach  ei- 
niger Zeit,  ohne  weitere  Folgen,  durch  den  After 
ausgeleert  Sehr  merkwürdig  ift  die  Nachricht 

von  einer  Entzündung  des  Pvückgrades  worüber 
ein  neuerer  trefflicher  Schriftfteller  lefenswerthe  Be- 
merkungen gemacht  hat 


74- 

Reinevm  Solenander  aus  dem  Jülichfchen , 
hatte  in  Löwen,  R.om,  Pifa  und  Ferrara  ftudirt,  und 
ward  darauf  Leibarzt  des  Herzogs  von  Kleve.  Seine 

Beob- 


59)  L.  c.  lib.  I.  6.  7.  p.  50. 

Ci')  Ib.  lib.  II.  5.  p.  lOg. 

a")  Ib  lib.  III  3.  p.  195. 
65)  Ib.  lib.  IV.  9.  p.  290. 


66)  Ib.  10.  p.  7?. 

62)  Ib.  7.  p.  163. 

6^)  Ib.  lib.  IV.  8.  p.  283. 
66)  Ib.  lib.  V.  I.  p 304. 


Ö7)  Frank  ia  den  Sainml.  auseild'ener  ALihandl.  für  prakt.  Aerzt», 
B.  XV.  S.  399.  300. 
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Beobachtungen  verdienen  in  der  That  nicht  den  Bei- 
fall, welchen  fie  von  feinen  Zeitverw'^^ndten  erhielten. 
Sie  find  zu  alltäglich,  mit  einem  zu  ^rofsen  Aufwand 
von  Gelehrfamkeit  vorgetragen,  und  oft  verfehft  der 
Verfaffer  ganz  den  wahren  Gefichtspunkt,  aus  wel- 
chem er  die  KrankheiJt  hätte  betrachten  follen.  Aus 
einer  Stelle  fehe  ich,'  dafs  es  damals  an  den  Höfen 
mehrerer  deutfcher  Fürften  Gebrauch  war,  den  Leib- 
arzt des  Morgens  zur  Urinfchaue  in  das  fürflliche 
Schlafgemach  kommen  zu  laffen.  . . Merkwürdig, 
aber  nicht  fehr  belehrend , ifi:  die  Nachricht  von  ei- 
nem fonderbaren  Krampf  des  Luftrührenkopfes 
Ein  Alias  von  l/eltheim  litt  an  Zufällen , die  fein  Arzt 
Mechold  für  Folgen  des  Afthma  ausgab:  die  Leipziger 
Facultät  entfchied  aber,  dafs  die  Krankheit  melasicho- 
lia  fiatuofa  fei;  und  Solenander  gab  diefer  Meinung 
Beifall  ; . . Einmahl  fah  er  Infecten  durch  den 
Urin  abgehen.  . . . Bei  einem  Frauenzimmer  ging 
das  Blut  alle  Monate  regelmäfsig  durch  die  Nafe  fort, 
welches  einen  andern  Weg  hätte  nehmen  follen.  Er 
kurirte  ein  Blutbrechen  von  folcher  Heftigkeit , dafs 
26  Pfund  in  Zeit  von  24  Stunden  ausgeleert  wur- 
den Bei  einem  Wafferfüchtigen  machte  die  Na- 

4 ^ t 

tur  eine  Oeffnung  in  der  reciiten  Seite  des  Unterlei- 
bes, aus  w^elcher  eine  Menge  Hydatiden  ausgeleert 
wurden  Auch  Spuhlwürmer  bahnten  fich  einll 

einen  folchen  ungewöhnlichen  Weg  ^ Mehrere 
Beifpicle  von  ftarken  Mutter- Blutfiüffen  in  den  letz- 

/ ten 

* 68)  Confil.  lib,  II,  5.  p.  118. 

69)  Ib.  25.  24.,  p.  184.  70)  Ih.  lib.  III.  5.  p.  225. 

71)  Ib.  lib,  V.  15.  p.  488*  72)  lib.  V.  15.  p.  489. 

7?)  P*  490* 
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ten  Monaten  der  Schwangerfcliaft,  und  von  der  W/ie- 
derkunft  der  monatlichen  Reinigung  bei  abgelebten 
Weibern,  findet  man  hier  ebenfalls  Dafs  die 

mit  Klyftieren  eingefpritzte  Materie  durch  den  Mund 
fort  gegangen  5.  wird  kurz  angezeigt  Ich  weifs 

nicht,  ob  Solenander  fchon  die  fälfchlich  fo  genannte 
Bauhin’fche  Klappe  kannte. . . Ein  Menfch  , der  bei 
Lebzeiten  nicht  grade  liehen  konnte,  ward  nach  fei- 
nem Tode  geöffnet,  und  man  fand  die  Aorte  in  der 
l^ähe  der  Nieren  verknöchert,  und  fo  fpröde,  wie 
Glas  Nicht  uneben  ift  die  Rur,  die  er  mit  ei- 
nem Menfchen  vornahm,  der  fich  einbildete,  vene- 
rifch  zu  fein , und  hüchll  wahrfcheinlich  hypochon- 
drifch  war  ^0* 

75- 

Diomedef  Cornaruf  aus  Zwickau,  ein  Sohn 
des  Janus  Cornarus  (S.  80»  ward  Profeffor  zu  Wien 
und  Leibarzt  Kaifers  Maximilian  II.  An  feinem  Bei- 
fpiel  fieht  man  f^hr  deutlich,  dafs  mehr  zu  einem  gu- 
ten Beobachter  gehört,  als  blofses  Sehen.  Kenntnifs 
der  gefehenen  Gegenllände,  Beurtheilungskraft  und 
eine  vorzügliche  Fertigkeit,  die  allgemeinen  Grund- 
fätze  auf  einzele  Fälle  anzuwenden,  Freiheit  von 
Voriirtheilen  und  hergebrachten  Lehrmeinungen, 
wenn  diefe  auch  noch  fo  fehr  beliebt  fein  follten : das 
^ find  einige  von  den  unentbehrlichften  Eigenfchaften 
des  Beobachters,  aber  diefe  fehlen  unlerm  Dioisiedes 
völlig.  Die  trivialllen  Bemerkungen  trägt  er  mi,t  ei- 
nem Air  von  Wichtigkeit  vor,  und  urtheilt  oft  ganz 

ver- 

74)  Confil.  ib.  p.  493.  75)  Ih.  16,  p.  493.  76)  Ik 

77)  Ib.  17.  p.  494. 
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y verkehrt.  Dafs  er  fall:  durchgehends  auf  Symptome, 
lind  feiten  auf  das  We'fen  der  Krankheit  fieht , wollte 
ich  noch  hi;igehen  laflen ; es  ill  Geilt  feines  Zeitalters: 
aber  was  mufs  man  von  einem  Arzt  für  Begriffe  be- 
kommen, der  vom  arinenifchen  Bolus  in  einem  Athem 
fagen  kann:  er  ziehe  gelinde  zu fammen^  trockne  heftig 
aus^  und  hebe  die  Verfiopfungen? 

I Merkwürdig  ilt  indeffen  feine  Beobachtung,  die 
erlle  in  ihrer  Art,  vom  Wechfelfieber  mit  der  Pviihr 
verbunden,  oder,  beftiminter  zu  reden,  von  dem 
intermittirehden  Typus  der  Pvuhr  Nicht  unwich- 
tig ilt  die ’Gefchichte  des  fchweren  Gehörs,  als  Folge 
der  An  fff  eng  ung  bei  der  Geburt  Auch  ftellte  e.r 
Unterfucliungen  über  die  Iteinichten  Verhärtungen 
in  gichtifchen  Gefchwülften  an  tif^d  bemerkte 
eine  Sp'rachloligkeit,  als  Folge  der  verhärteten  Brüfee, 
wodurch  die  zurück  laufenden  Nerven  gedruckt  wor- 
den waren , und  wobei  die  Bewegung  der  Zunge  frei 
iJlieb  ^0. 

76. 

Das  Studium  der  Beobachtung  wird  alsdann  ein 
vorzügliches  Hülfsmittel  zur  Erkenntnifs  der  Krank- 
heiten, wenn  man  es  zugleich  bei  den  Leichen  - Oeff- 
nungen  anwendet.  Den  Mifsbrauch,  welchen  man 
mit  dielen  Unterfuchungen  nach  dem  Tode  treiben 
kann,  indem  man  Wirkung  der  Krankheit  undUrfache 

ver- 

78^  Diom.  Covnar.  conf.'a.  p.  42.  (4.  Lipf.  1559.) 

79)  Ib.  p»  28.  — Vergl.  Morton  pyretol.  exercit:  2.' append.  p.  557»f. 
(Opp.  8.  Amtteld.  1696.)  — M9nro'‘s  Bcfchieib.  der  Krankhei- 
ten in  den  brittifchen  Feld  - Lazarethen , S.  76.  f.  (8*  Altcnb. 
1766.) 

80)  Conf.  10.  p.  84.  8l)  Obf.  I.  p.  5.  82)  Obf.  7.  p.  i}. 
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verwechfelt,  will  ich  hier  nicht  berühren.  Aber  aus- 
gemacht ill:  es  doch  wohl,  dafs  nicht  allein  die  Ana- 
tomie fehr  viel  Licht  dadurch  erhält,  fondern  dafs 
auch  keine  gründliche  Pathologie  beftehen  kann,  ohne 
die  Pvefultate  der  Leichen- Oeffnungen  mit  zu  liathe 
zu  ziehen.^  In  dem  fechzehnten 'Jahrhundert  wirkte 
auch  die  wieder  belebte  Anatomie  fehr  wohlthatig  auf 
die  Lehre  von  der.  Erkenntnifs  der  Krankheiten  : und 

I 

man  lernte  nun  recht  deutlich  einfehen,  welch- einen 
iinfichern  Führer  man  an  dem  Arzt  von  PergamuS  ge- 
habt habe,  der  felbff  wahrfcheinlich  keine  OelTnung 
kranker  menfchlicher  Körper  vorgenommen,  und  der 
alfü  gar  keinen  Glauben  für  fich  verdirne,  wenn  von 
dem  Sitz  der  Krankheiten  die  Rede  fei.  Man  famm- 
lete  die  Refiiltate  der  Leichen- Oeffnungen , fing  an, 
darnach  die  Pathologie  zu  reformiren , empfahl  den 
Obrigkeiten  angelegentlichft  die  Anllalten,  wo  folche 
Leichen- Oeffnungen  vorgenonmien  w^erden  könnten, 
als  die  einzigen  Mittel,  wodurch  die  Arzneikunfi:  der 
Vollkommenheit  näher  zu  bringen  fei,  und  fo  err 
reichte  man  mehrere  heilfame  Zwecke  zu  gleicher 
Zeit. 

Den  grofsen  Zergliederer,  Bartholom,  Eußachiy 
werden  wir  noch  näher  in  der  Folge  kennen  lernen. 
Er  war  einer  der  erften , die  es  für  Pflicht  hielten, 
den  beträchtlichen  Nutzen  anzupreifen  , welchen  Lei- 
chen - Oeffnungen  gewähren.  Bei  Gelegenheit  der 
Zergliederung  kranker  Nieren  wünfcht  er,  in  feinen 
Jüngern  Jahren  und  bei  fefterer  Gefiindheit  fich  mehr 
mit  dem  pathologifchen  Theil  der  Anatomie  befchäff- 
tigt  zu  haben,  und  nicht  fo  fpät  zum  Anbau  eines 

fo 
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fo  friichtbaren-Bodehs  gekommen  zu  fein.  Er*  hätte 
alsdann  das  angefangene  Werk  vollenden  und  dadurch 
beträchtlichen  Nutzen  ftiften  können.  Itzt  muffe  er 
es  wohl,  wegen  feines  Alters  und  wegen  feiner  Gicht- 
befchwerden  , liegen  laffen  : und  er  empfinde  tief  den 
Verlnfi:,  den  er  und  die  Wiffenfchaft  dabei  erlei- 
den'^*’). So  w'ünfchte  Volcher  Koyter  *^),  dafs  die 
'Obrigkeiten  allenthalben  die  Leich-en  - OeiTnungen  er- 
leichtern, und  die  Aerzte  fi.e  nach  jeder  bedenklichen 
und  verborgenen  Krankheit  vornehmen  möchten.  Es 
würden  fodanrt  weit  mehrere  Krankheiten  befler  er- 
kannt und  glücklicher  geheilt  werden.  Marcellus  Do~ 
natus  ^0  IT) acht  es,  nachdem  er  gezeigt,  dafs  durch 
Zergliederungen  der  fonft  völlig  unnütze  Leichnam 
fehr  nützlich  werden  könne,  felbft  den  Aerzten  zum 
grofsen  Vorwurf,  wenn  fie  fich  durch  unangenehmen 
Empfindungen  und  durch  den  Ekel  abhalten  laffen, 
Zergliederungen  vorzunehmen;  und,  als  Zärtlinge, 
lieber  in  ihrer  Unwiffenheit  beharren,  als  die' Wahr- 
heit erforfchen  wollen.  „Deum  interim  ^ fetzt  er  hin- 
zu, ipfoJ-i  humanumcjue  gemis  univerfum  non  con^ 
^ytemnenda  iniuria  damnoque  aßicientes,„ 

" 77- 

Auffallend  wohlthätig  war  der  Einflufs  diefer 
anatomifch-pathologifchen  Beobachtungen  auf  fo  n)an- 
che  verjährte  Voriirtheile,  die  nichts  als  das  Anfehen 
des  Galens  für  fich  hatten.  Bis  dahin  hatte  man  ge- 
''  glaubt, 

}i3)  Biirtli.  Eufiach.  de  leiuin  adminiih’.  c.  45,  p.  119.  (Opp.  cd. 

LB.  1707.) 

84)  Obfcvv.  anatom.  et  chiiurp;.  praef.  p.  106.  (fol.  Noiib.  1573.) 

85)  De  mt^dic.  hiltor.  mirab.  lib.  IV.  c.  3.  f.  lyS-  b. 
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glaubt,  dafs  die  Steine  fich  fafl:  allein  nur  in  der  Harn- 
blafe  und  den  Nierep  fänden.  Job.  Kentmann^  ein  be- 
rühmter Arzt  in  Dresden  zerllörte  diele  irrige 

^leinung"^  durch  eine  fchätzbare  Sammlung  von  Beob- 
achtungen über  die  Steine,  die  fich  im  menfchlich*en 
Körper  finden.  Er  fandte  diefelbe  an  Conr.  Gefsver^ 
lind  dieler  verleibte  fie  feinem  Buche  von  Folfilien 
ein  *0-  das  Buch  etwas  feiten  ift,  und  ich  nir- 
gends umlländliche  Nachrichten  von  den  Kentmann’-  ’ 
fchen  Beobachtungen  finde;  fo  wird  es  nicht  unnütz 
fein,  hier  die  wichtigften  auszuheben.  Die  erfte 
ftellte  Joh. /y«7,  Prof,  in  Leipzig,  an.  Sie  betrifft 
einen  langwierigen  und  unheilbaren  Kopffchlnerz , 
der  durch  einen  Stein  im  Gehirn,  von  der  Gröfse  und 
Geffalt  einer  Maulbeere , hervor  gebracht'war.  Joh. 
Steidel  behandelte  einen  Kunftpfeifer  in  Torgau  an  ei- 
nem Stein  unter  der  Zunge,  wodurch  derfelbe  am 
Blafen  der  Inftrumente  gehindert  worden  Beim 

Maternus  Badelwtji  fand  der  Verfaffer  k^^yftallifirte, 
fünfeckige  Steine  in  der  Gallenblafe , und  bringt  bei 
diefer  Gelegenheit  einige  lefenswerthe  Bemerkungen 
über  diefe  Art  der  Steine  an  *0*  Beuivit  m l'e- 
falius  ^0  Faloppia  waren  die  erffen,  die  die 

Gallen- 

Vergl.  Adami  vir.  medicor.  Germ.  p.  5!).  ' 

87)  De  omni  reruin  fbflilium  genere,  geniniis,  lapidibus,  merallis 
er  hujusmodi,  libri  aliquot,  opera  C.  Cefiuri.  8.  Tigur.  1565. 

gS')  Kiitmann.  de  calculis  io  eorp.  huin.  apud  Gefnev  l.c.  f'.  j.b. 

89)  //>.  f.  8.  b. 

5)o)  Beniven.  de  abdit.  movb.  cauff.  c.  3,  94.,  p.  140.  263.  ad  calc. 
Dodon,  obferv. 

91)  Ep  tb  de  radic.  chyn.  p.  ^42. 

92)  Obferv.  an.u.  p.  401. 

Spreiigcls  Gefell,  der  Arzneik.  Th. 
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Gallenfteine  unterfncht  und  befchrieben  haben.  Mar- 
cellus Donatus  führt  zwar  Joh.  von  Tovnamira  -und 
G ent  Ui f von  Foligno  als  die  erden  Beobachter  an : al- 
lein ich  habe  diefe  SchriftdcHer  itzt  nicht  zur  Hand, 
um  lelbd  nachfchlagen  zu  können.  Auch  in  den  Ge- 
därmen, in  den  Zwifchenräumen  der  Mufkeln  und 
Knochen  der  Extremitäten,  fogar  in  Wunden,  fand 
Kentmnnn  deinichte  Verhärtungen.  Nach  ihm  fam'm- 
lete  MarceUiif  Do7iatH>  alle  bis  auf  feine  Zeit  bekannt 
gewordene  Fälle  von  Steinen  im  ganzen  Umfang  des 
Körpers 

/ 78.  ' 

. Eben  fo  hatte  man  bis  dahin  mitG^/^wund  den 
altern  Aerzten  geglaubt,  das  Herz. könne  weder  ent- 
' zündet  werden , noch  in  Vereiterung  gerathen  , ohne 
dafs  der  Tod  fogleich  erfolge.  Marcellus  Donatus 
und  Schenck  fammleten  dagegen  die  Beobachtungen 

von  Gc-fchwüren  und  andern  örtlichen  Fehlern  des 

\ 

Herzens,  die  fehr  lange,  ohne  Gefahr  des  Lebens, 
fortgedauret  hatten.  Auch  Forcflus  bewies  aus  eige- 
ner Erfahrung  gegen  die  Galeniden , dafs  das  Herz 
entzündet  werden,  und  in  Vereiterung  übergehen 
könne,  ohne  fogleich  den  Tod  herbei  zu  ziehen  ^0* 

79- 

Dem  Rembert  Dodoe^is  (S.  91.)  verdanken  wir 
eine  beträchtliche  Anzahl  vortrefflicher  anatomifch- 

patho- 

9;)  L.  c.  lib.  IV.  c.  30.  f.  264.  ' ’ 94)  L.  c. 

95)  Lib.  V.  c.  4.  f.  286. 

96)  ln  der  Vorrede  zu  feinen  Eeobaclit. 

97)  Lib.  XVII.  obf.  I.  (Den  l'oreftus  l^nnn  ich  nicht  nach  den  Seiten- 
zahlen anfiihren,  da  ich  einige  ßneher  in  8,  andere  in  fol.  be' 
fitze,  und  bei  manchen  das  Titelblatt  fehlt} 
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pathologifclier  Beobachtungen.  Unter  andern  erzählt 
er  eine  fehr  merkwürdige  Gefchichte  eines  Menfchen, 
der  lange  kachektifch  gewefen , dann  ein  fchleimich- 
tes,  mit  Eiter  vermifchtes  Erbrechen  bekonimen, 
hierauf  ficli  wohl  zu  befinden  gefchienen , wenigflens 
über  gar  keinen  Schmerz  geklagt  habe,  bis  endlich 
der  Brand  ganz  von  felbft  fich.  an  den  Füfsen  gezeigt, 
der  fodann  in  den  Tod  übergegangen.  Nach  dem 
Tode  fand  man  alle  Eingeweide  des  Unterleibes  im 
hOchften  Grade  verfault,  und  von  Jauche  völlig  zer- 
llört^*).  Im  Jahre  1565  beobachtete  er  eine  epide- 
mifche  Bräune,  die  in  die  Lungenentzündung  über- 
ging. Bei  den  Leichen  - OVffnungen  zeigte  fich  keine 
Spur  von  Verletzung  in  der  Luftröhre,  fondern  blofs 
die  Lungen  vereitert  ^0*  Ein  Menfch  hatte  lange  Zeit 
einen  lehr  heftigen  Geftank  aus  dem  IVlunde:  die  Ur- 
fache  deflclben  lag,  wie  man  nach  dem  Tode  fah, 
in  einem  Gelchwür  des  Magens  Eine  ungeheure  ' 
Gefchwulft  des  Bauches  währte  zwei  Jahre  lang,  und 
ging  endlich  in  den  Tod  über.  Die  Urfache  fand  man  ' 
bei  der  Oeffnung  in  dem  durch  die  zerriflenen  Gedär- 
me ausgetretenen  Unrath,  der  die  ganze  Bauchhöhle 

\ 

ausfüllte  0*  Eine  merkwürdige  Folge  des  Tjippers 
entdeckte  er  durch  die  Leichen- Oelfnung  bei  einem 
franzöfiCchen  Prinzen,  der  lange  an  Nierenfehmerzen 
gelitten  ^).  Die  liieren  waren  verhärtet;  die  Urete- 
ren  vereitert,  die  Blafe  lleif  und  hart,  und  der  ganze 
Harngang  verfclwärt  0* 

L 2 Aufs  er-  / 
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58")  Dorlon.  inedlciii.  obferv.  exentpl.  c.  27.  p.  ^7. 

^^yib.  c.  18-  p.  44.  100)  Vti.  c.  25.  p.  61. 

l)  li.  c.  35.  p.  50.  2)  Ib,  C.  41.  p.  103.  ^ 3)  Ib.  p.  105. 
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Aufserdem*  bat  Dodoevf  die  Lehre  von  den  Er- 
fchlUterungen  des  Gehirns  durch  feine  Beobachtungen 
zuerft  beffer  erklärt,  da  die  Alten  davon  gleichfam 
nur  geträumt  hatten  O-  Ef  bemerkte,  meines  Wif- 
fens,  zuerft  die  Entzündung  der  BaUchmufkeln , die 
Frank  neuerlich  wieder  unter  dem  Nahmen  peritonitis 
mufciilaris  aufgenommcii  hat  0-  Vortrefflich  find 
feine  Bemerkungen  über  die  Aneuryfmen  der  Kranz- 
arterie des  Magens  und  der  innern  Pförtner- Arterien, 
die  mit  den  Zeichen  gaftrifcher  Unreinigkeiten  ver- 
bunden waren  Auf  unterdrückte  monatliche  Pvei- 
nigung  fah  er  in  einem  Fall  Blutbrechen,  und  in  dem 
andern  blutige  Thränen  folgen  Intereffanc  find  die 
Gefchichten  einer  Lungenfucht  aus  fteinichten  Anhäu- 
fungen in  den  Lungen,  und  von  dem  Zerberften  eines 
Steins  in  der  Harnblafe  Auch  kann  ich  feine  Be- 
obachtungen von  einem  als  catochus  verlarvten  Wech- 
felfieberOi  von  dem  Abgang  der  Winde  durch  die 
Scheide,  von  einer  wahren  Waflerfucht  der  Bährmut- 
ter  fo  wie  von  einer  Wafferfucht,  die  aus  unter- 
drücktem Abflufs  des  Urins  entftand  nicht  über- 
gehen. 

/ 80. 

4)  Deion.  L c.  c.  2,  p.  4.  ^ 

5)  Jh.  c.  29.  p.  70.  Vergl.  Frniik  ds  cuiand.  honiin.  moib.  lib.  II. 

215.  p.  185. 

6)  Dodon.  ib.  c.  51.  p.  122. 

7)  Ib.  c.  26.  p.  63.  c.  15.  p.  37.  < 

8)  Ih.  c.  23.  p.  57.  c,  43.  p.  108. 

9)  //>.  c.  4.  p.  9. 

10)  Ih.  c.  49.  p.  119. 

11)  Ib.  c.  34.  p.  89.  — Vergl.  FheJtt  Heilungsmethode,  hernusgeg. 
von  riatmr,  B.  II.  Th.  5.  S.  238.  — Lentins  Beobachtungen 
der  KranRh,  am  Oberharz,  S.  97.  125. 
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80. 

Johann  Sehen  ck  von  Gr  aff  e über  g ift  mir, 
wie  jedem  Freunde  der  Kunfl: , ein  verehrungs- 
wiirdiger  Nähme.  Er  war  Arzt  zu  Freiburg  im. 
Breisgau,  feiner  Vaterftadt  ^0*  Ohne  feine  Be- 
mühung wären  gewifs  unzählige  treffliche  Beobach- 
tungen verlohren  gegangen , die  ihm  viele  deutfehe 
Aerzte  handfchriftlich  zufandten , und  die  nirgends 
anders  gedruckt  find.  Ich  läugne  nicht,  dafs  der  Geift 

feines  abergläubigen  Zeitalters  Einflufs  auf  manche  fei- 

/ 

ner  Erzählungen  hat.  Aber  zum  Theil  war  dies  nicht 
feine  Schuld,  weil  er  die  Beobachtungen  verbunden 
war  fo  drucken  zu  laffen , wie  fie  ihm  zugefchickt 
worden.  Und  dann  überwiegt  die  Menge  von  inter- 
effanten  und  belehrenden  Beobachtungen  bei  weitem 
die  geringere  Anzahl  feichter  Bemerkungen.  Deut- 
lich fleht  man  fchon  bei  ihm  das  Beftreben , fich  im- 
mer mehr  von  dem  Joche  frei  zu  machen,  welches 
die  angebeteten  Griechen  feinen  Zeitverwandten  noch 
immer  auflegten.  Deutlich  fieht  man  aus  feinem  Werke 
' die  weit  ftärkere  Bemühung,  frei  und  richtig  zu  den- 
ken, als  durch  griechifche  Gelehrfamkeit  fich  hervor 
zu  thun.  Ungemein  intereffant  iff;  auch  fein  ßeftre- 
ben , eine  gewiffe  fyftematifche  Ordnung  in?  die  be- 
fondere  Pathologie  einzuführen,  und  die  Krankheiten 
hanptfächlich  nach  ihren  auffallenden  Urfachen  zu 
claffificiren.  Es  wird  nicht  nöthig  fein  , Auszüge  aus 
feinem  fchon  oft  angeführten  Werk  zu  machen,  da 
es  gewifs  in  den  Händen  der  meiflen  meiner  Le- 
fer  ift. 
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13)  Adami  p.  160. 
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Ein  anderer  Deiitfcber,  Felix  Plater^  ans  Sit- 
ten im  Wallifer  Lande,  Profeflbr  zu  Bafel  und  Leib- 
arzt der  Markgrafen  von  Baden  machte  fich  eben- 
falls durch  eine  Sammlung  von  Beobachtungen  be- 
rühmt, die  er  aber  alle  felbO:  angeftellt  hatte.  Man 
erllannt  über  die  Menge  eigener  Erfahrungen,  die 
diefer  einzele , vortreffliche  Arzt  gefammlet  hat, 
, wünfeht  aber  freilich , dafs  er  hier  und  da  eine  beffere 
Auswahl  getroffen  habe.  Pliter  fcheint  feine  Auf- 
merkfamkeit  vorzüglich  auf  die  Folgen  und  Wirkun- 
gen der  Leidenfchaften  gerichtet  zu  haben : wenig- 
ffens  entfinne  ich  mich  nicht,  in  irgend  einem  altern 
Werk  eine  gröfsere  Anzahl  belehrender  Erfahrungen 
' über  diefen  Gegenffand  angetroffen  zu  haben.  Merk- 
würdig ift  fein  Vorfchlag,  in  Nerven  - Zufällen  den 
Rückgrad  mit  reizenden  Oehlcn,  mit  Scorpion  - und 
" Euphorbien  - Oehl  einzureiben  Mehrere  Beob- 

achtungen führt  er  auch  von  dem  glücklichen  Aus- 

« 

gang  eines  Schnittes  in  den  Nabel  während  einer  Waf- 
ferfucht  an  Zu  feinen  merUwnirdigen  Beobach- 

tungen gehören  die  von  Steinen  in  den  Lungen  , als 
Urfache  der  Engbrüftigkeit  j von  Steinen  unter  der 
Zunge  ^0;  von  einem  fünfjährigen  und  fchon  völlig 
erwachfenen  Mädchen  von  dem  Skelett  eines 

Riefen,  der,  Platers  Meinung  nach,  neun  Fufs  hoch 
gewefen  fein  mufste  von  der  Schlaffucht,  als 

^ . Folge 

13)  Sein  Leben  hat  BaUinger  im  vovijrcn  Jahr  herausgegeben.  Es  ift 
mir  aber  noch  nicht  zu  Gefichr  gekommen. 

14.')  Fel.  P later,  obferv.  lib.  I.  p.  7.  (g.  Bafil.  1614.} 

15)  Jb.  lib.  III.  \\  61 1.  16)  Ib  lib.  I.  p.  167. 

' 17)  ib.  lib.  . III.  p.  84.1.  18)  Ib.  p.  547. 


I5>)  Ib.  p.  548. 
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Folge  einer  feirrhöfen  Gefchwiilft  im  Gehirn  lind 

von  der  Flüffigkeit  des  letztem , als  einer  Urfache 

des  tödtlichen  Ausganges  des  Schlagfiuffes  "'O.  Ein 

Ivlenfcli , der  taub,  ilumm  und  blind  zugleich  war, 

liefs  fich  auf  den  entblöfsten  Arm  die  Schriftzüge  der 

Worte  hinzeichnen , die  man  ihm  lagen  wollte:  dies 

war  die  einzige  mügliche  Art  der  Pvlittlieilung 

Die  untere  Kinnlade  wurde  einem  Menfchen  durch 

/ 

eine  Kanonen  - Kugel  völlig  weggenommen:  dennoch 
lebte  der  Menfch  lange  nachher  Ein  vorgefal- 

lener und  brandig  gewordener  Uterus  wurde  ausge- 
fchnitten,  die  Gefundheit  wieder  her  gellellt,  und 
die  monatliche  R.einigung  flofs  nachher  durch  den 
After  ab  '0*  Nach  dem  Tode  eines  Wafferfüchtigen 
fand  Plater  die  Nieren  durchlöchert  und  die  Leber 
mit  Hydatiden  angefüllt  ^0- 

82. 

Nicht  blofs  für  fein  Jahrhundert,  fondern  für  alle 
folgende  zi'eitalter  ifl;  Peters  Foreeß  QPorcßus')  Samm- 
lung von  Beobachtungen  klalTifch.  Der  Verfaffer 
hatte  zu  Löwen  unter  Drivere^  zu  Bologna,  zu  Rom 
und  Paris  ftudirt:  in  Rom  nutzte  ihm  am  meiften  die 
Befuchung  des  Hofpitals  di  S.  Maria  della  conjolazionc^ 
deffen  Auffeher  dermalen  Gisbert  Horfl  war.  Im  Jahre 
1545  ühlQporeefl  die  Kunfl:  zu  Pluviers  in  Frankreich 

L 4 aus ; 

I 

20)  Plater,  l.  c.  lib.  T.  p.  ii.  21)  Ib.  p.  14..  22)  Ib.  p.  ili. 

23)  Ib.  lib.  III.  p.  558.  — Ein  Kanonier  aus  Berlin  rcirct  noch  itzt 
vielleicht  umher , dem  ebenfalls  die  untere  Kinnlade  durch  eii\e 
Kanonen -Kugel  weggenommen  worden,  und  den  der  unltcrb- 
liche  Sclmucker  behandelt  har. 

24.)  Ib.  p.  718.  25)  Ib.  p.  608. 
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ans;  kehrte  aber  nach  cineTi  Jahr  in  fein  Vaterland 
zurück,  und  war  zuerft  in  Delft,  dann  in  Leiden, 
und  endlich  in  Alkmaar,  feiner  Vaterftadt,  ausüben- 
der Arzt 

Foreefl  erzählt,  was  feine  Vorgänger  feiten  thun, 
feine  Beobachtungen  volllländig , hafcht  nicht  nach 
Seltenheiten,  fondern  fucht  die  gewöhnlichen  Erfchei- 
nungen  des  kranken  Zullandes  mit  aller  Treue  und 
Einfachheit  des  graden,  rechtfchaffenen  Mannes  und 
des  fcharffinnigen  Arztes,  vorzutragen.  Ein  grofser 
Vorzug  feiner  Bemerkungen  befteht  in  der  Menge 
von  Krankengefchichten , die  die  Macht  des  Confen- 
fus  beweifen.  Ich  hebe  überdies  folgende  interef- 
fante  Beobachtungen  aus : Eine  rein  gallichte  Manie  *0  • 
faulichte  Rötheln  und  Pocken  welches  zugleich 
die  erften 'Spuren  der  beobachteten  Rötheln  zu  fein 
fcheinen.  . . Ein  Quartanfieber  aus  blofser  Vollblü- 
tigkeit'*0;  eine  periodifche  Schlaffucht  ßefon- 

ders  merkwürdig  und  einzig  in  ihrer  Art  ift  die  Be- 
obachtung einer  Kopfentzündung,  die  von  Würmern 
herrührte,  und  in  Frankreich  im  Jahr  1545  epide- 
mifch  herrfchte.  Die  Kranken  klagten  über  heftige 
Kopffchmerzen , Brennen  in  den  Nieren,  waren  ent- 
weder belländig  fchlaflos , oder  fie  rafeten,  oder  la- 
gen in  einer  tiefen  Schlaffucht  ^0*  Auch  die  Stumm- 
' heit 

26)  Fore/l.  obfevv.  lib,  IX.  2.  X.  ii.  — Vergl.  Adami  p.  14$. 

27)  Lib  1.  10. 

38)  Lib.  L 17.  — Vergl.  Stoll  rat.  med.  vol.  III.  p.  129.  ' 

29)  Lib.  IIL  52.  — Vergl.  Morgagni  de  fedib.  et  cauIT.  morb. 
ep.  XXI.  n.  4?. 

30)  Lib.  UL,  39.  — Vergl.  Bianchi  hidor.  hepat.  p.  751.  — Torti 
therap.  fpccial.  febr.  interm.  p,  207. 

31)  Lib.  VI.  7. 
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heit  beobachtete  er,  als  Wirkung  der  Würmer 
und  die  Pell  als  bloCs  gallicht  ^■^0-  Einen  äufsern 
Waflerkopf  heilte  er  durch  Einfchmicren  des  Kamil- 
len - Oehls  mit  Schwefel  ^0*  Die  wahre  Lykanthro- 
pie,  wie  fie  Mareciluf  aus  Sida  befchrieb  will 

auch  Foreßus  gefehen  haben  : die  Krankheit  ftellte  fich 
ebenfalls  im  Frühling  ein,  und  die  iKranken  fuchten 
beftändig  die  Gräber  auf  IVyerus  und  /1/to- 

mare  führen  ebenfalls  eigene  Beobachtungen  die- 
fer  Krankheit  an.  Eine  Melancholie  aus  Liebe  ku- 
rirte  Foreflits  ganz  auf  diefelbe  Art,  wie  Eraßflratuf^ 
Galen  und  Ebn  Sina  Eine  häufige  und  tödtliche 

■Katalepfe  bemerkte  er  unter  den  Soldaten  bei  der  Be- 
lagerung von  Metz  Unter  der  Schwindfucht  der 

Pupille  verlieht  er  eine  folche  Zurammenziehung  der- 
felben , wodurch  die  Gegenftände  gröfser  erfchei- 
nen  Linen  Nafen- Polypen  rottet  er  mit  Vitriol 
aus  Durch  trockene  Schröpfköpfe , auf  die  Wa- 
den und  die  Fiilsfbhlen  gefetzt,  wurde  ein  fehr  hef- 
tiger Bliitfturz  ans  der  Nafe  glücklich  gehoben 
ln  den  fchlimmllen  Perioden  einer  bösartigen  Pleurefie 
beobachtete  er  oft  den  Urin  ganz  natürlich  ^0*  Sel- 

L 5 I ten 

32)  Lib.  VI.  38.  — Vergl.  Haute fierk  obfervat.  vol.  TL  p.  480. 

33)  Ltb.  VI.  13.  Vergl.  Lange  rudim.  doctrinae  de  peltc,  p.  79^ 

I08.  > 

34}  Lib.  VIII.  29. 

35)  Gefch.  der  Aiz.neik.  Th,  II.  S.  172. 

36)  Lib.  X,  25. 

37)  De  praeftig.  daetnon.  lib.  IV.  23.  p.  420. 

38)  De  medend.  corp.  hum,  morb.  lib.  I.  9.  p.  ^6. 

39)  Lib.  X.  30.  — Vergl.  Gefch.  der  ArzneiU.  Th,  I.  S.  384..  Th.  II. 

S.  118.  339. 

40)  Lib.  X,  41.  41)  Lib.  XL  29.  42)  Lib.  XIII.  g. 

43)  Lib.  XIII.  14.  44)  Lib.  XVI.  39. 
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ten  find  die  glücklichen  und  gründlichen  Kuren  einer 
eingewurzelten  eiterichten  Schwindfucht  und  eines 
Gefchwürs  im  Magen  Eine.  Schwangere  fiel  eine 

Treppe  hinab:  lie  gcbahr  ein  Mädchen,  defl’en  Kno- 
chen eine  wächferne  Biegfamkeit  hatten  , die  indeffen 
mit  zufammen  ziehend^en  Mitteln  geheilt  wurde 
Ungewöhnlich  und  intereffant  find  Foreßus  Bemerkun- 
gen über  eine  Milchruhr,  die  nach  einer  Gallenruhr 
folgte  “^0  5 über  eine  wahre  Entzündung  der  Milz'^Oj 
über  die  rheumatifche  Ruhr  über  den  Leber- 

flufs,  den  er  von  der  Ruhr  fehr  fofgfältig  unterfchei- 
det  ; über  die  verfchiedenen  TJrfachen  der  Magen- 
ruhr, worunter  er  auch  das  Gefchwür  des  Magens 
rechnet  über  die  wahre  Harnruhr  bei  einer  alten 
Frau  ^0)  ^ine  langwierige  Ruhr,  die  fechs  Mo-* 
nate  lang  währte  ^•^^j  über  eine  wahre  Entzündung 
der  Bährmutter  j über  eine  Bräune,  von  der  Läh- 
mung der  Schlundmüfkeln  und  über  die  faulichte 
Entzündung  der  Leber  Den  Unterfchied,  den 

die  Alten  in  Abficht  des  Sitzes  der  Ruhr  feil:  gefetzt 
hatten,  beftätigte  er  durch  feine  Erfahrung.  Er  hatte 
nämlich  drei  Menfchen  zugleich  an  der  R.uhr  zu  be- 
handeln. Bei  dem  erften  waren  die  Schmerzen  über 

dem 

, t 

45)  Lib.  XVI.  55.  Lib.  XVIII.  35. 

46)  Lib.  XVli.  15.  47)  Lib.  XVIII.  50. 

48)  Lib.  XX.  5.  6. 

47)  Lib.  XXII.  19.  — Vei'gl.  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  17. 

50)  Lib.  XXII.  21.  51)  Lib.  XXII.  24. 

52)  Lib.  XXIV.  4.  5j)  Lib.  XXII.  35. 

54)  Lib.  XXVIII.  41.  ‘ 

55)  Lib.  XV.  30.  — Vergl.  Swieten  comment.  in  Beerh.  aphor.  vol.  I. 
p.  702. 

56)  Lib.  XVI.  46. 
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dem  ^^abel  ungemein  heftig,'  es  wurde  kein  Roth, 
fondern  nur  etwas  Feuchtigkeit  ausgeleert,  womit 
Blut  gemifcht  war.  Die  Schmerzen  dauerten  auch 
immer  fehr  lange,  ehe  eine  Ausleerung  erfolgte. 
Foreßits  fchlofs  daraus,  dafs  die  dünnen  Gedärme  ent- 
zündet fein  müfsten.  Bei  dem  andern  fanden  gelin- 
dere Schmerzen  unter  dem  Nabel  ftatt,  und  gleich 
nachher  folgte  die  Ausleerung  mit  Fett  gemifcht.  Der 
Arzti  nahm  den  Sitz  der  Krankheit  in  den  dickeq  Där- 
men an  Endlich  beobachtete  er  auch,  dafs  beim 

Wechfeln  ein  Zahn  über  dem  andern  hervor  wuchs 

• ^ 

83. 

Peter  S aliut  Diverfus^'^Avzt  in  Faenza,  def- 
fen  Beobachtungen  über  die  Pefb  ich  fchon  oben  an- 
geführt habe,  fchrieb  auch  vermifchte  Bemerkungen 
über  die  Krankheiten  einzeler  Theile,  welche  fehr 
lefensw'erth  find.  Er  fahe  z.  B. , wie  ich  glaube,  zu- 
erft  eine  wahre  Eiitzündnng  der  Rinden- Subüanz  de? 
Gehirns,  die  er  fehr  forgfältig  von  der  Phrenefie  un- 
terfcheidet,  womit  fie  fonft  wohl  verwechfelt  worden 
yvmr  Auch  zeigt  er  den  Unterfchied  diefer  Krank- 
heit und  des  Schlagfluffes  Er  war  ferner  der  er- 
fte,  der  die  alte  Idee  vom  Urfprung  des  Schlagfluffes' 
aus  einem  Druck  aufs  Gehirn,  und  befonders^aus  Zu- 
fanmiendrückung  der  Carotiden,  verwarf,  undaufblo- 
fse  Unterdrückung  derNervenkraftPUickficht  nahm^^O« 

Er 

57)  Lib.  XXII.  53. 

5g)  Lib.  XIV.  12.  — Vergl.  Knocbenlehre,  $ 236. 

59)  De  art'ectil).  pavticul.  c.  l.  p.  199.  6ü)  c.  2.  p.  207. 

61}  P — Vergl.  Wetkard's  verm.  medic.  Schriften,  Th. I. 

S.  515  •550*  (Ausg.  von  1795.) 
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Er  beobachtete  eine  wahre  Entzündung  des  IVlittel- 
fells,  deren  Unterfcheidungszeichen  er  beilimmt  an- 
giebt,  und  glaubt,  fie  zuerll  befchrieben  zu  haben 
Er  fand,  dafs  viele  Perfonen  an  der Schwindfucht  Ser- 
ben, ohne  dafs  fie  Eiter  oder  Jauche  ausgeworfen  ha- 
ben, Solche  Schwindfuchten , die  man  in  fpätern 
Zeiten  phthijes  vervofas  nannte,  \e\tete  Sdlius  Diverfui 
von  einer  Vereiterung  des  Herzbeutels  her  Er 

nahm  einmahl  eine  wahre  Wafierfucht  der  Lungen 
wahr  iiiid  lehrte  zuerll,  dafs  die  Wafferfucht 

fehr  wohl  von  Colliquation  der  Säfte  und  von  dem 
hohen  Grade  eines  hitzigen  Fiebers  herrühren  kön- 
ne Vortrefflich  ill  die  Abhandlung  über  die  Ko- 
lik und  Darmgicht,  die  in  einem  Falle  durch  krebs- 
artige Gefchwüre  des  Grimmdarms  erregt  worden 
war Er  fahe,  dafs  Jemand  erft  am  22ffen  Tage 
einer  heftigen  Kolik  Koth  ausbrach,  und  fchlofs  dar- 
aus, dafs  in  diefem  Falle  die  dicken  Gedärme  gelit- 
ten haben  müfsten  -'^O-  Lr  bewies,  dafs  die  trockene 
Cholera  der  Alten  nichts  anders  ill,  als  ein  hypochon- 
drifcher  Zufall  mit  Blähungen  verbunden  Die  Ab- 
handlung über  die  Verhaltung  des  Urins  ill  ebenfalls 
fehr  lefenswerth.  Unter  andern  fucht  der  Verfaffer 
die  Uriachen  in  der  fehlerhaften  Abfonderung  des 
Harns  in  den  Nieren,  in  der  Entzündung  der  Urete- 
ren,  in  der  Verfchleimung  der  Nieren -Venen 

Die 

62)  c.  6.  p.  224.,  — Vergl.  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  351. 372. 


63)  C.  7.  p.  233. 

64)  c.  5.  p.  220. 

65)  c.  9.  p.  24.2.  p.  IO. 

p.  251.  — Vergl.  StoU  rar.  med.  vol.  II. 

p.  158- 

66)  c.  II.  p.  254.. 

67)  p.  262. 

68)  c.  13.  p.  271. 

69)  C.  14.  p.  275.  278. 
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Die  Gicht  werde  nicht  blofs  durch  einen  einzigen 
Krankheits/loff  erzeugt,  auch  liege  die  formelle  Ur- 
fache  derfelben  nicht  im  Gehirn,  fondern  iin  Magen, 
und  der  Stoflt  könne  äufserft  vielfach  fein : befonders 
muffe  die  Galle  häufig  befchuldigt  werden  Als 

einen  vernünftigen  Pathologen  zeigt  er  fich  in  der  Ab- 
handlung von  dem  Nachtwandeln  Die  Pathologie 
der  Hundswuth  ill  dem  Geill  des  Zeitalters  gemäfsj 

und  die  Rurmethode  fehr  fchlecht 

> . 

' 84* 

Marcellus  Donatuf,  Geheimfehreiber  und  Rath 
des  Fürften  von  Mantua  und  Monteferrato , (Viiicenz 
Gonzaga")^  und  Arzt  in  Mantua,  fammlete  elf  Jahre 
lang  an  Beobachtungen  aus  feinen  Vorgängern.  Man 
kann  nicht  in  Abrede  fein,  dafs  fehr  oft  den  Verfaffer 
fein  Aberglaube  verführt,  unwahrfcheinliche  Erzäh- 
lungen , z.  B.  von  verfpäteten  Geburten  und  fehr  lan- 
gem Faften  aufzunehmen.  Indeffen  ift;  doch  feine 
Freiheit  von  allem  Vorurtheil  des  Anfehens  rühmlich. 

Er  widerfpricht  den  griechifchen  Aerzten,  in  Pvück- 
ficht  der  Heilbarkeit  der  eingewurzelten  Gicht  bei  al- 
ten Leuten.  Einen  gewiflen  Alfonfo  Taßo7ii  kurirte  er 
in  dem  fiebzigften  Jahre  deffelben  gründlich  Auch 
den  durch  Hippokrates  Auctorität  beftätigten  Grund- 
fatz  von  der  Schädlichkeit  der  Gelbfucht  vor  dem  fie-  > 
benten  Tage  einer  Krankheit,  widerlegte  er  durch 
eigene  Erfahrung,  und  beruft  fich  zugleich  auf  Hon- 

Her, 

70)  c.  16.  p.  2g7.  293.  71)  c.  18-  p.  500. 

72)  c.,  19.  p.  308. 

75)  Donat.  de  medic.  hiftor.  mirab.  lib.  IV.  c.  12.  15.  f.  214.  218. 

74)  Lib.  I.  c.  8.  f.  25.  b. 
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licr^  der  in  einer  zu  Paris  1549  lierrfchenden  Epide- 
mie von  Tertianfiebern  die  Gelbfucht  vor  dem  fieben- 
ten  Tage  ebenfalls  als  kritifch  beobachtete  ^0-  J'Pine 
Bemerkungen  über  den  blutigen  Schweifs  über 

die  Entzündung  der  Zunge  und  des  Gekröfes  ^0  5 io 
wie  über  die  Ueberfchwängerung  inter- 

effant.  Die  Kopfverletzungen  fahe  er  oft  wohlthätig 
in  manchen  Nerven  - Krankheiten , befonders  in  der 
Epilepfie  Mehrere  Beifpiele  von  Schlagflüffen, 

die  aus  Kohlendämpfen  und  andern  Verderbniffen  der 
Luft  entftanden  waren , findet  man  bei  ihm  Ein 

Hirt  hatte  fich  eine  Kornähre  in  die  Harnröhre  ge- 
ftofsen : diefe  fchwor  aus  der  Lende  wieder  her- 
vor Bei  der  Operation  des  Kropfes  entftand  eine 

Sprachloligkeit  von  Verletzung  der  Stimninerven 
Donatus  beobachtete  die  fcirrhöfe  Schw'indfucht , und 
war  in  der  Kur  der  eiterichten  ungemein  glücklich *0* 
Fünf-  und  fiebentägige  Wechfelfieber  kamen  ihm  eben- 
falls vor:  die  letztem  endigten  fich  in  fieben  Umläu- 
fen In  IVlilzkrankheiten  werde  allerdings,  wie 

Galen  fchon  gezeigt  habe,  der  unreine  Stoff  durch  die 
Nieren  ausgeführt  *0-  Verfchiedene  Beifpiele  von 
der  Empfängnifs  ohne  vorher  gegangene  Menffrua- 
tion  und  von  der  Abfonderung  der  Milch  im 

männlichen  Körper  fo  wie  von  einer . faifchen 

Schwangerfchaft,  die  durch  die  Waflerfucht  der  Bähr- 

nuitter 


75)  Lib.  I.  c.  9.  f.  27.  3.  76)  Ih.  c.  2.  f.  <J.  a. 

77)  Lib.  III.  c.  4.  f.  85-  a-  Lib.  IV.  c.  7.  f.  263.  a. 


78)  Lib.  IV.  c.  16.  f.  225.  a. 
80)  Lib.  II.  c.  6.  f.  io,  a. 

82)  Lib.  III.  c.  2.  f.  83.  b. 
84)  Ib.  c.  14.  f.  191.  a. 

86)  Lib.  IV.  c.  23.  f.  242.  b. 


79)  Lib.  II.  c.  4.  f.  53.  a. 
81)  Hf.  c.  ri.  f.  79.  a. 

83)  Ib.  c.  10.  f.  96.  , 

85)  Lib.  IV.  c.  9.  f.  208.  b. 
87)  Lib.  Vl.  c.  2.  L 300.  b, 
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iTiiitter  veranlafst  worden  war  imgicichen  von 

dem  kritiTclien  Erbrechen  in  der  Wafferfucht  , find 
feiten  und  denkwürdig. 

85. 

Ferncliuf  hatte  fchon  (S.  27.)  die  Verknorpelung 
des  obern  IVlagenmundes , als  die  Urfache  einer 
fchweren  und  langwierigen  Krankheit , beobachtet. 
Donatuf  machte  eine  ähnliche  Bemerkung  über  die  Ur- 

I » 

fache  des  hektifchen  Erbrechens,  die  er  in  der  Callo- 
fität  des  Magens  fand  und  Johann  Battifta  Co- 
dronclii^  ein  Arzt  zu  Imola  befchrieb  diefe 

Verknorpelung  des  Magenmundes  zugleich  mit  der 
jvon  ihm  zuerft  deutlich  befchriebenen  Krankheit  des 
fchwerdtförmigen  Knorpels,  wobei  derfelbe  einwärts 
gekehrt  fei  und  auf  den  Magen  drucke  *'0-  Dif*  Ita- 
liener nennen  diefe  Krankheit  fanima  caduta^  und  Co- 
dronchi  ward  zuerft  durch  einen  Arzt  in  Ce- 

fena , aufmerkfam  darauf  gemacht.  Die  vorzüglich- 
ften  Zufälle  beftehen  nach  ihm  in  Schmerzen  beim  Ein- 
tritt der  Speifen  in  den  Magen;  bisweilen  in  Erbre- 
chen ; im  Gefühl  einer  Schwere  in  der  Magen  - Ge- 
gend; in  Verminderung  des  Appetits  und  befchwer- 
lichem  Athemhohlen ; in  Gelbfucht,  Kachexie,  Dörr- 
fucht,  und  in  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Herz- 
grube beim  Ausftrecken  der  Arme  nach  oben  und 
rückwärts.  Codronchi  fucht  im  Anfänge  die  Krank- 
heit dadurch  zu  heben,  dafs  er  den  Unterleib  mit'ei- 

ner 

88)  Lib.  IV.  c.  25.  f.  248.  a. ' 89)  Ib,  c.  ai.  f.  235.  b. 

90)  Ib.  c.  3.  f.  195.  a. 

91)  ^Tiraboschi  vol.  VIII.  p.  268.  ' 

92)  Codronchil  de  niorbo  novo , prolapfu  fdlicet  mücvonatae  cai'tila- 
ginis,  libellus,  cd.  C.  G.  Grüner,  8>  Jen.  1786. 
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ner  Binde  aufwärts  treibt,  und  auf  beiden  Seiten  der 
Kippen  - Gegenden  die  in  demfelben  liegenden  ^TheiIe 
mit  den  Händen  druckt , damit  der  Knorpel  durch 
eine  leichte  Berührung  zurück  gebracht  werde  j oder 
er  läfst  den  Kranken  etwas  Schweres,  höher  als  er 
felbfl;  ift,  heben,  und  während  diefer  Arbeit  Bewe- 
gungen mit  feinem  Körper,  bald  nach  diefer,  bald 
nach  jener  Seite,  vornehmen;  oder  er  bringt  ober- 
halb der  Gegend  des  Knorpels  einen  Schröpfkopf  an, 
reifst  ihn  aber,  wenn  er  eine  Weile  gelegen,  nicht 
mit  Gewalt  weg.  Vor  der  Einrichtung  des  Knorpels 
fchmiert  C Aroitchi  die  Gegend  mit  Oehlen  , und  nach- 
her bäht  er  fie  mit  Harkenden  Mitteln  und  legt  ein  Ge- 
rat aus  MaHix,  Ladanum  und  Schiffpech  auf.  Jn- 
deffen  ift  das  Uebel  unheilbar,  wenn  der  Druck  des 

Knorpels  fchon  eine  Verhärtung  des  Magens  hervor 

\ 

gebracht  hat  ^0*  Auch  über  eine  befondere  Epide- 
mie, die  im  Jahre  1602  zu  Imola  herrfchte,  und  in 
einer  Pleurefie,  mit  Wurm  - Zufällen  verbunden,  be- 
ftand , machte  Codronchi  nicht  unwichtige  Bemerkun- 
gen ^0- 

86. 

Mit  wenigen  Worten  mufs  ich  noch  eines  por- 
tiigiefifchen  Arztes,  des  Roderich  Fonjeca,  erwäh- 
nen, der  Prof,  in  Pifa  war,  und  eine  Menge  Rath- 
fchläge  hinterlaffen  hat,  welche  indeflen  keine  fonder- 
liche 

9O  Vcrgl.  Petzolil  von  der  Veihärning  und  Verengerung  des  Magen* 

• inundes.  8-  Dresden  1787. 

y4)  De  morbis,  qui  Iniolae  et  alibi  comnnmiter  boc  anno  1C02  graf- 
fari  funr,  commentmioluni.  4.  Bonon.  16OJ.  — Seip  Buch 
de  vitiis  vocis  (S.  Frcf.  keine  merkwürdige  Be- 

obachtimgen. 


/ 
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liehe  Aufmerkfamkeit  verdienen  Ich  führe  hier 

mir  die  Bemerkung  von  der  Bleichfucht , oder  dem 
von  ihm  fo  genannten  weifsen  Fieber  der  Mädchen, 
an,  welches. er  aus  der  Milz  herleitet,  und  mit  er- 
öffnenden Mitteln  zu  heben  fucht  Die  Hunds- 

wuth  heilt  er  mit  Präcipitat  (Mineral -Turbith}  und 
dem  glühenden  Eifen  ^0*  Kachexie  mit  Oede- 

men  befchreibt  er  fafl  fo , dafs  man  fie  für  die  engli- 
fche  Krankheit  halten  könnte  Von  dem  zu  ftar- 

ken  Hämorrhoidal  - Flufs  beobachtete  er  eine  Läh- 
mung der  Finger  Seine  Gefchichten  des  Kindbett- 
liebers  mit  unterdrückten  Lochien  ^ und  des  wah- 
ren Leberfiußes  ^ , lind  merkwürdig  genug. 

87* 

Dies  find,  einige  abgerechnet,  di'e  unter  andern 
Rubriken  verkommen,  die  wichtigften  Beobachter 
des  fechzehnten  Jahrhunderts.  Wenn  man  fie  alle 
aufmerkfam  gelefen  hat;  fo  wird  man  auf  folgende 
Refultate  geführt,  die  den  Geilt  der  Beobachtungen 
diefes  Jahrhunderts  bezeichnen. 

1.  Gewöhnlich  fuchte  man  nur  feltene  und  auf- 
fallende Fälle  auszuheben , durch  welche  man  der 
Kunft  aufzuhelfen  gedachte,  und  in  der  That  ver- 
nachläffigte  man  darüber  wichtigere  Gegenltände. 

2.  Man  hatte  noch  nicht  genug  von  dem  Hippo- 
krates  gelernt , um  die  Wirkfamkeit  und  den  wichti- 

gen 

<>5)  Confultationes  niedicae.  S.  Frcf.  1655. 

5»6)'  Conf.  6.  p'.  58.  97)  Conf.  25.  p.  169* 

98)  Conf.  98.  p.  568.  99)  Conf.  83.  p.  509. 

100)  Conf  4.5.  p.  309.  l)  Conf  93.  p.  54.9* 

Sprenkels  Gefch.  der  Arxmik,  Th,  M 
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genEinflufs  derepidemifchen  Conftitution  in  die  Krank- 
heiten zu  kennen.  Und  durch  die  Beobachtung  die- 
fes  Einfluffes  gewinnt  doch  ohne  Zweifel  die  Patho- 
logie am  meiften. 

3.  Man  unterfchied  die  wahren  Heilurfachen 
nicht  genug,  fondern  hielt  fich  noch  gröfstentheils 
an  die  beliebten  vier  Elementar  - Qualitäten.  Hier 
lind  da  machte  man  wohl  Ausnahmen  von  der  alten 
Regel;  allein  Regel  blieb  es  doch  in  den  meiften  Fäl- 
len. Diefe  Lehre  von  den  Elementar  - Qualitäten 
brachte  den  Nachtheil  hervor,  dafs  man  glaubte,  die 
Kur- Anzeigen  weit  einfacher  machen  zu  können:  und 
aus  Hang  zur  Einfachheit  ward  man  einfeitig. 

4.  Die  Fiebe^rlehre  gewann  fehr  wenig.  Man 
unterfchied  die  Fieber  häufiger  nach  ihrem  Typus,  als 
nach  dem  kranken  Zuftande,  durch  den  fie  erzeugt 
wurden.  Man  fprach  weniger  von  Faul-,  Nerven-, 
Gallenfiebern,  als  von  Fiebern  mit  dreitägigem,  all- 
täglichem , viertägigem  Typus. 

5.  Die  Knrmethode  war  gröfstentheils  nur  ge- 
gen die  Symptome,  oder  gegen  die  angenommenen 
Elementar  - Qualitäten  gerichtet.  Bei  hyfterifchen 
Weibern  legten  die  Aerzte  Pfiafter  auf  die  Gegend 
der  Bährmutter,  und  glaubten  die  Krankheit  dadurch 
zu  heben. 

6.  Endlich  waren  die  Aerzte  noch  immer  zu 
leicht-  und  abergläubig,  und  nahmen  jede  Erzählung 
auf,  ohne  ihre  innere  Wahrheit  zu  prüfen.  Der  letz- 
tere Fehler  verlohr  fich  aber  erft  gegen  die  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts. 


88. 
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88. 

Eine  gründliche  Zeichctilehre  des  kranken  Zuftan- 
des  i(b  von  je  her  für  ein  nothwendiges  und  unent- 
behrliches Hülfsmittel  des  praktifchen  Theils  der  Arz- 
neikunde angefehen  vi^orden.  Die  älteften  griechi- 
fchen  Aerzte  lieferten  uns  eine  Menge  prognoftifcher 
und  diagnoftifcher  Grundfätze,  auf  welche  man  bis 
dahin  zum  Theil  nicht  geachtet,  zum  Theil  auch  fie 
zway  angenommen,  aber  mifsverflanden  hatte.  Die 
hippokratifchen  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  fuchten 
Jene  Grundfätze  wieder  zu  empfehlen ; allein  fie  be* 
gingen  dabei  den  grofsen  Fehler,  denfelben  allge- 
meine und  unbedingte  Gültigkeit  zuzufchreiben , da 
fie  doch  nur  bedingungsweife  und  unter  gewiffen  Um- 
ftänden  angenommen  werden  konnten.  Indeffen' hielt 
man  es  für  nothwendig,  die  Lehre  von  den  Zeichen 
des  kranken  Zuftandes  als  eine  eigene  Wiffenfchaft 
vorzutragen,  und  dabei  jederzeit  die  Erfahrungen 
de/  griechifchen  Aerzte  zum  Grunde  zu  legen.  Auch 
wurden  einzele  Gegenftände  der  Zeichenlehre  naher 
und  fchärfer  unterfucht,  als  bis  dahin  gefchehen  war, 
und  dergellalt  verlohr  fich  allmahlig  der  finftere  Aber- 
glauben, mit  welchem  einzele  Zeichen  vorgetragen 
worden  waren, 

89* 

Die  Lehre  von  den  kritifchen  Tagen  erregte  vor- 
züglich die  Aufmerkfamkeit  der  Aerzte  diefes  Jahr- 
hunderts, da  man  manche  M^iderfprüche  in  der  ße- 
ftimmung  derfelben  bei  den  altern  Griechen  bemerkte, 
und  da  zugleich  die  Wiedferherftellung  der  platoni- 

M 2 fchen 
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fchen  Pliilofophie  '^)  dazu  beitrug,  den  Zahlen  ein  be- 
fonderes  Gewicht  beizulegen.  ^Nirgends  habe  ich  die 
Meinung,  dafs  es  in  der  Kraft  der  Zahlen  felbft'Iiege, 
warum  gewiffe  Tage  kritifch  fein,  umftändlicher  aus- 
gefiihrt  gelefen,  als  im  Amatus  von.PortugaU  Es 
kann  fein,  dafs  feine  Erziehung  in  der  jüdifchen  Phi- 
lofophie  ihn  auch  mehr  für  diefe  Idee  ftimmte:  denn 
nach  dem  alten  Philo  hatten  die  Juden  fchon  fehr  frühe 
die  Zahlenlehre  mit  ihrem  kabbaliftifchen  Emanations- 
fyflem  verwebt  und  die  Sefiroth  erhielten  ihre 
Wirkfamkeit  hauptfächlich  kraft  ihrer  Zahlen  O»  Ama-^ 
tus  giebt  fich  das  Anfehen,  als  ob  er  von' den  gelehr- 
ten Vorurtheilen  feiner  Nation  frei  fei,  und  dem  rei- 
nen Pythagorifmus  anhange.  Er  fpricht  von  der  Har- 
monie hocTSccaoov^  als  der  Urfache  der  kritifchenTage: 
hält  den  fiebenten  für 'den  vollkommenften  kritifchen 
Tag,  weil  der  Körper  aus  vier  Elementen , und  die 
Seele  aus  drei  Kräften  beftehe , und  dies  zufammen 
ß.eben  ausmache?  . . Wer  lehrte  den  paradoxen  Men- 
fchen  jene  fremdartige  Dinge  zufammen  rechnen?  . , 
Der  vierzehnte  Tag  ill  nächftdem  der  wichtigfte,  denn 
7 -4-  7 = 14.  Aufserdem  zählt  er  noch  fehr  viele 
Tage  zu  den  kritifchen , worauf  felbft  der  pythagori- 
fche  oder  kabbaliftifche  Begriff  von  de;:  Wirkfamkeit 
der  Zahlen  keinen  Einflufs  hat.  Nicht  der  ein  und 
zwanzigfte,  fondern  der  zwanzigfteTag  fei  kritifch*^}. 

Auch 

s)  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  520.  522. 

3)  De  dieb.  decretor.  p.  9.  fl  Zu  Anfänge  feiner  Cum.  medicin, 

4)  Thih  Jud.  de  miindi  opific.  p.  112.  Mangey.  fol.  Lond.1742.) 

5}  Abraham,  lib.  Jeziralt , c.  i.  f.  2.  p.  175,  (ed.  Rittavgel.  4.  Ainft, 

1642.)  — Vergl.  BaSnagt  hift.  des  Juift,  vol.  Ill,  p.  340.  f. 

O K c.  p.  19. 
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Auch  felb/l  der  fechfte  wird  von  ihm  als  kritifch  an- 
gegeben, den  doch  die  meiflen  altern  Schriftlleller 
für  tyrannijch  halten.  Amatus  beruft  fich  auf  den  Bern- 
hard von  Gordon-t,  der  am  fechften  Tage  Entfcheidun- 
gen  beobachtet  habe,  und  verfichert,  dafs  dies  in 
Blutfiebern  lehr  oft  der  Fall  fei.  Nur  den  zwölften^ 
fechzehnten  und  neunzehnten  Tag  ftreicht  er  aus  der 
Zahl  der  kritifchen  aus.  , 


90. 

Die  meillen  Aerzte  diefes  Jahrhunderts  verwar- 
fen diefe  Theorie,  weil  das  wieder  her  geftellte  reine 
peripatetifche  Syftem  /ich  mit  der  Lehre  von  der  Kraft 
der  Zahlen  nicht  vertrug  0*  Defto  mehr  fuchte  man 
aus  aflronomifchen  Gründen^ die  kritifchen  Tage  zu 
erklären.  Wenn  die  fiebente  Zahl  vorzüglich  wichtig 
in  der  Berechnung  diefer  Tage  ill:  fo  findet  fich  darin 
eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  VTeränderungen  des 
Mondes,  die  ebenfalls  alle  fieben  Tage  erfolgen.  Die 
Gravitation  des  Mondes  gegen  die  Erde  fchien  den 
Aflronomen  jener  Zeit  auch  durch  einen  gewiffen 
Stand  der  Planeten  gegen  den/Mond  verändert  zu 
\verden.  Und  dies  war  demnach  die  Urfache  der 
zwifchen  den  Hebdomaden  fallenden  kritifchen  Xage. 
Wann  man  ihnen  den  Einwurf  machte,  dafs  in  die- 
fem  Fall  alle  und  jede  Kranke  zu  gleicher  Zeit  kriti- 
fehe  Tage  erleben  müfsten ; fo  halfen  fich  die  Peripa- 
tetiker  mit  der  Ausflucht’,  dafs  es  auf  die  Anziehung  ' 
des  kranken  Körper^  gegen  den  Mond  und  gegen  di© 

•-Ms  Plane- 

7)  Vergl.  Andr.  Laurent,  hiftor,  anatom.  lib.  VlII,  quaeft<  3 1.  p.  709. 

(8.  Ficf.  1603.) 
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Planeten  ankomme,  die  nnr  an  gewiffen  Tagen  ftatt 
finden  könne.  Das  war  freilich  bald  gefagt:  aber, 
ob  es  eben  fo  bald  von  den  Gegnern  verftanden  und 
zugegeben  werden  konnte,  ill  eine  andere  Frage. 
Aber  wie  folgewidrig  die  Aftrologen  überhaupt  von 
je  her,  und  in  dem  fechzehnten  Jahrhundert  befon- 
ders,  urtheilten  und  handelten,  davon  werde  ich 
noch  in  der  Folge  mehrere  Beweife  führen  können. 

Unter  diefen,peripatetifchen  Aftronomen  hat  fich 
Au^nßin  Nifo,  aus  Seffa  in  Calabrien  faft  den 
gröfsten  Ruhm  erworben.  Er  lehrte  die  ächte  arifto- 
telifche  Weltweisheit  in  Neapel,  Padua,  Pifa,  Rom, 
Bologna,  und  in  noch  mehrern  Städten  Italiens  O* 
Er  fchrieb  zwar  auf  Befehl  des  Papftes  gegen  Pompo- 
«4221,  weicher  behauptet  hatte,  dafs  die  Unfierb- 
lichkeit  der  Seele  fich  nicht  aus  dem  Arifloteles  bewei-  ' 
fen  lafle;  aber  das  hinderte  Bifo  nicht,  ein  achter  Pe- 
ripatetiker  zu  fein.  Sein  Buch  über  die  kritifchen 
Tage  enthält  jene  aftronomifche  Grundfätze,  wodurch 

er 

8)  "Nande  beruft  fich  zwar  auf  Barri's  Antiquitäten  von  Calabrien, 
(^Nattdaei  judic.  de  Nipho  in  £/.  Opufc.  moral,  et  polit.  p,  ifi. 

4.  Paris.  1645O  8US  Jopoli  gebürtig  gewefen,  und 

fich  nur,  aus  Vcrdrufs  darüber,  dafs  ihn  feine  Vaterfiadt  zurück 
gefetzt,  Suejpiwis  genannt  habe.  Allein  Tafnri  führt  (fcrittöri 
del  regno  di  Napoli,  vol.  111.  part,  x.  p.  399.)  unverwerfliche 
ZeugnilTe  an , dafs  Stjfi  wirklich  »ifo’s  Vateritadt  ge- 
wefen. 

9)  Vergl.  Jov.  ejog,  illuftr.  viror.  c.  92.  p.  215 Fmiolati  fafti 

gymnaf.  Patavin.  vol.  II.  p.  109.  — Fabrucd  in  Calogierd  rac- 
colra  d’opufcoli  fcientif.  e filolog.  vol,  LI.  p,  jio.  — Bayle 
dictionn.  vol.  111.  p.  515.  — Signorelli  viccnde  delia  colrura 
nelle  duc  Sicilie,  vol.  IV.  p.  IIO.  (g.  Neap.  1785.)  — Naude, 
und  die  ihn  benutzt  haben,  behaupten,  dafs  Nl/o  noch  bis 
nach  1545  gelebt  habe.  Allein  auch'  Tafuri  führt  (1.  c.  vol.  lll. 
part.  6,  p,  170.)  gültige  Beweife-,  dafs  Idife  1538  gellorben. 
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er  diefelben  zu  erklären  fupht  . . Auch  der  be- 
rühmte Aftronom  Lucas  Gaurico^  aus  Gifuni  im  Na- 
/ 

politanifchen , welcher  anfangs  zu  Neapel  und  Fer- 
rara lehrte,  nachher  aber  vom  Papft  das  Bisthum  Cu 
vitate  bekam  gab  eine  Theorie  der  kritifchen 

Tage  heraus , die  auf  ähnlichen  Grundfätzen  be- 
ruhte . . Hieron.  Cardanut^  den  wir  noch  in  der 
Folge  werden  näher  kennen  lernen,  fchlug  einen  ei- 
genen Weg  ein,  um  die  kritifchen  Tage  zu  erklären, 
der  indeffen  in  der-.Hauptfa.che  mit  Nifo's  Weg  zu- 
fammen  traf.  Er  theilt  nämlich  die  Zahl  der  Tage 
im  Jahre  in  drei  Theile,  wo  dann  auf  jeden  vier  Mo- 
nate, oder  120  Tage,  kommen.  Diefe  Zahl  ent- 
geht, wenn  man  40  mit  3 multiplicirt:  die  Hälfte 
von  40  ifl:  20,  und  3x7  = 21.  Aus  dem  fiebenten 
Tage  erwachfen  alfo  alle  übrigen  Ift  aber  hicf 
durch  wohl  das  geringfte  erklärt? 

Die  meiften  übrigen  Verthejdiger  der  aftrologi- 
fchen  Theorie  der  kritifchen  Tage  kenne  ich  nur  au? 
Merklin  und  Haller  ^0» 
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10)  De  diebus  decretorijs.  8.  Argentor.  152Ä. . , 

11)  hatte  dem  Bentivoglio  den  Vevlult  von  Bologna  profezeit; 
diefer  behandelte  ihn  dafür  mit  Stockfchlägcn.  {^Tiyaboschi , vol. 
VII.  part.  j.  p.  4.38.  — Tafuri , vol.  III.  part.  2.  p.  H2.) 

It)  Super  diebus  decretoriis  axiomata.  fol.  Rom.  1546. 

13)  Cardan,  comment.  in  Hipp,  epidem.  lib.  I.  comm.  2.  *-ext.  29. 
p.  265.  (Opp.  vol.  X.)  Ej.  commcnt,  in  Hipp,  ap’’  V.  36. 
p.  382.  (Opp.  vol.  VIII.) 

' 14)  Es  find  folgende : v . 

Georg.  CoUimitii  artificium  de  applicatione  altrologiae  ad  me- 
dicinam.  8.  Argem.  1531. 

Claud.  Dariottt  de  morbis  et  diebus  criticis  ex  aftrorum  motu 
- cognofcendis*  4.  Lion.  1557. 

Auger. 
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Aber  die  alte  Theorie  der  Fieber-Typen,  dafs 
fie  ihren  Grund  in  der  verfchiedenen  Krankheitsmate- 
rie und  in  dem  verfchiedenen  Pveize  haben , den  diefe 
auf  die  feilen  Theile  verurfacht,  diefe  alte  Theorie 
wurde,  eingefchränkt  und  anders  modiiicirt , zur  Er- 
klärung der  kritifchen  Tage  von  Hiero7ij/muf  Fraca- 
fiori^  aus  Verona,  angewandt.  Er  war  auch  ein 
Schüler  des  Pomponazzi,  und  waifd  fchcn  in  feinem 
neunzehnten  Jahr  Prof,  der  Logik  zu  Padua,  mufste 
aber  nach  heben  Jahren  feine  Stelle  niederlegen,  weil, 
wegen  des  Krieges,  alle  Hörfäle  gefchloflen  wur- 
den; lebte  darauf  einige  Zeit  zu  Portiinnone  in  Friaul, 
auf  der  dort  neu  errichteten  Univerfität,  und  dann 
prakticirte  er  theils  in  Verona,  theils  lebte  er  auf  fei- 
nem Landgute  liicaß.  Seine  grofse  praktifche  Ge- 
fchicklichkeit  und  feine  Uneigenniitzigkeit  erwarben 
ihm  die  Ehrenfäale , w^elche  ihm  feine  Vaterlladt  er- 
richten liefs  Diefer  vortreffliche  Arzt  und  geifl- 

reiche  Schriftlleller  ill  der  Urheber  einer  fehr  fcharf- 
finnigen  Theorie  der  kritifchen  Tage,  die  den  ein- 
zigen 

Auger.  Ferrerita  de  diebus  decretoriis  fecundum  Pytliagori- 
caiu  doctrinani , ex  athonomorum  obfervationibus.  i6.  Lion. 
1541- 

J.  Frofet  di  i^al  et  Pett.  le  Cointe  Ergo  decretoviomtn  dierum 
caiiflä  coeli  aut  lunae  motus.  Paris.  154.9. 

Waith.  Herrn,  iatromathenv.-iticae  T.  medicationis  acco- 
inodatae  ad  aftrologicam  rationetn  encbiridion.  12.  Argenr. 
1542.  ' ^ • 

15)  Giitlini  teatro  d’uomini  Ictterati , vol.  T.  p.  119.  — Tirnhorchi, 
vol.  VII.  part.  9.  p.  293.  — Tomajivi  gymnaf.  Patav,  p.  402.  — 

Freher  theatr.  viror.  doctor.  p.  1234.  — Teißier,  vol.  I.  p.  169 

Nicsfon,  B XIII.  S.  158. 

Bei  der  Erklärung  der  Parallaxe  ^hoinocentr.  fect.  2.  C,  8. 
p.  62.)  fpiicht  er  fchon  von  Tclefkopen. 
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zigen  Fehler  hat,  dafs  fie  auf  keinen  Erfahrungen  be- 
ruht, fondern  blofs  das  Werk  der  Speculation  ift. 
Wann  nur  ein  Krankheitsftoff  hervor  flicht,  fagt  Fra- 
caßori-,  fo  wird  das  Fieber  ein  gewöhnliches  Wechfel- 
heber  fein , und  man  wird  keine  kritifche  Tage  be- 
merken können  Wann  aber  mehrere  Stoffe  ge- 

mifcht  find;  fo  veriirfacht  ein  jeder  derfelben  einen 
Paroxyfmus:  und,  da  das  Phlegma  am  leichteflen  ge- 
kocht wird;  fo  wird  der  Paroxyfmus  alle  Tage  wie- 
derkehren. Auf  gleiche  Weife  erregt  die  gelbe  Galle 
den  drei-,  und  die  fchwarze  Galle  den  viertägigen 
Typus.  Sind  diefe  Stoffe  mit  einander  vereinigt,  fo 
flicht  einer  bisweilen  mehr,  der  andere  weniger  her- 
vor, und  daher  erfolgen  dann  auch  Paroxyfmen,  die 

«■ 

nicht  fo  fehr  hervor  flechen : diefe  finden  fich  an  den 
von  Fracaflori  fo  genannten  diebiis  morofu  ein  ^0* 

Es  ifc  ferner  nothwendig,  dafs  die  Kochung  vor 
dem  Aufwallen  eines  jener  Stoffe  hergeht:  und  da  hie- 
zu allemahl  etwas  längere  Zeit  erfordert  wird , fo 
mufs  auch  die  fchwarze  Galle  vorher  verarbeitet  und 
zubereitet  werden,  die  fafl  in  allen  Krankheiten  eine 
offenbare  oder  verborgene  Rolle  fpielt  Aus  die- 
fem  Grunde  ifl  immer  etwas  viertägiges  bei  diefen 
Paroxyfmen  wahrzunehmen.  An  jedem  Tage  kommt 
zwar  ein  Paroxyfmus  in  anhaltenden  Fiebern  vor: 
aber  kritifch  find  diefe  nur,  nach  dem  hervor  flechen- 
den  Stoff  und  nach  der  langem  oder  kiirz^rn  Dauer 
der  Krankheit.  Wenn  am  erflen  Tage  die  gelbe  und 
fchwarze  Galle  zugleich  bewegt  werden,  wie  dies 

M 5 • 

Kj)  De  dieb.  critic.  c.  g.  p.  300.  3or. 

17)  Ib.  c.  9.  p.  50C.  lg)  Ih.  p.  303. 
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in  hitzigen  Fiebern  oft  der  Fall  ift;  To  find  die  periodi 
quartanariae  7,  10,  13.  Der  erfte  Tag  ift  trau- 
rig und  ungleich,  denn  es  gefchehen  zweierlei  Bewe- 
gungen an  demfelben.  Der  zweite  iil  ruhiger,  wenn 
es  kein  doppeltes  Fieber  ift.  Am  dritten  bewegt  fich 
die  gelbe  Galle:  am  vierten  die  fchwarze  Galle,  aber 
noch  verborgen.  Am  fünften  die  gelbe  Galle:  der 
fechfte  ifl:  ruhig:  der  fiebente  fehr  unruhig,  aber  er 
führt  keine  Entfcheidung  mit  fich , weil  der  Stoff  noch 
nicht  gehörig  gekocht  ift.  Der  achte  ift  ruhig.  Der 
neunte  ift  mit  dem  Aufwallen  der  gelben  Galle  ver- 
bunden: der  elfte  abermals.  Der  zwölfte  ift  ruhig: 
aber  am  dreizehnten  folgt  die  Entfcheidung 

Wann  aber  die  fchwarze  Galle  nicht  am  erften, 
fondern  am  zweiten  Tage  aufwallt,  welches  in  ma- 
fsigen  Fiebern  der  Fall  ift;  fo  find  die  periodi  Quarta-  > 
nariae  2,  5,  85  H)  14»  i??  20:  die  kritifchen 
Tage  aber,  der  elfte,  der  vierzehnte , der  fiebzehnte 
und  der  zwanzigfte 

92.  - 

I 

Es  würde  nicht  fchwer  fein , diefe  Theorie  aus 
dem  ganz  einfachen  Grunde  zu  widerlegen,  dafs  es 
eine  unerwiefene  und  mit  aller  Erfahrung  ftreitende 
Behauptung  fei,  'die  fchwarze  Galle  fteche  mehren- 
theils  in  hitzigen  Krankheiten  hervor.  Ueberdies  ift- 
es  wohl  hinlänglich  durch  Erfahrung  erwiefen,  dafs 
die  fchwarze  Galle  noch  früher  als  nach  Verlauf  von 
72  Stunden  gekocht  werden  kann,  auch  dafs  fehr 
viele  viertägige  Wechfelfieber  ohne  irgend  eine  Spur 

von 

19)  L.  c.  c.  II.  p,  30S.  20)  Ib,  c.  I».  p.  309. 
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von  fchwarzer  Galle  entliehen  und  verlaufen.  Auf 
diefe  einfachen  Gründe  fielen  aber  Fracafioris  Gegner, 
Andr.  Torino  '^3  und  Mich.  Angel.  Blondo  ^-“3 , nicht; 
fondern  beide  fuchten  die  Aftrologie  gegen  ihn  in 
Schutz  zu  nehmen,  und  zu  beweifen,  dafs  die  Ver- 
änderungen im  menfchlichen  Körper  von  den  Verän- 
derungen der  Himmelskörper  herrühren. 

Dafs  Ludwig  Lemof  in  feinem  Buch  von  der  Vor- 
herfagUDg,  aus  der  Verfchicdenheit  des  Krankheits- 
Höffes  , der  Gröfse  der  Krankheit  und  den  äufsern 
Umftänden,  die  kritifchen  Tage  zu  erklären  gefucht 
habe,  weifs  ich  nur  aus  Profp.  der  felbfl  eben-, 

falls  auf  das  Vorwalten  irgend  einer  der  Elementar- 
Feuchtigkeiten  Rückficht  nimmt,  ohne  fich  ins  Detail 
hierüber  einzulaffen  •^^3*  Jodocus  Lomm  fcheint  auch 
diefer  Meinung  zu  fein.  Er  hält  den  vierzehnten  Tag 
für  kritifch,  weil  er  das  Ende  der  zweiten  und  der: 
Anfang  der  dritten  Hebdomade  ift:  den  zwanzigften: 
aber,  weil  er  das  Ende  der  fechften  Tetras  und  der 
dritten  Hebdomade  ausmacht  ^0*^  Dagegen  aber 
wollte  Joubert  bemerkt  haben,  dafs  in  Faulfiebern 
vollkommene  Entfcheidungen  immer  eher  am  isten, 
als  am  i4tenTage  erfolgen  ^^3«' . • XJeber  den  fechften 
Tag,  den  Tyrannen  unter  den  kritifchen  Tagen,  wur- 
den in  diefem  Jahrhundert  zwei  widerfprechendeßrfah- 
gen  gemacht.  Mufa  di  Brafavola  beobachtete  ihn  näm- 

. lieh. 

213  Andr.  Thnritt,  d«  caufll  dier,  critic,  f,  in.  a.  (Opp,  foi,  Rom, 

23)  De  dieb.  decrqtoiüs  et  crifi  contra  neotericos,  8.  Lion.  1550, 

23)  Alpin,  de  praefagienda  vita  et  mot  te  aegrotant,  lib.  VI.  c,  4, 
p.  (4..  Hamb,  1734.  ed.  Gattb.') 

24)  Lamm,  obfervac.  medic.  lib.  I.  p.  47.  (g.  Amft.  1745.3 

25)  Medicin.  pvactic.  lib.  II.  c.  4.  p.  357. 
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lieh  in  der  Epidemie  von  1528  faft  allemahl  tödt- 
lich  und  Plater  bemerkte,  dafs  ein  Quartanfieber 
mit  dem  fechflen  Paroxyfmus  fich  völlig  entfehied 


93- 

\ 

Der  zweite  fehr  intereflhnte  Gegenftand  der  Se- 
miotik, den  die  Aerzte  des  fechzehnten  Jahrhunderts 
näher  unterfuchten,  war  der  Lfrin-t  als  Zeichen  des 
kranken  Zuftandes.  Durch  arabifche,  und  barba- 
rifche  Aerzte  des  Mittelalters  war  iier  abergläu-. 
bige  Gebrauch , aus  dem  Harn  zu  wahrfagen , aucto- 
rifirt,  und  felbfl:  an  Fürftenhöfen  Deutfchlands  mufste> 
der  erfle  Leibarzt  jeden  Morgen  zur  Urinfehaue  ins 
Kabinet  des  Fürften  kommen  Diefe  Betrügerei 

erlaubten  fich  die  Aerzte,  ungeachtet  fie  felbfl:  wohl 
wufsten,  dafs  fie  aus  dem  Harn  keine  Gattung  der* 
Krankheit  erkennen  könnten.  Das  wieder  belebte 
Stadium  der  griechifchen  Arzneikunde  mufste  auch 
hierauf  einen  wohlthätigen  Einflufs  haben ; denn 
pokrates  und  feine  Nachfolger  brduchten  zwar  den 
Harn,  als  Zeichen  der  allgemeinen  Veränderungen 
der  Krankheiten.  Allein  , dafs  fie  jemals  die  Gattung 
der  Krankheiten  und  zufällige  Krankheits  - Urfachen 
aus  diefer  Feuchtigkeit  zu  erkennen  gefucht  hätten, 
davon  fehlen  die  Beweife. 

Einer  der  erflen,  die  fich  dem  Unfug  widerfetz- 
ten, welcher  mit  der  Urinfehaue  getrieben  wurde, 

war 

*6)  Comment.  in  Aph.  II.  24,. 

ar)  Obfervat.  lib.  II.  p.  aSi. 

28)  Gefch.  der  Aiy.neik.  Th.  11.  S.  265.  ^ , 

29)  Ebeni.  S.  4.99. 

90)  Soknand.  confil.  medic.  fect.  a.  c.  5.  p.  ii|. 
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war  Clementius  Ckmefitinu!’>  ein  römifcher  Arzt  ^0- 
Hierauf  folgte  Chriilopher  Claufir,  der  durch  das 
Werk  des  Johann  Actuarius  eines  beiTern  belehrt  wor- 
den war.  Ich  kenne  indelTen  Claufers  Schrift  nur  aus 
Hallers  Bibliothek  ^0*  Auch  Euricius  Cordus  Schrift 
gegen  die  Uroniantie  habe  ich  nicht  gelefen 
Islach  ihm  fchrieb  Franz  Emerichy  Prof,  in  Wien,  über 
den  Vorzug  des  Pulfes  vor  dem  Urin,  als  Zeichen 
der  Veränderungen  in  hitzigen  Krankheiten.  Dies 
Buch  kam  1552  heraus,  und  enthält  mehrere  Ge-‘ 
fchichten,  die  zum  Nachtheil  der  Harnpropheten  ge- 
reichen Weder  Merklhty  noch  HuUer  haben  daf- 
felbe  gekannt.  Hierauf  folgte  Bruno  Seidel y Prof,  in 
Erfurt,  mit  einer  Schrift,  worin  er  befonders  den 
Einflufs  zufälliger  Umllände  auf  die  Befchaffepheit  des 
Harns  aus  einander  fetzt,  und  dadurch  die  Trüglich- 
keit  diefes  Zeichens  beweifet  ^0*  I^an  fagt,  er  fei 
in  feiner  Verachtung  des  Harns  wirklich  zu  weit  ge- 
gangen 

94. 

Wilhelm  Adolf  Scrihoniur y ein  durch  feine 
Anhänglichkeit  an  Ramus  Philofophie  berühmter  Mar- 
burgifcher  Arzt , machte  fich  ebenfalls  durch  ein  Werk 
bekannt,  worin  er  die  Betrügereien  der  Harnprophe- 
ten aufzudecken,  und  den  wahren  Werth  diefes  Zei- 


31)  Lucubratlones , p.  5.  25.  (fol.  Bafil.  1535.) 

32)  Dialogus , dafs  die  Betrachtung  des  Menfchenharns  ohne  andern 
Bericht  unnützlich , und  wie  der  Harn  zu  empfachen  und  zu  ur- 
theilen  am  gefchickteften  fei.  4.  Zürich.  1531. 

33)  De  abufu  urofcopiae  conclufiones.  S.  Frcf.  154S. 

34)  Diomed.  Cornar.  hiftor.  admir,  rar.  3.  p.  5. 

35)  Bruno  Seidel  de  ufitato  apud  medicos  urinarum  judicio.  g.  15^2. 

36)  SchiRivg  in  CratQn.  epift,  lib.  VI.  33.  p.  585.  ' 
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chens  zu  befdmmen  fucht  Er  zeigt,  dafs  der 

Urin  allemabl  verändert  werde,  fo  oft  man  ihn  in  die 
Wohnung  des  Arztes  trage.  Man  könne  wohl  von 
der  BefchafTenheit  des  Bluts  aus  dem  Harn  urtheilen, 
aber  nicht  von  dem  Sitze  der  Krankheiten , nicht  cin- 
mahl  von  den  Krankheiten  der  Leber.  Die  Schwan- 
gerfchaft  lafie  fich  ebenfalls  nicht  aus  dem  Urin  er- 
kennen. 

'■  Auch  Job.  Lange  (S.  i6.)  zeigte  bei  diefer  Ge- 
legenheit, welche  wohlthätige  Wirkungen  das  Stu- 
dium der  grofsen  Mufter  des  alten  Griechenlandes 
hervor  bringe.  Er  eifert  befonders  dagegen , dafs 
man  den  Urin  als  einziges  Zeichen  des  kranken  Zu- 
llandes  brauche,  und  dafs  man  es  w’age,  daraus ^die 
Krankheit  zu  benrtheilen , ohne  den  Kranken  gefehen 
zu  haben.  Der  Urin  diene  blofs  zur  Beurtheilung  des 
Zu/landes  des  Blutes'und  des  Gefäfsfyftems , aber  kei- 
nesweges  als  Zeichen  der  Krankheiten  des  Kopfes  oder 
der  Brufthühle  ^0* 

' 95- 

Das  berühmtefte  Werk  über  die  Uromantie  gab 
Peter  Foreefl  heraus.  Er  giebt  in  demfelben  zu , daß 
der  Zuftand  der  Leber  und  des  Blutfyllems  gröfsten-^ 
theils  aus  dem  Urin  erkannt  werden  könne  ; allein 
das  Blutfyftem  mache  doch  nicht  die  ganze  Oekono- 

% mie 

37)  Guil.  Ad.  Scrihonius  de  infpectione  urinanim  contra  eos,  qui 

ex  qualibct  urina  de  quolibet  morbo  judicare  voliint.  g.  Bafil, 
1585-  ^ 

38)  Jo.  Lang,  epift.  medic.  Hb.  I.  ii.  p.  4^,  83.  p.  509.  III.  6i, 
p.  1002.  — ln  Deurfchland  fcheint  die  Uromantie  am  meiften 
gangbar  gewefen  zu  fein:  fo  wie  auch  die  Deutfchen  wegen  ih- 
rer Prognofen  aus  dem  Blut  fehr  berühmt  waren,  QAimt.  Lufit, 
Cent.  1.  cur.  31.  p.  49.) 
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mie  des  Körpers  ans,  und  der  Urin  fei  in  manchen 
Krankheiten,  wie  in  der  Pefl:  und  in  Wechfelfiebern, 
völlig  trüglich.  Auch  äufsere  Krankheiten  laffen  fich 
aus  dem  Urin  gar  nicht  erkennen.  Eben  derfelbe  Urin 
zeige  den  Tod  und  die  Genefung  an,  und  derfelbe  ' 
Urin  werde  in  zwei  ganz  entgegen  gefetzten  kranken 
Zulländen  gefunden  Jedes  Organ  habe  beftimmte 
Feuchtigkeiten,  durch  deren  Ausleerung  es  fich  rei- 
nige: die  Leber  und  die  Nieren  werden  durch  den 
Urin  gereinigt  : die  Lungenkrankheiten  durch  den 
Auswurf  Auch  andere  leidende  Orte  können  • 

durchaus  nicht  aus  dem  Urin  erkannt  werden:  und 
man  fei  nicht  im  Stande,  die  Krankheits  - Urfachen 
durch  denfelben  zu  erforfchen  ^0*  Foreeß  giebt  über- 
dies verfchiedene  Vorfichtsregeln  an,  die  man  zu  be- 
obachten habe,  ehe  man  den  Urin  als  Zeichen  des 
kranken  Zuftandes  anfehe.  Das  Temperament,  die 
Lebensart,  das  Alter,  die  Jahreszeit;  alles  dies  habe 
einen  fehr  wichtigen  Einflufs  auf  die  Befchaffenheit 
des  Urins  ^0*  Das  Gefäfs , worin  der  Urin  gelaffen 
worden  , müfle  hinreichend  hoch  fein  , damit  fich  das 
Wölkchen  und  der  Bodenfatz  gehörig  bilden  können 
Auch  führt  er  ein  Beifpiel  aus  feiner  Erfahrung  an, 
welches  beweifet,  wie  nothwendig  es  ift,  dafs  der 
Arzt  den  Kranken  felbfl:  fieht,  aus  deffen  Urin  er  et- 
was beftimmen  will.  Er  wurde  nämlich  zu  einem 
Kranken  gerufen,  deÜen  Urin  er  fchon  im  Vorzimmer 

weifs, 

jp)  Foie/f.  de  Incerto  urlnär.  judicio,  ad  calc.  obfervat.  Chirurgie, 
(fol.  Frcf.  1610.)  Ub.  I.  c.  4.  p.  179  • 175.  ‘ 

40)  Ib.  c.  5.  p.  180. 

41)  Lib.  II.  c.  3.  p.  196.  Lib.  IIl.  c.  4.  p. 

41)  Lib.  II,  c.  I.  p.  187>  4))  Jb.  p.  184. 
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weifs,  klar  und  helle,  wie  WaflTer  fahe,  woraus  er 
nimmermehr  auf  das  Dafein  eines  fo  hitzigen  Fiebers 
hätte  fchliefsen  können  , als  er  es  hernach  bei  dem. 
Kranken  fand.  Aber  dann,  da  er  den  hohen  Grad 

t 

des  hitzigen  Fiebers  erkannt  hatte,  diente  ihm  diefö 
Befchaffenheit  des  Harns  dazu , den  bevor  ftehendea 
Wahnfinn  und  den  Uebergang  der  Krankheit  in  den 
Tod  zu  verkündigen  Beiläufig  Tagt  er,  dafs  er, 
um  allen  IVlifsbrauch , der  mit  den  Recepten  getrie- 
ben werde,  zu  verhüten,  der  Sitte  der  Italiener  ge- 
mäfs,  die  Recepte  in  ein  Buch  fchreibe,  welches  der 
Apotheker  aufbewahre 

Nach  ^Foreeß  hatte  Siegmund  Külreuter  gegen  die 
Uromantie  gefchrieben , und  fich  dadurch  den  Beifall 
der  denkenden  Aerzte,  unter  andern  auch  des  edlen 
Phyfikers,  Duditli  von  Horekovicz , erworben  Dio- 
medes  Cornarus  führt  ebenfalls  "^0  mehrere  Beifpiele 
von  den  Betrügereien  an,  die  die  Harnpropheten  zu 
feiner  Zeit  Vornahmen.  Auch  Leonh.  Rotalli  eifert 
rühmlich  ‘*^0  gegen  die  Mifsbräuche  der  Uromantie, 
und  erzählt,  wie  zwei  Aerzte  in  Afti  fich  zu  helfen 
fuchten , um  fich  in  dem  Anfehen  der  Harnpropheten 
zu  erhalten.  ' 

96. 

Die  m eilten  übrigen  Schriftlleller  fahen  den  Urin 
immer  noch  als  eines  der  wichtigllen  Zeichen  des 
kranken  Zultandes  an.  Thomas  fyens  hielt  ihn  für-. 

zu- 

4.4)  Lib.  II.  c.  j.  p.  190.  45)  Lib.  III.  c.  6.  p.  a?9. 

46)  Siegm.  KülrtHter  vom  Harn-  oder  Watfer-Befehen.  g.  Nürnb. 

1584.  Vergl.  Crntun.  epilt.  lib.  III.  p.  l8l. 

47)  Hiftov.  miraiid.  4.  5.  p.  9.  f. 

48}  De  medici  et  mmiers,  43.  p.  29. 
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zuverläffiger  als  den  Puls  und  glaubte,  dafs  man 
aus  denselben  allerdings  auch  auf  das  Leiden  anderer 
Eingeweide,  als  blofs  der  Leber  und  des  Blutryllcms, 
zu  fchliefsen  berechtigt  fei , da  in  Lungenkrankheiten 
felbfl  der  Eiter  mit  dem  Urin  ausgeleert  werde 
Er  nennt  den  Urin  ein  Excrement  der  zweiten  Ko- 
chung ^0-  beftimmt  felbft  die  Zeichen  aus  dem 
Schall,  den  der  ausgeleerte  Urin  hervor  bringt  ^0*  • • 
Eierkuk'S  SjJfonia  will  fall:  alle  Krankheiten  und  alle 
bevor  ftehende  Veränderungen  derfelben  aus  dem 
Urin  belb'mmen  Doch  führt  er  Erfahrungen  von 
der  Trüglichkeit  diefes  Zeichens  an  und  unter- 
fcheidet  die  verfchiedenen  Arten  des  Harns  in  ver- 
fchiedenen  Fiebern  vortrefflich  Joabert^s  Ab- 

handlung über  den  Urin  enthält,  fo  fehr  der  Verfaffer 
übrigens  felblr  zu  denken  gewohnt  ifl,  nichts  als  all- 
tägliche, längfc  gefagte  Dinge.  Den  trüben  Harn 
unterfcheidet  er  darnach,  ob  derfelbe  erd;  am  Feuer 
trübe  geworden  , oder  ob  er  am  Feuer  helle  wird, 
oder  ob  er  beftändig  trübe  bleibt  '^0*  Auch  Capi- 
vacci-,  von  dem  man  es  nicht  erwarten  follte,  hält 
die  Uromantie  für  eine  fehr  nützliche  Kund:  und 

glaubt,  dafs  man  zunächft  auf  die  Fehler  der  Leber 
dann  aber  auf  das  ganze  Blutfyflem  aus  dem  Harn 
fchliefsen  könne  ^0* 

97. 

49^  Fielt,  fimiotlce,  P.  11.  c.  5.  4.  p.  501.  (4.  Lugd.  iCdf) 

50')  Ib.  p.  306.  51)  §•  I-  p.  2S>4. 

53)  Jb.  c.  6.  5-  P-  UC.  , 

53)  'Saxon.  de  urinis,  c.  i6.  p.  193.  (i3.  Frcf,  i5oo.) 

54)  Ib.  c.  35.  p.  331.  ^ 55)  Ib.  30.  p.  sog.  209. 

56)  Jnubcrt.  de  ini'nis,  .c.  11.'  p.  It- 

57)  Capivaa.  de  min.  p.  182.  5g)  Ib.  p.  184. 

Sprejigelt  Gefch.  der  Arziieik.  Th.  N 


- \ 


194  FlII.  Ahfchn.  ‘ Hippokr.  Schulen  des  id.  Jahrhunderts, 

97-  ‘ 

Die  Puhlehre  wurde  von  Jofeph  Struthius^ 

dem  Leibarzt  des  Königs  von  Pohlen 
ganz  eigenthümliche,  wenn  gleich  zu  fpitzfindige, 
Art  bearbeitet.  Seine  Eintheilungen  des  Pnlfes  ha- 
ben wenig  innere  Wahrheit:  auch  darf  man  nur  feine 
Prahlerei  lefen , (dafs  alle  feine  Prognofen  eingetrof- 
fenmifstrauifch  gegen  ihn  zu  werden'^®).  Aus 
fünf  allgemeinen  Klaffen  des  Pulfes,  dem  grofsen, 
fchnellen,  häufigen,  heftigen  und  weichen , macht  er 
mit  dem  mäfsigen  Pulfe  zufammen  15  einfache  und 
17  zufammen  gefetzte  Pulfe  Den  Zeitraum  , der 
nach  der  Zufammenziehung  folgt,  nennt  er  die  untere^ 
und  den,  der  nach  der  Ausdähnung  folgt,  die  obere 
Weile  Die  Rhythmen  des  Pulfes  erklärt  er  durch 

mufikalifche  Gefetze , und  fucht  fie  durch  unver/länd- 
liche  Figuren  zu  erläutern  Richtig  ift:  fein  Be- 

griff von  der  Häufigkeit  des  Pulfes,  dafs  diefe  in  der 
kurzem  Weile-  beffehe  Recht  brauchbar  findet 

man  auch  feine  /Abhandlung  von  den  zufälligen  Um- 
fländen,  die  auf  die  Aenderung  des  Pulfes  Einflufs 
haben  können:  wie  befonders  das  Alter,  die  Jahres- 
zeit, das  Gefchlecht,  die  Leidenfchaften , und  felbll 
das  Klima  die  Befchaffenheit  deffelben  modifici- 
ren 

Leo 

' Er  hatte  in  Padua  ftudirt,  und  war  nachher  eine  Zeitlanj  am 
Hofe  der  ungjarifchen  Königinn  Ifabelle  und  felbfl  am  türkifchen 
Hofe  Aizt.  Endlich  wurde  er  Leibarzt  beim  König  Siegmund  II. 
von  Pohlen.  Eloy , vol.  IV.  p.  531. 

(io')  Ars  fphygmica,  lib.  V.  c.  16.  p.  311.  (8.  Cafil.  1555.) 

61)  Ib.  lib.  I.  c.  7.  p.  51.  62)  Ib.  c.  12.  p*  60. 

Ib.  c.  20._  p.  75.  64.)  Lib.  II.  c.  5.  p.  117. 

653  Lih-  IV.  c.  I.  p.  209.  fi 


UL  Ehißufi  derfeUen  auf  die  pi  akt.  Medicin.  1^5 

Leo  Rogani  brachte  die  feinem  ünterfchiede, 
die  Struthim  vorgetrag^n , in  leineni  Comnientar  über 
Gakns  Bücher  vom  Pulfe  wieder  an  und  Capivacci 
folgt  dem  Rogaiii  und  Struthius  faft  durchgehends.  PuL 
fum  ccmtovtum  nennt  er  den  grofsen  Puls,  der  zugleich 
hart  ift  Er  unterfcheidet  die  Urfachen  des  Pulfts 
in  die  nächften  , entfernten  und  zufälligen.  Die  näch- 
flen  lind  die  Kraft  (des  Herzens),  das  Inftrument  (die 
Arterie),  und  der  Nutzen  (die  Abkühlung  der  thie- 
rifchen  Wärme).  Die  Urfache  des  grofsen  Pulfes  ift 
z.  ß.  die  Stärke  der  Lebenskraft,  die  Folgfamkeit  des 
Inftruments  luid  der  vermehrte  Nutzen  '’*).  Die  Ur- 
fachen der  abgenommenen  Lebenskraft,  und  des  da- 
durch erzeugten  fchwachen  Pulfes  fetzt  er  trefflich 
-^us  einander.  Sie  beftehen  in  dev  aggravatiu ^ dißractio 
und  irritatio 

98.  ' 

Auch  beim  Pyens  findet  man  intereffante  Beiträge 
zur  Gefchichte  der  Pulslehre.  Er  theilt  die  nächften 
Urfachen  des  Pulfes  eben  fo  ein,  als  Capivacci  ^°): 
und  unterfcheidet  die  aequalitas  ß7tgularis  in  einem 
oder  zwei  Pulsfchlägen  , eben  fo  wie  /llpini  ^ von 
der  üecjualita!  fyßematica  in  mehrern  ^•*).  Die  Un- 
gleichheit der  Temperatur  des  Herzens,  oder  die 
fchnelle  Aenderung  der  Lebenskraft,  könne  allerdings 
auch  eine  Ungleichheit  des  Pulfes  hervor  bringen  ^•^). 

N 2 Diefe 

66)  Romani  in  llbr.  GaUiii  de  pulfibus  ad  tirones  commentarius,  8. 

Neapol.  HSö. 

67')  Capivacc.  de  piilfib.  Cr 5.  p.  164. 

68)  Ib.  c.  14.  p.  170.  69)  Ib.  c.  lg.  p.  173. 

70)  Pün.  (hniot.  F.  II.  c.  8.  3.  p.  233. 

71) 'De  praefag.  vita  et  niorte,  lib.  IV.  c.  2.  p.  242. 

72)  Finn.  1.  c.  p.  239.  73)  Ib.  p.  240. 
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Diefe  Behauptung  des  Galen  läugnete  Safonia  aus  ein- 
leuchtenden Gründen  gefteht  unter  andern 

fehü  aufrichtig,  dafs  er,  nach  fo  vielen  Jahren  der 
Ausübung  feiner  Kunft,  nicht  im  Stande  fei,  den 
Galenifchen  Unterfchied  der  Häufigkeit  und  Schnel- 
ligkeit des  Pulfes  zu  erkennen  Auch  komme  ihm 
der  Unterfchied  des  dicrotus  und  caprizans  (dafs  näm- 
lich bei  jenem  der  letzte  Schlag  von  zweien  allcmahl 
fchwächer,  bei  diefem  aber  ftärker  fei , als  der  er /le) 
2U  fpitzfindig  vor,  und  fei  wahrfcheinlich  nicht  aus 
Erfahrung  abftrahirt  ^0* 

Wann  es  fogar  der  fcholafiiifche  Fyens  einfahe, 
dafs  man,  um  die  Semiotik  gründlich  zu  bearbeiten, 
nicht  nöthig'ha'be , ein  Sklave  der  Alten  zu  fein,  fon- 
dern  felbfi:  beobachten  und  unparteilich  prüfen  muffe; 
fo  war  von  den  übrigen  felb/ldenkenden  Aerzten 
noch  mehr  freie  Beurtheilung  der  galenifchen  Puls- 
lehre zu  erwarten.  So  fchreibt  Dudith  von  Horekovicz^ 
er  glaube  gar  nicht  mehr  an  Galesis  Pulslehre:  fie 
komme  ihm  viel  zu  fubtil  und  tranfcendentell  vor 
Die  meiden  Einwürfe  gegen  die  alte  Pulslehre  machte 
jedoch  Herkules  Saffonia-,  Prof,  zu  Padua  Un- 

ter andern  will  er  den  dicrotus  auch  auf  mehrere  Puls- 
fchläge  ausgedähnt  wiffen  , worin  er  gegen  GWe;/ und 
Fernelhif  llreitet  Ohne  merkliche  Zufammen- 

. Ziehung  erfolge  der  dierotus^  durch  blofse  Erweite- 
rung, 

74)  Saxon.  de  pnlfib.  c.  15».  p.  126. 

75)  Fielt.  1.  c.  p.  236.  76)  Ih.  p.  243. 

77)  Crnton.  epiih  lib.  III.  p.  igi. 

78)  V'cigl.  Pnpndopcli  liiftor.  gymnaf.  Patav.  vol.  T.  p.  344.  — Fac- 
ciolati  fadi  gy»’.n.  Patav.  vol.  III.  p.  306.  339.  380. 

79)  Saxon.  ik  puKib.  c.  4.  p.  69. 
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riing,  welche  von  der  vermehrten  Wärme  des  Her- 
zens herrühre.  Er  fei  auch , was  immer  Galeti  dafür 
fage,  nicht  als  hektifcher  Puls  anziifehen  Gegen 

den  Eallefius  vertheidigt  er  die  Meinung,  dafs  die 
Leidenfchaften  den  Puls  nicht  unmittelbar  verändern, 
fondern  erfl  durch  Hülfe  der  vermehrten  Wärme,  oder 
der  verfcärkten  Lebenskraft  *0*  ausfetzenden 

Puls,  welchen  Galen  als  gefährlich  anfahe,  beobach- 
tete er  als  natürlich,  oder  wenigftens  als  einen  gleich'«- 
gültigen  Zufall*^);  fo  wie  Alpini  auch  durch  eigene 
Erfahrung  die  gefährliche  Prognofe  aus  diefer  Art  des 
Pulfes  widerlegte  , und  zugleich  zeigte,  dafs  oft 
in  den  gefährlichften  Fällen  der  Puls  nicht  vom  natür- 
lichen Zuftand  abweiche 

99-  ' 

Diefer  Mann,  Profper  Alpini^  ift  eigentlich  als 
der  Vater  der  Semiotik  zu  betrachten.  Denn  er  war 
es,  der  mit  Scharffinn  und  reiflicher  Beurtheilung  zu- 
erft  die  Grundfätze  der  Griechen  prüfte  und  mit  Ge- 
fchmack  zu  einem  Ganzen  ordnete.  Aus  Marollica 
bei  Vicenza  gebürtig,  hatte  er  in  Padua  fludirt,  und 
zwar  wider  feinen  Willen , denn  feiner  Neigung  war 
der  SoldatenHand  angemeffener.  Er  fetzte  fich,  nach- 
dem er  Doctor  geworden,  in  Campo  San  Pietro,  ei- 
ner kleinen  Stadt  bei  Padua.  Allein  die  Begierde, 
die  Baifamftaude  näher  kennen  zu  lernen,  trieb  ihn, 
wie  Galen in  den  Orient  zu  reifen.  Der  venezia- 

N 3 nifche 

\ 

80)  Saxon.  I.  c.  c.  14.  p.  100.  81)  Ib.  c.  8.  p-  84. 

82)  Ib.  c.  21.  p.  132. 

83)  Aljjtni  de  praefag.  vita  et  mortc,  lib.  IV.  c.  4.  p.  253. 

84)  Ib,  c.  5.  p.  355. 


198  Vlll.  Abfchn.  Hippokr.  Schulen  des  i(f,  Jahrhunderts, 

nifcheConful  Emo  nahm  ihn,  feinem  Wimfche  gemäfs, 
1580  mit  nach  Aegypten , wo  er  fich  drei  Jahre  lang 
aiifhielt  Nach  den  ficherften  Nachrichten 

, kam  er  im  Jahr  15  $4  nach  Venedig  zurück,  ging  1586 
nach  Genua,  wo  ihn  Andr.  Doria^  Fürfl  von  Melfi, 
zum  Arzt  verlangte ; und  erhielt  1593  die  Lehrftelle 
der  Botanik  in  Padua.  Nach  andern  Nachrichten 
war  er  1586  in  Baflano,  und  blieb  dafelbll  als  prak- 
tifcher  Arzt,  bis  er  1594  den  Ruf  nach  Padua  , und 
erft  1603  die  Aufficht  über  den  botanifchen  Garten 
bekam,  die  er  auch  bis  an  feinen  Tod  1616  behielt^O* 
Von  feinen  Vcrdienllen  um  die  Botanik  wird  noch 
nachher  die  Pvede  fein.  Hier  ift  der  Ort,  feinem 
Meiflerwerk  über  die  Zeichen  des  kranken  Zuflandes 
die  gebührende  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen. 
Wie  fehr  ragt  Alpini,  in  der  Abilraction  von  jedem 
Schulfyftem , über  alle  Aerzte  feines  Jahrhunderts 
hervor!  Wie  grofse  Anfprüche  hat  er  fich  eben  da- 
durch auf  den  Dank  und  die  Verehrung  aller  Genera- 
tionen erworben!  Er,  ein  treuer  Diener  und  Beob- 
achter der  Natur,  legte  alle  Vorurtheile  des  Anfehens 
und  der  hergebrachten  Lehrmeinung  ab,  und  nahm 
blofs  folche  Grundfätze  aus  den  Schriften  des  Hippo- 
’ krates 

85)  Nkevon,  Th.  IX.  S.  285.  — Cbaufepie,  vol.  I.  p.  266.  avt. 
Alpint, 

8^;^  Ma%%uchelU  fcritfovi  Italiani,  T.  T.  P.  1.  p.  518. 

87)  Morifagni  opufc.  vol.  IT.  p.  7.  Morgagni  hat  fich  aber  gcwifs. 
hierin  geirrt,  denn  Alpini  erzählt  lelblt  in  der  Zueignung  fei- 
nes Buchs  von  den  Krankheiten  der  Aegypter,  dafs  er  nach  fei- 
ner Rückkehr  aus  Aegypten  Leibarzt  des  FUrllcn  Doria  von 
Melfi  geworden. 

88)  Facciolati,  vol.  III.  p.  403.  405.  — Tommaftni  elog.  vol.  II. 
p.  501. 
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krates  und  Galen  auf,  die  durch  Vernunft  und  Erfah- 
rung betätigt  werden.  Darf  ich  noch  mehr  zur  Em- 
pfehlung eines  Werkes  fagen  , welches  gewifrf  in  den 
Händen  jedes  meiner  Lefer  ill?  . . Wie  indeffen  kein 

menfchliches  Werk  vollkommen  ift';  fo  wäre  auch  zu 

- > 

wünfchen , dafs  Alpint  llrenger  bei  der  Aufnahme  der 
hippokratifclien  Grundfätze  verfahren  wäre,  und  dafs 
er  befonders  den  Text  erll  verbeffert  und  die  Bedin- 

i 

gungen  erwogen  hätte,  unter  welzhen  Hippokrateshe- 
obachtungen  flatt  finden  konnten , ehe  er  fie  für  all- 
gemein geltend  erklärte.  Es  fehlt  ihm  überdies  noch 
an  einer  hinreichenden  Menge  neuer  Beobachtungen, 
wodurch  die  hippokratifchen  entweder  eingefchränkt, 
oder  betätigt  werden. 

Ein  anderes  Werk  von  ihm  über  die  Krankheiten 
der  Aegypter  hat  fich  ebenfalls  viel  Ruhm  erworben. 
Die  Form  eines  Gefprächs  zwifchen  dcrn  Verfaflfer 
und  If'lclatid^  dem  grofsen  Botaniken  in  Padua  , ill 
nur  etwas  unfchicklich , fonll  enthält  es  einen  Schatz 
von  nützlichen  Kenntniffen  und  klalfifcher  Gelehrfam- 
keit,  der  keinen  Lefer'  unbefriedigt  läfst  Als 

Kenner  der  Gefchichte  machte  fich  Alpini  auch  durch 
das  Buch  über  die  methodifche  Secte  bekannt,  wel- 
ches jedoch  nimmermehr  als  hillorifche  Quelle  bei  der 
Gefchichte  diefer  Secte  betrachtet  werden  kann 

100. 

Fall  eben  fo  berühmt  und  klaffifch,  als  Alpint s 
femiotifches  Werk,  find  auch  Judocuf  Lommius 

N 4 Beob- 

85»)  De  mediclna  Aegyptionim , lib.  IV.  4.  Paris.' 1645. 

50)  De  medicina  methodica.  4.  Lugd.  171^.  ^ ' 
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Beobachtungen/  Er  war  aus  Buren  in  Geldern  , hatte 
in  Paris  unter  Ferneluis  ftudirt,  ward  Stadtarzt  zu 
Tournay  j und  lebte  zuletzt  in  Brüflel  Seine  Be- 
obachtungen enthalten  eigentlich  die  Kennzeichen 
jeder  Krankheit,  die  Zeichen  des  guten  oder  böfen' 
'Ausganges,  und  der  Veränderungen,  die  in  einer 
Krankheit  Vorkommen  können,  in  gedrängter  Kürze. 
Die  fynthetifche  Methode,  deren  fich  Lommius  hiebei 
bedient,  hat  das  Gute  in  der  Zeichenlehre,  dafs  dio  < 
Zeichen  dadurch  genauer  beftimmt,  und  alle  Umftände 
angegeben  werden  , unter  welchen  fie  diefe  oder  jene 
Veränderung  anzeigen.  Aber  es  ift  auch  der  wich- 
tige Nachtheil  diefer  Methode  nicht  zu  verkennen, 
indem  theils  dadurch  die  Semiotik  und  Pathologie  zu- 
fammen  geworfen  werden  , theils  der  Grund  des  Zu- 
fammenhangs  des  Zeichens  und  der  bezeichneten  Sa- 
che nicht  gehörig  angegeben  werden  kann.  Dies  ifl: 
der  grofse  Nutzen,  den  die  analytifche  Methode  her- 
vor bringt.  Bei  diefer  mufs  man  dann  den  Zufammen- 
flufs  gleichzeitiger  Erfcheinungen  (jconcurfus  ßgnorum 
ßmultaneorum')  hranchen  ^ um  den  Zeichen  mehr  Be- 
ftimmtheit  lind  Einfchränkung  auf  eiozele  Fälle  zu  ge- 
ben. . . ' Lommius  hat  aufserdem  ein  treffliches  Werk 
^ über  die  Fieber,  ganz  in Manier,  hinter- 
laffen  ^•’_).  Er  abflirahirt  fich  die  Idee  eines  fimplen 
hitzigen  Fiebers,  in  deflen  Anfänge,  Fortgange  und 
Ende,  und  giebt  nun  in  jeder  Periode  der  Krankheit 
die  Lebensordnung  und  Regeln  zur  Beurtheilung  des 

Aus- 

^ t 

90  Etoy,  vol.  III.  p.  <j6. 

92")  pbfervationum  medicinalium  libri  III.  Arnft.  174^. 

93)  De  curandis  febribus  continuis  lib.  8.  Arnft  1745. 

/ 

' I 


111,  Eiftßuff  derfclhen  auf  die  prakt.  Medteiu,  201 


Ausgangs  an.  Hier  und  da  äufsert  er  cigentliiini liehe 
Grundfätze,  befonders  über  die  Aderläfl'e,  wovon 
noch  in  der  Folge  die  Rede  fein  wird;  auch  über  den 
Gebrauch  des  kalten  Waffers  in  hitzigen  Krankheiten, 
den  er  fehr  einzufchränken  geneigt  ill  Die  Ko- 
chung der  gelben  Galle,  als  eines  heifsen  Stoffs,  fucht 
er  durch  kühlende  Mittel  und  Syrupe  zu  bewerkffel-  • 
ligen  Uebrigens  verdient  dies  Werk  eben  fo  flei- 
fsig  gelefen  zu  werden,  als  die  Beobachtungen.  Sein 
Commentar  über  das  erfteBuch  diesCelfm  enthält  eben 
die  Grundfätze,  die  er  nachher,  denn  es  war  fein 
erlles  Product,  weiter  ausführte 

101. 

Die  Semiotik  des  Aemil.  Camp  0 longo,  eines 
gelehrten  Sprachforfchers  und  Kenners  fchöner  Künlle, 
der  ein  Schüler  des  Capivacci  und  Prof,  zu  Padua 
war^Oi  habe  ich  nicht  gefehen.  SelbflH^j/Z^rnicht^'^}, 
nur  Conriiig  fcheint  fie  gekannt  zu  haben.  Ein  an- 
deres Werk  diefes  Verfaffers  über  die  Gicht  und  Po- 
cken ill  eigentlich  eine  Streitfehrift  gegen  Ferne- 
liuf,  die  nicht  fehr  zur  Ehre  ihres  Verfaffers  gereicht. 

M 5 Er 

94.)  Gb.  II.  c.  2.  p.  146.  JS")  Lib.  I.  c.  IO.  p.  98. 

96)  Comrnentarii  de  fanitate  tuenda,  in  prim.  libr.  Ctlß.  g.  Amft. 
I7+S- 

97)  Tiraboschi,  vol.  VII.  2.  p.  79.  — Eloy  , \o\.  I.  p.  522. 

98)  Bibi,  pract.  vol.  II.  p.  189. 

99}  Introduct.  in  art.  niedic.  c.  6.  2.  p.  2,15.  ed.  Schdhavmtr. 

Den  Titel  nehme  ich  aus  dem  Merklin:  Zv)  nu  t i x.ri  f.  7iova 
coguofcaidi  morhos  methodus  ■,  ad  analyfios  Capivaccimiae 
iiormam  exprejfa:  ed.  Jo.  Jeffeiiii  a J offen,  g.  W’itteb. 
1601. 

100)  De  arthritide  über  unus,  de  variolis  alter,  ed.  Ricardi 
4.  Venet.  1586. 
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Er  fucht  zu  beweifen,  dafs  der  Abfatz  einer  jeden 
Feuchtigkeit  auf  die  Gelenke  Gicht  erregen  könne, 
und  dafs  es  weder  Schleim,  noch  Galle,  noch  Blut 
immer  und  beftändig  fei  0*  dafs  ferner  der  Krank- 
heitsftolf  aus  allen  Theilen  des  Körpers,  und  nicht 
blofs  aus  dem  Kopf,  abfliefse  Seine  Kurmethode 
ili:  wider  die  vier  hervor  liechenden  Elementar- Quali- 
täten gerichtet  und  bisweilen  bedient  er  fich  felbft 
der  äufsern  zurück  treibenden  Mittel  Das  Buch 
über  die  Pocken  ift  eine  Vertheidigung  der  arabifchen 
Theorie  von  den  Pocken  gegen  Fernelius  Behauptung, 
dafs  fie  aus  verborgenen  Qualitäten  der  Luft  entlie- 
hen. Auch  die  Diät  und  Kurmethode  iH  den  arabi- 
fchen Lehrmeinungen  gemäfs. 

^Jakob  Aubert  aus  Vendome  en  Bauce,  Arzt 
zuLaufanne,  deflen  Streitigkeiten  mit  du  Chefne  wir 
noch'in  der  Folge  berühren  werden  , fchrieb  eine  Se- 
miotik Os  die  ich  nur  aus  Hallen  Bibliothe^k  kenne.  " 

% 

102. 

Mit  grofsem  Aufwande  von  Schulgelehrfamkeit 
und  feltenem  Scharffinn  bearbeitete  Thomas  Pye  ns 
die  Semiotik.  Er  war  aus  Antwerpen  gebürtig,  wo 
fein  Vater,  Johann  Fyens , der  VerfalTer  des  Buchs 
von  den  Blähungen , Arzt  war.  Thomas  war  ein 
Schüler  des  'Merkurialis ^ ward  Prof,  zu  Löwen,  und 
ein  fehr  angefehener  und  beliebter  Arzt  0*  Er  ver- 

bin- 

l)  L.  c.  c.  8.  p.  9.  2)  Ib.  c.  1?.  p.  15. 

3)  Ih.  c.  39.  p.  44.  4)  Ih.  c.  53.  p.  65. 

5)  f.  ratio  dignofcendarum  fediuni  male  afTectarum  et  af- 
iectionum.  8.  Genev.  1596. 

6)  Foppens  biblioth.  Belgic.  p.  1134.  — Nictron's  Nachnchtcn, 

Th.  111.  S.  358.  — Eloyy  vol.  11.  p.  230. 
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bindet  in  feiner  Semiotik  auf  eine  fehr  glückliche  Art 
die  rynthetifche  mit  der  analytifchen  Methode,  fpricht 
ziierft  von  den  Zeichen  der  verfchiedenen  Tempera- 
mente, der  allgemeinen  Gattungen  der  Krankheiten, 
und  geht  alsdann  erd:  zu  den  Zeichen  aus  den  ver- 
Ichiedenen  Symptomen  über.  Es  läfst  fich  nicht  läug- 
nen,  dafs  er  hier  und  da  fich  zu  genau  an  die  Methode 
der  Griechen  und  Araber  bindet,  die  diefe  Zeichen 
oft  zu  fpitzfindig  voigetragen  haben.  Allein  ich 
weifs  nicht,  warum  man  diefe  Methode,  die  mit  fyens 
aufgehörf  hat,  in  neuern  Zeiten  der  Nachahmung 
durchaus  unwerth  hält.  Das  ifl:  fie  vvirkli^li  nicht, 
fondern  man  kann  fie  mit  allem  Recht  die  Philofophie  ' 
der  Semiotik  nennen.  lyem  war  zu  fehr  Peripate- 

I 

tiker,  als  dafs  er  nicht  hier  und  da  in  feinen  fynthe- 
tifchen  Urtheilen  zu  weit  gegangen  fein  follte : z.  B. 
wenn  er  behauptet,  dafs  die  Neigung  zum  Erieren 
von  dem  kalten  Temperament  herrühre,  welches  doch 
gewifs  nicht  der  Fall  ift  ^3  7 wenn  er  untcrfucht,  ob 
das  Temperament  fich  laffe  a juvantihut  et  nucentibus 
beftimmen  ^).  Er  iil;  zu  fehr  Galeniker,  als  dafs  er 
nicht  bei  den  Zeichen  der  Temperatur  einzeler  Organe 
und  Eingeweide  des  Körpers  zu  weit  gehen  füllte 
Welche  Zeichen  die  kalte  und  welche  die  heifse  Com- 
plexion  des  Gehirns,  der  Lungen,  der  Niere'n  etc. 
anzeigen,  das  beruhte,  wie  man  leicht  zugeben  wird, 
auf  ganz  willkührlichen  Voraifsfetzungen.  Aber  das 
war  Geiil  des  Zeitalters , und  darauf  bezog  fich  jede 
Indication  in  Krankheiten.  Vortrefflich  ifl  feine  Ab- 

hand- 

7)  p.  1.  S.  I.  c.  28.  8)  p-  35. 

9_)  S.  II.  c,  3.  p.  43.  f.  ' , , >' 
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handlting  von  den  Zeichen  aus  natürlichen  Beftimmun- 
gen  , oder  von  ßgfiis  neiitris^  wie  er  fie  nennt 
Unter  den  anarnhcftifchen  Zeichen  kommt  auch  eine 
Anleitung  zur  Beftimmung  der  Tödtlichkeit  der  Wun- 
den, nach  dem  Tode,  vor  Die  allgemeinen 

Grundfätze  über  die  Prognoftik  find  durchaus  lefens- 
werth  Der  zweite  Theil  des  Werks  ift  weniger 
merkwürdig.  Es  werden  die  Zeichen  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ordnung,  aber  aus  den  bellen  Quellen, 
vorgetragen  und  gründlich  beurtheilt. 

Endlich  mufs  ich  noch  einer  kleinen  Schrift  des 
Herk.  Saßbnia  erwUhnen  ^ die  von  den  Zeichen  der 
Faulfieber  handelt  ^0  j wegen  der  für  die  dama- 
lige Zeit  klaflifchen  Abhandlung  über  die  Unbehag^ 
lichkeit  (inaequalitas')  und  Mattigkeit,  als  Zeichen  der 
Faulfieber-,  fo  wie  über  den  Starrfroft,  und  delfen 
verfchiedene  Bedeutungen  , merkwürdig  ill. . . Das 
Verdienft,  welches  fich  diefe  Väter  der  neuern  Se- 
miotik um  diefe  Wiffenfehaft  erworben  haben,  kann 
ihnen  nicht  abgellritten  werden,  und  wird,  ihre  Nei- 
gung zu  Speculationen  und  zu  fchulgerechten  Di- 
flinctionen  abgerechnet,  belländig  anerkannt  wer- 
den. 


103. 

Fs  wird  nun  noch  nöthig  fein,  einige  praktifche 
Schriftfteller  und  ‘Compendienfehreiber  diefes  Jahr- 

hun- 

10)  S.  III.  c.  ?.  p.  48.  ii)  S.  IV.  c.  I.  p.  53. 

12)  S.  V.  c.  I.  p.  86.  f. 

13)  Saxonia  de  febrium  putridaium  figiiis  et  fymptomatibus.  12. 
Frcf.  1600. 
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hunderts  zu  fchildern , auf  welche  der  Genius  der 
hippokratifchen  Arzneikunde  ebenfalls  wohlchütig  ge- 
wirkt hat.  Zu  den  älteften  Schriftltellern  diefes  Jahr- 
hunderts-^ehört  Clenientius  Clementinus^  aus  Ame- 
lia iin  Herzogthum  Spoleto , Leibarzt  des  Papftes 
Leo  X.  Er  fchrieb  fo  genannte  Lucubrationen  ^ worin 
die  Theorie  und  Behandlung  der  meiften  hitzigen 
Krankheiten  und  eine  zahllofe  Menge  von  Bereitun- 
gen ziifammen  gefetzter  Arzneimittel,  vorzüglich  von 
Syriipen,  vorkommt.  Unter  andern  fucht  er  darin 
.fehl*  umlländlich  zu  erweifen , dafs  es  eine  w’ahre 
Fäulnifs  des  Blutes  gebe,  und  dafs  das  Blut,  wenn 
es  verderbe,  nicht  blofs  in  fchwarze  oder  gelbe  Galle 
verwandelt  werde  ^0-  Gegen  das  Quartanfieber  helfe 
liichts  weiter,  als  das  Erbrechen,  das  Fallen  und  ge- 
wiffe  aromatifche  Pillen  ^0*  In  hitzigen  Fiebern  legt 
er  kühlende  Dinge  auf  die  Gegend  des  Herzens,  um 
die  Hitze  zu  dämpfen  Sonft  enthält  diefe  Schrift 

nichts,  was  der  Auszeichnung  werth  wäre. 

Peter  Bairo  aus  Turin,  Leibarzt  der  Herzoge 
Karls  des  zweiten  und  dritten  von  Savoyen 
ganz  ina  Gefchmack  der  Araber  und  der  Latinobar- 
baren  ein  Compendium  gefchrieben , welches  unter 
dem  Nahmen  Eeni  mecum  bekannt  war,  und  nur  fehr 
geringe  Spuren  eines  beffern  Gefchmacks  und  des 
wohlthätigen  Einfluffes  der  griechifchen  Arzneikund© 
an  fich  trägt.  Bis  auf  die  arabifchen  Nahmen  der 
Krankl^eiten  und  die  unerträglichlle  Empirie  find  die 

Quel- 

14)  Clemattin.  lucubrat.  p.  57.  (fül.  Rom.  1555.) 

15)  Ib.  p.  78*  16)  Ih.  p.  61. 

17)  MauxHchdli,  vol.  II.  l.  p.  71. 
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Quellen  unverkennbar,  ans  welchen  der  Verfaffer 
gefchOpft  hat;  fo  wie  der  Aberglaube  lächerlich  ift, 
den  er  bei  den  Kennzeichen  der  Schwangerfchaft  be- 
weifet  Ich  zeichne  hier  nur  folgendes  ans  : Den 
Prinzen  Ludwig  von  Piemont,  Sohn  des  Herzogs 
Karl  II.,  heilte  er  an  dem  Starrkrampfe  mit  Veilchen- 
öhl  . Gegen  die  Polypen  empfiehlt  er  ein  Ausrot- 
tungsmittel von  eigener  Erfindung,  welches  aus  un- 
gelöfchtem  Kalch  und  Pottafche  befteht  Merk- 
würdig ifl:  die  Schilderung  einer  Krankheit,  die  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  ßruflbräune  hatte,  und  von  dem 
Verfaffer  mit  Pfeffer  und  Wein,  und  warmen  Um- 
fchlägen  von  wollenen  Tüchern  auf  den  Magen,  ge- 
heilt wurde  Den  Mohnfaft  verwirft  er  in  der 

Gicht  gradehin  Auch  fülvrt  er  merkwürdige  Bei- 

fpiele  von  der  Nothwendigkeit  der  frühen  Oeffnung 
der  Abfceffe  und  der  Operation  des  Wurms  am  Finger 
an 

104. 

Jafo7i  von  Pratif-,  ein  Arzt  in  Zirickzee,  ge- 
hört ebenfalls  zu  denen  frühen  Schriftftellern  diefesjahr- 
hunderts,  die  noch  nicht  vielen  Antheil  an  der  Aufklä- 
rung genommen  hatten  , welche  das  Studium  der  grie- 
chifchen  Arzneikunde  verbreitete.  Sein  Buch  über 
die  Krankheiten  des  Gehirns  worin  er  alle  Krank- 
heiten abhandelt,  die,  nach  dem  dermaligen  Syftem, 

ihren 

18)  Bair.  de  medondis  hum.  corp.  malis  enchiridion,  quod  vulgo 

/^ewz  vocant , diltiuct.  15.  tr.  i.  c.  i.  p,  354.  (g.  Bali!. 

1560.)  Diele  Ausgabe  linde  ich  nirgends  angeführt. 

19)  Ib.  dilt.  2.  c.  3.  p.  67.  20)  Ih.  dilh  5.  c.  3.  p.  126. 

21)  Ih.  dift.  II.  c.  9.  p,  24.2.  22)  Ib.  dilt.  19.  tr.  i.  c.  i.  p.  394. 

23)  Ib.  dift.  21.  tr.  I.  c.  4.  p.  446.  tr.  2.  c.  2.  p.  456. 

24)  y^fon  a Pratis  de  cerebri  moibis.  8.  Bafil.  1549. 
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ihren  Urfprung  aus  dem  Kopfe  nehmen,  ift  in  einem 
hüchH:  Ichwülftigen , der  Sache  gar  nicht  angemeffe- 
nenStil,  voll  abgefchmackter  Abfchweifungen  und  ar- 
ger Barbarifinen , gefchrieben,  und  grölstentheils 
aus  den  Arabern  und  ihren  Nachfolgern  ausgezogen. 
Unter  dem  kalten  Kopffchmerz  verlieht  er  den  hyfte- 
rifchen , und  befchreibt  ihn  nicht  übel  Einen 

Herren  von  Cameragcs  ^ der  an  einer  Gehirn  - Entzün- 
dung litte,  kurirte  er  durch  aufgelegte  Lämmer  feile, 
indem  er  dadurch  eine  äufserliche  Eiterung  erregte 
Dies  ift  fall  die  einzige  merkwürdige  Beobachtung  im 
ganzen  Buche:  denn  feine  Behauptung,  dafs  die  Epi- 
lepfie,  wann  fie  feucht  fei,  bei  zunehmendem,  und 
wenn  fie  trocken  fei,  bei  abnehmendem  Monde  wie- 
derkehre ift  wohl  nur  blofse  Folge  der  Lieblings- 
Hypothefe  feiner  Schult*. 

Etwas,  aber  nicht  viel  befler  ift  das  Compen- 
dium,  welches  Benedict  Vettori  (Victorius),  von 
dem  fchon  oben  die  Rede  war  (S.  46,}  1 heraus  zu 
geben  anfing,  aber  nicht  vollendete  Eine  un- 

ausftehliche  Gefchwätzigkeit  und  Weitfchweifigkeit 
find  die  hervor  liechenden  Eigenfchaften  feines  Wer- 
kes, wozu  denn  noch  eine  unbedingte  Nachahmung 
der  Araber  und  Nachbeter  derfelben  kommt.  Wer 
die  umftändlichften  Vorfchriften  zur  Einrichtung  der 
Diät,  wobei  auch  nicht  der  kleinfte  Umftand  vergef- 
fen  ift,  lefen  will,  der  wird  nirgends  fo  viele  Befrie- 
digung finden,  als  beim Befonders  gilt  dies 

in 

[ 25)  z.  B,  aäjntare.  c.  27.  p.  439.  26)  c.  2.  p.  17. 

27)  C.  IO.  p.  144.  28)  c.  21.  p.  349. 

29)  Practica  magna,  f.  d«,  morbis  cuvandis  ad  tyiones,  tom,  I.  II. 
fol.  Venet.  156a. 
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in  Rückficht  auf  den  Gebrauch  der  Bäder,  die  er  faül 
gegen  alle  chronifche  Krankheiten  empfiehlt,  und  die 
überhaupt,  nach  einem  andern  Zeugnifs  in  Ita- 
lien damals  gar  fehr  im  Gebrauch  waren.  Die  Opiate 
hält  er  in  Augenentzündungen  für  fchädlich^O^  und 
bemerkt,  dafs  eine  Verzerrung  oder  Mifsge/lalt  der 
Pupille,  dem  Sehvermögen  unbefchadet,  ftatt  finden 
könne  ^0*  Auch  fand  er  in  Ragufa,  dafs  das  Trink- 
waffer  von  den  bleiernen  Röhren  etwas  aufnehme 
und  dadurch  zu  kalt  werde  Seine  Neigung  zur 

Empirie  erhellt  unter  andern  aus  dem  abgefchrnackten 
'Mittel,  welches  er,  gegen  Convulfionen  empfiehlt, 
und  das  aus  Gänfefchmalz , gebratenem  Katzenfieifch 
und  einigen  Gewürzen  belleht  ■^0*  Er  fchrieb  auch 
eine  Anleitung  zur  empirifchen  Msdicin,  voller  Re- 
cepte,  wodurch  fich,  wie  erWagt,  Mancher  grofse 
Rekhthümer  erworben  habe,  während  er  bei  aller 
feiner  Gelehrfamkeit  darben  muffe 

Die  medicinifchen  Gutachten,  die  unter  feinem 
Nahmen  bekannt  find,  hat  er  gröfstentheils  im  Nahmen 
der  Facultät  zu  Bologna  aufgefetzt,  und  fie  enthalten 
wenig  merkwürdige  Dinge  Die  .Melancholie 

kurirt  er  anfänglich  mit  eröffnenden  und  auflofenden 
Syrupen,  und  alsdann  legt  er  aromatifche  Umfchläge 
und  Salben  äufserlich  auf  die  Gegend  des  Herzens, 
um  die  Geifter  der  thierifchen  Kraft  angemeflener  zu 
. ' I ma- 

30)  Jo.  Henrn.  method.  ad  prax.  lib.  1.  p.  28.  (4.  1609.) 

gi)  pvactic.  S.  II.  c.  3.  p.  164.  32)  Ib.  c.  12.  p.  191. 

33)  S.  I.  c.  21.  p.  144.  . ^ 54)  Ib.  c.  19.  p.  135. 

35)  Ib..  c.  I.  p.  9. 

36)  Modicinalia  confilia  ad  varia  inorboium  gcnera.  4.  Yen«.. 

1551. 
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machen  Bhitigel  fetzt  er  aufserdem  fall,  in  jeder 
Art  der  Melancholie  an  den  After 

105. 

Jakob  du  Boz/,  oder  Sylviuf^  hatte  fchon 
weit  mehr  Vortheil  ans  dem  Studio  der  griechifchen 
Mufter  gezogen.  ,,  Er  war  Profeffor  in  Paris,  und 
erft  im  ssften  Jahr  feines  Alters  hatte  er  die  Würde 
eines  Baccalaureus  der  Medicin  erhalten  Wegen 
feiner  ausgebreiteten  Kenntnifs  der  Sprachen,  feiner 
Einfichten  in  die  Mathematik  und  Naturgefchichte, 
und  befonders  wegen  feiner  Geschicklichkeit  in  der 
Zergliederungskunft,  erwarb  er  fich  einen  fo  ausge- 
zeichneten Beifall,  dafs  aus  ganz  Europa  ihm  die  Zu- 
hörer zuftrömten,  und  dafs  von  feiner  Heilungsme- 
tho^e  900  Exemplare  in  einem  Tage  verkauft  -wur- 
den Heut  zu  Tage  ifl;  indeffen  dies  Compendium 
völlig  unbrauchbar,  da  es  gröfstentheils  aus  den  Ara- 
bern entlehnt  ift,  fall  gar  keine  Pathologie,  aber  eine 
defto  weitläufigere  Anleitung  zur  Diät  enthält.  Ver- 
kehrt finde  ich  feinen  Pvath,  die  Gaben  der  Purgir- 
mittel  der  Araber  zu.  vermindern , weil  die  Körper 
in  kaltem  Illimaten  nicht  fo  feil  und  Hark  fein,  als  die 
Bewohner  wärmerer  Länder  ^0.  Die  wahre  Harnruhr 
fah  er  nur  einmahl  bei  einem  jungen  Menfchen , der 
zu  oft  und  zu  viel  Zwiebeln  gegelTen  hatte  “^9. 

V , 106. 

37)  Conf.  15.  f.  166.  b.  38)  Conf.  37.  f.  303  b.  > 

39)  Bayle,  vol.  IV.  p.  206. 

40)  Ren.  Moreau  vit.  Syhii  in  Opp.‘  fo!.  Genev.  1630. 

41)  Morbor.  intern,  curatio,  p.  20.  (i2.  Lugd.  1548O 

42)  Ib.  p.  219* 

Spretigeis  Gefdi.  der  Arzntik.  j,  TU, 
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106. 

Donatus  Anton  Altomar e ^ Prof,  in  Neapel  und 
dann  in  Rom  äiifserte  zwar  in  der  Fieberlehre 
einige  eigenthiimliche  Grundfätze,  folgte  aber  übri- 
gens der  hergebrachten  Gewohnheit , die  Krankheiten 
des  Körpers,  ohne  Pvückficht  auf  wefentliche  Unter- 
fchiede,  vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  durchzngehn,- 
fie  nach  den  hervor  liechenden  Elementar- Qualitäten 
zu  unterfcheiden , und  die  diagnoflifchen  Zeichen  der- 
felben,  und  die  Kurmethode , genau  nach  dem  Mufter 
der  Vorgänger  anzugeben.  Unter  andern  ftreitet  er 
eifrig  für  den  Sitz  der  Epilepfie  in  den  hintern  Kam- 
mern des  Gehirns  “^0  > ii^d  behauptet,  dafs  die  Ur- 
fache  der  Wafferfucht  allemahl  in  der  Leber  ihren 
Sitz  habe  In  dem  Herzklopfen  /leche  allezeit 

die  kalte  Temperatur  hervor  Hippokrates  zu  ein- 
gefchränkte  Theorie  desiKrampfes,  dafs  er  entweder 
von  Anhäufung  oder  von  Ausleerung  entliehe,  ver- 
theidigt  er  damit,  dafs  er  darin  die  allgemeine  Be- 
flimmiing  der  Urfachen  findet:  die  befondern  Urfa- 
chen  könne  man  unter  diefe  ordnen  'Mit  Schwe- 
felbädern kurirte  er  einen  Menfchen  in  der  Harn- 
ruhr 

107.  - . 

Chrißopher  de  Fega^  Prof,  zu  Alcala  des  Hena-y 
res,  und  Kämmerer  des  unglücklichen  Don  Kariös, 
fchrieb  ein  Compendium  der  theoretifchen  und  prakti- 
fchen  Medicin , worin  er  fich  als  einen  eifrigen  Gale- 

ni/len 

4?)  Maziuchelli , vol.  I.  i.  p.  544. 

44)  Ahomar.  de  inedend.  corp.  human,  mal.  lib.  I.  c.  18.  p.  168. 

45)  ih.  P.  II.  p.  234  46)  Ib.  lib.  1.  c.  54.  p.  430. 

47)  Ib.  P.  II.  p.  39.  48)  Ib.  p.  256. 
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niften  zu  erkennen  giebt.  Unter  andern  vertheidigt 

er  den  Galen  gegen  Thomas  de  Garbo  ^ Torrigiano  und 

andere  Scholaftiker  des  Mittelalters  Rühmlich 

ift  übrigens  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Urfachen 

der  epidemifchen  Conftitirtionen  und  auf  die  herr- 

fchenden  Wiftde  in  Spanien  Aus  der  Anomalie 

der  Witterung  nimmt  er  die  ficherfte  Vorherfagung 

der  Pell  her  Umftändlich  fpricht  er  vom  Gebrauch 

der  fpanifchen  Weine,  indem  er  für  jede  Jahreszeit 

andere  beftimmt.  Die  füfsen  Weine  von  weifser 

Farbe  aus  Guadalaxara  müfle  man  im  Januar, 'Fe- 

-'•bruar  und  März,  den  Corpa  und  Villavilla  bis  in  den 

tAugud;,  S.  Torquazio  und  Yepes  bis  in  den  Decem- 

ber  trinken  Ferner  kommt  bei  ihm  ein  merk- 

✓ 

würdiges  Zeugnifs  von  der  Allgemeinheit  des  Ge- 
brauchs unter  den  gemeinen  Spaniern  feiner  Zeit, 
Branntwein  zu  trinken , vor.  Er  tadelt  diefen  Ge- 
brauch, befonders  im  Sommer,  und  verfichert,  dafs 
dadurch  die  Galle  vermehrt  und  Blähungen  erzeugt 
werden  Ein  Beifpiel  einer  befondern  Idiofyn- 

krafie  führt  er  von  fich  felbft  an,  dafs  er  nämlich  keine 
Sardellen  vertragen  könne,  und  deswegen  fchon  dem 
Tode  nahe  gewefen  fei  ^0*  Von  mancherlei  Arten 
der  in  Spanien  gebräuchlichen  Kuchen  kann  man  auch 
bJachrichten  bei  ihm  finden  ^0*  Verliebte  follen 

O 3 nicht 

49)  Chrift,  a Vtga  de  arte  medendi,  lib.  I.  c.  4.  p.  78,  c.  5.  p.  m. 
(fol.  Lugd.  1564.) 

50)  Lib.  11.  c.  1.  p.  201.  51}  Ib.  p.  20(». 

53)  Ib.  c.  2.  p-233.  - 55)  Ib.  p.  237. 

54)  Ib.  c.  ^ p.  239. 

55)  Ib.  c.  4.  p.  243.  Bunuehs  werden  aus  Waizenmehl,  heifsem 
Oehl  und  Zucker:  hojueks  aus  Waizenmehl,  Eiweifs  und  Wein, 

ohne 
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nicht  gern  Trauben  effen,  weil  fie  ihnen  AngH:  ma- 
chen Gebratene  faure  Aepfel  füllen  durchaus 

keine  Blähungen  vcrurfachen  können,  worüber  er  fich 
mit  einem  arabifchen  Arzt  fehr  heftig  zankte 
Scholaftifch  ill  feine  Unterfuchung  des  Begriffs  der 
.Krankheit:  diefer  gehöre  zum  praedicamentimi  ad  als- 
quid^  und  beffehe  in  der  ametria^  nicht  blofs  in  der 
qimititas  Er  fchlägt  eine  andere  Eintheilung  der 
Symptome  vor,  weil  er  die  thätigen  Bemühungen 
der  Natur  nicht  wohl  unter  jene  Kategorie  bringen 
kann  Galen  hatte  behauptet,  man  mülTe  fehr  oft 

blofs  von  der  Gewohnheit  Anzeigen  entlehnen,  rega 
beweifet,  dafs  die  Gewohnheit  blofs  hinzu  komme, 
dafs  aber  Alter  und  Temperatur  des  Körpers  dto 
Hauptanzeigen  ausmachen  Ein  aromatifches 

peßiilum  bringt  er  in  dieNafe,  wenn  das  Gedächtnifs 
verletzt  ift  *^0*  Von  der  Anflrengung  bei  der  Ge- 
burts-Arbeit beobachtete  er  einen  Vorfall  des  Aug- 
apfels, der  aber  von  felbft  wieder  zurück  gebracht 
wurde’  Eifenfeile  wendet  er  mit  grofser  Vorficht 

in  der  Hypochondrie  und  bei  Infarctus  an 

\ 

".-m 

'■  • lOg. 

, Der  Schrift,  die  Joh.  Fyens,  Arzt  zu  Antwerpen, 
der  Vater  des  Thomas  (S.  2o20>  über  die  Blähungen 

; ' heraus- 

,r  ' ^ 

i»  qhne  Sauerteig : Am/e/bf  und  aus  Waizenniehl , Käfe, 

Safran  und  Salz  bereitet.  Vom  Bizcocho  (Bifcuit)  giebt  es 
zweierlei  Arten , ßtieos  und  hormigos : die  letztem  werden  mit 
KoriaVider  bereitet. 

56)  Lib.  II.  c.  4.  p.  250.  57)  Ib.  p.  25J. 

58)  Lib.  111.  c.  I.  p.  410.  59)  Ib.  c.  3.  p.  437. 

60)  Ib.  c.  3.  p.  478.  ■ -/,  61)  Ib.  p.  506,,  , ^ 

62)  Ib.  p.  539.  , 63)  Ib.  p.  626. 
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herausgegT?ben , mnfs  ich  doch  hier  noch  mit  wenigen 
Worten  erwähnen  Sie  i/l,  als  Verfuch,  einen 

bis  dahin  vernachläffigten  Gegenftand  eigens  abzuhan- 
deln, immer  lefenswerth,  wenn  man  gleich  demVer- 
fafler  weniger  Anhänglichkeit  an  fchulgerechten  Be- 
griffen wünfchen  möchte.  Umlländlich  fucht  er  zu 
erweifen,  dafs  die  Blähungen  weder  zu  den  thieri- 
fchen , noch  zu  den  natürlichen  Geiflern  gehören, 
fondern  dafs  fie  fich  auf  ähnliche  Art  erzeugen,  wie 
die  Winde  der  Atmofphäre,  aus  Nebel  und  Dünften. 
Die  wahre  Urfache  der  Blähungen,  Schlaffheit  der 
Gedärme,  übergeht  er  fall;  und  dagegen  zählt  er  eine 
lange  und  doch  noch  unvollffändige  Reihe  von  Krank- 
heiten her,  die  aus  den  Blähungen  entliehen,  unter 
welchen  auch  'unter  andern  der  Zahnfehmerz  einen 
Platz  einnimmt  ^0* 

109. 

Einer  der  befiern  Compendienfehreiber  diefes 
Jahrhunderts  ift  Horaz  Augenius , von  dem  fchon  oben 
(S.  49,)  die  Pvede  war.  Sein  Buch  über  die  Fieber 
ifl  zwar  gröfstentheils  voller  Polemik:  aber,  dafs  der 
Verfaffer  fall  immer  die  Vernunft  und  nicht  dieAucto- 
rität  fprechen  läfst , erweckt  fchon  ein  günlliges  Vor- 
urtheil  für  ihn.  Auch  hängt  er  dem  Fernelim  am  mei- 
ften  an.  Das  Fieber  hat,  nach  feiner  Meinung,  als 
Krankheit,  feinen  Sitz  in  den  Theilen  des  Körpers, 
als  Krankheit  aber , im  Herzen.  Nun  nimmt  er 
aber  mit  Fernelius  (S.  26.)  an,  dafs  die  Theile  des 
Körpers  durchgehends  feil  und  nicht  fiüffig  find,  und 

. ‘ O 3 dafs 

64)  Deflatibus,  humanum  corpus  moleftantibus.  %.  Antverp.  15J2. 

65)  Ib.  c.  10,  p.  6J. 


2 1 4 Ahfchn,  Hippokr,  Schulen  des  i6,  Jahrhunderts^ 

dafs  die  Feuchtigkeiten  nicht  als  Theile  deffelben  an- 
gefehen  werden  können.  AIfo  hat  auch  das  Fieber 
feinen  Sitz  nur  in  feilen  Theilen  Auch  habe  Gj- 

nicht  gefagt,  die  Säfte  und  Geifter  fein  Subjecto 
des  Fiebers,  fondern  eigentlich  der  widernatürlichen 
Wärme,  die  die  nächlle  Urfache  des  Fiebers  aus- 
mache '^0*  Dss  Fieber  hält  er  ferner  für  ein  blgfses 
Symptom  Die  widernatürliche  Hitze,  die  die 

nächlle  Urfache  des  Fiebers  ill,  entfleht  entweder 
durch  Vermehrung  der  natürlichen  W*ärme,  oder 
durch  Verderbnifs  und  Verunreinigung  mit  faulen 
Dämpfen,  ln  dem  erllern  Fall  ill  das  Fieber  eintägig 
oder  hektifch,  nachdem  die  Geiller  oder  die  feilen 
Tlieile  leiden : in  dem  andern  entlieht  entweder  die 
Pell,  wenn  der  Grund  der  Fäulnifs  in  der  Luft,  oder 
das  Faulfieber,  wenn  derfelbe  in  der  Verderbnifs  der 
Säfte  felbll  liegt  Die  Faulfieber  theilt  er  ein 

in  gallichte,  fchleimichte,  fchwarzgallichte  und  Blut- 
fieber. Diefe  Eintheilung  hält  er  für  neu,  und  fub- 
llituirt  fie  der  ältern  nach  den  Typen  Man  lieht 

leicht,  dafs  er  unter  Fäulnifs,  wie  feine  meillen  Vor- 
gänger, jede  Verderbnifs  der  Säfte  verlieht.  Auch 
will  er,  dafs  diefe  allein  aus  einem  Fehler  der  feften 
Theile  fich  entwickeln  könne,  ohne  dafs  die  geringlle 
Anlage  zur  Verderbnifs  vorher  in  den  Säften  llatt  ge- 
funden habe  ^0*  NachlalTende  vier-  und  alltägliche 
Fieber  habe  er  nur  einmahl,  und  fein  Vater,  Lud- 
wig Augenius^  nur  zwei  oder  dreimahl,  während  ei- 

I ner 

(56)  Augen,  xle  febrib.  lib,  II.  c,  4.  p.  50.  67)  Ib,  p.  5a. 

68)  Ib.  c.  5.  p.  94.  69)  Ib,  c.  8.  p.  lOQ. 

70)  Lib.  IV,  c.  18.  p,  153,  71)  ü,  c.  iO.  p.  158. 


IIL  Einflufs  derfelben  auf  die  prakt.  Mediän,  21$ 

jier  50jährigen  Praxis  , beobachtete^).  Vom  Wech- 
felfieber  trägt  er  eine  fonderbare  Theorie  vor.  Es 
entftehe  aus  dreierlei  Quellen,  entweder  von  den  in- 
nern  empfindlichen  Organen,  und  vorzüglich,  wie 
ferneliuf  behauptete,  aus  den  erllen  Wegen,  oder 
von  der  äufsern  Oberfläche  des  Körpers,  oder  durch 
die  austreibende  Kraft  der  Venen  ln  den  Venen 
fei  nichts  als  Blut  enthalten:  alle  übrige  Säfte  des  Kör- 
pers fein  aufser  denfelben , und  wenn  fie  etwa  gegen 
die  Ordnung  in  die  Venen  kommen,  fo  ftofsen  fie 
diefeaus,  und  erregen  dergeftalt  ein  Wechfelfieber^^). 
Die  ürfache  der  regelmäfsigen  Pvückkehr  der  Paroxyf- 
men  des  Wechfelfiebers  hält  er  für  verborgen,  und  ‘ 
der  Galeniften  Erklärung  derfelben  für  irrig  Das 
dreitägige  Fieber  werde  höchfl  feiten  durch  Schweifs© 
entfchieden  Mit  nachlaffenden  Fiebern  verbin- 

den fich  häufig  Gallenruhren  und  Leberflüffe,  als  epi- 
demifche  Krankheiten  ^0*  viertägiges  Fieber 

fahe  er  drei,  und  fein  Vater  fahe  ein 'folches  neun 
Jahre  lang  währen  ln  der  Abhandlung  von  den 
Pocken  vertheidigt  er  die  Meinung  der  Araber  von 
dem  Aufwallen  des  Bluts  der  monatlichen  Reinigung, 
deffen  Refte  in  dem  kindlichen  Körper  zurück  blei- 
ben ^0*  Seine  diätetifche  Regeln  in  Pocken  find 
fehr  fehlerhaft ; unter  andern  empfiehlt  er  Sal- 
bt 

O 4 HO. 


72)  Lib.  IV.  c.  22.  p.  162. 
74)  Lib.  V.  c.  4.  p.  175. 
76)  Ib,  c.  14.  p.  205. 

7g)  Lib.  VII.  c.  41.  p.  }ii. 
go)  Lib.  X.  c.  17.  p.  441. 


7?)  Lib.  V.  c.  6.  p.  17g. 

75)  Ib.  c.  % p.  188. 

77)  Lib.  VII.  c.  2?.  24.  p.  297. 
79)  Lib.  IX.  c.  y.  p.  ^71. 
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I IO.  ' 

Von  Johann  Riol  an  ans  Amiens,  Prof,  in  Paris, 
einem  der  eifrigften  Anhänger  des  Galens^  und  Ver- 
theidiger  der  hippokratilchen  Arzneikunde  gegen  die 
Paracelfiften , haben  wir  ein  Compendinm  der  allge- 
meinen Therapie  und  ein  anderes  über  die  ganze 
JViedicin  völlig  in  der  gewöhnlichen  Manier.  In- 
deffen  merkt  man  doch,  dafs  er  den  Fernelius  gelefen, 
über  deffen  Schriften  er  auch  Commentarien  heraus 
gegeben  hat  Die  Indicationen  nimmt  er  theils 

vom  leidenden  Ort,  theils  von  der  Art  der  Krank- 
heit, theils  von  der  Urfache  derfelben  her;  und  wen- 
det alle  mögliche  Mittel  an,  um  die  einzelen  Cardinal- 
fäfte  zu  veibeflern. 

- Ricolaus  le  Pois  QPifo').^  ein  Schüler  des  Sy Ivius^ 
und  Leibarzt  des  Herzogs  Karls  III.  von  Lotharingen, 
fchrieb  ebenfalls  ein  Compendinm,  welchem,  mei- 
ner Meinung  nach,  Boerfiaave  zu  viel  Ehre  erwies, 
wenn  er  es  fo  dringend  empfahl.  Hat  man  freilich 
die  Vorgänger  des  Pifo  nicht  gelefen,  fo  mufs  man 
manche  Grundfätze  für  eigenthümlich  halten , die  es 
bei  genauerer  Unterfuchung  nicht  find.  Nur  durch 
dies  Lefen  der  Schriftlleller  nach  chronologifcher  Ord- 
nung wird  man  in  den  Stand  gefetzt,  ihren  Werth  ge- 
hörig zu  beurtheilen»  . . Pijos  Werk  ifl:  aus  den  Al- 
ten compilirt,  und  unter  den  Neuern  folgt  er  haupt- 
fächlich  dem  Altomare,  Lommius , Sylvius  und  Vega, 
Unter  den  merkwürdigen  Grundfätzen,  die  fein  Buch 

ent- 

81)  Generalis  methodus  medendi.  g.  Paris.  1578.  ' 

82)  llnivcrfae  inedicinae  compendinm.  g.  Paris.  1598. 

83)  Commentar.  in  phy.^iol.  Fernelii.  g.  Paris.  1577, 
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enthält,  zeifehne  ich  hier  folgendes  aus:  Seine  Vdr- 
ficht  bei  der  Aderläffe  ift  rühndich:  diefe  Operation, 
Tagt  er,  tödtet  entweder,  oder  fie  rettet  vom  Tode 
Ifc  die  Lungenentzündung  idippathifch , fo  entdehe  fie 
meiftentheils  aus  Verfclileimung  der  Säfte  ^und  einge- 
wurzelten Katarrhen  ^0*  Schwindfucht  fein 

die  gefchwollenen  Hypochondrien  von  der  übelften' 
Vorbedeutung  ISach  überftandenen  Rühren  und 
bei  Schwämmchen  fahe  er  oft  Lienterien  erfolgen  ^0- 
Die  Milch  empfiehlt  er  als  ein  vortreffliches  Mittel 
gegen" die  Ruhr  Wenn  Weiber  kurze  Zeit  vor 
der  Geburt  Lendenfehmerzen  haben,  fo  können  fie 
die  Geburt  nicht  vollenden:  wenn  fie  Schmerzen  im 
After  empfinden,  , fo/gebähren  fie  fehr  leicht:  und 
wenn  ihnen  die  untere  Gegend  des  Bauches  fchmerzt, 
fo  fteht  ihnen  eine  fchwere  Geburt  bevor  ^ 

III. 

Der  treffliche  Beobachter,  Felix  Flater  (ß.  166.), 
hat  ein  Coropendium  hinterlaffen , welches  fich  fehr 
vortheilhaft  von  allen  bis  dahin  bekannten  unter- 
fcheidet  Es  enthält  nämlich  den  erften,  und  eben 
deswegen  mangelhaften,  Verfuch,  die  Krankheiten 
zu  claffificiren  j ftatt  dafs  man  bis  dahin  die  Theile 
des  Körpers  nach  der  Pveihe  durchging,  und  alfo  ganz 
heterogene  Krankheiten  unter  einer  Rubrik  abhan- 

O 5 delte. 

84)  Fifo  de  cognofeendis  et  curandis  morbis,  lib.  I.  c.  16.  p.  lo^. 

(8.  Frcf.  1585. 

85)  Lib.  n.  c.  8-  p.  389*  86)  Ib.  c.  10.  p.  409* 

87)  Lib.  Ili.  c.  12.  p.  520.  88)  Ib.  c.  15.  p.  555. 

89)  ll>.  c.  55.  p.  823. 

90)  Praxis  medica,  toni.  I-III,  4.  Bafil.  1625. 
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delte.  Ein  Schweizer  war  es  alio,  der  fich  dies  grofse 
Verdienfl  erwarb,  welches  man  bis  itzt,  fo  viel  ich 
weifs,  noch  nicht  gehörig  aus  einander  gefetzt  hat. 
Plater  geht  auf  analytifche  Art  zu  Werke,  und  giebt 
die  Krankheiten  als  eine  Menge  von  Symptomen  an, 
ohne  den  innern  Zuftand  dabei  in  Betrachtung  zu  zie- 
hen. Er  handelt  zuerft  die  verletzten  Functionen, 
dann  die  fmnlichen  Fehler  des  Körpers  und 

endlich  die  Ausleerungen  und  Zurückhaltungen  ab. 
Unter  den  Functionen  handelt  er  zuerft  von  den  Ver- 

I 

richtungen  der  Seele,  wobei  er,  wie  nicht  zu  läug- 
nen  ift,  nicht  immer  eine  ftrenge  phüofophifche  Ord- 
nung beobachtet.  Ich  will  die  Gattungen  und  Arten 
der  von  Plater  fo  genannten  Seelenkrankheiten  hieher 
fetzen;  i.  Mentis  im  b e cil-lit  as,  Hehetudo.  Tar- 
ditas.  Oblivio,  Imprudcntia.  2.  Mentis  confterna^ 
tio.  Somnus  immodicus.  Carus.  Lethargus.  Apoplexia. 
Epilepßa.  Convulfio.  Catalepßs.  Ecßaßs.  3.  'Mentis 
alienatio,  Stultitia.  Temulentia.  Amor.  Melancholia. 
Hypochondriacus  morbus.  Mania.  Hygrophobia.  Phrenu 
tis.  Saltus  Piti.  4.  Mentis  defatigatio.  Vigiliae, 
Informia.  Alsdann  kommt  er  zu  den  Bewegungen, 
wo  er  die  Lebensbewegungen , die  natürlichen  und 
willkührlichen  nach  einander  abhandelt.  Hierauf  fol- 
gen die  Schmerzen:  diefe  nimmt  er  nicht  allein  im 
Gefühl,  fondern  auch  in  andern  Sinn  - Organen  an. 
Wenn' das  Gefühl  durch  übermäfsige  Hitze  verletzt  ift, 
fo  entfteht,  nach  Plater.^  eine  Gattung  des  Schmerzes^ 
die  man  Fieber  nennt.  Der  verfchiedene  Typus  der 
Fieber  rührt  von  dem  Sitze  der  verderbten  Säfte  her. 
Je  mehr  diefer  vom  Herzen  entfernt  ift,  defto  mehr 

fetzt 
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fetzt  das  Fieber  aus  Das  Wechfelfieber  entflieht 

aus  verderbten  Säften  , die  in  den  Gefäfsen  des  Ge- 
kröfes  befindlich  find  ^0-  Wann  aufser  den  Gefäfsen 
die  Säfte  verderben,  fo  entfliehen  fchleichende  Fie- 
ber Uebrigens  flicht  die  Neigung  zu  ziifammen 
gefetzten  Mitteln  bei  Plater  hervor.  Er  häuft  deren 
eine  grofse  Menge  gegen  jeden  einzelen  Zufall  an. 

Vom  Jul.  Cäfar  Claudini-i  Prof,  in  Bologna, 
haben  wir  eine  Anleitung  zur  Praxis  ^0»  Aj®  aber 
gröfstenlheils  die  Materia  Medica  und  die  Chirurgie 
begreift,  und  nur  im  Anfänge  eine  Anweifung,  Kran- 
ke zu  examiniren,  enthält.  Das  ganze  Werk  ift  wie- 
derum nichts  als  Compilation.  ‘ 

1 12. 

Zu  diefer  Klafle  der  Schriftfleller  gehört  vorzüg- 
lich auch  Johann  Heurniut  ^ aus  Uitrecht,  ein  Schü- 
ler DurePs  und  Ramus.  Er  hatte  auch  in  Padua  und 
Pavia  fludirt,  und  follte  auf  der  letztem  Univerfität 
eine  Stelle  erhalten;  allein  die  Eiferfucht  verfchiede- 
ner  Nebenbuhler  fchien  ihm  gefährlich,  und  er  ent- 
floh daher  in  fein  Vaterland.  Nach  feiner  Rückkehr 
ward  er  durch  eine,  wiewohl  unglückliche,  Kur  des 
Grafen  von  Noortcarmes,  des  Gouverneurs  von  Uitrecht, 
berühmt.  Diefer  litte  an  einer  Gelbfucht,  deren  Ur- 
fache  die  Aerzte  nicht  entdecken  konnten.  Heurniuf 
fand  fie  in  dem  Gift,  welches  die  Spanier  dem  Gou- 
verneur felir  wahrfcheinlich  beigebracht  hatten.  Auch 

bei 

91)  Tom.  11.  c.  2.  p.  39. 

92)  Ih.  p.  52. 

93)  Ib.  p.  55. 

94)  Qkuüin.  de  ingrefiu  ad  infinnos,  lib.  IL  S.  Bafil.  1617. 
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bei  dem  Grafen  Egmont  war  er  Arzt,  nnd  endlich  be- 
rief man  ihn  als  erden  Profeffor  auf  die  Univerfität 
Leiden,  wo  er  auch  bis  an  feinen  Tod  in  grofsem 
Anfehen  lebte  ^0*  Heurnius  Schriften  zeichnen  fich 
durch  klaffifche  Gelehrfamkeit,  verdändige  Urtheile, 
und  durch  eine  recht  gute  Schreibart  aus.  Uebrigens 
erheben  fie  fich  an  wahrem  innern  Werth  nicht  fehr 
weit  über  ähnliche  Werke  der  Zeitverwandten.  Man 
findet  darin  befonders  eine  lefensw'erthe  und  noch  für 
unfer  Zeitalter  brauchbare*  Anleitung  zum  Studio  der 
Medicin.  Ueber  das  Studium  der  Alten  und  die  Vor- 
theile deffelben  urtheilt  er  vortrefflich.  Man  dürfe 
'fich  mit  der  Lefung  der  Araber  nicht  auflialten , fon- 
dern  rniiffe  zu  den  Griechen  übergehen  , und  von  die- 
fen  die  wahre  Philofophie  der  Medicin  lernen  ^^')» 
Auch  feine  Anleitung  zur  Praxis  iff  nicht  unbrauch- 
bar. Er  eifert  befonders  gegen  die  Meinung,  dafs 
manche  Arzneimittel  auf  den  Stein  wirken  , die  Milch 
befördern,  Fleifch  machen  follen.  Sie  thun  dies  nur, 
fagt  er,  vermöge  ihrer  erften  Qualitäten , indem  fie  rei- 
zen, auflöfen  etc.  In  der  Pleurefie  läfst  er  bis  zu 

' 4 Pfun- 

95)  Vergl.  feine  Biographie  von  feinem  Sohn  gefchrieben,  die  vor 
der  Ausgabe  feiner  Werke  rteht.  Ferner  Pope~Blount  cenfur. 
celebr.  auctor.  p.799. — Freher,  theatr.  viror.  doctor.  p.  1307. — 
Burmann  Ultraject.  erudit.  p.  134.  135,  — Comntni  hiltor. 
gyinnaf.  Parav.  vol.  11.  p.  263.  — Adatni  p.  164.  — Teißier 
vol.  IV.  p.  398.  — 'Niceron's  Nachrichren,  Th.  XIV.  S.  44.  — 
CItaufepii  vol.  11.  H.  p.  103.  — £/ov  vol.  11.  p.  517.  Cliaufepie 
erzählt  noch  die  Gcfchichte  einer  Kur,  die  er  an  der  Gräfinn 
Emilie,  Schweller  des  Grafen  Moritz  von  Naffau,  vornahm, 
welche,  aus  Liebe  zum  Prinzen  Emanuel  von  Portugall,  verhun- 
gern wollte. 

9ß)  Method.  (lud.  ined.  c.  5.  p.  169. 

97)  Lib.  XII.  c.  3.  p.  137. 
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4 Pfunden  Blut,  mit  grofsem  Nutzen,  weg  Sehr 
lefenswerth  und  eigenthümlich  ift  die  Abhandlung 
über  die  fymptonQatifche  Kurmethode  Die  vie- 

len ziifammen  geletzten  Nlittel  tadelt  er;  beftimmt 
aber  den  Nutzen  der  Arzneimittel  überhaupt,  nach 
den  Organen,  auf  welche  fie  wirken,  wi?  von.  Al- 
ters her  gefchehen  war  Statt  der  in  Italien  fo 

, fehr  gewöhnlichen  Bäder  empfiehlt  er  Abkochungen 
von  Mitteln , welche  die  Kräfte  der  Bäder  erfetzen 
follen  Seine  Commentarien  über  den  Hippokrates 
gehören  zu  den  bellen  in  ihrer  Art,  und  man  mufs 
geliehen , dafs  Heurnim  den  Sinn  oft  glücklich  trifft, 
wenn  er  gleich  hier  und  da  zu  viele  Theorie  ein- 
milcht 0*  • 

II3- 

Zwei  Verfaffer  eines  fehr  volllländigen  und  be- 
rühmten Compendiums  der  ganzen  Medicin  find  un- 
ter den  Namen  Vidm  Eidius  fenior  uvid  junior  bekannt. 
Der  ältere,  Guido  Guidi,  der  Vaterbruder  des  letz- 
tem, ein  gebohrner  Florentiner,  ging  nach  Paris 
als  Profeflbr  und  königlicher  Leibarzt,  ward  aber 
vom  Herzog  Cojmus  I.  wieder  zurück  berufen , zum 
Profeffor  in  Pifa  gewählt,  und  ihm  eine  geillliche 
Stiftsllelle  in  Pefcia  gefchenkt.  Sein  Neffe  Julian 
Guidi  war  auch  Anfangs  Arzt  am  königlich -franzö-  - 
fifchen  Hofe , ward  aber  nachher  Leibarzt  beim  Herzog 
fr^wz  vonTofcana,  und  Nachfolger  feines  Vaterbruders: 

auch 

5>8)  Lib.  XII,  c.  4.  p.  145. 

<^9)  Method.  ad  prax.  lib.  III.  c.  15.  p.  529. 

100)  Lib.  II.  p.  88. 

Method.  ad  prax.  lib.  I.  p.  29. 

a)  Commentav.  in  Hipp,  aphor.  13.  LB.  1609. 
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auch  als  Dichter  bekannt  Der  ältere  Guidi  hat  fich 
als  Zergliederer  keinen  unbeträchtlichen  Ruhm  er- 
worben: in  diefer  Hinficht  werden  wir  ihn  in  der 
Folge  noch  näher  kennen  lernen.  Er  fchrieb  eine 
Einleitung  in  die  Medicin , worin  er  unter  andern  ein 
fehr  vernünftiges  Urtheil  über  Galens  Verdiente  fällt. 
Es  wäre  nur  zu  wünfchen,  dafs  Guidi  durchgehends 
mehr  diefen  freiem  Grundfätzen  gemäfs  gefchrieben 
hätte.  Aber  feine  Bücher  von  der  Erhaltung  der  Ge- 
fundheit  und  von  der  allgemeinen  Kurmethode  befte- 
, hen  nur  in  Auszügen  aus  den  Schriften  des  Galens  und 
der  fpätern  Griechen,  ohne  eigene  Beobachtungen, 
ohne  richtige  Beurtheilung,  «Juch  ohne  gehörige  Auf- 
merkfamkeit  auf  die  Entdeckungen  feiner  Zeitver- 
wandten. Die  fehr  weitfchweifige  Schreibart  hat  mich 
gehindert,  feine  pathologifchen  und  therapeutifchen 
Werke  ganz  durchzulefen : aber,  was  ich  davon  ge- 
lefen , hat  mich  nicht  befriedigt.  Wenig  oder  gar  nicht 
unterfcheidet  fich  die  Arbeit  feines  Neffen  von  der  fei- 
nigen.  Es  ift  eben  diefelbe  blinde  Verehrung  der  Al- 
ten , eben  diefelbe  Weitfchweifigkeit  der  Schreibart, 
die  das  Lefen  der  Schriften  des  ältern  Guidi  fo  unan- 
genehm macht.  Von  ihm  rühren  die  Bücher  de  curam 
tione  membratim  und  der  zweite  Abfchnitt  des  zv/ei- 
ten  Theils  de  curatione  generatim  her. 

1 14. 

Mit  der  Anzeige  eines  fehr  brauchbaren  Werks 
wollen  wir  hier  den  Schlufs  machen,  welches  Ludu-ig 
Settala  QSeptalius')  zum  Verfaffer  hat.  Diefer  treff- 
liche 

9)  Fabruai  de  Pifan.  gymnaf.  in  nuova  raccolta  d’opufc.  feien* 

tif.  e filoiog.  ^vol.  VI.  p.72.  f.  — Freher  theatr.  P.III.  p.  1259.  ’ 
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liehe  Schriftfteller  war  aus  Mailand  gebürtig,  hatte 
unter  Cigalini  in  Pavia  ftudirt , und  zwei  Jahre  lang 
die  Stelle  eines  aufserordentlichen  Profeüors  der  Me- 
dicin  zu  Pavia  bekleidet.  Er  ging  darauf  wje^der  in  lein 
Vaterland  zurück,  wo  er  Profeflbr  der  Praxis  und  er- 
fter  Staatsarzt  des  Herzogthums  ward  ln  dem  mai- 
ländifchen  Lazarethe  hatte  er  fehr  häufige  Gelegenheit, 
die  kranke  menfchliche  Natur  zu  beobachten;  und 
man  muCs  geftehen,  dafs  er  durch  treue  Beobachtung 
' fich  zu  einem  denkenden  Arzt  gebildet  und  von  den 
gemeij\en  Vorurtheilen  der  Schule  zu  befreien  gewufst 
hat.  ln  feinen  Bemerkungen  und  Vorfichtsregeln  kom* 
men  fehr  viele  durchgedachte  Grundfätze  vor,  und 
oft  widerfpricht  er  ohne  Scheu  der  Meinung  der  Schu- 
len, wann  fie  mit  feiner  Erfahrung  nicht  überein  ftimmt. 
Seine  Ideen  über  die  Lebensordnung  in  hitzigen  Krank- 
heiten find  gewifs  eigenthümlich , und  beziehen  fich 
vorzüglich  auf  die  vortheilhaftefte  Bereitung  der  Pti- 
fane  und  auf  die  Nachtheile  des  Sauerhonigs  in  hitzi- 
gen Krankheiten  Das  Buch  de  tlieriaca  ad  Pamphi-  - 
lum,  welches  dem  Galen  zugefchrieben  wird,  hält  er 
aus  guten  Gründen  für  untergefchoben Den  Genufs 
des  Weins  in  hitzigen  Krankheiten  tadelt  er  gradehin, 
und  glaubt,  dafs  die  Befchaffenheit  der  griechifchen 
Weine  zu  Hippokratei  Zeiten  von  den  Eigenfchaften 
der  neuern  Weine  völlig  abweiche  0*  Allein  ich  habe 
an  einem  andern  Orte  gezeigt,  dafs  blofs  die  Zu- 

berei- 

. . . I ' 

4)  ArgeUti  biblioth.  feriptor.  Mediolan.  vol.  II.  P.  1.  p.  1325.  — 

Ghilini  teatro,  vol.  I.  p.  290. 

5)  Septal  animadverf.  et  caut.  medic.  lib.  II.  40.  p.  38.  56«  P-  5t. 

(8.  Düidr.  1650.) 

6)  Ib.  p.  52.  7)  Ib.  59.  p.  53. 

8)  Apolog.  des  Hippokr.  Tb.  II.  S.  364. 
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bereitung  der  griechifchen  ^Veine,  ihre  fehr  ftarke 
Verdünnung  mit  Waßer,  die  Urfachen  der  davon,  be- 
obachteten fclnvächern  Wirklingen  Vikaren.  Sehr  vor- 
fichtig  urtheilt  Settala  über  die  Anwendung  der  Ader- 
läffe  im  Quartanfieber  Den  Kindern  dürfe  man  we- 
nig oder  gar  kein  Opium  geben,  weil  das  Gedächtnifs 
darunter  leide  Von  der  Anwendung  der  abfüh- 

renden Mittel  in  der  Epilepfie  entliehe  bisweilen  der 
Schlagfinfs  '0.  ln  eingewurzelten  Katarrhen  fei  die 
damals  gewöhnliche  Anwendung  der  Brennmittel  auf 
den  Schädel  nachtheilig  Das  frifche  Oliven- Oehl 
rühmt  er  in  der  Pleurefie  und  in  der  Kolik,  nach 
vorans  gefchickten  ausleerendeu  Mitteln  ■'0*  l^^l 
Schwäche  des  Magens  von  übermäfsiger  Kälte  deffel- 
ben  müffe  man  fich  ein  Kind  oder  einen  jungen  Hund 
queer  über  die  Gegend  des  Magens  legen  Blafen- 
pflaller  fein  in  der  Wafiferfucht  nicht  zuträglich 
Kaltes  Waffer  fand  er  in  Kolikfehmerzen  von  entzünd- 
licher Anlage  fehr  vortheilhafc  ^0*  Rothe  Trauben 
empfiehlt  er  als  ein  treffliches  Mittel  gegen  die  Leber- 
Entzündung  '0*  • • Auch  Scttalas  Commentarien 
über  Hippokrates  von  der  Luft,  den  Waßern  und  Kli- 
maten  und  über  Arißoteles  Probleme  find  nicht 
unwichtig. 


II5- 


• Dies  find  die  vorzüglichßen  praktifchen  Schrift- 
fteller  des  fechzehnten  Jahrhunderts , auf  welche  das 

Stu- 


9)  Lib.  V.  27.  p.  io8i 
11)  Lib.  VI.  54..  p.  151, 
13)  126.  p.  170. 

15)  Lib.  VIi;6.  p.  191. 
17)  /i.  82.  p.  213.^ 

19)  fol.  Colon.  1590. 


lö)  Ib.  56.  p.  205. 
18)  Ib,  106.  p.  222. 


10)  Lib.  VL  41.  p.  14-8. 
12)  Ib.  107.  p.  164. 

14)  Lib.  VII.  74.  p.  210. 
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* 

Stndhim  der  hippokratifchen  Arzneikiinde  gewirkt  hat. 
^lan  miifs  geftehen  , dafs,  dieMercado-,  Cleynentinus^ 
Bairo-,  und  einige  andere  abgerechnet,  die  übrigen 
Cpm.pendia  diefes  Jahrhunderts  wenigftens  weit  ge- 
juiel'sbarer  find,  als  die  Schriften  der  vorigen  Zeitalter. 
Und  es  giebt  unter  ihnen  fogar  vortreffliche.  Felix 
Platern  haben  wir  den  erften  Verfuch  einer  Claflifica- 
tion  der  Krankheiten  zu  verdanken:  die  andern  be- 
gnügten fich,  vom  Kopf  bis  zu  den  Ferfen  die  Krank- 
heiten durcbzugehn,  und  bei  jeder  die  hervor  fte- 
chenden  Elementar- Qualitäten  als  Gründe  der  fpec'i- 
fifchen  Unterfchiede  und  fogar  der  Anzeigen  zur  Kur 
zu  gebrauchen.  Es  herrfchten  aufserdem  noch  meh- 
rere allgemeine  Vorurtheile,  zu  deren  Vertilgung  die 
im  folgenden  Jahrhundert  beförderte  Anatomie  das 
Meifte  beitrug. 

Auch  die  Sorgfalt,  welche  man  auf  die  Sprache 
wandte,  und  die  allgemeine  Neigung  der  Aerzte, 
Worte  zu  erklären  und  über  fchwere  Stellen  in  den 

l 

griechifchen  Schriftftellern  zu  grübeln , hinderte  noch 
immer  die  Ausbreitung  reeller  Kenntniffe  und  die  völ- 
lige Oenkfreiheit.  Darum  konnte  jener  witzige  Kopf 
beim  Argentier  der  darnach  gefragt  wurde,  wel- 
che Facultät  auf  einer  damals  fehr  berühmten  Univer- 
fität  am  beften  befetzt  fei,  mit  Recht  antworten: 

I 

„•Die  ganze  Univerfität  macht  nur  eins  Facultät,  die  - 
,j der  Grammatiker,  aus.,, 

, •> 

21)  Comment.  1.  ln  GnUn.  att.  medic,  p.7.  (Opp,  fol,  Venet.  1593. 

Vül.  10  ' ^ 


Sprenfitlt  Gefch.  dfv  Arzneik.  ?,  Th. 


P 
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Neunter  Ahfchnitt. 
Paracelfus  Reformation. 


I. 

Vorbereitung. 

f i ■ : 

I. 

Cxrofse  Veränderungen  im  Pveicbe  der  Wiffenfchaf- 
ten  finden  gewöhnlich  fchon  die  Gemüther  geftimmt. 
Nach  und  nach  find  andere  Ideen  in  Gang  gekommen  : 
man  hat  fie  aber  entweder  als  efoterifche  Wahrheiten 
betrachtet,  und  fie  nur  den  Eingeweihten  mitgetheilt, 
oder  man  hat  fie  dem  beliebten  Syftem  anzupaffen  ge- 
fucht,  und  fich  mit  dem  letztem  fo  lange  beholfen, 
als  es  zureichen  wollte.  Endlich  tritt  ein  kühner 
Mann,  gleichviel  ob  kalter  Denker  oder  erhitzter 
Schwärmer,  auf,  verfetzt  dem  alten  morfchen  Ge- 
bäude den  kräftigften  Stofs,  und  macht  dagegen  feine 
Zeitverwandten  mit  fcheinbar  neuen  Griindfätzen  und 
Meinungen  bekannt,  deren  Reime  aber  fchon  ,theils 
in  den  Ideen  feiner  Vorgänger,  theils  in  der  herr- 
fchenden  Derikungs^rt  feines  Zeitalters  liegen.^  Freun- 
de und  Feinde  Hannen  über  die  Kühnheit  des  Mannes. 
Jene,  vom  Reiz  der  Neuheit  gelockt,  bewundern  die 
Originalität  feines  GeiHes,  und  unvermerkt  hat  fich 
eine  Schule  gebildet,  die  fich  nach  ihm  nennt.  Die 
Anhänger  des  alten  SyHems  find  zum  Theil  in  den 
- . Grund- 


/ 


I 
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Griindfätzen  deffelben  grau  geworden , oder  ihr  zeit- 
licher Vortheil  erfordert  es,  ^das  Vornrtheil  des  An- 
fehens  mehr  gelten  zu  laffen , als  Vernunftgrimde : 
zum  Theil  liegt  die  Schuld  auch  an  dem  neuen  Syftem, 
mul  gewöhnlich  an  den  Anhängern  deffelben , dafs 
unbefangene  Pvichter  fehr  feiten  find.  Genug,  die 
Parteien  bilden  fich  y und  der  Reformator  wird  von 
der  einen  Seite  angebetet,  von  der  andern  verdammt: 
die  eine  Partei  folgt  ihm  blindlings,  und  die  andere 
widerfetzt  fich  ihm  blindlings.  Inzwifchen  führt  der 
Weg  zur  Wahrheit  gemeiniglich  zwifchen  beiden  Ab- 
wegen  durch. 


Die  Gefchichte  der  Cultur  lehrt,  dafs  dies  der 
gewöhnliche  Gang  ifl:,  welchen  neu  erfundene  Syfteme 
zu  nehmen  pflegen.  Die  Reformation , welche  der 
unfterbliche  Luther  unternahm , war  gewifs  fchon  lange 
vorbereitet.  Der  höhere  Stand  und  die  gelehrte  Klaffe 
waren  fchon  gröfstentheils  über  ihr  wahres  Intereffe 
und  über  die  Verhältniffe  zum  päpftlichen  Stuhl  auf- 
geklärt. Aber  Luther  bekämpfte  die  päpllliche  Hiei- 
rarchie  mit  ganz  andern  Waffen,  und  weit  dreifter 
und  freier,  als  man  es  bis  dahin  gewagt  hatte.  Fall 
auf  ähnliche  Art  verhielt  es  fich  mit  dem  Syflem,  wel- 
ches der  berüchtigte  Paraceljm  gründete.  Lange 
vor  ihm  hatte  man  an  der  Untrüglichkeit  dQ^EbnSina^ 
des  Galen  und  felbfl  des  Hippokrata  gezweifelt.  Das 
Studium  der  hippokratifchen  Arzneikunde  hatte  das 
^Kachdenken  und  die  freie  Unterfuchung  geweckt, 
und  einige  Männer  aus  der  hippokratifchen  Schule 
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waren  nichts  weniger  als  altgläubig.  Sogar  einige 
von  den  minder  paradoxen  Grundfätzon  des  ParaceLjüs 
fanden  bei  Theodor  Zwinger  und  IVinther  von  Ander- 
nach  Eingang , wie  wir  nachher  fehen  werden. 


Ueberdies  hatten  fich  aber  auch  ans  der  hippo- 
kratifchen  zwei  berühmte  Schulen  gebildet,  deren 
eine  es  fich  zum  Hauptzweck  machte,  alle  Gegen- 
ftände  der  medicinifchen  Theorie  fo  frei  zu  behan- 
deln,* als  möglich,  und  keine  andere  Auctorität,  als 
die  Vernunft,  'anzuerkennen,  dabei. aber  immer 
. noch  das  Anfehn  zu  behalten,  als  ob  fie  altgläubig 
fei.  Die  andere  Schule  befchäfftigte  fich  blofs  mit 
der  praktifchen  Methode,  und  fuchte  vorzüglich  die 
Behandlung'' hitziger  Krankheiten  anders  zu  ordnen. 
Die  Stifter. 'beider  Schulen  lebten  mit  Paracelfuf  \\i 
gleicher  Zeit : fie  hatten  feine  lleformation  felbft  ge- 
wifs  nicht  veranlafst,  aber,  fie  trugen  viel  dazu  bei, 
die  Aerzte  empfänglicher  für  dergleichen  Neuerungen 
''zu  machen,  und.  den  Uebergang  von  dem  Syfteni 
des  Galcns  zu  den  Grundfätzen  des  Paracelfus  zu  er- 
leichtern... 

I ' V w 

. Am  auffallendtlen  aber  hatte  der  Hang  zur 

Schwärmerei,  der  in  djefem  Jahrhundert  flärker  als 

✓ 

jemals  war,  und  der  felbll  durch  neuplatonifche  und 
kabbaliflifche  Schulen  genährt  wurde  , das  Syflem 
des  Paracelfus  vorbereitet,  und. eben  diefer  Hang  zur 
Schwärmerei  war  es,  der  das  Gebiet  diefer  Secte 
fo  fehr  erweiterte.  Doch  gehen  wir  über  das  alles 
ins  EinzcIeJ 
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Johann  Argentier,  ans  Caflelniiovo  im  Pie- 
montefifchen  , war  der  Stifter  einer  Schule  , welche 
zur  Erfchüttcrung  des  galenifchen  Syflems  lehr  vieles 
beitrug.  Er  hatte  in  Turin  fludirt,  und  fich  mit  vor- 
züglich grofsem  Fleifse  auf  die  peripatetifche  Philo- 
fophie  gelegt.  In  der  Folge  übte  er  die  Kund  in  Lyon 
und  Antwerpen  aus , ward  alsdann  Prof,  in  Pifa  und 
Neapel:  endlich  kehrte  er  wieder  nach  Turin  zurück, 

wo  er  bis  an  leinen  Tod  die  Lunik  lehrte  Einer 

1 

feiner  Zcitgenoffen  erzählt  von  ihm,  dafs  er  in 
der  Ausübung  fehr  unglücklich  gewefen,  und  dafs 
kein  Kranker  fich  gern  von  ihm  behandeln  laffen, 
weil  man  den  üblen  Ausgang  feiner  Kuren  befürchtete. 
Das  ill  auch  gar  nicht  unwahrfcheinlich , da  er  leiten 
oder  nie  fich  auf  Erfahrungen  beruft,  oder  fie  zur  Be- 
ftätigung  feiner  Grundfätze  anwendet,  ungeachtet  wir 
ein  eigenes  Buch  über  die  medicinifchen  Confultatio- 
nen  von  ihm  haben,  welches  gewifs  nicht  fein  fchlech- 
telles  ilt. 

Argentier  greift  das  galenifche  Syftem  nicht  in 
deffen  praktifchen  Folgerungen,  Ibndcrn  in  den  theo- 

P 3 reti- 

ti)  Ghilin:  teatro,  vo1.II.  p.  IT9.  — Fref/e»-.  theatr.  vol.II.  p.  1498. — 
Fnbrucci  in  Calo  gieret  nuova  raccolta,  vol.  VI.  p.  52.  — Maziu- 
chelli,  vol.  I.  2.  p.  1038-  — Tiraboschi,  vol.  VII.  2.  p.  91.  — 
'Niceron  memoires , vol.  XXVII.  p.  118. 

43^  Huarte  examen  de  ingeniös,  c.  12.  p.  239.  ,,Es  opinion  de 
„muchos  medicos  graves , que  Juan  Argentevio  (medico  moder- 
„no  de  nui-ftro  tienipo)  hizo  grsn  ventaja  a Galeno,  en  reducir 
„a  mejor  metodo  el  avre  de  curar;  y con  todo  clTo  fe  cuenta  del, 
„ que  era  tan  dcsgraciado  en  la  practica  , que  nlngun  enfermo  de  fii 
„coniitrca  fe  ofava  curar  con  ei  (temiendo  f'us  makx  fucellbs)  „ — 
Huarte  \{)i  aber  fehr  übel  untcviithter , wenn  er  jrlaiibt,  da!s  .(^r- 
gentkr  dem  galenifch^  Syltein  grofse  Vortheile  ^i;cltiftec  habe. 
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retifchen  Grnndfe/len  felbfl  an,  und  bedient  fich  dazu 
vornehmlich  philofophifcher  Argumente , die  p aber 
nicht  ohne  Spitzfindigkeit  vorträgt.  Aufser  dem  Ga- 
len ftreitet  er  auch  gegen  Ariftoteles -i  und  unter  den 
Keuern,  gegen  Movtanm.,  Manardus ^ Leonh.  Fuchr^ 
den  er  beftändig  den  tübingifchen  Grammatiker  nennt, 
und  gegen  Fernelius, 


In  feinem  Coimmentar  über  die  articella  des  Galen 
giebt  er  der  analytifchen  Methode  vor  der  fyntheti- 
fchen  den  Vorzug:  nur  beim  Vortrag  müffe  man  fich 
der  letztem  bedienen  ^0*  Es  giebt  indeffen  doch 
Theile  der  M'edicin,  die  durchaus  nach  analytifcher 
Methode  abgehandelt  werden  können,  wie  die  Se- 
miotik zum.  Beifpiel , und  vielleicht  auch  die  Materia 
Medica.  Argentier  fucht  ferner  darzuthun  , dafs  die 
Medicin  'im  ftrengen  Sinn  des  Worts  keine  Wiffen- 
fchaft  genannt  werden  könne,  weil  man  nicht  im 
' Stande  fei,  alles  in  derfelben  ftrenge  zu  erweifen 
Auch  gehöre  fie  nicht  zu  den  niedrigen  Rünften : fon- 
dern  er  giebt  zu  verliehen,  fie  flehe  zwifchen  Kün- 
ften  und  Wiffenfchaften  mitten  inne,  und  fei  als  Er- 
fahrungs  - Wiflenfchaft  anzufehen.  Gegen  Fernelius 
fucht  er  zu  zeigen,  dafs  Haare,  Nägel  und  Säfte  des 
‘Körpers  allerdings  als  Theile  deffelben  zu  betrachten 
fein.  Denn,  was  wären  fie  fonft,  fagt  er:  doch  wohl 
keine  Accidcntia  Aus  dem  Blute  werden  alle 

, ' Theile 

2+)  Commentar.  i.  in  Gaten,  art.  medicin.  p.  20.  (^Argenterii  Opp. 
vol.  I.  fo,i.  Venet.  1592.) 

25)  Ib.  p.  3»;. 

26)  Comm.  2.  p.  104. 
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Theile  des  Körpers  ernährt,  und  nicht  auch  einige 
aus  dem  Saamen,  wie  Galen  behauptet  hatte  ^0* 
Sehr  merkwürdig  und  neu  ift  fein  Beweis,  dafs  di© 
zweiten  Eigenfchaften  eines  Körpers,  feine  Rauhig- 
keit, Glätte  etc.  nicht  von  den  erllen  oder  El-ementar- 
Qualitäten  abhängen  Dashiefs,  die  Grundfefte 

des  platonifch  - galenifchen  Syftems  aufs  ftärkfte  er- 
fchüttern  I . . Die  Empfindlichkeit  fei  nicht  eine  Fähig- 
keit der  einfachen  Fafer , wie  es  wohl  Arißoteles  be- 
hauptet hatte  fondern  die  anziehende,  zurück- 
haltende, verändernde  und  austreibende  Kräfte  fein 
die  einzigen  Die  Trennung  des  Stetigen,  oder 
die  Wunde,  gehöre  zu  den  organifchen  Krankheiten, 
und  nicht,  wie  Galen  behauptet,  zu  den  Krankheiten 
der  gleichartigen  Theile 

Argentiers  wichtigller  Grundfatz  ilT:  aber,  mei- 
ner Meinung  nach , der,  dafs  er  die  vielfachen  Gei- 
fter  gradezu  läugnete,  die  die  galenifche  Schule  bis 
dahin  noch  immer  als  unentbehrlich  zur  Erklärung 
der  Verrichtungen  des  Körpers  angefehen  hatte.  Ar- 
gentier  läugnet  das  Dafein  der  Geifter  nicht,  aber  er 
glaubt,  dafs  nur  eine  Art  derfelben  zur  Verrichtung 
aller  und  jeder  Organe  des  Körpers  erfordert  werde, 
und  dafs  befonders  die  Exiftenz  des  /piritiif  animalis 
nicht  erwiefen  werden  könne.  Es  ifl:  intereffant,  die 
Gründe  diefer  Behauptung  von  ihm  felbU  zu  hören; 
I.  Die  thierifchen  Geifter  exifliren  nicht:  denn,  nach 
Galens  Meinung,  follen  fie  im  netzförmigen  Geflecht 
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27)  Comni.  2.  p.  li?l.  119.  28)  Ib.  p.  125. 

29)  Gefch.  der  Arzncily  Th.  I.  S.  543. 

30)  Coinm.  2.  p.  127.  31)  P‘ 
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des  Gehirns  bereitet  werden,  und  doch  giebt  es  iiiX/ 
rnenfchlichen  Körper  entweder  gar  kein  folches  Ge- 
flecht, oder  es  iil  doch  nicht  fehr  merklich  -^0* 
Gleichwohl  foll  der  Menfch  reinere  und  gebildetere 
thierifche  Geiller  haben,  als  die  Thiere , und  es  wäre 
alfo  ein  künillicheres  Geflecht  zur  Abfonderung  der- 
felben  nothwendig.  Und  wenn  auch  ein  folches  Ge- 
flecht angenommen  würde;  fo  folgt  daraus  nicht  f dafs 
darin  grade  Geifler  bereitet  werden  müffen,  eben 
fo  wenig  als  in  den  Windungen  der  Saamen  - Gefäfse 
Geifler  abgefondert  werden.  Sind  diefe  Geflechte 
fo  nothwendig  zur  Erzeugung  der  Geifler,  warum 
finden  fie  nicht  im  Herzen  Statt,  damit  daraus  die 
Lebensgeifter  erzeugt  werden?  . . 2.  Galen  fagt  bald, 
dafs  die  thierifchen  Geifler  aus  den  Lebensgeifler.n, 
bald,  dafs  fie  aus  der  eingeathineten  Luft,  bjld,  dafs 
fie  aus  dem  Blute  bereitet  werden.  X>‘ä' Galen  mit 
fich  felbfl  fo  uneins  ift , fo  mufs  wohl  an  der  ganzen 
Sache  nichts  fein.  3.  Auch  den  Ort,  wo  fie  abge- 
fondert werden,  weifs  Galen  nicht  zu  beflimmen. 

Bald 

' 33)  Galen  und  feine  Nachbeter  nahmen  diefes  ^ixrvenhs 

Bxv/xx<tto}i  in  der  Gegend  der  Schleimdriife  an,  und  glaubten, 
dafs  die  Carotis  wirklich  dalfelbe  bilde.  i^Galen.  de  ufu  part. 
lib.  IX.  p.  464.)  Dercrlte,  der  das  Dafein  diefes  Gcflechres 
im  Menfchcn  bezweifelte , war  Berengar  von  Carpi , welcher 
(Cominenrar.  fuper  anatom.  Mundini , £.459.3.  4.  Bonon.  1521.) 

„Nota  lector,  quod  ego  raultum  laboravi  in  cognofeendo 
hoc  Rhete:  et  locum  fumn  : et  plus  quam  centies  aoatomizavi 
capita  humana,  quafi  foluin  propter  hoc  Rhete,  et  adhuc  in  eo 
fjin  confufus  etc.  „ Nach  ihm  läugirete  Fefalius  das  D.ifein  die- 
fes Geflechtes  im  Mcnfchen  gradezu.  (De  corpor.  human,  fabric. 
lib.  vn.  c.  13.  P-SSJO  IVUlis  (Cerebri  anat.  c.  g.p.  63.  12. 
Amft.‘i6(j4)  bewies,  dafs  es  nch  in  einigen  Thieren,  imSchaaf, 
S.hwein  und  Kalbe  etc.  allein  finde, 
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Bald  füllen  fie  in  dem  Geflechte,  bald  in  den  vordem, 
dann  in  den  mittlern , und  endlich  in  der  hintern  Kam- 
mer des  Gehirns  abgcfondort  werden.  4.  Wenn  die 
thierifchen  Geifter  immer  im  Gehirn  vorhanden  v/ü- 
ren , fo  müfsten  die  Verrichtung  der  Seelenkräfte  und 
die  Empfindungen  beftändig  fortdauren.  5.  Galen 
fagt  felbll,  dafs  die  thierifchen  Kräftd  ihre  Functionen 
ausüben , wie  die  Sonne  ihre  Strahlen  auf  die  Erde 
•wirft.  Dazu  ilf  aber  gar  kein  Geift  nothwendig, 
6.  Es  giebt  nur  eine  Art  thierifcher  Wärme,  folglich 
auch  nur  eine  Art  Geift  im  Körper.  7.  So  vielerlei , 
Actionen  des  Körpers  fordern  ein  gemeinfchaftliches 
Werkzeug  , weil  fie  Ach'  fonfl  verwirren  würden. 
8.  Endlich  fei  Arifloteles  auch  diefer  Meinung  günüig, 
der  nur  eine  Art  des  Geifees  anerkenne 

6.  ' ^ 

I 

Eben  fo  neu  ifl:  die  Wahrheit,  die  er  auch  zn- 
erft  vortrug,  dafs  die  verfchiedenen  Kräfte  der  Seele 
fich  nicht  an  einzele  Theile  des  Gehirns  binden  , und 
dafs  man  alfo  nicht  fagen  könne,  das  Gedächtnifs 
habe  in  diefem  oder  jenem  Theil  des  Gehirns  feinen 
Sitz  ^0.  Die  Leber  fei  nicht  das  Principium  der  Ve- 
nen ; denn  diefe  find  vor  jenem  Eingeweide:  die  blut- 
machende Kraft  kommt  diefen,  aber  nicht  der  Leber 
zu,  Sonll:  aber  läugnet  er  die  übrigen  Kräfte,  die 
man  ehedem  der  Leber  beigelegt  hatte  Den 

Schlaf  leitet  er  von  dem  verhinderten  Einflufs  der  thie- 

P 5 rifchen 

3?)  Ar^enter.  1.  c.  p.  1^6.  — Vergl.  Gefch,  dev  Avzneik.  Th.  I. 

S.  uö. 

34)  Ccminent.  2.  p.  185. 

35)  Ib.  p.  158.  324. 


234 


IX,  Abfchn.  Paracelßif  Reformation, 

ril'cJipn  Wärme  in  Hie  Organe  der  Empfindung  und 
willkührlichen  Bewegung  her,  und  fein  Werk  über 
den  Schlaf  gehört  zu  den  gelehrteften , die  wir  über 
diefen  Gegenftand  befitzen  Um  zu  beweifen,  dafs 
der  ausfetzende  Puls  nicht  immer  fo  gefährlich  fei  , als 
man  ihn  ausgebe,  erzählt  er,  dafs  er  in  Pifa  von  über- 
mäfsigem  Studiren  Ohnmächten  und  Ausfetzen  des 
Pulfes  erlitten  habe,  und  dennoch  durch  eine  Ader- 
läffe  geheilt  worden  fei  ■^0-  Sehr  weitläufig,  aber 
zien)lich  unfruchtbar  ill  feine  Abhandlung  über  die 
Fäulnifs.  Sie  entliehe  von  der  Entwickelung  der  feuch- 
ten und  warmen  Bellandtheile  der  Körper,  aber  die 
äufsere  Luft  trage  nichts  zur  Entllehung  derfelben 
bei  Durch  das  Feuchtwerden  unterfcheide  fich 

die  Fäulnifs  von  dem  Tode  des  Körpers,  bei  welchem 
alles  austrockne  Aus  blofser  Zunahme  der  Hitze 
könne  die  Fäulnifs  nicht  entftehen,  wenn  nicht  zu- 
gleich die  Ausdämpfung  unterdrückt  fei  Mit  fei- 
ner vorigen  Behauptung,  dafs  es  nur  Art  der  thie- 
rifchen  Wärme  gebe,  fteht  die  Meinung  im  Wider- 
fpruch,  dafs  die  Wärme  des  Körpers  zwiefach  fei, 
Neine  eigenthümliche,  die  in  den  Gliedern  und  Orga- 
nen ihren  Sitz  hat,  und  eine  gemeinfchaftliche , de- 
ren Einflufs  vom  Herzen  , als  Werkzeug , zur  Voll- 
endung der  Kochung  erfordert  werde  Während 
der  Kophung  gefchehe  allezeit  eine  Verdickung  der 
Säfte;  aber  die  Mittel,  welche  man  zur  Beförderung 

der 

56)  Comment.  2.  p.  202. 

37)  Ib.  p.  275. 

38)  Comment,  3.  p.  335.  338. 

39)  Ib.  p.  340-  4-0)  tb.  p.  34^. . 

40  Ib-  P-  359- 
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der  Kochnng  anwende,  fein  änfserH:  verfchieden 
Endlich  eifert  er  fehr  dagegen,  dafs  man  die  nächlle 
Urfache  nicht  mit  der  Krankheit  felbll  verwech- 
fele  ^0*  • • • feinen  übrigen  Schriften  kommen 
weniger  eigenthümliche  und  abweichende  Meinungen 
vor.  Er  verwirft  Gahns  Definition  der  Krankheit 
da  der  Begriff  von  Difpofition  von  dem  Begriff  der 
Krankheit  völlig  abweiche,  und  da  die  Verrichtun- 
gen des  Körpers  durch  viele  Dinge  vorletzt  werden, 
die  man  nicht  berechtigt  ift,  Krankheit  zu  nennen, 
Allein  hiebei  fieht  man  offenbar,  dafs  Argentier  vom 
Geill  des  Widerfpruchs  befqelt  iff:  denn  Galen  hat  ge- 
nugfam  beftimmt,  welcher  Zuffand  des  Körpers,  der 

die  Functionen  verletze,  Krankheit  zu  nennen  fei. 

\ 

Auch,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Krankheit  nicht 
blofs  die  Functionen  verletze,  fondern  auch  die  Aus- 
leerungen widernatürlich  verändere;  fo  fieht  man, 
dafs  es  ihm  darum  zu  thun  ift,  Galen  verächtlich  zu 
machen.  Endlich  tritt  er  mit  feiner  Definition  her- 
vor, dafs  die  Krankheit  eine  ametria  fei,  weichein 
der  Zufammenfetzung  der  Theile  gegründet  fei , wo- 
mit doch  in  derThat  weniger  beftimmt' wird,  als  mit 
Galens  Erklärung  ^0*  Vortrefflich  aber  ift  feine  Wi- 
derlegung der  Elementar  - Qualitäten  , als  Urfachen  der 
Krankheiten  i^nd  doch  nimmt  er  kalte,  feuchte, 
trockene  und  hitzige  Krankheiten  an  ^0*  Bösartig 
nennt  er  folche  Krankheiten,  deren  Eigenfchaften 

ver- 


42)  Commcnt.  9.  p.  360.  361. 

43)  Jb.  p.  366. 

44)  De  niorbi  gcner.  p,  2.  (^Aneftter.  Opp.  vol.  II,) 

45)  P*  4-  • 46)  11).  c.  4.  p.  S. 

47)  Ib.  p.  5V. 
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verborgen  find  Hierin  flimmt  er  mit  Vcrnclmr 

überein.  Sein  Blich  über  die  Pflichten  des  Arztes 
'enthält  eine  fubtile  allgemeine  Therapie. 

7- 

Eine  folche  Menge  kühner  Behauptungen  konn- 
ten Argentier't  Zeitgenoffen  weder  faffen-'  noch  ertra- 
gen. Auch  hatte  er  fleh  nicht  genug  vor  Folgewi- 
drigkeiten in  Acht  genommen , und  fleh  dadurch  ßlö-' 
fsen  gegeben,  die  nur  gar. zu  leicht  entdeckt  wurden.^ 
Jul.  Alexandrinus  von  Neußain  (S.  31.),  ein  eifriger 
Anhänger  desG^/^«/,  fchrieb  fehr  bitter  gegen  ihn^°}: 
•und  Reinerus  Solen  ander  Argentier's  Schüler',  ver- 
theidigte  den  letztem  gegen  Alexandriniif  Des 

Arijloteles  Theorie  von  der  Fäulnifs  vertheidigte  Re- 
migius Megliorati  gegen  Argentier  Auch  von  ei- 

nem neapolitanifchen  Arzt,  George  Bertmi.,  haben 
wir  eine  Vertheidigun'g  des  Galens  gegen  den  Lehrer 
in  Turin 

8. 

Unterdeffen  gewann  Argentier  s Syftem  in  Mont- 
pellier zwei  fehr  wichtige  Beförderer,  den  Lorenz 
Joube'rt  und  Wilhelm  Rondelet.  Von  dem  letz- 
tem wird  noch  in  der  Folge  befonders  die  Rede  fein. 
Der  erftere  war  aus  Valence  im  Dauphine  gebürtig, 

hatte 

4?!)  De  difFcvenr.  morb.  c.  16.  p.  33.  ^ 

49)  Oi)p.  vol.  II.  p.  24g. 

50)  Ar.ti  - Argentevica  pro  Galeno.  4.  Venct.  1552.  Linden. 

51)  Apologia , qua  Julio  Akxandrino  refpondetur  pro  Argenterlo. 

8 Florent.  i55/>.  HMer. 

52)  De  putredine  ad  Aigenteriuni.  g.  Florent.  1552;  \ 

5?)  ßem'«»  medicina , libris  30  compiehenlä.  fol.  Bafil.  1587. 
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hatte  zu  Paris  unter  Sylviuf  und  zu  Turin  unter  Ar- 
gentter  Ihidirt,  und  ward  in  der  Folge  ProfeÜor  der 
iVIed  icin  in  Montpelfier,  dann  Kanzler  und  Richter 
der  Univerlität,  königlicher  Rath  und  Leibarzt 
Sein  Buch  über  die  Volks- Vorurtheile  habe  ich  nur 
in  der  lateinifchen  Uebcrletzung  gelefen,  und  hei 
derfelben  fehlen  die  Theile,  worin  die  fchlüpfrigen 
Stellen  verkommen , von  welchen  B:iyle  und  tluller 
fprechen.  Es  fand  dies  Werk  fo  grofsen  Beifall,  dafs 
in  Zeit  von  einem  halben  Jahre  6400  Exemplare  ab- 
gefetzt wurden  Was  ich  davon  gelefen,  enthält 

eine  fehr  parteiliche  Vertheidigung  der  Medicin  ge- 
gen die  Verläumder  derfelben.  Doch  widerlegt  er 
das  abergläubige  Vourtheil  recht  gut,  dafs  man  Gott 
nicht  dürfe  ins  Handwerk  fallen,  der  allein  die  Men- 
fchen  gefund  mache  ^0«  Auch  wird'man  nicht  leicht 
iimftändlicher  und  gründlicher  den  Wahn  widerlegt 
finden,  dafs  der  Ausgang  der  Kur  die  Kranken  be- 
rechtige, auf  die  Gefchicklichkeit  des  Arztes  zu 
fchliefsen  ^0- 

Ganz  befonders  aber  gehören  feine  Paradoxen 
hieher,  worin  er  mit  grofser  Dreiftigkeit  mehrere  Ge- 
genltände  des  galenifchen  Syftems  angreift.  Manche 
diefer  Ideen  dürften  noch  heut  zu  Tage  als  paradox* 

(J 

angefehen  und  beftritten  werden,  z.  B.  dafs  es  keine 
Arzneimittel  gebe,  welche  potetnia  calida  fein,  fon- 

, ; dem 

54)  Bayle  vol.  III.  p.  855.  — ‘PiUeron  vol.  XXXV.  p.  70.  — Teiffitr 

vol.  III.  p.  245.  ’ 

55)  Bayle  1.  c. 

56)  Joubert.  de  vulgi  erroiibus,  c.  4.  p.  68-  (ed.  Bourgts,  8-  Ant- 
verp.  1600  ) 

57)  Ib.  e.  7.  p.  101.  c.  8-  p.  109. 
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dem  fie  enthalten  alle  wirkliches  Feuer. ' Man  fühlö 
das  letztere  nur  nicht,  weil  die  dicke  Haut  es  hin- 
dere Man  friere  nach  der  Mahlzeit,  nicht  weil 
fich  die  Wärme,'  das  Werkzeug  der  Lebenskraft,  um 
den  Magen  concentrire,  fondern  wegen  mehrerer  zu- 
fälliger Urfachen  , die  zufammen  treten  Das  Blut 
werde  nicht  im  Parenchyma  der  Leber,  fondern  in 
den  Venen  derfelben  bereitet  Intereffant  und 

neu  fjnd  feine  Ideen  über  die  Heilkräfte  der  Natur: 
die  Wirklingen  derfelben  erfolgen  nicht  nach  Will- 
kühr^er  Seele,  fondern  als  Folgen  der  nothwendi- 
gen  Natur  - Gefetze,  als  Folgen  der  lleaction 
Das  Blut  der  monatlichen  Pveinigung  fei  keinesweges 
von  giftiger  Befchaffenheit:  auch  verurfache  es  durch 
fein 'Zurücktreten  durchaus  weder  hylterifche'UebeJ, 
noch  die  Pocken  Hie  Anziehung  der  Safte  ge- 

fchehe  bei  der  Ernährung  blofs  durch  Verähnlichung, 
keinesweges  nach  Willkühr  der  Seele,  auch  nicht 
vermöge  des  Schhierzes,  oder  der  Hitze,  oder  der 
Trockenheit,  oder  der  Furcht  des  Leeren  Man 
kann  wirklich  Joubert  als  den  erllen  betrachten,  der' 
die  Furcht  des  Leeren  als  eine  Schimäre  aus  der  Phy- 
fik  und  Phyfiologie  verbannte.  Auch  unfers  IHaUiers 
Grundfätze  über  die  Wirkung  der  Arzneimittel,  dafs 
/ fie  nämlich  auf  den  Gefchmackfinn  des  Magens  einen 
unangenehmen  Eindruck  machen,  tfigt  Joubert  fchon 
auf  feine  Art  vor,  indem  er  diefe  W'irkungen  diws  Anti- 

patkie 

58)  Jmbert.  paradox,  dec.  I.  i.  p.  30.  (8.  Lugd.  1566.) 

59)  Dec.  1.  par.  3.  p.  6?. 

€oyib  par.  4..  p.  104.  61)  10.  p.  334. 

fia)  Djc.  II.  par.  1.  p.  314. 

63)  10.  par.  8.  p.  470.  481*  , < 
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pathie  erklärt  ‘^0-  ftichte  ferner  die  vielen  Arten 
der  Kräfte  mehr  zu  vereinfachen , indem  er  die  er-, 
nährende  Kraft  blofs  für  eine  Fortfetzimg  der  bilden- 
den Kraft  anfahe,  die  nur  deswegen  in  der  Folge 
keine  neue  Theile  erzeuge,  weil  ihr  der  Stoff  dazu 
fehle  Thom.  Jordan  (S.  104.)  fucHte  die  Ver- 
fchiedenheit  beider  Kräfte  in  einer  Streitfchrift  dar- 
2Uihun,  und  diefe  fowohl,  2l\%  Jouberti  Replik,  fin- 
det man  im  zweiten  Theil  der  JouberrJchen  Werke. 

9- 

Eine  feiner  paradoxen  Behauptungen  machte  das 
meifte  Auffehen,  und  fein  Freund  Valkriola  warnte 
ihn  ausdrücklich  vor  der  Bekanntmachung  derlelben, 
indem  er  ihn  verficherte:  er  für  fein  Theil  wolle  lie- 
ber in  diefem  Punkte  mit  den  Alten  im  Finflern  tap- 
pen, als  mit  den  Neuern  auf  Scharffinn  Anfpruch  ma- 
chen. Dies  betraf  die  Lehre  von  der  Fäulnifs.  Jon^ 
hert  trat  mit  der  heutiges  Tages  fehr  alltäglichen  Wahr- 
heit hervor,  dafs  keine  Fäulnifs  im  lebenden  menfch- 
lichen  Körper  möglich  fei,  und  dafs  die  fo  genannten 
Faulfieber  nicht  aus  Fäulnifs,  fondern  aus  Aufbraufen 
der  Säfte  entliehen  Er  äufserte  dabei  einen  fehr 

rühmlichen  Skepticifmus  in  Rückficht  der  Fiebertheo- 
rie felbft:  doch  vermuthete  er,  dafs  die  Galle  den 
meiften  Antheil  an  der  Erzeugung  der  Fieber  habe^O* 
Diefe  Behauptung  war  damals  ungemein  gewagt. 
Bnivio  Seidel t ein  Prof,  zu  Erfurt  (S.i  890*^0  5 warf 

dem 

' 6+)  Dec.  II.  par.  9.  p.  4.94..  65)  Ih.  par.  7.  p.  456. 

*')  Jordan' s Leben  fteht  in  Czvitthigers  fpecim.  Hungar,  lirer.  p.  igg. 

66)  Dec.  II.  par.  2.  p.  231.  67)  Ib.  par.  3.  p.  346.  386. 

6i)  Er  war  aus  Querfurc,  ein  guter  lateinifchei  Dichter.  (^Adafru 
P.  2350  ' 
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dem  Joubert  in  feiner  Streitfchrift  haiiptfächlich  vor, 
die  verfchiedenen  Grade  der  Vetderbnifs  der*  Säfte 
nicht  gehörig  unterfchieden  zu  haben:  auch  müffe, 
wenn  Joubert  d^n  Eiter  zu  einer  Feuchtigkeit  machen 
wolle,  die  zwifchen  faulen  und  gefunden  Säften  mit- 
ten inne  liehe,  der  Eiter  an  beiden  Eigenfchaften  Theil' 
nehmen,  folglich  auch  faulicht  fein  Diefe  Folge- 
rung {teWie  Joubert  in  feiner  Gegenfchrift  als  vorzüglich 
irrig  dar,  und  Simon  Simöniur^  Leibarzt  des  Kurfürlleif 
von  Sachfen  und  Prof,  zu  Leipzig,  übernahm  ebenfalls 
die  Vertheidigung  des  Joubert^  indem  er  behauptet,  dafs 
Fäulnifs,  fie  möge  fo  fchwach  gedacht  werden  , als  fie. 
wolle,  doch  immer  Fäulnifs  fei,  und  als  folche  im  le- 
benden Körper  nie  llatt  haben  .könne  Pvichtig 

erinnerte  auch  nachher  gegen  Seidel^  dafs  der 

Geftank  der  Excremcnte  kein  Beweis  der  Fäulnifs  fein 
könne,  da  viele  Dinge  fcinken,  die  doch  nichts  we- 
niger als  faul  find,  z.  ß.  der  Hinkende  Afand,  die 
Stapelia^  das  Chenopodium  l/ulvaria  etc.  ^0«  Thom. 
Eraßui  liefs  fich  ebenfalls  in  diefen  Streit  ein.  Er  geht 
davon  aus,  dafs  er  die  natürliche  und  allgemeine  Fäul- 
, nifs,  wodurch  alle  Körper  untergehen,  der  befon- 

dern  und  heftigen  Fäulnifs  entgegen  fetzt,  von  wel- 
» 

eher  die  Elemente,  das  Feuer  ausgenommen  , ergrif- 
fen werden,  anftatt,  dafs  bei  jener  die  Elemente  ver- 
fchont  bleiben.  Diefe  letztere  Art  der  Fäulnifs  könne 
allerdings  im  lebenden  Körper  ftatt  finden,  und  felb/l 
durch  die  Kunil  erzeugt  werden : fie  erfolge  oft 

.•r  . ■ V felbH 

/ * 

69)  Seidel  iii  joubert,  opp.  vol.  II.  p.  88.- 

70)  Siiitoti.  ib.  p.  III. 

71)  ‘Joubert  ib.  p.  131. 
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felbfi;  iin  nati’rlichen  Zuflande  ^*3'.  Man  fieht  wohl, 
dafs  Eraftus  es  mit  den  Worten  nicht  fo  genau  nimmt, 
und  Fäulnifs  fall  jede  Veränderung  der  Säfte  nennt. 

10. 

In  feinen  Anmerkungen  zu  GaJens  Büchern  von 
den  natürlichen  Kräften  will  nicht,  dafs  man 

die  natürlichen  Kräfte  von  den  Lebenskräften  unter- 
fcheiden  fülle,  und  zeigt  fich  alfo  als  einen  ächten 
Schüler  Argentiern.  Auch  gebe  es  nur  eine  einge- 
pflanzte Wärme,  und  einen  Geill.  Der  Bildungstrieb 
gehe  nach  der  Ausbildung  des  Embryons  nicht  ver- 
lohren  , fondern  er  zeige  fich  als  verähnlichende  und 
ernährende  Kraft  •"’O*  Seltfam  ill  feine  Behauptung,' 
dafs,  wie  die  Alten  fchon  gelehrt  hatten  ^0,  wirk- 
lich etwas  Getränk  mit  durch  die  Luftröhre  in  die 
Lungen  dringe  Süfse  Dinge  find  für  fich  durch- 
aus nicht  nachtheilig,  und  erzeugen  keine  Würmejr, 
ausgenommen,  wann  fie  zugleich  verdorbene  Speifeii 
find  ^0-  Sehr  richtig  ifl:  manches,  was  er  gegen  Fer~ 
ncliuf  und  gegen  die  Theorie  der  Alten  erinnert.  Un- 
ter andern  tadelt  er  mit  Recht  die  alte  Theorie  der’ 
Krämpfe,  dafs  fie  entweder  aus  Anfüllung  oder  Aus- 
leerung entliehen:  er  lagt,  der  Pveiz  fei  die  einzige 
und ‘wahre  Urfache  der  Krämpfe  Jn  der  allge- 

mci- ' 

72.')  Eraff.  difpucat.  XVI.  f.  56.  b.  f. 

73)  Joiibert.  annotat.  in  Galen,  de  faculr.  natur.  lib.  I,  p.  löo. 

..  74.)  Ib.  p.  16(5. 

75)  Gcfch.  der  Arzneik.  Th,  T.  S.  agj.  394. 

76)  jfoubert.  1.  C.  lib.  II.  p.  191. 

77)  Ib.  p.  195. 

. 78")  De  eflenr.  et  cauIT.  convull'.  p.  319. 

S^rtngels  Cefili.  der  Arilieik.  ;.Th,  Q 
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meinen  Therapie  wollte  er  keine  andrere  Indication 

zugebtn,  als  die  fich  auf  das  Wefen  der  Krankheit 
bezieht,  alle  übrigen  Anzeigen  fein  unbrauchbar  ^0» 
Die  Bemerkung,  dafs  die  Lähmung  der  Zunge  im 
Neumonde  ftärker  wird,  erklärt  er  aus  der  A.nfüllung 
der  Gefäfse,  die  zur  Zeit  des  Vollmondes  ftatt  fin- 
de Der  Unterfchied,  den  Gdlcn  zwifchen  der 

Pleurefie,  welche  die  innere,  und  der,  welche  die 
äufsere  Lamelle  des  Bruftfells  ergreift,  gemacht  habe, 
fei  eines  Träumers  werth  *0» 


1 1. 

Ein  anderer  Schüler  des  Argentier^  der  aber  weit 
weniger  eines  fo  trefflichen  Lehrers  werth  war,  hiefs 
Hieronymus  Capiv acci-,  und  lehrte  die  Kunff  zu  Pa- 
dua ^0*  Er  nahm  die  Meinung  feines  Lehrers  von 
der  Einheit  der  Wärme  und  des  Geilles  an,  obgleich 
er  bisweilen  fich  dem  galenifchen  oder  gar  arabifti- 
fchen  Syftem  zu  nähern  fcheint.  ln  Definitionen 
fucht  er  eine  befondere  Stärke.  Die  eingepflanzte 
Wärme,  fagt  er,  ill  ein  gemifchter  Körper,  der  aus 
dem  Saamen  und  dem  Blut  der  monatlichen  Reinigung 
entwickelt  wird,  und  als  Werkzeug  der  Seelen -Ver- 
richtungen dient  Die  Melancholie  erklärt  er 

noch  immer  für  die  Folge  der  Verdunkelung  der  Le- 
bensgeiller  Der  Schwindel  ill  ihm  noch  immer 

die 

/ 

79)  Quaeft,  med.  7.  p.  257.  go)  Ih.  p.  335. 

81)  De  aftccr.  thorac.  c.  g.  p.  483. 

82)  Vergl.  Eloy  vol.  1.  p.  532.  Crato  fagt  in  einem  Briefe  an  Kent- 
mann , den  ich  befitze , dafs  Capivacci  alles  dem  Argentier  zu 
verdanken  habe. 

83)  Capivacc.  fchol.  in  Hipp.  aph.  I.  14.  p.  341. 

84)  Practic.  lib.  I.  c.  ii.  p.  430. 
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die  Wirkung  der  kreisförmigen  Bewegung  der  Le- 
bensgeiller,  und  der  Grund  davon  liegt  in  der  Schwä- 
che der  zurück  haltenden  Kraft  des  Gehirns 
Merkwürdig  ills»  dafs  er  Unter  andern  auch  eine 
Krankheit  aufflellt , die  in  der  Kleinheit  des  Magens 
befteht  ^0*  der  Fieberlehre  folgt  er  dem  Ebn  Sina 
blindlings  ln  feiner  allgemeinen  Therapie  weicht 
er  ebenfalls  von  feinen  Zeitverwandten  ab.  Er  will 
nur  drei  Indicatiönen  anUehmen^  eine^  die  fich  auf 
die  Krankheit»  die  andere,  die  fich  auf  die  Urfache, 
Und  die  dritte,  die  fich  auf  die  Kräfte  bezieht.  Üm- 
Händlich  widerlegt  er  alle  übrige  Anzeigen  , und 
äufsert_fich  fehr  gilt  über  den  Analogifmlis  Und  feinen 
Unterfchied  von  der  Indication  Unter  den  Ur* 

fachen,  die  durch  Erfüllung  der  Prafervatlv^lndica- 
tion  weg  zu  fchafien  find,  führt  er  auch  die  materiel- 
len an,  die  entweder  vapores  oder  minerae  find  » » 
Die  Rathfchläge , die  er  heraus  gegeben , zeichnen 
fich  nicht  fehr  vortheilhaft  aus.  Die  meillen  betref. 
fen  den  Katarrhe  oder  PvlieumatintiUS.  Unter  andern 
ift  auch  ein  Rathfchlag  für  einen  jungen  Menfchen  da- 
bei, der  den  grauen  Staat  hatte,  von  ßernh.  Pater* 
fiuf^  Mercuriälif  Und  Acquapendente  Unterfchrieben. 
Sie  fchlagen  eine  minorative  Diät  Und  folche  Mittel 
vor,  die  die  Säfte  anziehen.  atteftirt  aber 

bei  feiner  Unterfchrift,  dafs  dies  alles  dem  Kranken 
nichts  helfen  werde 

Q t 12. 

S5)  Präctlö.  Hb.  I.  c.  i?.  p.  44^. 

86)  Lib.  III.  c.  j.  p.  566.  87)  Gb.  VI.  c.  I.  p.  715. 

88)  Metli.  nledend.  c.  7.  p.  ai8. 

89)  ih.  c.  4«  p.  214.  90)  Ih,  C.  15.  p.  äjt. 

91)  Confil.  1$.  p.  836. 
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T 2. 

In  Dentfchland  hatte  gewifs  der  grofse  Geifl:, 
Andreas  Dudith  von  Horekovicz  aus  Ungarn,  einen 
wichtigen  Einfliifs  auf  die  freiere  Denkungsart  der 
Aerzte.  Es  iH  wahr,  was  von  ihm  gefagt  wird,  dafs 
es  keine  Wiffenfchaft  gegeben,  von  welcher  Duditk 
nicht  eine  gründliche  Kenntnifs  befeffen , und  von 
welpher  er  nicht  auf  bewundernswürdige  Art  gefpro- 
eben  hätte.  Wer  feine  Briefe  in  Crato's  Sammlung 
liefet,  und  nicht  weifs,  wer  diefer  Dudith  gewefen, 
glaubt  nichts  anders,  als  dafs  der  aufgeklärtefte  Arzt 
feines  Zeitalters  diefe  Briefe  gefchrieben  : fo  tief 
. dringt  der  vortreffliche  Mann  in  die  Geheimniffe  un- 
ferer  Kunff  ein.  ' Wegen  feiner  grofsen  Talente  be- 
rief ihn  Kaifer  Ferdinand  I.  als  Geheimen  Rath  an 
feinen  Hof,  gab  ihm  das  Bisthum  Tina  in  Dalmatien, 
■und  bald  darauf  ward  er  als  Abgeordneter  der  unga- 
rifchen  Geiftlichkeit  auf  das  Concilium  zu  Trident  ge* 
fchickt,  wo  er  durch  ciceronifche  Beredtfamkeit  und 
Anhänglichkeit  an  freiem  Meinungen  fich  fehr  berühmt 
machte.  Er  ward  zurück  berufen  und  zum  Bifchof 
von  Fünfkirchen  erwählt,  verliefs  aber  fein  Bisthum 
und  heirathete,  wofür  er  von  demPapft  excommunicirt 
wurde.  Er  diente  dem  Kaifer  darauf  als  Gefandter 
in  Polen,  und  flarb  in  Breslau  1 589  ***).  Der  ßriefwech- 
fel  diefes  grofsen  Staatsmannes  und  Naturforfchers  mit 
Monaviiti^  Crato  von  Kyaftheim  und  Jordan  ift  der  in- 

ter- 

53)  Civittinger  fpecimen  Hungnr.  lirer.  p.  125.  — Sein  Leben  von 
Reuter  fteht  auch  vor  Dudith.  orationibus  in  cöncil.  Tridenrin. 
habir.  4..  OfFenb.  i6lo.  — Nicerovs  Nachrichten,  B.  XIII. 
S.  260.  — Stieff'’s  Gefchichte  vom  Leben  Duäitht,  8«  Breslau 

. »756- 
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terefifantefle  Theil  der  Crato- Scholzifchen  Sammlung. 
'Dudith  zeigt  lieh  durchgehends  als  einen  Feind  aller 
gelehrten  Vorurtheile,  und  als  einen  kühnen  Freund 
der  Wahrheit.  So  kann  er  es  gar  nicht  begreifen^ 
wie  man  noch  immer  an  dem  Buchllaben  der  galeni- 
fchen  Lehre  hange,  da  man  doch  billig  alles  prüfen 
lind  das  Belle  behalten  folle  Befonders  anftöfsig 

ill  ihm  die  fpitzfindige  Pulslehre  des  Galen  ; fo  wie 
auch  die  Expectir  - Methode  der  Italiener,  und  der 
Gebrauch  der  Salben  in  der  Pell  Lächerlich  fin- 
det er  den  Aberglauben  in  Anfehung  der  Amulete 
lind  der  Zahl  drei  fo  wie  er  auch  überzeugt  iH, 
dafs  der  Blafen- Stein  nicht  durch  innere  Mittel  auf- 
gelöll  werden  kann  Für  den  Gebrauch  des  Spiefs- 
glanzes  in  der  Krätze  findet  man  in  feinen  Briefen  ein 
rühmliches  Zeugnifs  ^0* 

13.. 

Auch  die  Behandlungsart  der  Krankheiten  erhielt 
eine  ganz  originelle  Wendung  durch  Leonhard  Bo^ 
talli-i  aus  Alli  in  Piemont.  Er  hatte  in  Pavia  llu- 
dirt , und  war  Faloppia's  Schüler.  In  der  Folge  hatte 
er  die  Feld -Praxis  ausgeübt,  und  war  alsdann  Arzt 
des  Herzogs  von  Alen9on,  des  vierten  Sohnes 
rieht  II.  ^ geworden,  fo  wie  ihn  auch  Henrich  UI.  zu 
feinem  Leibarzt  annahm  ^0-  Bis  dahin  hatten  vor- 

Q 3 züg- 

59)  Craton.  epift.  Hb.  VI.  24.  p.  572. 

94.)-  Ih.  lib.  III.  p.  95)  p.  2o5. 

56)  Ib.  lib.  VI.  p.  563.  97)  Ib.  lib.  V.  p.  298- 

98)  Jh.  lib.  VI.  p.  560. 

99)  Riolan  recherches  des  efcholes  de  medec.  p.  23^.  277.  — Bayle 
dictionn,  vol.  1..  p.  635.  — Ehy  vol.  I.  p.  42 1. 
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zliglich  die  franzöfifchen  Aerzte  äiifserft  fparfam  Blut 
weg  gelaffen,  und  Pasquier  erzählt  unter  andern 
dafs  Duret  (S.  14.)  einmahl  felbll  das  Wortfpiel  ge- 
gen ihn  angebracht,  quil  etait  im  fort  petit  feigneur 
(^faigneiir\  Nur  wenige  Aerzte  hatten  die  Aderläffe 
als  ein  Mittel  angefehen , welches  zur  Beförderung 
der  Kochung  beitrage,  und  bei  Verderbnifs  der  Säfte 
hatte  man  es  fall  gar  nicht  angewandt,  Itzt  trat  nun 
diefer  originelle  Kopf  auf,  und  empfahl  das  Ader- 
lafTen  in  allen  und  jeden  Fällen  der  Bösfaftigkeit  fo- 
gar,  fagt  Pasquier  in  der  Gicht,  Er  liefs  vier  bis 
fiinfmahl  die  Operation  wiederhohlen,  und,  fetzt 
Pasquier -i  fein  Advokat,  hinzu,  da  ich  ihm  einmahl 
vorftellte,  er  fchvväche  feine  Kranke  ja  zu  fehr  durch 
diefe  beftändige  Ausleerung,  fo  erwiederte  er;  Je 
mehr  unreines  Waffer  man  aus  dem  Brunnen  zieht, 
defto  mehr  reines  ftrömt  hinzu  , und  je  mehr  ein  Kind 
an  den  Brüllen  der  Amme  faugt,  dello  mehr  Milch 
bekommt  fie,  Indeffen  verdammte  die  Parifer  Facul- 

tat  Botallts  Methode,  alsrketzerifch  und  höchll  fchädi 
» » * 

lieh,  und  Bonaventura  Granger  fchrieb  gegen  Botalliy 
wejlches  Werk  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen  wur- 
de Nichts  dello  w'eniger  breitete  fich  dennoch 
feine  Methode  durch  ganz  Frankreich  aus,  und 

erzählt  uns,  dafs  man  fchpn  zu  feiner /^eit  fad; 
unter  allen  Umlländen  und  bei  allen  Subjecten  die 
Aderläffe  vorgenommen;  aUQh  in  Italien  erhielt,  nach 

einenr 

I 

100)  Lettves,  vol,  II,  liv,  29,  p,  548t 

l)  Bonavent.  Granger  de  cautionibus  in  fangiiinia  mifllonö  adhiben-. 
dis.  8.  Pai  is.  1578,  Gegen  ihn  und  flir  BotäW  fchvieb  George 
Cafpitts.  QHniler  bibl,  meä.  pv^ct,  vol,  II,  p.  326,)^ 


/ 
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einem  andern  Zeugnifs,  die  häufigere  Anwendung 
diefer  Operation  fehr  grofsen  Beifall.  0* 

14. 

Wenn  wir  fein  eigenes  Werk  näher  durchgehen'^; 
fo  findet  fich  gleich  Anfangs  die  herrfchende  Gewohn- 
heit der  Aerzte  jener  Zeit,  den  Hifpokratei  und  die 
Griechen  zu  Zeugen  ihrer  Behauptungen  zu  nehmen, 
und  mit  Gewalt  jede  Spur  ähnlicher  Grundfätze  bei 
den  Alten  zu  ihrem  Vortheil  zu  benutzen.  Dann 
trägt  Botalli  feine  Meinung  vor,  dafs  in  allen  Fällen 
des  Ueberfluffes  oder  der  Verderbnifs  der  Säfte  die 
Aderläffe  nicht  allein  indicirt , fonderp  auch  das  vor- 
züglichlle  Mittel  fei,  und  dafs  die  fchädlichen  Folgen 
derfelben  lediglich  von  der  verkehrten  Methode  ab- 
hangen, dafs  die  Abführungsmittel  mehr  zu  fürchten 
fein,  als  die  Aderläffe  Er  geht  hierauf  ins  Ein- 
zele,  und  behauptet,  dafs  auch  den  ältellen  Greifen, 
deren  Säfte  verderbt  find,  es  fehr  wohl  bekomme, 
wann  fie  fich  vier  bis  fechsmahl  im  Jahr  zur  Ader  laf- 
fen:  und  fo  fei  fie  auch  den  jüngften  Kindern  zuträg- 
lich 0*  der  Ruhr  fei  die  Aderläffe  allerdings  an- 
zuwenden, weil  zwifchen  diefer  Krankheit  und  der 

^ \ 

Lungenentzündung  eine  beträchtliche  Verwandtfchaft 
flatt  finde  ^3.  , Im  Felde  fahe  er  augenfcheinlichen 
Kutzen  von  der  Anwendung  der  AderlälTe  in  bösarti- 

Q 4 gen 

2")  Mazzuchelli , vol.  II.  5.  p.  1868.  ' 

3)  Botall.  de  fanguin.  mifT.  c.  i.  p.  104.  105.  (Opp.  ed.  Hoorne.  8* 

L13.  1660.) 

4)  Ih.  c.  2.  p.  114. 

5)  Ib.  c.  4.  p.  144.  Audi  Cfifpius  bcftätigte  den  Nutzen  der  Ader- 

läire  in  der  Ruhr  durdr  eigene  Erfahrung.  QHttller  1.  c.^ 
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gen  Fiebern,  die  mit  Nafenbluten  verbunden  wa- 
ren Dafs  bei  Verderbnifs  der  Säfte  die  Aderläöe 
anzuwenden  fei , fucht  er  durch  das  Beifpiel  feines 
Bruders,  und  durch  fein  eigenes  zu  erweifen  Bei 
Külikfehmerzen  , die  aus  Blähungen  entftehen,  fei  die 
Aderläße  ebenfalls  nothwendig,  theils  weil  die  Ver- 
ftopfungen  dadurch  aufgelöfet  werden,  und  theils 
weil  etwas  Luft  von  den  Blähungen  allemahl  mit  fort- 
geht Durch  Beifpiele  aus  eigener  Erfahrung 

fucht  er  darzuthun,  dafs  auch  in  Auszehrungen  und 
im  hektifchen  Fieber  die  Aderläffe  empfohlen  werden 
müffe  Die  Menge  des  Bluts,  welches  er  jedes- 
mahl  weg  Hefs,  betrug  zwei  bis  drei  Pfunde,  und 
man  erllaunt  nicht  allein  über  die  Dreiftigkeit  des 
Mannes,  fondern  noch  mehr  über  den  öftern  glück- 
lichen Erfolg,  den  diefe  gewagte  Methode  hatte 
\ 

J5- 

In  Spanien  war  das  Voriirtheil  für  die  Notliwcn- 
difkeit  der  Aderläffe  in  allen  und  jeden  hitzigen 
Krankheiten,'  haiiptfächlich  um  verderbte  Säfte  aus- 
zuführen, ganz  allgemein:  und,  wann  hier  ein  ur- 
fachlicher  Zufammenhang  llatt  finden  foll , fo  glaube 
ich  eher,  dafs  Botalli  feine  Methode  von  den  Spaniern 
erlernt  hat,  als  dafs  fie  diefelbe  von  ihm  aufnahmen. 
Dafs  die  fpanifchen  Aerzte  erftaunlich  kühn  in  der 
Anwendung  der  reichlichflen  Aderläffe  waren , be- 
zeugt unter  andern  Crato  von  Kraft  heim  ^ und  er- 

/ 

6)  BotaH.  ib.  c.  6.  p.  154,. 

7)  Ib.  c.  8.  p.  184. 

S>)  //’.  c.  17.  p.  318. 

1 1}  Epift.  lib.  11.  p.  343. 


zählt 

8)  Ib.  c.  9.  p.  195. 

10)  Ib.  c.  30.  p,  284. 
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zählt  zugleich,  dafs  fie  im  rheumatifcben  Fieber  C/^- 
bris  catarrhofa')  bis  zu  37  Unzen,  Blut  weg  laffen. 
Eben  diefer  erzählt  von  dc-m  Andreas  Camutius^ 
Prof,  in,  Pifa,  mit  welchem.  Crato  einen  berühmten 
Streit  führte  dafs  dorfelbe  fich,  da  er  aus  Spa- 
nien, zurück  gekehrt  und  von  einem  Fieber  ergriffen 
lei,  25  Unzen  Blut  abgezapft  habe.  Inzwifchen  mufs 
dies  doch  wohl  nur  von  den  gemeinen  fpanifchen 
Aerzten  verflanden  werden.  Die  Spanier  aus  der 
hippokratifchen  Schule  liefsen  fich  diefe  zu  häufige 
Anwendung  der  Aderläfle  gewifs  nicht  zu  Schulden 
kommen.  Chriftopher  Vega  urtheilt  fehr  verftän- 
dig  über  die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  diefer 
Operation,  über  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft, 
als  eigentliche  Beftimmungs  - Mittel  der  Aderläffe. 
Doch  ill  nicht  zu  läugnen , dafs  er  fie  bei  Rindern 
und  aufserdem  häufiger  empfiehlt,  als  heut  zu  Tag© 
Gebrauch  ill.  Ferdin.  Valdet^  ein  Arzt  in  Sevilla, 
fchrieb  ebenfalls  eine  Vertheidigung  der  Aderläffe  bei 
den  jüngllen  Pocken  - Kindern  und  Bernardinus 
Caranes  in  Barcellona  gab  gegen  die  Aerzte  in  Va- 
lencia ein  Buch  über  die  Aderläffe  in  Faulfiebern 
heraus 

16. 

Der  Beifall,  den  aber  Botalli  in  Frankreich  und 
in  einigen  andern  Ländern  fand,  war  gewifs  unge* 

Q 5 mein. 

12)  L.  c.  lib.  I.  p.  219. 

15)  Haller,  biblioth.  med.  pract.  vol.  II.  p.  146. 

14)  De  arte  med.  lib.  II.  p.  523. 

15)  De  utilitate  venaefectionis  in  variolis  atque  aliis  affectibus  puero- 
'rinn.  4..  Hifpal,  1583. 

16')  Adverfus  Valentinos  et  alios  noltri  temporis  medicos  de  ratione 
mittendf  fanguinem  in  febribus  putvidis.  8.  Barcin.  1592. 
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mein.  Sehr  yiele  Aerzte  fncliten  feine'Methode  fo- 
gar  aus  dem  Hippokraier  und  Galen  ununiftöfslich  zu 
. beweifen : und  unter  andern  vertheidigte  Alexis  Gau- 
din  die  Aderläffe  in  FauJfiebern  fehr  eifrig  gingen  fei- 
nen Freund  Joubert^  und  zvyar  aus  dem  Grunde',  weil 
die  Fäulnifs,  die  durch  das  rieber  entftehe,  ganz 
verfchieden  von  der  Fäulnifs  fei,  die  aus  den  erllen 
I Wegen  ihren  Urfprung  nehme.  Jene  nämlich  fei  alle- 
zeit mit  Hitze  verbunden,  die  durch  die  Aderläffe 
gemäfsigt  werde  Joubert  erinnerte  dagegen  frei- 

lich mit  vielem  Rechte,  dafs  die  Folgen  diefes  Grund- 
fatzes,  in  allen  F'aulfiebern  miifTe  man  zur  Ader  laf- 
fen,  fehr  bedenklich  fein,  indem  alsdann  die  Rück- 
ficht  auf  das  Verhältnifs  der  Lebenskraft  verfchwin- 
de  ^0*  Auch  Argenticr  war  fehr  für  die  Aderläße 
in  jeder  Art  des  Faulfiebers,  weil  die  Ausdünftung 
dadurch  verllärkt  jwerde  Lommius  ifi:  zwar  auch 
fehr  für  die  häufige  Anwendung  der  Aderläffe,  er  nr- 
theilt  aber  übrigens  fehr  vernünftig  über  diefen  Ge- 
genftand  Horaz  Augenxus  empfiehlt  die  Aderläffe 

in  allen  fehr  heftigen  Fiebern , und  felbft  bei  den  zar- 
teften  Kindern,  die  an  Pocken  leiden  Auch  Maf- 
farid  war  ein  eifriger  Vertheidiger  der  Aderläffe  in 
allen  Fällen  der  Rohigkeit  und  der  zu  ftarken  Span- 
nung der  feilen  Theile  in  hitzigen  Krankheiten 
Von  einer  Thefis,  die  zu  Paris  um  diefe  ^eit,  die- 
fen 

17)  JoHUrt.  opp.  vol.  II.  'p. 

lg)  Ih.  p.  141. 

r?)  .4»gcwrer..comment.  in  Galen,  avt.  medfc,  p.  550. 

2C>)  De  febrib.  c.  2.  p.  14. 

*1)  Dg  fcbr.  lib.  X.  c.  5.  p.  409. 

gj)  Pifpui.it,  duac:  altera  de  fcopis  mittendi  fanguinis  generaliter, 
altera  de  purgatione  in  principio  morbörum.  4.  Venet.  1588. 
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fen  Gegenftand  betreffend,  gedruckt  wurde,  giebt  ' 
Haller  Nachricht 

Aber  eben  fo  viele  Gegner  fand  auch'  diefe  Me- 
thode, befonders  unter  den  hippokratifchen  Aerzten. 
Franz  Valleriola  beweifet  es  fehr  gut  und  bündig,  dafs 
durch  eine  unzeitig  angewandte  Aderläße  die  Säfte 
roh  werden,  und  dafs  man  jene  Operation  alfo  nicht 
anders  als  mit  Vorficht  unternehmen  müffe  Jul.  ■ 

Cäfar  Claiidini  warnt  vor  den  gefährlichen  Folgen  der 
Aderläffe,  und  giebt  ihre  wahre  Indicationen  aus 
den  altern  Griechen  an  Eben  diefer  Auctorität 
bediente  fich  auch  Jakob  Po«/,  ein  Arzt  in  Lyon 
um  zu  bewejfen , dafs  die  Aderläffe  keinesweges  als 
Präfervativ^ Mittel,  oder  als  einziges  Rettungsmittel 
zu  empfehlen  fei,  dafs  es  viele  Krankheiten  gebe, 
welche  offenbare  Gegenanzeigen  diefer  Operation 
enthalten , wozu  befonders  die  bösartigen  Fieber, 
die  Fälle  von  Verderbnifs  und  Ausartung  der  Säfte  ge- 
hören ; um  ferner  zu  beweifen , dafs  die  Aderläffe 
im  Anfänge  hitziger  Fieber,  bei  hinlänglichen  Lebens- 
kräften zwar  fehr  zuträglich,  dafs  aber  keinesweges 
im  Stande  der  Krankheit,  und  in  der  Abnahme ‘der- 
felben  diefelbe  anzurathen  fei,  Franz  Couvcelles , aus 
Amiens,  fchrieb  ebenfalls  ein  merkwürdiges  Buch 
gegen  die  Botallianer  worin  er  den  grofsen  Un- 

ter- 

!;3)  Coiren»  ct  h Moine  'Nfon  ergo  in  quovis  morho  venae  fectiopi 
locus.  4.  Paris.  1581, 

34)  Enarrat.  med.'  lib.  II.  8,  p*  279. 

35)  E)e  ingreflu  ad  infirm.  lib.  TI.  c.  3.  p,  iig.  f. 

2(}')  De  nimis  liceptiofa  ac  liberaliore  inrempeltivaque  fanguinis  mif- 
flone.  8-  Lion,  1566. 

37)  De  vera  ratione  ipiitcndi  fanguinis  adyerfus  «ijW«iTo^g«£rf«r.  8- 
Frof. 
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terfchied  zeigt,  der  zwifcbeii  Vollblütigkeit  und  Bös- 
l'aftigkeit  ftatt  finde,  in  der  letztem  könne  die  Ader- 
läfie  nur  dazu  dienen  , die  üblen  Wirkungen  der  Voll- 
blütigkeit zu  mindern  oder  zu  heben.  Laffe  man 
reines  Blut  in  Fällen  der  Verderbnifs  der  Säfte  weg, 
fo  nehme  die  letztere  überhand , und  die  Ausleerung 
des  verderbten  Blutes  könne  auch  zu  nichts  dienen, 
^und  im  Gegentheil  noch  mehr  fchaden.  Johannes 
' Miinfler-,  ein  Wirtembergifcher  Arzt,  gab  befonders 
ein  Werk  über  die  Aderlafife  bei  Kindern  heraus, 
worin  er  Augeniiu  zu  widerlegen  fuchte  und 

Claude  de  la  Courvce  fetzte  fich  noch  in  der  Mitte  des 
folgenden  Jahrhunderts  mit  Eifer  gegen  den  Mifs- 
brauch  der  Aderläffe  welcher  jedoch  bis  in  die 
neiie.ften  Zeiten , unter  verfchiedenen  Abwechfelun- 
gen,  in  Frankreich  herrfchend  geblieben  ifl: 

N. 

17. 

Diefe  dreifte  Abweichung  von  den  gewöhnlichen 
Meinungen  und  Methoden  war  es  nicht  allein , die 
dem  Syftem  'des  Paracelfur  Eingang  verfchalfte , fon- 
dem  am  meiften  der  Hang  zur  Schwärmerei  jeder 
Art,  die  Ausbreitung  der  Alchymie,  Aftrologie,' des 
Glaubens  an  dämonifche  Krankheiten,  der  Chiro- 
mantie und  aller  Gattungen  des  Aberglaubens.  In 
4en  Jahrhunderten  der  Barbarei  hatte  der  Aberglau- 
ben 

28)  7cxi^o^X(ßaTd/^ixf.  4..  Tubing.  1604.. 

29)  Frequentis  phlebotomiae  ulus  et  caucio  coiitra  thrafonas,'  'qui 
ranto  remcdio  pafliin  abutuntur.  8-  Paris.  1647. 

*)  Einem  Parifer  Arzte,  Coufinot^  iiefs  man  1653  in  einem  Rheunia- 
tifmus  64  mahl  in  8 Monaten  zur  Ader.  (Lettres  de  Patin, 
vol.  I.  p.  ii.)  < 
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ben  ungehindert  feine  Herrfchaft  ausdähnen  können: 
es  hatte  ihn  Niemand  gehemmt.  Aber , wie  mehren- 
theils  dicke  Finfternifs  neben  ftarkem  Lichte  gefunden 
wird , fo  hatte  auch  die  Wiederherllellung  der  Wif- 
fenfchaften  eine  ftärkere  Bekämpfung  des  Aberglau- 
bens veranlafst.  Diefer  mufste  nun  entweder  fliehen, 
oder  kräftigen  Widcrfland  leiften.  Es  gefchahe  das 
letztere,  und  leider  mit  einem  oft  fiegreichen  Er- 
folge. . . Dazu  kam,  dafs  verfchiedene  ältere  Syfte- 
me  wieder  hervor  gefucht  und  in  einem  neuen  Ge- 
wände dargellellet  wurden,  die  zur  Ausbreitung  des 
Aberglaubens  Gelegenheit  gaben.  Ohne  den  Ver- 
dacht, dafs  ich  ein  zu 'voreiliges  Urtheil  über  den 
Geifl:  des  fechzehnten  Jahrhunderts  gefällt  habe,  zu 
fürchten,  glaube  ich,  dafs  man  denfelben  eben  in 
jenem  Streite  der  alten  Vorurtheile  mit  der  wieder  er- 
weckten, aber  oft  regellos  wirkenden  Vernunft,  in 
der  beftändigen  Zwietracht  des  Myfticifmus  und  der 
damit  verbundenen  Bemühung,  alle  Gegenflände  des 
menfchlichen  Wißens  populär  zu  machen , fuchen 
kann.  Die  Neigung  zu  reformiren  zeigte  fleh  in  allen 
Facultäten , und  merkwürdig  war  es , dafs  fle  durch- 
gehends  von  jener  Bemühung , populär  zu  fein  , und 
von  dem  Myfticifmus  ausging.  Wie  wir  Luthers  Pve- 
formation-  hauptfächlich  dem  letztem  Umftande  zu 
verdanken  haben ; fo  ift  gewifs  Paraeelfus  Reforma- 
tion mit  aus  diefer  Quelle  gefloffen.  Indeffen  fand 
der  beträchtliche  Unterfchied  ftatt,  dafs  Varacelfus  zu- 
gleich methodifchen  Unflnn  und  kabjsaliftifche  Träu- 
mereien lehrte , welche  zur  Verunftaltung  feines  Sy- 
llems  das  Meilhe  beitrugen. 


18. 
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i8. 

Da  der  Einflufs  der  jüdifchen  Kabbala  auf  dieme- 
dicinifclie  Theorie  und  auf  das  Syftem  des  Paracelfui 
und  feiner  Anhänger  fehr  auffallend  iftj  fo  werden  ei- 
nige hiftorifche  Bemerkungen  über  den  Urfprung  und 
Fortgang  diefer  Verirrung  des  mönfchlichen  Verilandes 
hier  nicht  am  Unrechten  Orte  ftehen.  . . Jeder  rohen, 
finnlichen  Theologie  liegt  die  Idee  von  der  unmittel- 
baren Einv/irkung  des  höchften  Wefens  in  die  Verän- 
derungen der  Welt  und  die  körperlichen  Bewegungen 
zum  Grunde:  in  der  Kindheit  der  Philofophie  Hellt 
man  (ich  diefe  erde  ürfache  aller  Dinge  immer  unter 
dem  Bilde  einer  Subftanz  > des  Lichtes  oder  des  Feuers, 
vor,  und  läfst  die  einzelen  unerklärbaren  Wirkungen 
der  Natur  durch  eben  fo  viele  Geifterj  als  Sohne  oder 
Ausflüfle  des  oberften  Gottes  angenommen  werden, 
gefchehen.  Diefe  Theorie  war  auch  die  Grundlage 
der  jüdifchen  Religion , welche  Mofes  in  den  WüHen 
Arabiens  ausfann,  und  fie  feiner  Nation  als  untrüg*- 
Kche  Ausfprüche  der  Gottheit  mittheilte.  Die  Ge- 
fangenfchaft  der  Juden  in  Babylon  machte  fie  mit  der 
orientalifchen  Theologie  der  Magier  bekannter  j und. 
Ungeachtet  in  ihren  altern  heiligen  Büchern  mehrere 
^Stellen  Vorkommen  ^ die  die  Grundlage  des  nachmals 
erdachten  SyHems  ausmachen;  fo  wird  man  doch  im 
Daniel  und  in  verfchiedenen  ändern  Propheten  die 

erden 

Kap.  Vli.  9.  15.  14.  Der  Alte  der  Tage  über- 

giebt  dem  Menfchenjohn  alle  Macht  und  Eletrlicli- 

keic.  Ein  Lichtßrom  “'.pJ  ) fchiefst  Von  dem  feurigen 

Thron  des  Alten  auf  die  taufendmahl  taufend  dienenden  Geilter 
aus.  . . Eichhorn  gltaibt  (Einleitung  in  das  alte  Teftainenc, 

• Th.  111. 
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;erften  deutlichen  Spuren  des  Emanations- Syftems  fin- 
den ^0-  Folge  die  Juden  häufig  nach 

Aegypten  gingen  und  fich  in  Alexandrien  anfiedelten; 
fo  nahmen  fie  auch  die  uralte  ägyptilche  Theorie  von 
dem  Einflufs  guter  und  böfer  Dämonen  auf,  und  wid- 
meten fich  dem  befchaulichen  Leben  und  der  mylH- 
fchen  Erklärung  ihrer  heiligen  Bücher  Nun  wur- 
den fie  mit  den  Grillen  der  fpätern  Pythagoriften  und 
Platoniker  bekannt,  und  daraus  kann  man  fich  er- 
klären, woher  P/ii/o  feine  myllifchen  Allegorien  ent- 
lehnte, und  wie  in  feinen  Schriften  die  unvollkom- 
menen Spuren  der  Kabhala  fchon  Vorkommen  können. 
Als  ein  fpäterer  Pythagoriker  äufsert  er  fich  über  den 
Einllufs  der  Kraft  der  Zahlen,  auf  die  Schöpfung  an 
gewiflen  Tagen  Gott  fchuf,  nach  feiner  Mei- 

nung, das  Müller  aller  Welten,  den  oc^’yjetvTtos , als 
eine  Lichtfülle  (^Ttocvccvystu')  ^ welche  im  göttlichen 
Verftande  allein  ihren  Sitz  hat  Diefe  LichtfüH'e 

kann  man  als  die  Erllgeburt  Gottes,  als  die  ältere 
Welt  C y.oafxos')  betrachten,  deren  Exi- 
ftenz  blofs  mit  dem  Verhande  begriffen  wird 
Dies  ill  im  Grunde  nichts  anders  als  die  Ideenwelt 
des  Plato,  nach,  deren  Müller  die  Dämonen  die  finn- 

liche 

Th.  III.  S.  4?9.)>  dies  Kapitel  nicht  von  Daniel  felbft  he^- 
rührr,  fondern  mevtorabtlia  chMaica  ehthäk.  Dello  befler! 
So  fehen  wir  hier  den  ächten  Geilt  der  chaldäifchen  Theologie, 
. die  Grundlage  des  Emanarions- Sylteins. 

31)  Kleuker  über  den  Urfprung  des  Emanations  - Syftems , S>  60.  f. 

32)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  lU  S.^  lag.  f.  , 

33)  Philo  de  inundi  opific.  p.  4.  12. 

34)  Ib.  p.  4.  5.  7. 

35)  Phtlo  quod  Deus  fit  immutab.  p.  277.  — De  inigiaf.  Abrali. 
P-  443- 


256  ■ IX.  Ahfchn»  Paracelfui  Reformation, 

liehe  Welt  fchiifen  ift  nichts  anders  als  die 

hvotcc  des  Zauberers  Simon ^ die  aus  dem  (oobos  ge* 
■)  floflen  und  als  der  lichtvolle  Aeon  der  Ophia- 

ner  nichts  anders  endlich  als  der  Ui'menßli 

(ponp  Dlbt)  der  fpätern  KabbaliHen , welcher  aus 
dem  Unendlichen  (^SO“pN)  ausgefloflen.  Ferner 
bediente  fich  Gott,  wie  Philo  fagt,  zur  Ausbildung 
der  Welt,  deri’tf^/f'M,  die  in  der  Luft  herum  fchweben, 
oder  der  Engel,  als  Diener  (^hoc-Aovci')  Diefe  ' 

find  zwar  aus  dem  göttlichen  Verftande  gefloffen, 
aber  fie  find  unvollkommener,  weil  fie  auch  Theil  an 
der  Finfternifs  nehmen.  Darum  fagte  Gott  bei  der 
Schöpfung  des  Menfchen  : Laffet  unr  Menfchen  ma- 
chen ! Denn  er  bediente  fich  der  Diakonen  dabei, 
auf  deren  Rechnung  das  ßöfe  gefchrieben  werden 

mufs , was  am  Menfchen  bemerkt  wird 

\ 

19. 

In  Philo's  Schriften  findet  man  auch  die  deutlichen 
Spuren  des  ärgften  Myfticifmus , den  wir  bei  den  fpü- 
tern  Platonikern  fchon  bemerkt  haben  und  den 
wir  bei  allen  neuern  Schwärmern , befonders  aber  bei 
den  Anhängern  des  Paraceljuf-,  wahrnehmen.  Gott 
ift,  nach  Philo  r Idee,  die  einzige,  unmittelbare  wir- 
kende Urfache  von  allen  Veränderungen  in  der  Welt: 
unfere  Seelen  find  Ausfiüfie  aus  feinem  erllgebohrnen 

Sohn, 

i 

5g)  Gtfcb.  der  Avzneik.  Th.  I.  S.  274.. 

37)  Gefell,  der  Aizneik.  Th.  II.  S.  135. 

3«)  Eh.  S.  148. 

39)  Philo  de  gtgnntibus,  p.  263.  264. 

40)  Id,  de  nuindi  opific.  p.  17. 

41)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  II,  S.  138. 
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Sohn,  dem  Urmenfchen  (der  'noemvyeia^  und 

die  erlle  Pflicht  des  Weifen  ift  daher,  nach  der  Ver- 
einigung mit  Gott  zu  ftreben,  nichts  zu  denken,  als 
Ihn,  der  eben  dadurch  die  Seele  wieder  zu  ihrer  ur- 
fprünglichen  Jungferfchaft  herftellt , die  fie  durch 
Adams  Fall  verlohren  hatte  Gottes  Wefen  be- 

lleht  in  der  innern  Ruhe  und  der  äufsern  Thätigkeit: 
wir  ahmen  daher  Gott  nach,  und  nähern  uns  dem 
Urquell  aller  Wefen,  wenn  wir  das  befchauliche  Le- 
ben allem  menfchlichen  Wififen  vorziehen , welches 
letztere  doch  nur  eitler  Tand  gegen  die  höhere  Weis- 
heit ift,  die  wir  durch  die  Mittheilung  der  Dämonen, 
der  Ausflüfle  der  Gottheit , erhalten. 


20, 

Diefem  Syfteme  folgten  die  Juden  der  fpätern 
Jahrhunderte.  Die  ganze  pythagorifch  - -platonifche 
Rhilofophie  nebft  allen  Grillen  der  orientalifchen  After- 
weisheit ging  in  die  jüdifchen  Schulen  über,  und  fchon 
im  brften  Jahrhundert  nach  Chrifli  Geburt  flüchtete 

fleh 

42}  De  mundi  opific.  p.  7.  Man  vergleiche  mit  diefen  und  andern 
Stellen  des  Phtio,  die  Ausdrücke  des  Apoflels  Paul  m Briefe  an 
, die  Gemeine  zu  Koloflen,  Kap.  1 , 15-19.  befonders  die  B«. 
nennungen : tov  tov  ««gacrev , "^^mToTo-Kos  Trttryjff 

xTUTfüif  — t/  cu^ouYicrt  7VX»  TO  TtXriio» fx.ai  xotroiKr^g-xi ; fo  wird 
man  ohne  mein  Erinnern  fehen , welches  Syftem  hier  zum  Grun- 
de liegt. 

43)  Leg.  allegor.  lib.  I.  p.  60.  ‘Or*»  yx^  ixßio  o ixvTov  xxt 

= i'xvToy  xifytyxyt  Sau,  rrtnxxvTX  Ofxo?\oyiXt  tjjv  Tt-^or  to>  otTx  Tratet- 
Txi,  eo)s  xvToy  v~oT4^>lT«t , mr  xiTioy  Tiyos , [xxx^xy  xtpear^xf 
:iTev'  Öfft/  xxt  ofjcoXoyety  xCtiu.  — Vergl.  De  CheVu- 

bim , p.  ,148.  — De  pofterit.  Cain,  p.  230.  — Quis  reriim 
divin.  heres»  p.  514.. 

Sjpieiigeis  Gefsh.  dtr-Arvitik,  j.  TL  . J 
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fich  der  Kabbalift  Simeon  Ben  Seketack  aus  Paläflina 
nach  Alexandrien,  um  freier  feinen  Speculationen 
xjachhängen  zu  können  ^0*  wichtigften  kabba- 

liftifchen  Schriften , befonders  die  Jezirah^  der  Sohar 
und  einige  andere  find  nicht  aus  einer  viel  fpätern 
Periode,  und  de,  la  Ranze  hat  alfo  fehr  grofses  Un- 
recht, wann  er  den  Urfprung  der  Kabbalah  bis  ins 
zehnte  Jahrhundert  hinaus  fetzt,  und  fie  twohl  gar 
erll  von  den  Arabern  ableitet  ^0* 

Die  Kabbaliften  waren  nicht  damit  zufrieden, 
nur  ehien  zu  haben,  nach  deffen  Mufter 

die  Unterwelt  gefchaffen  worden:  fie  nahmen  gleich 
vier  Welten  an,  die  in  gewiffen  Ordnungen  aus  ein- 
ander gefloffen  fein,  und  deren  erfte  Quelle  das  Ur- 
licht  fei  Die  erlle  von  diefen  Welten  ift  wdeder 
das  alte  Chaos  von  Ideen  heim  Plato  ^ welches  die 
Kabbaliften  Emanatiom  - IVelt^  oder 

(den  Urmenfehen')  nennen.  Die  zweite 
ill  die  gef  haßene  Welt  die  dritte  die  ge- 
formte » und  die  vierte  die  gemachte  Welt 

^0*  Di®  r£T^civ,rvs  des  Plato  brachten  die 
Kabbalillen  darin  wieder  an , dafs  fie  zehn  Sephiren 
oder  ZahlkrUfte  (fi^TSp)  annahmen , die  fie  auch 
zehn  göttliche  Eigenfchaften  nannten : diefe  vergli- 
chen fie  mit  den  zehn  Sphären  des  Himmels , mit  den 

zehn 

4D  L'h.  Cofri , lib.  III.  p.  240.  cd.  Bux/erf. 

45)  de  la  Nauze  für  l’origine  de  la  Cabbale.  Memoires  de  l’acad. 
des  infeript.  vol.  5tlII.  p.  78.  f. 

46)  nninn  hv  “'m7n  *790  beim  zweiten  Verfe,  S.  M und  *>  in  der 
Sulzbachcr  Ausgabe,  fol.  1684. 

47)  Jezirah,  ed.  Rittangel,  c.  i.  f.  i.  p.  162.  — Reuchlin  de  arte 
cabbalilt.  lib.  1.  p.  460.  (fol.  Bafil.  I56i0>' 
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zehn  Geboten , mit  den  zehn  Gliedern  des  Menfchen, 
um  daraus  die  körperlichen  Veränderungen  und  den 
moralifclien  Zuftand  des  Menfchen  zu  erklären 
Die  drei  erflen  diefer  Zahlkräfte  nannten  fie  auch  die 
Krone  ("»^3)  und  verglichen  fie  mit  den  drei  Selbil- 
lautern  der  hebräifchen  Sprache  : dies  waren  auch 
die  drei  Mütter.  So  wie  diefe  drei  Buchftaben  die 
erften  und  felbflftändigen  Elemente  des  Alphabeths 
find;  fo  find  auch  Feuer  Luft  und 

Wafler  die  drei  Mütter  der  gemachten  Welt. 

•Nach  diefen  folgen  heben  andere  gedoppelte  Sephiren 
oder  Zahlkräfte,  welche  die  Kabbalillen  mit  de7ien 
heben  Buchjflaben  ihres  Alphabeths  vergleichen,  die 
vermöge  des  Dagefch  doppel  - lautig  werden  (mSDIJlD). 
Diefe  fieben  mit  den  vorigen  drei  zufammen  find  auch 
die  oberften  Diener  der  Gottheit,  oder  die  wahren- 
Intelligenzen  Die  zwölf  übrigen  Buchfta- 

ben  des  Alphabeths  bedeuten  nur  die  IFege 
deren  fich  der  Unendliche  bediente,  die  Welten  zu 
fchaffen  Hier  fieht  man  klar,  wie  diefe  Grillen 

zur  myftifchen  Erklärungsart  der  heiligen  Bücher  und 
jedes  einzelen  Buchftabens  Gelegenheit  geben  konn- 
ten: man  fieht'  aber  auch  deutlich,  wie  fie  zum  Pan- 
theifmus  führen 

R 2 21. 

» 

• « 

48)  L.  c.  p.- 177.  f. 

4^)  Ih.  p.  201.  f.  . . . Vergl.  Kkuker  a.  O.  S.  14.  — Agripptt 
a Nettesheim  de  occult.  philof.  lib.  I.  c.  74.  p.  X13.  — Reuch- 
, lin  de  aire  cabbaliil.  lib.  111.  p.  511.  Hier  werden  He  alU 
genannt. 


50')  Kkuker  S.  30. 
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Diefes  Syflem,  ans  welchem  man  alle  Arten  des 
Aberglaubens,  ja  den  gröfsten  Unfinn,  welchen  Men* 
fehen  je  erdacht  haben,  zu  erklären  fähig  ift,  gewann 
im  fechzehnten  Jahrhundert  unter  Aerzten  und  fich  fo 
nennenden  Philofophen  ganz  ungewöhnlichen  Beifall. 
Und  dazu  trug  hauptfächlich  eine  andere  Art  von 
Emanation  bei , die  man  feit  einiger  Zeit  in  der  Phyfik 
zur  Erklärung  der  meiften  und  wichtigften  Erfchei-' 
nungen  angewandt  hatte.  Die  Idole  oder  Atomen 
des  Leukipp  und  Ikmokritus  wurden  wieder  hervor 
gefucht,  um  vermitteln  derfelben  die  Sympathie  und 
Antipathie  zu  erklären,  und  durch  Hülfe  diefer  Worte 
wieder  die  wichtigden  Erfcheinungen  der  Körperwelt 
zu  erläutern.  Fracaßori  fchrieb  ein  eigenes  Werk 
über  die  Sympathie  und  Antipathie,  worin  er  die- 
felben  nicht  durch  Anziehung  des  Aehnlichen  und  Ab- 
flofsung  des  Unähnlichen,  fondern  blofs  durch  die 
Ausflliffe  untheilbarer  Idole  oder  Atome  aus  einem 
Körper  in  den  andern  erklärte  So  wurde  der 

Einfiufs  der  Geftirne  auf  die  Unterw'elt  aus  diefen 
Sympathien  und  Antipathien  hergeleitet : und  man 
konnte  auch  mit  denfelben  den  gröbften  Aberglauben 
vertheidigen.  Wenn  die  Schiffer  fabelten  , dafs  die 
Echeneü  die  gröfsten  Kiiegesfchiffe  im  Lauf  aufhalten 
könne;  fo  hiefs  es,  dies  gefchehe  durch  Sympathie, 
durch  die  Ausflüffe  jener  Idole  Dies  war  die  all- 
gemein- 

I 

51)  Gefell,  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  195.  196. 

53')  Fracaflor.  de  fympath.  et  antipath.  Hb.  I.  C.  5.  p.  15.  (Opp. 
ed.  Genev.  1631.  8 ) 

55)  Ib.  c.  8.  p.  29. 
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gemeinfte  Meinung  in  den  Schulen  des  fechzehnten 
Jahrhunderts.  Und  wäre  es  nur  dabei  geblieben,  fo 
könnte  man  es  noch  immer  hingehen  laffen.  Aber 
aus  den  Atomen  des  Demokritui  wurden  nun  bald  Dä- 
monen oder  geiftige  Subftanzen,  da  der  Uebergang 
fo  leicht  war,  und  nun  war  die  Kabbalah  mit  allein 
ihrem  Gefolge  in  die  Phyfik  eingeführt.  Da  auch  die 
Dämonen  Ausflüffe  der  Gottheit  find  ; fo  war  Gott 
wieder  die  unmittelbare  wirkende  Urfache  aller  Ver- 
änderungen: oder  aus  der  Phyfik  ward  auf  dicfe  Art 
Tlieofophie, 

22. 

Joh.  Retichlin^  Joh.  Franz  Pico,  von  Mirandola^ 
Franz  Giorgio  oder  Dar  di,  Joh.  Trithemius  und  Henr. 
Corn.  ^grippa  von  Nettesheim  waren  die  vorzüglich- 
llen  Beförderer  diefer  Theofophie  und  der  unter  den 
Chriften  ausgebreiteten  Kabbalah.  Reuchlin,  der 
erfte  Lehrer  der  hebräifchen  Sprache  in  Deutfchland, 
hatte  eine  fehr  grofse  Vorliebe  für  die  jüdifche  After- 
weisheit, deren  Erlernung  ihm  beträchtliche  Summen 
gekoftet  hatte.  Er  glaubte  daher , das  pythagorifche 
Syftem  laffe  fich  aus  der  Kabbalah  herleiten  , und  em- 
pfahl feinen  zahlreichen  Schülern  das  Studium  der 
Rabbinen.  Von  der  Wahrheit  der  Kabbalah  führte  er 
übrigens  keinen  Beweis  weiter,  als  dafs  er  behauptete, 
credendnm  eße  cuique  in  arte  fua  perito  In  Deutfch- 

land, wo  der  MyfticifnUis  zur  Zeit  der  Reformation 
fehr  viele  Anhänger  fand,  konnte  diefeEmpfehlung  nicht 
anders  als  mit  dem  von  Reuchlin  nur  immer  gewünfch- 

Pv  3 ten 

54)  De  arte  cabbal.  lib.  III.  p.  557. 
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ten  Erfolge  aiifgenommen  werden.  Denn  die,  freilich 
fiibordinirte,  Gottheit  Chrifti,  die  Dreieinigkeit  und 
andere  Myfterien  erhielten , wie  Keucfilm  verfprochen 
hatte,  durch  die  Kabbalah  ihre  vornehmfte  Stütze "^0* 
Auch  Trithemius -i  Abt  zu  Spanheim  und  nachmahls 
in  Wirzburg  fuchte  in  Deutfchland  der  Kabbalah, 
die  er  von  Reuclilin  erlernt  hatte,  mehr  Freunde  zu 
verfchaffen,  und  zugleich  alle  Zweige  diefer  Schwär- 
merei mehr  in  Umlauf  zu  bringen,  und  er  erreichte 
feinen  Zweck  nur  zu  bald.  Man  hielt  ihn  felbft  für 
einen  Schwarzkünftler,  weil  er  durch  verfchiedeoe 
Schriften  zu  diefem  Verdacht  Gelegenheit  gegeben 
hatte  Er  war  an  mehrern  deutlchen  Fürftenhöfen 
fehr  beliebt,  gab  unter  andern  dem  gelehrten  Kur- 
fürften  Joachim  L von  Brandenburg  Unterricht  in  der 
Aftrologie  und  der  Gefchichte,  ja  fogar  in  der  Medi- 
cin : und  der  KurfürE  gerieth  dergeftalt  eben  in  den 
Verdacht,  worin  fein  Lehrer  ftand  ^0* 

Johann 

55)  Melan'cUthon.  declamat.  vol.  III.  p.  280.  — Tittel  acta  fociet., 
latin.  marchio-  badenf.  inaugural.  p.  70.  (8.  Carolsr.  1767.) 

56)  Nkeron’s  Nachrichten,  B.  XVIII.  S.  28 J.  — Ziegelbauer  et  Le- 
gipontii  hiltoria  rei  literariae  ordinis  S.  Benedicci , ,vol.  III.  p.  2 17. 
(fol.  Aug.  VindeL  1754.) 

57)  fZyer.  praeftig.  daemon.  lib.  II.  c.  6.  p.  150.  Er  fchrieb  eine 
Chronologia  myftica  de  feptem  intelligentiis , orbes  poft  Deiiiu 
moventibus:  ferner  philofophia  naturalis  de  geoinantia;  tracta- 
tus  chymicus.de  lapide  philofophico.  Seine  Steganographie  fetzte 
ihn  ebenfalls,  wegen  der  myltifchen  Schreibart,  in  den  Ver- 
dacht der  Zauberei : aber  mit  Unrecht.  Denn  dies  Buch  füllte 
nichts  als  Chiffre- Sprache  enthalten.  Herzog  Ulrich  von  Braun- 
fchweig  fuchte  unter  dem  Nahmen  Guftav  Selenus  den  wahren 
Sinn  des  Trithemius  darzuftellen. 

58)  Möhfins  Gefch.  der  WiflTenfehafeen  in  der  Mark Brandenb.  S.  4.49. 
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Johann  Franz  Pico  von  MirandoJa  war  der  Bruder- 
fohn  des  ältern  Pico^  deffen  ich  oben  erwähnt  habe 
Er  fnchte  die  Grillen  der  neuen  Platoniker  und  der  Kab- 
baliilen  mit  der  herrfchenden  Philofophie  zu  vereini- 
gen, und  fand  in  Italien  vielen  Beifall  Auch  er 

lehrte,  wie  Reiichlin,  dafs  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit Chridi'  ihre  wichtigfte  Stütze  in  - der  Kabbalah 
^rhalte,  da  diefe  fchon  den  Adam  Kadmon,  die  Erll- 
geburt  der  Schöpfung,  habe,  in  welcher  die  ganze 
Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohne  • • Franz 
G/erg/o  hiefs  eigentlich  und  war  aus  dem  Or- 

den de^  minori  ojfervanti.  Er  folgte  den  Kabbaliften 
in  der  Erklärung  der  heiligen  Bücher  und  in  der  An- 
wendung des  Myfticifmus  auf  die  Phyfik 

23- 

Henrich  Cornelius  Agrippa  von  Nettesheim 
verband  fchon  früher  als  Paracelfits  die  Kabbalah  mit' 
der  Medicin.  Er  war  aus  Kölln  am  Pvhein  gebürtig, 
und  eröffnete  feine  gelehrte  Laufbahn  damit,  dafs  er 
zu  Dole  in  Burgund  Reuchlins  Buch  de  verbo  mirifico 
erklärte.  Seine  Zuhörer  waren  die  Parlaments-Räthe 
und  angeRhenften  Männer  der  Stadt.  Allein  die  Be- 
fchuldigungen  eines  Mönchs,  Catilinet^  vertrieben  ihn 
von  hier,  und  er  ging  1510  nach  London  , und 
von  da  nach  Italien,  wo  er  1515  die  falfchen  Bücher 

R 4 des 

59)  Th.  II.  S.  520. 

60)  Tiraboschi,  vol.  VTI.  1.  p.  397. 

61)  Agripp.  Nettesheim,  epift.  lib.  VII.  26.  p.  361. 

62')  Tiraboschi  1.  c.  p.  401. 

63)  Expoltulatio  cum  Catilineto,  p.  37(1.  ' ' ■* 
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des  Herme  f (Th.  I.  S.  45.)  auf  'der  Univerfität  Pa  via 
erklärte.  Hierauf  ging  er  in  kaiferliche  Kriegesdien- 
Ife,  durchreifete  nachher  einen  grofsen  Theil  von 
Europa,  und  fixirte  fich  endlich  in  Metz,  wo  er  das 
Amt  eines  Advokaten  bekleidete.  Weil  er  aber  fich 
mit  der  Vertheidigung  einer  Hexe  abgegeben,  auch 
die  Legenden  von  Heiligen  öffentlich  verachtet  hatte, 
fo  mufste  er  wieder  flüchtig  werden,  und  ging  nach 
Freiburg  im  Canton  Bern,  wo  er  die  Arzneikunfl 
ausübte  Von  hier  begab  er  fleh  nach  Lyon, 

und  trat  als  Arzt  in  die  Dienfte  der  Königinn  von 
Frankreich,  der  Mutter  Franz  I.  Hier  beging  er  die 
Unvorflehtigkeit , der  Königinn  feine  Dienfte  im  Wahr- 
fagen  aus  den  Gehirnen  zu  verweigern,  und  dagegen 
dem  Connetable  von  Bourbon  grofse  Siege  zu  pro- 
phezeien Er  wurde  feines  Dienftes  entlaffen, 

und  irrte  wieder  eine  geraume  Zeit  herum,  bis  er 
endlich  nach  Mecheln  kam,  wo  er  fein  Buch  de  vanu 
täte  feientiarum  heraus  gab.  Da  er  in  demfelben,  wie 
ein  Vorgänger  des  Genfer  Bürgers,  nur  mit  andern 
Waffen,  alle  WifTenfehaften  als  unzuverläfflg  und 
nachtheilig  darzuflellen  fuchte;  fo  wurde  er  verklagt, 
und  würde  fehr  unglücklich  geworden  fein , wann  die 
Kardinale  Campegius  und  a Mark  den  Kaifer  nicht  auf 
andere  Gedanken  gebracht  hätten  Er  fchrieb  feine 
Apologie  an  den  Pvath  zu  Mecheln,  und  ging  als  kai- 
ferlicher  Hifloriograph  nach  Kölln  am  Rhein,  und 

von 

Ä4)  Epift.  lib.  II.  39.  p.  80.  lib.  VII.  36.  p.  380. 

<5)  Epilt  lib.  IV.  29.  p.  180.  6z.  p.  107. 

* 

66^  Adami  vit.  medic.  Germ.  p.  19. 
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von  da  nach  Grenoble,  wo  endlich  ftarb  • * 
Diefer  unruhige  Schwärmer  befchäfftigte  fich  in  den 

frühem  Jahren  feines  Lebens  mit  allen  Theilen  der 

/ 

Kabbalah  und  Magie.  Dafs  er  fich  für  einen  Gold- 
macher ausgegeben,  ill  gewifs.  An  feinen  Freund 
fchreibt  er  unter  andern:  er  würde  zu  ihm 
nach  Lyon  gekommen  fein,  wann  er  die  Reifekoden 
daran  wenden  könnte:  er  müfle  vor  der  Hand  fo  lan- 
ge in  Avignon  bleiben,  bis  er  aus  feiner  Gold- Werk- 
ftäte  die  dazu  nöthige  Summe  erhalten  habe  An 

einem  andern  Ort  verfichert  er,  dafs  verfchiedene' 
Fürften  ihm  grofse  Verfprechungen  gethan  hätten,  , 
wann  er  für  fie  Gold  machen  wolle  Dafs  man 

ihn  ebenfalls  für  einen  Schwarzkünüler  gehalten  , und 
deswegen  die  Gefchichte  mit  dem  fchwarzen  Hunde 
erzählt  habe,  ift  bekannt^®}.  Wyer^  der  fein  Schüler 
war , vertheidigt  ihn  deswegen  ^0* 

' ■ ./, 

24. 

Sein  Werk  von  dev  geheimen  Philoßphie,  wovon 
aber  die  Ausgabe,  nach  welcher  ich  citire,  verflüm- 
melt  fein  foll  enthält  die  ganze  alte  Kabbalah,' 

R 5 - mit. 

67)  Bayle  vol.  I.  p.  id?.  — Niceron's  Nachrichten,  B.  XII.  S.  360. —• 

Teijjier  vol.  111.  p.  4.37.  ' 

68)  Epift.  lib.  1.  10.  p.  8. 

69)  Epift.  lib.  I.  4.  p.  3.. 

70)  Bodin.  de  magor.  daemonoman.  lib.  II.  c.  i.  p.  104.  (4.  Bafil. 
1581*)  — Adami  p.  18. 

71)  Adami  führt  eine  Stelle  aus  Wyer  an,  die  ater  in  meiner  Aus- 
gabe fehlt. 

72)  Schelhorn.  amocnitat.  literar.  tom.  II.  p.  520.  Es  find  zwei  Bande’ 
feiner  fämrlichen  Werke,  die  zu  Lyon  bei  den  Brüdern  Biriug 
1600.  8-  gedruckt  find. 
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mit  beüändiger  Rückweifnng  auf  die  barbarifchen  Phi- 
lofophen,  den  Zamolxii ^ Abaris  u.  f.  f.  den 

drei  Welten,  der  inteljektueüerr,  der  himmlifchen. 
und  der  Elementar- Welt,  befchäfftigt  fich  die  Theo- 
logie, die  Mathematik  und  die  Phyfik.  So  wie  fn  der 
Urwelt  Alles  in  Allem  ift,  fo  irt:  in  der  körperlichen 
Welt  ebenfalls  Alles  Eins  und  Eins  in  Allem  Aus 
jedem  Körper  gehen  Idole,  untheilbare  Subftanzen 
aus,  und  vertheilen  fich  in  den  unendlichen  Raum: 
daher  können  Körper  auf  andere  in  der  gröfsten  Ent- 
fernung wirken,  und  man  ifc  deswegen  im  Stande, 
einem  Menfchen  feine  Gedanken  mitzutheilen , der 
über  hundert  Meilen  entfernt  ift  Die  fubftantiel- 
len  Formen  find  der  Grund  der  verborgenen  Qualitä- 
ten: fie  bedürfen  eines  fehr  geringen  Antheils  der  Ma- 
terie, um  die  gröfsten  Wirkungen  hervor  zu  brin- 
gen Die  Geftirne  und  alle  himmlifche  Gegen- 

ftände  beftehen  auch  aus  den  Elementen  der  irdifchen 
Körper;  daher  ziehen  die  Ideen  der  Himmelskörper 
dliefeeicf-i  die  aus  den  irdifchen  Körpern  ausfiiefsen, 
an  ^0-  Kräfte  der  Dinge  rühren  alfo  zuvörderR 

von  den  Ideen,  dann  von  den  herrfchenden  Intelli- 
genzen , alsdann  von  der  Conftellation  des  Himmels, 
und  endlich  von  den  Elementen  der  Körper  her,  die 
mit  den  Ideen  der  Geftirne  überein  ftimmen.  Die 

Wir- 

I 

73)  Vergl.  Gefch.  der  Aiv.neik.  ^ Th.  I,  S.  469.  Vergl.  Reucklin. 
de  arte  cabbalifl:.  lib.  II.  p.  464. 

74)  De  occulr.  philofopli.  lib.  I.  c.  8-  p.  14.  — VeigL  ReHchlin.  de 
arte  cabbalilt.  lib.  1.  p.  4Ö0. 

75)  De  occult.  philofoph.  lib.  I.  c.  6.  p.  lo. 

76)  Ib.  c.  IO.  p.  17. 

77}  Ib.  c.  II.  p.  l*. 
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Wirklingen  , welche  in  der  Unterwelt  gefchehen,  ha- 
ben daher  ihren  Grund  theils  in  den  fubftantiellen  For- 
men der  Körper,  theils  in  den  Kräften  des  Himmels, 
theils  in  den  Intelligenzen , und  endlich  in  den  Ideen 
lind  Exemplar  - Formen  des  Archetypus  Nur 

durch  Hülfe  des  Geilles  können  die  Intelligenzen  di© 
Wirkungen  hervor  bringen:  diefer  Geill  ill  durch  die 
ganze  Welt  verbreitet  und  dem  menfchlichen  Geill 
analoge*  Kann  man  denfelben  aus  den  Subftanzen 
hervor  locken  und  mit  andern  Körpern  verbinden;  fo 
hat  man  damit  die  Kraft,  neue  Körper  zu  erzeugen: 
denn  dies  ill  der  Geifc,  der  alles  erzeugt.  Und  dar- 
auf beruht  die  Fähigkeit  Gold  zu  machen  Durch 

Sympathie  ähnlicher  und  durch  Antipathie  unähnlicher 
Dinge  hängt  alles  zufammen,  fowohl  die  Dinge  einer 
einzelcn  Welt  unter  fich,  als  auch  mit  den  harmoni- 
renden  Dingen  in  andern  Welten.  Darum  correfpon-  ' 
dirt  jederTheil  und  jedes  Glied  des  Körpers  mit  einer 
himmlifchen  Intelligenz,  oder  mit  einem  Geftirn 
Darum  haben  die  Geflirne  auch  ihre  eigene  IVletalle, 
auf  welche  fie  wirken  Will  man  die  Kräfte  der 

Sonne  herab  ziehen,  fo  bediene  man  fich  der  folari- 
fchen  Pflanzen,  und  fo  beim  Monde  und  andern  Pla- 
neten ebenfalls  Umlländlich  vertheidigt  Agrippa 
die  Erzeugung  der  Thiere  ohne  Saarnen  aus  heteroge- 
nen Dingen  ^0*  Hierauf  kommt  er  auf  die  eigentli-' 

chen 

7g)  L.  c.  c.  15.  p.  31. 

79)  Ib.  c.  i+.  p.  23. 

go)  Ih.  C.  15.  17.  32.  33.  p.  24.  2^.  34.  35. 

81)  Ib.  c,  34..  p.  46.  izj  Ib.  p.  4S> 

83J  Ib.  c.  36.  p.  50. 
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c\ien  Dämonen  oder  Intelligenzen , welche  mifeinera 
materiellen  Stoff  umgeben  find.  Es  gebe  dergleichen 
Jn  der  ganzen  Natur,  und  einige  fein  befonders  mit 
gewiffen  Elementen  verbunden,  herrfchen  in  derLuft, 
dem  Feuer,  dem  Waffer  und  der  Erde;  auch  in  den 
Geflirnen.  Durch  das  Räuchern  mit  gewiffen  Ingre-  , 
dienzen , welche  mit  ihnen  correfpondiren , werden 
fie  bezwungen,  und  müflen  dergeftalt  den  Menfchen 
dienen  und  ihren  Willen  thun  Die  Säfte  melan-  , 

cholifcher  Menfchen  find  auch  eine  Lockfpeife  für  die 
Dämonen,  welche  alsdann  die  Befitzung  eines  folchen 
Menfchen  hervor  bringen  Auch  gevviffe  Worte 

und  Nahmen,  gewiffe  Schriftzüge  und  Buchftaben  find 
den  Dämonen  günftig  oder  widerffreiten  ihnen.  Denn 
Chriftus,  der  Urmenfch , hat  gefagt:  Eure  Nahmen 
find  im  Himmel  angefchrieben  *0*  Hie  hebräifchen 
Buchftaben  haben  eine  natürliche  Bedeutung;  denn 
es  ift  die  ältelle  und  eine  heilige  Sprache:  und  wann 
die  Dämonen  fprechen , Ib  drucken  fie  fich  allezeit  he- 
bräifch  aus  Auch  die  Zahlen  find  mit  übernatür- 
lichen Kräften  verfehen.  Man  kann  mit  der  Vcrbenaca 
das  dreitägige  Fieber  heilen,  wenn  man  die  Pflanze 
beim  dritten,  und  das  viertägige  Fieber,  wenn  man 
fie  beim  vierten  Gelenk  abfchneidet  Unfinnig, 

aber  intereffant  für  die  Gefchichte  der  Paracelfifchen 
Theorie,  find  die  Scalen  der  Einheit,  Zweiheit  etc., 

8+)  L.  c.  c.  39.  40.  43-  4+-  P-  54-  59-  <>i.  lib.  III.  c.  i6.  p.  agi. 

85)  Ib.  c.  60.  p.  93- 

86)  Ib.  c.  70.  p.  107.  ‘ 

87)  Ib.  c.  74.  P-  II3-  lib.  III.  c.  33.  p.  256. 

88)  Ib.  lib.  II.  c.  3.  p.  131. 
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in  welchen  er  die  Correfpondenzen  der  Dinge  in  den 
verfchied^nen  Welten  mit  einander  zeigt.  So  fleht 
in  der  Scale  der  Einheit  (der  Anfangs  - Bnchflab© 
'von  mn"')  iin  Archetypus,  die  Weltfeele  in  der  in- 
tellectuellen  Welt,  die  Sonne  in  der  himmlifchen,  der 
(Stein  der  Weifen  in  der  Elementar- Welt,  das  Herz 
in  der  kleinen  Welt,  und  Lucifer  in.der-Hölle 

I 

Hier  find  aus  drei  Welten  fchon  fechs  geworden'^  in- 
dem eine  Jede  der  vorigen  in  zwei  getheilt  ifl.  Die 
Scale  der  Zweiheit  enthält  für  den  Archetypus  die 
Nahmen  Gottes,  n*'  und  für  die  intellektuelle 
Welt  die  Seele  und  den  Engel,  für  die  himmlifche 
Welt  die  Sonne  und  den  Mond,  für  die  Elementar- 
Weit  Wafler  und  Erde,  für  die  kleine  Welt  das  Herz 
und  Gehirn,  für  die  Unterwelt  den  Behemoth,  Le- 
viathan, das  Heulen  und, Zähnklappen  Hiebei 

habeich  die  Scale  des  Septenarim  angehängt,  weil  im 
Paracelfiif  die  Anwendung  diefer  Scalen  auf,  die^Me- 
dicin  fehr  einleuchtend  ifl  ^0-^ 


^Scala 


i 

* _ *** 

89)  L.  c.  c.  4.  p.  124.  — Rettthliv.  avt.  cabbal.  lib,  III.  p.  517. 
j/o)  Ib.  c.  5.  p.  126.  — Riucklin.  h c. 

<jl)  ib.  c.  10.  p.  145.  c.  19.  p.  154. 
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JIgrippa  kommt  endlich  auch  auf  die  moralifchen 
Mittel,  die  man  anvvenden  mnfs,  um  fich  der  Intel- 
ligenzen zu  bemächtigen.  Glaube,  Liebe  und  Hoff- 
nung mülsten  in  dem  Magus  wohnen,  der  der  Kräfte 
der  Oberwelt  theilhaftig  w’erden  will.  Auch  giebt  ec 
Anleitung  zu  den  magifchen  Cärimonien,  die  man 
vollziehn  mufs,  um  übernatürliche  Wirkungen  hervor 
zu  bringen  Jeder  Menfch  habe  einen  dreifachen 
Dämon;  i.  einen  heiligen,  der  ihm  von  Gott  mit- 
getheilt  worden,  2.  einen  angebohrnen,  und  3.  ei- 
nen Dämon  der  Profeffion  , der  von  den  Geftirnen 
und  den  himmlifchen  Intelligenzen  abhängt 

In  feinem  hohem  Alter  fcheint  Jgrippa  die  Nich- 
tigkeit diefes  nichtswürdigen  Syftems  beffer  eingefe- 
hen  zu  haben : denn  in  dem  Buche  von  der  Eitelkeit 
der  menfchlichen  Wiflenfchaften  verwirft  er  nicht  al- 
lein die  Aftrologie  fondern  auch  die  ganze  Kab- 
balah,  als  unnützen  Aberglauben  und  fo  hält  er' 
auch  die  Alchymie  für  eitel  1 

• I ■ ‘ 

, Indeffen  war.  einmahl  die.  allgemeine  Meinung 
für  alle  Gattungen  diefer  Schwärmereien  geflimmt. 
Die  vorgeblichen  Hexen  und  Beleffenen  waren  faft 
nie  häufiger,  als  im  fechzehnten  Jahrhundert,  und 
der  Glaube  an  den  Einflufs  böfer  Dämonen  in  die  Be- 
gebenheiten der  Welt  hat  faft  niemals  fo  vielen  Nach- 

tiieil 

- 92)  L.  c.  lib.  m.  c.  5.  p.  354. 

53)  Jb.  c.  22.  p.  294. 

'■  ] 94)  De  vanit.  frientiar.  c.  31.  p.  57.  ' ^ 

95)  ib.  c.  47.  p.  76. 

96)  Ib.  c.  90.  p..  300. 
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theil  geftiftet,  als  in  diefem  Zeitalter.  Die  Vermeh- 
rung der  Ketzer  und  Abtrünnigen  von  der  römifchen 
' Kirche  in  Dentfchland  veranlafste  fchon  zu  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  C1484)  die  ftrenge  päpftli- 
che  Bulle,  welche  Innocenz  VIII.  gegen  die  Teufe- 
leien  in  Dentfchland  heraus  gab,  und  vermöge  wel- 
cher er  die  zwei  Doriiinikaner , Heinrich  Inßitor  und 
Jakob  Sprenger^  als  InquiTitoren  in  Dentfchland  an- 
llellte.  Diefen  gab  er  die  Vollmacht,  das  Lafter  der 
Zauberei  zu  unterfuchen  und  nach  Möglichkeit  zu 
vertilgen : auch  brachte  er  es  bei  Maximilian  I.  da- 
hin, dafs  diefer  die  Bulle  bellätigte,  und  den  Inqui-*- 
fitoren  die  Hülfe  des  weltlichen  Arms  zuficherte  ^0* 
Freilich  ging,  wie  Mohjen  vortrefflich  gezeigt  hat, 
die  Abficht  des  Papftes  dahin,  unter  dem  Schein,  als 
wenn  gegen  die  Zauberei  geffritten  würde,  die  An- 
hänger der  Huffiten  und  Wiklefiten  zu  vertilgen.  Die 
Verheerung,  die  jene  Wüteriche  zur  Ehre  der  Kirche 
unter  den  Deutfchen  und  zum  Theil  auch- in  Frank- 
reich anrichteten , war  entfetzlich : im  Kurfürften- 
thum  Trier  wurden  allein  in  wenigen  Jahren  6500 
Menfchen  hingerichtet,  die  der  zJauberei  angeklagt 
waren  Man  kann  fich  heut  zu  Tage  kaum 

eirren  Begriff  davon  machen,  wie  es  möglich  gewe«-  , 
fen,  dafs  die  befchuldigten  Hexen  und  Zauberer  wirk- 
lich fich  für  fchuldig  erklären  und  allerlei  Fabeln  er- 
zählen konnten,  die  die  Inquifitorea  fehr  gern  für 
wahr  annahmen.  Allein  die  Quaalen  der  Tortur  wa- 
ren 

97)  Hanber's  biblioth.  magic.  St.  i.  S.  I.  — SJmager's  GcfcIi.  der 
Hexen  - ProcctFe , S.  42.  f. 

5)8)  Möhfint  Gefch.  der  W’iflenfch.  in  der  Mark  Brandenb,  S.  4.J6. 
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ren  gar  wohl  irri  Stande,  aus  abergläubigen,  tief- 
finnigen, oder  wahnwitzigen  Menfchen , die  von 
Jugend  auf  in  dem  Irrwahn  der  Teufeleien  geftan- 
den  hatten  , jene  abfcheuliche  Geftandniffe  heraus 
zu  preflen. 

Zu  Friedeberg  in  der  Neumark  wurden  zu  Ende 
des  fechzehnten  Jahrhunderts  nach  und  nach  150 Men- 
fchen vom  Teufel  befeffen , und  dies  Uebel  breitete 
fich  Ib  allgemein  aus,  dafs  das  Confiflorium  in  allen 
Kirchen  der  Kur  - und  Neumark  öffentliche  Gebete 
um  die  Befreiung  von  dem  Teufel  anordnete  Der 
würdige  Schriftfteller , von  welchem  ich  diefe  Nach- 
richten entlehne,  hat  auf  fehr  einleuchtende  Art  ge- 
zeigt, wie  die  Reformation  die  Teufeleien  eher  be- 
fördern als  verhindern  mufste.  Der  unflerbliche  Lw- 
ther  w’ar  felbfl  fo  wenig  von  diefeni  Vorurtheil  feines 
Jahrhunderts  frei,  dafs  er  die  meiffen  Krankheiten 
vielmehr  dem  Teufel  zufchrieb,  und  auf  die  Aerzte 
zürnte , die  diefelben  von  natürlichen  Urfachen  her- ' 
leiten  wollten.  Ja,  er  ging  hierin  fo  weit,  dafs  er 
ein  zwölfjähriges  krankes  Kind  in  Deffaii,  welches 
fehr  heifshungcrig  war,  in  die  Mulde  zu  werfen  an- 
rieth,  und  fich  nachher  befchwerte , dafs  es  nicht  ge- 
fchehen  fei  Der  Teufel  erfchien  ihm  oft  ih  Ge- 

Halt  eines  Mönchs,  der  an  den  Händen  V'ogelklauen 

hatte,  und  legte  ihm  Syllogifmen  vor  0*  .Selbft  Af^- 

lanchthon  war  abergläubig,  und  erzählte  gern  Gefpen- 

Iter- 

99)  MoUfen  S.  500. 

100)  Luthers  räiiiiiitliche  Schliften , Th.  XXIl.  S.  117  t.  (4.  Halle 
174-3) 

i)  Wyer.  piaelHg.  daemon.  lib.  I.  c.  17.  p.  95, 

Spretigeis  Gefib,  der  Atzneik,  j.Th.  $ 
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fter-Hifcoriön  0*  Dazu  kam,  dafs  die  meiflen  Pre- 
diger , die  nach  Annahme  der  Lutherfchen  Pvcforma- 
tion  angpflellt  wurden,  Leute  aus  fehr  niedrigen  Stän- 
den und  unvviffende  Handwerker  waren.,  bei  denen 
dieKeigung  zum  Aberglauben  erwartet  werden  konn- 
te. Und  endlich  bemerkt  Möl/Jen  lehr  fcharfllnnig, 
dafs  die  Teufels- Befitzungen , dämonifche  Krankhei- 
ten, Hexen  und  Gefpenfter  fich  auch  deswegen  nach 
der  Reformation  vermehren  mufsten  , weil  die  Wall- 
fahrten  wegfielen,  durch  welche  viele  Melancholifche 
und  hyfterifche  Weiber  in  der  katholifchen  Welt  von 
ihrer  Krankheit  befreit  worden  waren 

26.  ' 

• \ 

Die  Nachwelt  mnfs  es  dem  trefflichen  Arzt,  Joh. 
JVycriii^  deffen  wir  fchon  oben  (S.  90.)  erwähnten. 
Dank  wiffen,  dafs  er  allein  mit  Vernunftgriinden  fich 
dem  hinreifsenden  Strom  der  Vorurtheile  feines  Jahr- 
hunderts widerfetzte  und  dadurch  ein  Wohlihäter  des 
menfchlichen  Gefchlechts  ward.  Unftreitig  hatte  fein 
langer  Umgang  mit  Agrippa  und  die  Kenntnifs  von  def- 
fen vorgeblichen  Geheimniffen  fo  wie  die  häuti- 
gen und  grofsen  Reifen,  die  er  unternommen  hatte, 
ihn  zu  einer  beffern  Einficht  und  zu  mehrerer  Auf- 
klärung gebracht  0*  Auch  war  es  von  feinem  Jahr- 
hundert zu  erwarten,  dafs,  da  er  die  Hexen  verthei- 
digte  und  fich  dem  Aberglauben  überhaupt  entgegen 

fetzte, 

^ ' 

2)  CarAan.  de  fubtillt.  lib.  XIX.  p.  657.  (Opp.  vol.  IV.)  — Vergl. 

Mflamhthon.  dcclamat.  vol.  IV.  p.  646. 

5)  Möhfai  S.  50J. 

4)  IVyer.  praeftig.  daenion.  lib.  II.  c.  5,  p.  147. 

5)  Adami  p.  igö.  •—  Ttifjier  vol.  Ill,  p.  434. 
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fetzte ) man  ihn  felbfl:  für  einen  Hexenmei/ler  hielt. 
Er  fahe  in  Fes  und  Tunis  die  Betrügereien  der  dorti- 
gen Zauberer  diefe  brachten  ihn  wahrfcheinlich 
znerft  zum  Nachdenken.  Hierauf  hatte  er  Gelegen- 
heit, den  Betrug  bei  einem  Mädchen  in  Unna  zu  ent- 

y 

decken,  welche  vorgab,  gar  nichts  zu  geniefsen, 
und  deswegen  für  befeffen  gehalten  wurde.  Derglei- 
chen Gefchichten , die  da  treuherzig  auf  Rechnung 
der  Macht  des  Teufels  gefchrieben,  und  häufig  be- 
fchrieben  wurden , kommen  in  diefcm  Jahrhundert 
gar  fehr  viele  vor  0* 

Wyertii  fchrieb  ein  iinfierbliches  Buch  von  den 
Werken  des  Teufels,  vorzüglich  in  der  Abficht,  um 
die  fcheuslichen  Lügen  und  entfetzlichen  Graufain- 
keiten  zu  entlarven,  wozu  die  Schriften  der  Inquifi- 
toren , befonders  der  berüchtigte  malLeiis  tnaleficarimt 
und  Delrws  Buch  Gelegenheit  gaben.  An  Kaifer  und 
Reich  wendet  er  fich  in  der  Zucignungsfchrift , und 
bittet  fie,  des  unfchuldigen  Blutes  der  Hexen  zu  fcho- 
uen.  Er  bedient  fich  des  Kunfigriffs , im  Anfänge 
feines  Werks  den  Einflufs  des  Teufels  zuzugeben, 
und  mit  mehrern  Gefchichten , von  deren  Wahrheit 

S 2 der 

6)  Wyer.  praeftig.  daetnon.  lib.  11,  C.  15.  p.  188» 

7)  Hier  find  die  Titel  einiger  bieher  gehörigen  Schriften  $ 

Po^ii  Florent.  de  puclla  germanica , quae  bienniuni  fere  vixe- 
rat  obfque  cibo  potuque.  4.  Florent.  1551.  , 

Ger.  Bkcoldiani  brevis  enartatio  de  piiella , quae  (in'e  cibo  er 
potu  per  aliquot  annos  in  pagO  Roed  qgit.  8.  Paris.  1542. 

Henr.  Stiietii  rtiifrellan,  lib.  Vlll.  3.  p.  395.  lib.  X.  p.  551. 

Catharinae  Binder  inedia.  8.  Heidelb.  1584. 

Pafc.  Rolhn  bifloiie  niemorable  d'une  fille  d'AnjoU,  laqüelle 
fl  örce  quntre  ans  l'ans  ufer  d’aucune  nüuiriture , que  d’un  peu 
d’eau  commune.  13.  Paris.  1587- 
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der  helle  Mann  wohl  felbl>  nicht  überzeugt  war , zu 
beftätigen  Dann  aber  zeigt  er,  dafs  viele  natür- 
liche Begebenheiten  fälfchlich  für  Wirkungen  des  Teu- 
fels ausgegeben  werden;  dafs  z.  B.  die  Ofmunda  liina- 
'riazwi  Nachtzeit  leuchte,  wovon  er  doch  die  Urfa- 
che  nicht  anzugeben  weifs  0 5 und  dafs  die  fo  ge- 
nannten Wunder  der  Scharlatans  vermitteln  einer  air- 
fserordentlichen  Behendigkeit  und  Gefchicklichkeit, 
ohne  Zuthun  eines  Dämons,  gefch^.en  Er 

fchränkt  hierauf  die  Wirkfamkeit  des  Teufels  fo  ein, 
dafs  ihm  am  Ende  wenig  mehr  übrig  zu  thtin  bleibt, 
und  flicht  zu  erweifen,  dafs  er  wenigllens  nicht  den 
geringften  Körper  hervor  bringen  könne  ''0»  Sehr 
löblich  ifl:  fein  Unglaube  in  Ilückficht  der  Kuren,  wel- 
che durch  die  Heiligen  gefcliehen  Dafs  der  Sa- 

. tan  fich  der  Hexen  als  Werkzeuge  bediene,  fei  eine 
grobe  Lüge:  er  bedürfe  der  Hexen  nicht,  um  Scha- 
den anzurichten.  Es  fein  gewöhnlich  nur  melancho- 
lifche  und  hyfterifche  Weiber,  deren  Einbildungskraft 
zerrüttet  fei.  Sehr  gut  und  lefenswerth  ift  die  Ab- 
handlung über  die  Täufchung  der  Phantafie  melancho- 
lifcher  Menfchen  Die  Fabel  von  den  fo  genann- 
ten Wehrwölfen  ^ in  welche  fich  Hexen  verwandele, 
widerlegt  er  und  fucht  überhaupt  aus  der  Ge- 
' fchichte,  fo  viel  als  möglich,  allen''Aberglauben  zu' 
vertilgen  Er  bemüht  fich  zu  erklären,  wie  die 

^Hexenfjilben  als  einfehläfernde , betäubende,  be- 

rau- 

/ 

8)  fFyer.  piaeftig.  daemon.  lib,  I,  c.  15,  p.  75. 

9)  II).  c.  17.  p.  9?.  10)  Ih.  p.  95. 

ii)  Ib.  c.  24.  p.  12?.  12)  Lib.  11.  c.  19.  p.  201. 

1?)  Lib.  III.  c.  5.  p.  2:3.  c.  34.  p.  327.  lib.  JV.  c.  25.  p,  43,5. 

14)  Ib.  c.  10.  p.  237*  15)  ^l’.  c.  14.  p.  250^  , 
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raiifchende  Mittel  wirken,  und  die  Phantafie  ver- 
letzen Vortrefflich  ifl:  feine  Widerlegung  der  Er- 

zeugung der  Thiore  ohne  Saamen : er  ifl:  hierin  fogar 
als  Vorgänger  des  grofsen  Linne  zu  betrachten  '‘0» 
Der  fo  genannte  Alp  fei  kein  Dämon,  fondern  die 
Folge  'des  zu  dicken  Bluts  Sogar  die  damals 

noch  allgemein  geglaubten  fabelhaften  Erzählungen 
von  dervAusleerung  fremder  Dinge,  als  Nadeln  etc. 
durch  den  Mund,  von  Kirfchkernen , die  im  Körper 
keimten,  verwirft  er  gradezu  "^^3.  Er  beweifet  als- 
dann, dafs  auch  die  abergläubigen  Kurmethoden  zur 
Befreiung  von  Teufeln  und  Hexen  unnütz  und  fchänd- 
lich  fein  und  fchliefst  mit  einer  vortrefflichen 

Apologie  der  Hexen , wodurch  er  fie  vor  dem  Tode 
zu  fchützen,  und  fie  als  wahnfinnig  oder  fchwermü- 
^ thig  darzuftellen  fucht  ^0* 

27. 

hatte  nm  fo  mehr  Urfache,  in  diefem  treff- 
- liehen  Werke  alle  Waffen  ^der  Vernunft  zur.  Ausrot- 
tung der  alten  Dummheit,  und  zur  Milderung  oder 
gänzlichen  Abfehaffung  der  Menfehenopfer  anzuwen- 
den, je  mehr  Aerzte  und  Rechtsgelehrte  noch  immer 
die  Hexen  als  Werkzeuge  des  Teufels  verdammten, 
und  die  dämonifchen  Krankheiten  vertheidigten. 
Unter  diefen  war  George  Pictorhu  ^ aus  Villingen  an 
der  Donau  gebürtig,  einer  der  gröbften  und  nnwif- 
fendflen  Feinde  der  Hexen.  ' Er  hatte  zu  Freiburg 

S 3 ’ im 

16)  Lib.  III.  c.  16.  p.  276.  17)  Ih.  c.  25.  p.  300. 

1*)  Ib.  c.  18.  p.  281. 

19)  Lib.  II.  c.  17.  p.  193.  lib.  IV.  c.  2.  p.  352. 

20)  Lib.  V.  c.  24.  p.  53a  21)  Lib.  VI.  c.  22.  p.  642. 
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'im  Breisgan  flndirt,  und  übte  die  Kunft  zn  Enfisheim 
im  Eifas  aus Er  fchrieb  über  die  Materie,  de- 
ren fich  die  Dämonen  zu  Erfcheiniingen  bedienen 
und  in  einer«  andern  Schrift  verdammte  er  die  Hexen 
zu  den  fürchterlichilen  Strafen  Auch  ift  er  der 

Verfafler  eines  abfcheulichen  Buches  über  die  Nekro- 
mantie 

Wilhelm  Adolf  Scribomm  (S.  189O  fchrieb  eben- 
falls gegen  Wyer  ^ und  fuchte  die  WaÖerprobe  bei 
dem  Verdacht  der  Hexerei  zu  empfehlen  Tho- 

mas Erüßitf^  der  berühmte  Widerfacher  des  Paraceljuf^ 
war  doch  mit  dem  letztem  in  Pvückficht  der  Hexen 
einig, ^ und  fuchte  in  einer  eigenen  Schrift  zu  erwei- 
fen,  dafs  die  Hexen  Gott  und  der  Religion  abfehwö- 
xen , einen  Bund  mit  dem  Teufel  machen,  und  von 
ihm  unterrichtet  werden , wie  fie  mit  Zauberworten, 
Pflanzen  'und  andern  an  fich  unfchädlichen  Dingen, 
die  Elemente  in  Unordnung  bringen , den  Menfchen, 
dem  Vieh,  den  Aeckern  und  Früchten  Schaden  zu- 
fügen,  und  andere  wunderbare  Dinge,  die  in  der  Na- 
tur unmüglich  wären,  hervor  bringen  könnten 
Die  Exiftenz  der  Hexen  beweifet  er  aus  der  heiligen 
Tradition  der  Juden,  und  hält  es  für  ein  grofses  Ver- 
brechen, wenn  chriftliche  Obrigkeiten  nicht  fich  aus 
allen  Kräften  bemühen,  die  Welt  von  diefen  Unge- 
heuern zu  befreien.  Offenbar  fchrieb  das  Buch 

gegen 

32)  Adamt  p.  184. 

S?)  Ad  calc.  Agripp.  opp.  vol.  I.  p. 

34)  li>.  p.  480.  25)  Ib.  p.  465. 

26)  De  Tagarum  natura  et  poteftate , ut  et  examine  per  aquas.  4. 

Helmfh  1584. 

37}  Eraßi  difputatio  de  lamiis  feu  Itrigibus.  4.  Eafil.  1573. 
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gegen  IVyer^  den  er  jedoch  nicht  nennt.  Dafs  man 
2u  der  Zeit  wirklich  an  verfchiedenen  Orten  fefl:  über- 
zeugt war,  die  Hexen  erregten  Ungewitter,  erhellt 
aus  der  Gefchichte  des  abfcheiilichen  Proceffes,  der 
zweien  alten  Weibern  in  Berlin  1583  wegen  eines 
von  ihnen  erregten  Hagelfchadens  gemacht,  und  zu- 
folge deffen  fie  auch  wirklich  verbrannt  wurden 

i 

' 2.8. 

Johann  Matthäus  Dnraflante  ^ ein  Arzt  zu  Mace- 
rata  , luchte  zwifchen  IVyer  und  feinen  Gegnern  in  der 
Mitte  zu  bleiben.  Er  vertheidigte  die  Wirkfamkeit 
der  Dämonen,  und  glaubte,  dafs  man  durch  magi- ' 
fche  Cärimonien  fie  allerdings  zwingen  könne:  aber 
davon  konnte  er  fich  nicht  überzeugen,  dafs  fie  Krank- 
heiten hervor  zu  bringen  im  Stande  fein  . . ’ E)er 
erlle  fyftematifche  Schriftfleller  über  die  gerichtlich© 
Medicin,  Paul  Zaccliiat,  lehrt  ebenfalls,  'dafs  Befef- ' 
fene  eigentlich  melancholifche  Menfchen  fein:  der 
böfe  Dämon  werde  aber  durch  ihre  Krankheit  ange- 
lockt, fich  ihrer  als  Werkzeuge  zu  bedienen.  Er  er- 
innert mit  Recht , dafs  man  viele  aberwitzige  Leute 
und  Weibsperfonen  , deren  monatliche  Reinigung  un- 
terdrückt ifi:,  für  befeffen  hält,  ohne  dafs  fie  es  jwirk- 
lich  fein  Offenbar  fein  natürliche  Urfachen  und 
befonders  fchwarzgallichte  Infarctus  zu  befchnldigen, 
wenn  Jemand  für  befeflen  gehalten  werde,  oder  fich 
dafür  ausgebe,  da  diefe  Leute,  nach  vorher  gehen- 

, S 4 ' der’  I 

28)  Avgel.  annal.  Marchic.  p.  351.  (fol.  1598-) 

39)  Dnraß.mtii  problemata  tria.  8*  V'enct.  1567. 

30)  Zacch.  quaeftion.  ined.  legal,  vol.  1.  lib.  II.  tit,  I.  qu.  lg.  n.  3. 

4.  n.  (fol.  Rom.  1651.) 
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der  Fürbitte  der  Kirche,  durch  Anwendung  natür- 
licher Mittel  gefund  werden  Davids  Harfe  habe 
den  König  Saul  auf  eine  ganz  natürliche  Art,  durch 
die  Kraft  der  Mufik,  von  feiner  Schwermuth  be- 
freit ^0. 

Die  Bemühungen  des  Joh.  Baptifta  Porta  trugen 
nicht  wenig  dazu  bei,  die  Welt  einigermafsen  von 
dem  Ungrunde  der  Teufeleien  und  übernatürlicher 
Wirkungen  zu  überzeugen.  Er  war  aus  Neapel,  und 
hatte  grofse  Reifen  durch  Deutfchland,  Frankreich 
und  Spanien  gemacht,  war  darauf  in  die  Dienfte  des 
Kardinals  Ludwig  von  Ejte  gekommen , und  legte  in 
'der  Folge  in  feinem  eigenen  Haufe  eine  fo  genannte 
" üccademia  de  fegrett  an , worin  er  nur  folche  Männer 
als  Mitglieder  aufnahm , die  irgend  ein  neues  Kunfl- 
ftück>3der  Arzneimittel  erfunden  hatten.  Er  ward 
aber,  wie  fehr  leicht  zu  vermuthen  war,  der  Magie 
verdächtig  angeklagt,  und  mufste  ausdrücklich  des- 
wegen nach  Rom  kommen , um  fich  zu  verantwor- 
ten Und  es  läfst  fich  nicht  läugnen,  dafs  Porta 
durch  den  theoretifchen  Theil  feiner  natürlichen  Ma- 
gie allerdings  Gelegenheit  zu  diefem  Verdacht  gege- 
ben hatte.  Er  trägt  in  demfelben  die  alten  theofo- 
phifchen  Grillen  fehr  umftändlich  vor,  behauptet,  dafs 
die  fubüantiellen  Formen  von  den  Intelligenzen,  als 
Ausfiüffen  der  Gottheit,  den  Körpern  beigelegt  wor- 
den fein,  und  dafs  auf  diefem  Zufammenhange  die 

Gründe 

' 3p  c- 

^ 32)  Ib.  n.  16.  17* 

33)  Vcvgl,  T^Ucero»  inem.  vol.  XLITI.  p.  30.  — Tiraboschi  vol.  VII. 
I.  p.  444.  f.  — Signortlli  vicende  della  coltuva  nelle  due  Sicilie, 
vol.  IV.  p.  13^. 
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Gründe  der  Magie  beruhen  ^0-  Es  gebe  einen  allge- 
meinen Weltgeift,'  der  alles  mit  allem  verbinde,  auch 
unfere  Seelen  erz^euge,  und  uns  daher  zu  magifchen 
Künilen  fähig  mache  ^0*  Viele  Begebenheiten  und 
körperliche  Veränderungen  könnten  nur  durch  die 
Sympathie  und  Antipathie  erklärt  werden,  die  von 
diefem  allgemeinen  Weltgellle  hei^rühren  ver- 

möge deffen  auch  die.  Sterne  gewiffe  Pflanzen  beherr- 
fchen,  und  auf  den  menfchlichen  Körper  wirken 
Auch  beruhe  die  Sympathie  auf  der  Anziehung  des 
Aehnlichen,  und  die  Antipathie  auf  der  Abftofsung 
des  Unähnlichen  : daher  haffe  die  Raute  den  Kohl, 
das  Schaaf  den  Wolf  etc.  ^0-  Daraus  erklärt  er  denn 
auch  die  Wirkung  der  Thier- Gehirne  auf  die  Seelen- 
kräfte des  Menfchen,  die  Wirkung  der  Orchiden  auf 
die  Zeugungsglieder,  kurz  die  fo  genannten  Signa^ 
tnren 

29. 

Ungeachtet  es  alfo  Porta  f Abficht  nicht  war,  alle  < 
körperliche  Wirkungen  aus  phyfifchen  Kräften  zu  er- 
klären, fo  trugen  doch  die  von  ihm  gegiftete  accadc^ 
mia  de  fegreti  und  der  praktifche  Theil  fejner  natür- 
lichen Magie  viel  zur  Verbannung  des  Aberglaubens 
dadurch  bei,  dafs  die  Kunftflücke  bekannt  wurden, 
deren  fich  Betrüger  bedient  hatten  , um  fcheinbare 
übernatürliche  Wirkungen  hervor  zu  bringen.  Unter 
andern  giebt  er  die  Bereitung  der  Hexenfalbe  aus 
Aconitum  und  Solanum  fonmiferimi  an,  und  zeigt,  dafs 

S .5  fie 

34)  Portat  magia  naturälis,  lib.  I.  c.  4.  p.  18,  (12.  Lugd. 

35)  Ib.  c.  5.  p.  23.  3#;)  Ib.  c.  8.  p.  28.' 

37)  Ib.  c.  IO  p.  45.  38)  Ib.  c.  14.  p.  51. 

39)  Ib.  lib.  II.'  c.  26.  p.  219. 
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> fie  auf  ganz  natürliche  Weife  wirke  Die  Kräfte 
des  Magnets  hatte  Pcrra  fehr  forgfältig  iinterfucht, 
und  Paul  Sarpi^  von  dem  noch  in  der  Folge  die  Rede 
fein  wird , hatte  fich  in  der  accad^tria  de’ ßgreti  am 
meiften  mit  diefem  Gegenftande  befchäfftigt 
tas  chemifche  Entdeckungen  werde  ich  noch  näher 
angeben,  wenn  die  Rede  vom  der  Alchymie  fein 
wird.  ' 

30. 

Indeflen  blieb  im.  Ganzen  der  Wahn  vom  Ein- 
flufs  der  Dämonen  auf  die  Krankheiten,  von  Be- 
fitzungen  des  Teufels  und  von  Hexereien  in  ungeftör- 
* ter  Herrfchaft  über  die  Gemiither  der  Menfchen.  Einer 
der  eifrigllen  Vertheidiger  diefer  Vorurtheile  war 
Hieronymus  Cardanus ^ der  alle  Arten  der  Zauberei 
in'  feinen  paradoxen  Schriften  abhandelt.  Schon  fein 
Vater  Facius  Cardanus  hatte  einen  daemon  aethereus 

\ 

\ famUiaris  und  auch  er  war  mit  einem  folchen 

verfehen.  Er  fucht  den  Einfiufs  der  Hexen  aus  ihrem 
eigenen  Geftändnifs  zu  beweifen.  Sie  lügen  entwe- 
der, fagt  er,  und  dies  läfst  fich  bei  den  fchrecklichen 
.Quaalen,  denen  fie  auf  der  Folter  unterworfen  find, 
nicht  gedenken  , oder  ihre  Einbildungskraft  ifb  zer- 
rüttet, und  fie  find  alfo  wahnfinnig.  Dagegen  erin- 
nert Cardanus  ^ dafs  die  Hexen  mit  fehr  vieler  Klug- 
heit handeln,  und  alfö  nicht  verrückt  f^in  können, 

und 

40)  L.  c.  lib,  II.  c.  21.  p.  192. 

41)  Gr/ye/i«i  memorie  aneddote , fpettanti  alla  vita  ed  agli  ftudj  del 
fommo  filofofo  F.  Paolo  Stirpi.  (ß,  Lauf.  17C0.)  Ein  Auszug 
diefes  Werkes  Wzht'mWinlands  neuem  teutfehen  Merkur , J.X793. 
St.  10.  S.  153.  ff. 

42)  Cardan,  de  rer.  variet.  lib.  XV.  c.  93.  p.  320.  C^pp.  vol.  IV.) ' 
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und  dafs  fie  folglich  die  Wahrheit  fagen  Er  er,- 
zählt,  dafs  es  ehedem  den  Inquifitoren  und  Richtern  , 
bei  Hexen- Proceffen  erlaubt  gewefen , fich  das  Ver- 
mögen der  Vernrtheilten  zuzueignen,  und  dadurch 
fei  zugleich  die  Erlaubnifs  zu  teuflifchen  Graiifamkei- 
ten  gegeben  worden.  Der  Senat  von  Venedig  habe 
aber  dagegen  ein  Verbot  ergehen  laffen,  weil  man 

•gefunden,  dafs  auch  Unfchuldige  verurtheilt  worden 
fein  Uebrigens  meint  Cardanus^  dafs  Niemand 

die  Exiftenz  und  alfo  auch  den  Einhufs  der  Dämonen, 
ja  dafs  Niemand  die  Erfcheinungen  der  Gefpenfier 
läugnen  könne,  ohne  eben  damit  auch  die  Unfterb- 
lichkeit  der  Seele  zu  läugnen  ‘^^3.  Nach  dem  l'fellut 
giebt  er  die  Klaffen  der  Dämonen  an  Und  be- 

hauptet, dafs  fie  auf  die  Statuen,  wie  auf  den  menfch- 
lichen  Körper  wirken  Die  Alpe’  erzeugen  Mifs- 

\ 

gebürten  und  Wechfelbälge , welche  dem  Feuer  über- 
geben werden  müffen  Uebrigens ‘erzählt  er  eine 

grofse  Menge  Gefpenller  - Gefchichten  und  Ammen- 
mährchen,'  befonders  aus  Schottland;'  ja  felbfl;  feine 
eigene  Träume,  als  Eingebungen  der  Dämonen 


31- 


Der  brave  Ambrofius  Par^  ift  eben  fo  wenig  von 
dem  Vorurtheil  feines  Zeitalters  frei.  Er  giebt  dia 
Erklärung  der  Zauberer  und  Hexen , welche  Erafluf 
angab;  erklärt  jedoch  das,  was  dicfelben  zu  fehen 
und  zu  hören  glauben,  für  blofse  Einbildungen  und 


Vor- 


4?)  L.  c.  c.  80.  p.  289. 
45)  Jb.  c.  95.  p.  317. 
47)  P-  323. 


44)  Ib.  p.  292. 
46)  Ib.  p,  518. 
48)  Ib.  p.  323. 


4P)  ib,  p.  352.  f.  — De  fubtilit.  lib,  XIX.  p.  65^. 


I 


2g4  Alfclin,  Paracelfus  Reformation, ' 

' Vorfpiegelungen  böfer  Dämonen;  und,  fo  wie  fich 
die  Wolken  zu  allerlei  Geftalten  umbilden,  fo  neh- 
men,  feiner  Meinung  nach,  auch  die  Dämonen  die 
Gellalt  aller  möglichen  Thiere  an  Die  Wirkun- 

gen der  Dämonen  könne  man  eben  fo  wenig  begreifen 
und  die  Urfache  derfelben  angeben  , als  man  im  Stan- 
' de  fei,  die  Urfache  der  Anziehung  des  Eifens  gegen 
den  Magnet  zu  erklären  ^0*  Uebrigens  fei  es  blofs 
Täufchung,  wenn  die  Hexen  behaupten,  mit  den  Dä- 
monen den  Beifchlaf  zu  feiern.  Die  letztem  fein  un- 
flerblich  und  immateriell,  und  es  fei  alfo  unmöglich, 
dafs  fie  Saamen  von  fich  geben  könnten  Um- 

ftändlich  erzählt  der  ehrliche,  'leichtgläubige  Mann 
die  Gefchichte  einer  convulfivifchen  Krankheit,  die 
nach  feiner  Meinung  offenbar  von  einer  dämonifchen 
Art  gewefen 

Johann  Lange^  deffen  Aufklärung  in  anderer 
Rücklicht  wir  oben  gepriefcn  haben  (S.  I9o0>  "'^^r 
doch  in  Abficht  der  dämonifchen  Krankheit  eben  fo 
voller  Vorurtheile,  als  die  meiflen  Aerzte  feines  Jahr- 

j 

hiinderts.  Wer  da -glauben  konnte,  dafs  ans  dem 
Ocyrnnm  fich  die  Scor'pionen  erzeugen , der  war  auch 
imstande,  die  Fabeln  von  den  Befeffenen  im  jülich- 
fchen  und  Aichflädtfchen , die  vor  den  Altären  der 
Heiligen  ganze  Urnen  voll  Münzen  auswarfen , für 

wahr  zu  hplten  Auch  Felix  Plater,  deffen  wir 

• 

oben  CS.  i66.  217.)  rühmlichff:  erwähnten,  führt  in 
feinem  Syllem  die  dämonifchen  Krankheiten  und  dio 

Melan-" 

I ' 

50)  Oeuvres  de  Pari,  liv.  XXV.  Ch.  25.  p.  670. 

51)  Ib.  ch.  26.  p.  671.  52)  Ib.  du  28.  p.  673- 

5J)  Ib.  ch/  31.  p.  674. 

54)  Lfl«g.  epift.  üb.  I,  3g.  p.  185.^ 
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\ 

Melancholie,  als  Folge  der  Befitzung  des  Teufels, 
treuherzig  auf  ••  und  erzählt  in  feinen  Beobachtun- 
gen die  Gefchichte  einer  wahrfcheinlich  verftelkeii 
Starrfucht,  in  welcher  ein  Menfch  mehrere  Tage  fang 
ohne  zu  effen  oder  zu  trinken  zubrachte.  Da  er  dies 
gefehen  und  gehört,  fetzt  hinzu,  habe  er  fich 

fogleich  davon  gemacht,  und  die  Kur  einem  Teufels- 
banner überlaffen  ^0* 

32. 

In  dem  Chaos  des  Levinut  Lemytiu s eines 
Arztes  zu  Zirickzee  in  Zeeland^O»  welchem  er  die 
Auffchrift:  de  miruculis  occidtis  naturae ^ gab,  kom- 
men fehr  viele  Erzählungen  vor,  die  Be  weife  von  der 
Leichtgläubigkeit  des  Verfaflers  find.  Alle  Wunder 
erklärt  er  durch  Sympathie  und  Antipathie  der  Aus- 
Hüffe:  fo  wird,  feiner.  Ausfage  zufolge,  die  Mufka-' 
tennufs  kräftiger,  wenn  fie  ein  Mann,  unkräftiger 
aber,  wenn  fie  eine  Frau  an  fich  trägt  Beifpiele 
feiner  Leichtgläubigkeit  find  auch  die  Behauptungen, 
dafs  die  Saatkrähe  durch  den  Anblick  und  das  Einfau- 
gen  der  Thränen  empfange,  dafs  der  Hayfifch  durch 
den  Mund  gebähre  j und  dafs  das  Ungeziefer  ohne 
Saamen  aus  Fäulnifs  entftehe  Die  Dämonen  er- 
zeugen zwar  felbll  keine  Krankheiten:  aber  fie  bedie- 
nen fich  der  Säfte  melancholifcher  Menfchen , um  ih- 
nen 

55)  Plater.  prax.  med.  tom.  I.  col.  %C.  89. 

56)  Plater.  obfervat.  lib.  I.  p.  ig.  » 

57)  Adaini  p.  ‘/9* 

58)  Lettin,  de  occulr.  natur.  miiacul.  lib.  II.  c.  22,  p.  189.  lib.  HI. 
c.  IO.  p.  397* 

59)  Lib.  IV.  c.  19.  p.  431. 

60)  Lib.  II.  c,  40.  p.  237. 
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I t 

nen  allerlei  einzubilden,  und  ihre  Sinne  zu  tä'u- 
fchen  Dafs  der  Leichnam  eines  an  einer  Wunde 
verllorbenen  Menfchen  blute,  wenn  fich  der  Mörder 
demfelben  nähert,  glaubt  Lcmnius  ebenfalls  ‘^0- 

Einer  der  eifrigflen  Vcrtheidiger  des  EinflufTes 
.der  r>ämonen  und  der  Realität  aller  Hexereien  war 
Johann  Bo dinf  der  GünftlingEIenrichs  III.  von  Frank- 
reich , Geheimer  R.ath  des  Herzogs  von  Alen9on, 
nachher  Deputirter  des  dritten  Standes  von  Verman- 

dois  auf  der  Verlammlung  der  Stände  zu  Blois,  und 

> 

endlich  königlicher  Procurator  zu  Lan  ln  fei- 

nem Buch  über  die  Teufeleien  trägt  er  die  Lehre  vom 
Einflufs  der  Dämonen,,  mit  grofser  Belefenheit  in  den 
jüdifchen  Schriftftellern , ganz  nach  dem  alten  Syflem 
der  Kabbalah  vor.  Er  verabfcheut  die  Magie  felb/l, 
will  die  magifchen  Künfte  durchaus  nicht  gelehrt  wiR 
fen , verflucht  fogar  den  Porta  ^ aber  verwirft  doch 
nicht  die  Gründe  der  Magie  Auch  erfuhr  er  eben 
das  Schicklai,  was  fo  viele  andere  vor  ihm  betroffen 
hätte:  er  wurde  felbft  für  einen  Hcxenmeifter  gehal- 
ten In  Abficht  der  Befeffenen  herrfcht  noch  dicke 
Finffernifs  bei  Bodin:  er  erzählt  unter  andern,  dafs 
Hofulier  auch  anfangs  nichts  von  den  Wirkungen  der 
Zauberei  habe  halten  wollen,  aber  endlich  fei  er  von 
feinem  Unglauben  geheilt  worden  Das  Alp- 

drücken 

/ 

^61)  Lib.  II.  C.  2.  p.  14.0. 

<5;)  Ib.  c.  7.  p.  l6ö.  I 

6})  Labotireur  continuat.  des  itiefn.  de  Caßehtau,  vol.  11.  p.  — 
Bnyle  vol.  I.  p.  59}.  — 'SUeron's  Nachrichten,  Th.  XIII.  S.  14.0. 
64.)  BoiUh.  de  magor.  daemonomania , lib.  I.  c.  5.  p.  72,  (4..  Balil. 

I-Jg!.) 

65)  Bayle  1.  c./ 

66}  Bodin.  lib.  11.  c.  3.  p.  I48. 
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drücken  fei,  trotz  den  M^iderfprüchen  der  Aerzte, 
die  Wirkung  der  Hexen  und  Dämonen  und  die 
'Wehrvvölfe  fein  in  der  That  verwandelte  Menfchen, 
befonders  Zauberer  und  Hexen  , welches  er  mit  Pen- 
' eer.r  Zeugnifs  zu  beftätigen  fucht  Gegen 

ifl:  er  fehr  erbittert,  weil  diefer  tlieils  die  Hexen  für 
iinfcliuldig  erklärt,  theils  die  fcheuslichen  Zauber- 
formeln bekannt  gemacht,  welche  felbil  /Igrippa  ver- 
fchwiegen  habe. 

33- 

Was  die  befondern  Zweige  der  magifchen  Künlle 
betrifft;  fo  war  die  Nekromantie , oder  das  Otiren 
verdorbener  Perfonen , noch  oft  der  Gegenlland  ernfl:- 
hafter  Unterfuchungen  der  Aerzte.  /igrippa  behaupte- 
te, dafs  die  Seelen  fchleunig  und  in  ihren  Sünden  ver- 
dorbener und  durch  das  Gebet  ihrer  Verwandten 
nicht  begnadigter  Menfchen , nach  dem  Tode,  wie 
die  Dämonen , noch  immer  in  feuchten  Dünllen  und 
Nebel  eingehüllt  fein,  vermitteln:  deffen  fie  erfchei- 
nen , und  von  den  Zauberern  citirt  werden  könn- 
ten Pictorius  von  Villingen  und  Richard  Ar~ 

gentivus  fchrieben  ebenfalls  für  die  Realität  der 
Erfcheinungen  verdorbener  Menfchen.  Ja,  Cavdamis 
verfichert,  dafs  bis  auf  feine  Zeit  die  Nekromantie, 
als  eine  eigene  Wiffenfehaft,  auf  der  Univerfität  Sa- 

laman- 

67)  Bodin.  ib.  c.  7.  p.  208.  — „Medici  ementiuntur  legem  Dei, 
liomines  in  cocca  ignoratione  continent  afficiuntque,  iit  gravif- 
fima  omnium  fcelera  impune  abeant.  „ 

68)  Ib.  c.  6-  p.  l8rt.  f. 

69)  Agripp.  de  occalc.  philofoph.  lib.  III.  c.  43.  p.  345. 

70)  Agripp.  Vül.  l.  p.  534. 

71)  Mdhpn  S.  445. 
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' lamanka  g«?lebrt,  und  nur  neuerdings  fein  die  Vor- 
lefungen  über  diefelbe  unterfagt  worden.  In  Sala- 
manka  und  in  Spanien  überhaupt  würden  daher  noch 
die  meiften  Verfucbe  in  diefer  Kiinü  ange/leJIt  ^0* 
Cardanm  lehrt  auch,  wie  viele  andere  feiner  Zeit- 
verwandten, die  Chiromantie  nach  feften  Grundfätzen. 
Im  Daumen  fucht  er  die  Zeichen  der  Stärke,  Tapfer- 
keit und  Wolluft,  im  Zeigefinger  die  Zeichen  der 
Ehrenftellen , obrigkeitlichen  Würden  und  des  Prie- 
flerftandes.  Diefen  Finger  beherrfcht  Jupiter,  fo 
wie  Mars  den  Daumen.  Der  Mittelfinger  ift  dem 
Saturn  geweiht:  aus  diefem  erkennt  man  die  Fähig- 
keit des  Menfchen  zu  magifchen  Künüen,  vielfache 
Arbeiten,  Armuth,  Kummer  und  Sorgen,  Quartan- 
fieber und  Gefangenfchaft.  Der  Pvingfinger  ift  der 
Sonne  heilig:  Freundfchaft,  Ehre  und  Macht  können 
aus  demfelben  geweiffagt  werden.  Der  kleine  Finger 
ift  unter  der  Herrfchaft  der  Venus,  und  bedeutet 
Kinder,  fchöne  Weiber  und  Wollüfte.  Das  Dreieck 
in  der  Mitte  der  Hand  beherrfcht  iyiercurius , daraus 
werden  die  Zeichen  der  Gelehrfamkeit,  der  Klugheit^ 
und  der  Dieberei  hergenommen.  Der  Mond  herrfcht 
über  das  hypothenar  oder  den  aufsern  Pvand  der  Hand: 
hier  liegen  die  Zeichen  der  Schleimflüfle , Erllickun- 
gen , Schiffbrüche  etc.  verborgen  Die  Bedeu- 

tungen der  verfchiedenen  Linien  übergehe  ich.  . , 
Ein  Bolognefer,  Bartholom,  äella  Rocca,  gewöhnlich 
Coclet  genannt,  ifi:  wegen  feiner  Chiromantie  zu  be- 
rühmt, als  dafs  ich  ihn  hier  ganz  übergehen  könnte. 

Er 

72)  Caräan.  de  fubtil.  lib.  XIX.  p.  6f>0.  Vergl.  Cefner.  ©plft.  lib.  I.  f.  i.b. 

73)  Id.  de  rer.  variet.  lib.  XV.  c.  7y.  p.  287» 
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Er  prophezeite  dem  Ganricus  (S.  183.)  feinen  gewalt- 
famen  Tod  vorher,  ward  aber,  wie  jener,  auf  Be- 
fehl des  Jüngern  Bentivoglio^  dem  er,  wie  Gauricus 
dem  altern  Bemivoglio ^ unangenehme  Dinge  gewahr-, 
fagt  hatte,  hingerichtet  ^0-  Sein  Werk  über  die 
Chiromantie  wurde  von  Alex.  Achillini  heraus  gegeben 
und  mit  einer  Vorrede  begleitet  ^0*  • . . Die  Lehr- 
bücher über  die  Chiromantie  von  Joh.  ab  Indagine 
' lind  Andr,  Corvi^^^  erlebten  mehrere  Auflagen,  und 
wurden  häufig  überfetzt. 

34- 

Zur  Gefchichte  des  in  diefem  Jahrhundert  herr- 
fchenden  Aberglaubens  rechne  ich  noch  befonders  die 
Unterfuchungen  über  die  GaDe  der  Könige  von  Frank- 
reich und  England,  die  Kröpfe  durch  blofse  Berüh- 
rung zu  heilen.  Der.Urfprung  diefes  Aberglaubens 
ift  in  den  Jahrhunderten  der  finfterllen  Barbarei  zu  fu- 
chen;  ich  habe  nur  fo  viel  mit  Zuverläfifigkeit  finden 
können,  dafs  Eduard  der  Bekenner,  wegen  feiner 
grofsen  Frömmigkeit,  von  Gott  die  Gabe,  Wunder- 
kuren zu  verrichten,  im  Jahr  1062  erhalten,  und  an 
einer  fcrophulöfen  Kranken  bewiefen  dafs  vor  Phü 
lipp  /.  kein  König  von  Frankreich  die  Kröpfe  geheilt 
habe  dafs  Ludwig  der  heilige  zuerfl:  des  Kreuzes, 

als 

74)  Gefchichte  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  $.  6.  f.  ("g  Leioz 

• 75)  Coclitis  chironiantiae  et  phyfiognomiae  anaphrafis,  cum  approb. 
Alex.  Achillini.  fol.  Bonon.  1523.  ^ 

76)  Introducriones  apotelefmaticae  in  chiromantiam.  g.  Frcf.  i54(J. 

77)  Coinpendium  phyfionomiae.  g.  Leid.  1597. 

*)  A/ford  f.  Gn#>/j  annal,  ecclef,  Anglic.  vol.  III.  p.  563.  gnn.  1062. 

n.  5.  (fol.  Leod.  1603.)  — Polydor.  Vergil.  lib.  VIII.  p.  14.5, 

*10  Wilhelm.  Mdmeshur.  de  Regib.  lib.  II.  c.  13.  f.  pr. 

Sprengels  Cefch.  der  Arzmik.  Th.  T 
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als  eines  Zeichens  der  Heilung,  fich  bei  der  Berüh- 
rung der  Kröpfe  bedient  habe,  da  die  vorigen  Könige 
blofs  katholifche  Worte  ^ dabei  ausfprachen  ^0*  Jo- 
hann Gaddesden  räth  zu  Anfang  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts den  fcrophulöfen  Kranken  felbfc,  zum  Kö- 
' nig  von  England  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  Man 
ftritt  fich  im  fechzehnten  Jahrhun4ert  darüber,  wel- 
chem von  beiden  Königen  die  Wundergabe  verlie- 
hen fei:  die  Gefchichte  lehrte  freilich,  dafs  in  Eng- 
land diefe  Wunderkuren  etwas  eher  verrichtet  wor- 
den, als  in  Frankreich.  Andreas  Laurentius-)  Kanz- 
ler in  Montpellier,  fetzte  das  Vorrecht  der  Könige 
von  Frankreich  fehr  umftändlich  in  einer  eigenen 
Schrift  aus  einander,  befchrieb  die  Cärimonien  bei 
den  Kuren,  die  Henrich  IP.  verrichtete,  und  be- 
hauptete, dafs  diefe  Wundergabe  an  dem  Thron  und 
nicht  an  der  Familie  der  Könige  von  Frankreich  hafte. 

' Er  giebt  fich  in  diefer  Schrift  felbft  als  Augenzeugen 
der  gefchehenen  merkwürdigen  Kuren  an  Da-' 

gegen  fchrieb  Wilhelm  Tooker-,  ein  Engländer,  für 
das  Vorrecht  der  englifchen  Könige  Und  fchon 
Sebaftian  Montuus  hatte  die  W^'undergabe  der  Könige 
2U  den  verborgenen  Kräften  der  Dinge  gerechnet,  die 
man  zwar  nicht  erklären  könne,  aber  die  durch  Er- 
fahrung hinlänglich  beflätigt  fein 

35. 

78)  GhU.  de  Nangiaco  gefta  S.  Ludovici  in  du  Chejne  feript.  ler. 
Franc,  vol.  V.  p.  569. 

79)  Jo.  Anglici  pvaxis  medica,  p.  982.  (ed.  Schopf.  4.  Aug.  Vindel.  1595.) 

80)  Laurent,  de  mirabili  flrumas  fanandi  vi  lolis  Galliae  regibus 
concefla.  8.  Paris.  1609. 

81)  Charifma , f.  donum  fanitatis  f.  explicatio  quaeftionis  in  dono  fa* 
nandi  llriimas  conceflb  regibus  Angliae.  4.  Lond.  1597. 

83)  Mmtui  dialexeon  inedicin.  lib.  1.  p.  115.  (4.  Lion.  15 J3.)  — 
'-Vergl.  Hfjir/xhiltoryofGreat-Britain,  vol.  VI.  ch.4.  1.  p.449. 
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35. 

Noch  mufs  ich  als  einen  Beweis  der  Leichtgläu- 
bigkeit des  Zeitalters  die  Gefchiehte  des  goldenen  Zajins 
berühren,  die  zu  Ende  diefes  Jahrhunderts  in  ganz 
Deutfchland  gar  grofses  Auffehen  machte.  Ein  Knabo 
von  zehn  Jahren  in  der  Gegend  von  Schweidnitz  war 
das  Wunderkind , dem  diefer  goldene  Zahn  gewach- 
len  war.  Jakob  Horjl^  der  in  Schweidnitz  Arzt  ge- 
wefen,  horte  in  Helmftädt,  wo  er  damals  C^595) 
Profeffor  war,  von  diefer  Gefchichte,  und  fchrieb  eia 
eigenes  höchft  feltfaraes  Buch  darüber  , worin  er 
zuvörderll,  ohne  einen  Augenblick  an  der  Glaubwür- 
digkeit der  Gefchichte  zu  zweifeln,  die  Erzeugung 
diefes  Zahns  als  eine  übernatürliche  Wirkung  anfieht, 
die  von  der  Conftellation  abhange,  unter  welcher  der 
Knabe  gebohren.  Am  Tage  feiner  Geburt  (1586. 
Dec.  22.)  habe  nämlich  die  Sonne  in  Conjunction  mit 
dem  Saturn  im  Zeichen  des  Widders  geftanden 
Durch  diefe  übernatürliche  Urfache  fei  die  ernährendo 
Kraft,  vermitteln  der  Zunahme  der  Hitze,  wunder- 
barlich  verftärkt,  und  fo  fei.  Halt  der  Knochenmate- 
rie, GoldftolT  abgefondert  worden  ^0*  Er  unter- 
fucht  hierauf  die  Vorbedeutungen  diefes  Wunders. 
So  wie  jede  Sonnenfinfternifs , jedes  Erdbeben  feine 
Vorbedeutung  habe,  fo  müHe  man  auch  diefen  goK 
denen  Zahn  als  ein  Zeichen  des  goldenen  Zeitalters 
anfehen  Der  römifche  Kaifer  werde  den  Tür- 

ken, diefen  Feind  der  Chriftenheit , aus  Europa  ver- 
treibet!, und  alsdann  fei  das  taufendjährige  Reich  und 

T 2 , das 

. Horfl.  de  aurco  dent«  maxillari  puei  i Silefü.  8.  Lipf.  1595. 

8+3  P-  42-  54-  85*  «5)  P-  5-  79’  «O  p.  30. 


2<)2 


/X  Abfchnr  Varacelfus  Reformation» 

das  goldene  Zeitalter  vor  der  Thür.  Um  diefe  Pro- 
phezeiung zu  erweifen,  beruft  fich  Horfl  auf  Daniel 
(Kap.  II.),  wo  der  goldene  Kopf  der  Statue  ein  gro^ 
fses  Pveich  anzeigte.  Weil  aber  bei  dem  fchlefifchen 
K-naben  der  goldene  Zahn  der  letzte  in  der  Reihe 
war,  fo  werde  auch  diefe  befelligte  Herrfchaft  des 
rümifchen  Kaifers  kurz  vor  der  Zukunft  Chrifti  zum 
Gericht  hergehen  ^0*  Und  da  der  goldene  Zahn  ia 
der  untern  Kinnlade  zur  Linken  fitze,  fo  werde  da- 
durch angedeutet,  'dafs  fchwere  Trübfale  vor  dem 
Antritt  des  goldenen  Zeitalters  hergehen  werden 
Was  kann  der  Gefchichtfchreiber  bei  folchem  Unfinn 
anders  thnn  , als  blofs  erzählen , was  er  fand?  . . . 

Zur  Ehre  feines  Zeitalters  mufs  ich  fagen , dafs 
'Horfl  mit  feiner  Prophezeiung , wenigftens  unter 
Aerzten,  wenig  Beifall  fand.  Eine  recht  wohl  gera- 
thene  Widerlegung  der  HorfllCchen  Schimäre  fchrieb 
Duncan  Liddel^  ein  gebohrner  Schotte , und  damals 
College  des  Horfl  ^^).  Ein  anderer  hatte  fchon  2U 
Ende  des  Jahres  1595  bemerkt,  dafs  der  Wunder- 
knabe feit  einiger  Zeit  fich  nicht  mehr  von  Gelehrten 
befehen  laffe , ^fondern  fall  wüthend  werde,  wann 
•man  ihn  dazu  nöthigen  wolle,  und  man  hege  daher 
den  Verdacht,  dafs  der  berühmte  Zahn  blofs  mit  Gold- 
blech überzogen  fei:  denn  die  Wurzel  des  Zahns  fei 
gewifs  nicht  golden  ^®).  Liddel  hatte  überdies  ge- 
hört, der  fo  genannte  goldene  Zahn  fei  dicker  als  die 
übrigen  , und  der  nächfte  Backenzahn  fehle,  woraus 

er 

87)  Horß.  ib.  p.  116.  120.  f.  88)  Ib.  p,  134. 

89)  Liddel.  de  dente  aureo.  8.  Hamb.  1628. 

90)  Ib.  p.  6.  Balchafar  CainivHus  in  Fiankfurt  fchieibt  dies  an 
Liddel. 
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er  ebenfalls  auf  Betrug  fchlofs  ^0*  Haufptfächlich  aber 
wirft  er  dem  Horß  grobe  Unwiflenheit  in  der  Agrono- 
mie vor,  wann  derfelbe  von  einer  Conjunction  der  Son- 
ne mit  dem  Saturn  im  December  fpreche:  da  die  Son- 
ne mit  dem  März  in  das  Zeichen  des  Widders  trete.  Wä- 
re, fagtL/dd^/,  bei  der  Geburt  diefes  jungen  die  Sonne 
im  Widder  gewefen ; fo  wäre  dies  ein  gröfseres  Wun- 
der, als  wenn  der  ganze  Bube  aus  lauter  goldenen  Zäh- 
nen beftände  Was  Hory?  von  den  Vorbedeutungen 
der  Finfterniffe  und  Erdbeben  gefagt  hatte,  ift  dem 
Liddel  fehr  lächerlich:  alle  diefe  Begebenheiten  erfol- 
gen ja  aus  ganz  natürlichen  Urfachen,  und  es  gab  nur 
eine  Sonnenfinfternifs , fo  lange  die  Welt  fleht,  die 
eine  Vorbedeutung  hatte;  das  war  die  Eklipfe  beim 
Tode  Chrifli  Endlich  erzählt  er  auch,  dafs  feit 
einiger  Zeit  das  Goldblech  auf  dem  Zahn  zu  dünne 
geworden  fei,  und  dafs  deswegen  das  Wunder  bald 
von  felbfl  aufhüren  werde. 

Nicht  über  das  Factum,  denn  davon  fcheinen 
beide  überzeugt  gewefen  zu  fein,  fondern  über  die 
Theorie  diefer  Begebenheit  llritten  fich  zwei  andere 
Aerzte,  Martin  Ruland  der  jüngere,  aus  Lauingen, 
damals  noch  Arzt  in  Regensburg,  von  wo  er  nach- 
her nach  Prag  ging,  und  Joh.  Jngolßetter  aus  Nürn- 
berg , Arzt  und  Prorector  des  Pädagogii  in  Amberg 
Der  erflere  hatte  verfucht,  aus  natürlichen  Urfachen 

das  Factum  zu  erklären  **0:  Jngolßetter  aber  fuchte, 

T 3 wenn 

91)  Liddel.  ib.  p,  lo.  92)  Ib.  p.  12.  93)  Ib.  p.  16. 

94)  Vergl.  Adnmi  p.  4.47. 

95)  Ruland  nova  et  in  omni  memoria  inaudita  hiltorla  de  aureo  den- 
te,  qui  nuper  in  Silefia  puero  cuidam  feptenni  (decennt)  fuccre- 

' viffc 
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wenn  ich  aus  dem  Titel  fchliefsen  darf,  zu  eVweifen, 
dafs  es  ein  wahres  Wunder,  eine  übernatürliche  Be- 
gebenheit fei  ^5)..  Ein  anderes  Buch  in  Verfen  über 
eben  diefen  Gegenftand  kenne  ich  nur  aus  Haäer  ^0- 

• - . t ' 

•J  t 

n A 

Niemals  war  auch  die  Aflrologie  ansgebreiteter, 
nie  wurde  fie  als  eii?e  fehr  nützliche  Wiffenfchaft  fo 
allgemein  gelehrt  und  erlernt,  als  im  fechzehnten 
Jahrhundert:  niemals  hörte  man  von  häufigem  Weif- 
Tagungen  aus  den  Ge/lirnen,  Himmelszeichen  und 
Träumen,  als  in  jenem  Zeitalter,  wo  der  Myfti- 
cifmus  fich  eine  fo  nnumfchränkte  Herrfchaft  erwor- 
ben, und  wo  die  Menge  der  Enthufiaften  und  Fana- 
tiker, die  in  dem  innern  Licht,  welches  ihre  Seelen 
erfüllte , alles  fehen  konnten , was  fie  wollten , fich 
fo  fehr  vermehrte.  Vor  jeder  merkwürdigen  Bege- 
benheit gefchahen  Zeichen  und  W'under,  wie  vor  der 
Schlacht  bei  Mühlberg,  wo  der  Kurfürn:  von  Sachfen 
gefangen  genommen  wurde  ^0*  B^i  Arnold  kann  man 
eine  grofse  Anzahl  Nachricjiten  von  Vifionen,  be- 
deutungsvollen Träumen  und  Offenbahrungen  nach- 
lefen  ^0*  Man  erwartete  das  Ende  der  Welt,  wann 

' ^ die 

viflTe  animadverfus  eft.  4.  Frcf.  1595.  — Ej\  demohftratio  ju- 
dicii  de  aureo  dente  piieri  Silefii  adverfus  Ingolfletteri  refponfio- 
netn.  8.  Frcf.  1597. 

96}  Ingolfletter  de  aureo  dente  pueri  Silefii  refponfio  ad  judicium 
Rulandi,  qua  demonftratur,  ueque  dentem,  neque  ejus  genera- 
tionem  naturalem  efTe.  g.  Lipf.  1596. 

97)  Zach.  Liebhold  Gefpräch  vom  goldenen  Zahn.  g.  Breslau.  159^. 

98}  Fabric.  annal.  Mifen.  p.  87.  — 'Camerar.  vita  Melanchthon. 
p.  262. 

99)  Arnolds  Kirchen  - und  Ketzer -Hiftorie,  Th.  II.  B.  XVI.  K.  21. 
S.  267.  K.  23.  S.  325. 
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die  Türken  ans  Europa  vertrieben  fein  würden"®), 
wie  man  zu  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  ebenfalls 
mit  Sicherheit  den  jüngften  Tag  prophezeite  0.  Stöf- 
ler  in  Tübingen  , der  Lehrer  fetzte  durch 

feine  Weiffagung  einer  allgemeinen  Sündfluth , die 
im  Jahr  1524  erfolgen  füllte,  ganz  Europa  in  Schre- 
cken. Eine  Conjunction  der  drei  obern  Planeten  im 
Zeichen  der  Fifche  füllte  die  Urfache  diefer  Ueber- 
fchwemmung  fein.  Stofler  hatte  fein  Buch  Karl  V, 
gewidmet,  und  diefer  wurde  dadurch  fo  fehr  beun- 
ruhigt, dafs  Auguftin  Nifo  alle  Mühe  hatte,  ihn  von 
dem  Ungrunde  diefer  Prophezeiung  zu  überzeugen^). 
Von  Wittenberg  bis  nach  Touloufe  war  alles  in  gro- 
fser  Erwartung  der  Dinge,  die  da  kommen  follten, 
und  es  wurden  zum  Theil  die  lächerlichllen  Vorkeh- 
rungen getroffen,  damit  man  dem  allgemeinen  Ver- 
derben entrinnen  möchte.  Erft  nachher,  da  man  fahe, 
dafs  die  Furcht  ungegründet  gewefen , begriff  man, 
dafs,  vermöge  der  dem  Noah  gegebenen  Verheifsung, 
der  Untergang  der  Welt  auf  diefe  Art , durch  Ueber- 
fchwemmung,  nicht  erfolgen  könne  ^).  • Sehr  pof- 
firlich  ift  die  Gefchichte  der  Prophezeiung  eines  Pre- 
digers bei  Wittenberg,  M.  Stiefel nach  welcher  das 

T 4 Ende 

100)  Luthers  fämmtllche  Schriften,  Th.  XXII.  S.  2269.  „M.  Phi- 
„lipp  fagc:  Kaifer  Karl  würde  leben  bis  in  das  vier  und  acht- 
„ziglte  Jahr.  D.  Luther  antwortete;-  So  lange  liehet  die  Welt 
„nicht;  Ezechiel  ift  dawider.  Denn,  wenn  wir  den  Türken 
„ wegfchlagen , fo  ift  Daniels  Prophezeiung  aus  und  hinweg: 
„alsdann  ift  der  jiingfte  Tag  gewifslich  vor  der  Thür.  „ 

l)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  414,. 

2')  Nipims  de  falfa  diluvii  prognofticatione.  g.  Bonon.  1520.  — 
’Naudaei  judic.  de  Nipho , p.  46.  f. 

3)  Mdhfens  Gefch.  der  Wifienfchaften , S.  4lOr 
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Ende  der  Welt  1533.,  Oct.  3.,  Morgens  um  8 Uhr, 
erfolgen  follte.  Man  kann  fie  in  Mohfens  klaflifchem 
Buch  nachlefen  Die  Gefchichte  Paul  Grebiierss 

eines  ähnlichen  prophetifchen  Schwärmers,  erzählt  der 
von  mir  innig  verehrte  Verfaflef  der  Gefchichte  der 
menfchlichen  Narrheit  Grehner  war  im  Jahr  1572 
Schullehrer  in  Lüneburg,  und  1574  gab  er  fein  feri- 
cum  mundi  filum  heraus,  worin  er  dem  Papft,  dem 
* Türken  und  dem  öftreichifchen  Haufe  einen  baldigen 
Untergang  droht,  dem  König  von  Dänemark  die  ka- 
tholifchen  Niederlande,  und  der  Königinn  Elifabeth 
Spanien  und  Amerika  zufichert.  Der  ungenannte 
Verfafler  des  angeführten  Werks  vermuthet,  dafs  dies 
eben  der  Gräbner  gewefen , der  1621  eine  Prophe- 
zeiung des  Untergangs  des  türkifchen  Reichs  aus  dem 
Kometen  1618  heraus  gegeben  0» 

37- 

Durch  die  herrfchende  Sitte,  Kalender  mit  Wet- 
ter-Prophezeiungen und  Deutungen  der  Conftellatio- 
nen  von  Aerzten  bearbeiten  zu  lalTen , erhielt  die 
'Aftrologie  die  meide  Ausbreitung,  und  wurde  auf 
diefe  Art  vorzüglich  mit  der  Medicin  verbunden. 
Möhfen  zeigt  0»  dafs  die  Weiflagung  eines  Arztes  in 
Alt  - Brandenburg , Valentin  Trutiger^  der  aus  Halle 
gebürtig  und  vorher  in  Wittenberg  ProfefTor  gewefen 

war, 

4)  a.  O.  S.  426.  f. 

5)  Th.  IV.  S,  61.  — Vergl.  Möller.  Cimbria  literaf.  vol.  II.  p.  245. 

Hier  wird  erzählt,  dafs  er  am  Hofe  des  Herzogs  von  Hollftcin- 

Gottorp  und  in  Hamburg  fich  aufgehalten. 

6')  Gefch.  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  IV.  S.  74.  £ 

7)  a-  O.  S.  418. 
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•war,  zur  Aufnahme  der  aftrologifchen  Kalender  in 
der  Mark  vorzüglich  viel  beigetragen  habe.  Trutiger 
wollte  bemerkt  haben,  dafs,  wann  der  Saturn  und 
Mars  fich  im  Steinbock  oder  im  Krebs  gezeigt  hätten, 
die'Stadt  Brandenburg  allemahl  von  peftartigen  Krank* 
heiten  heimgefucht  worden  fei.  Er  prophezeite  we-, 
gen  einer  Conjunction  des  Saturn  und  Jupiter  im  Krebs 
eine  Peft  in  den  Jahren  1564  und  1566.  Da  dies 
nun  eintraf,  fo  erhielten  die  aftrologifchen  Aerzte  in 
der  Mark  fo  grofses  Anfehen , dafs  fie  nun  auch  an- 
fingen, wie  fchon  in  ganz  Deutfchland  Sitte  ■war,  das 
Land  mit  Kalendern  zu  verforgen.  Auch  in  Pommern 
wurde  diefer  Gebrauch,  hauptfächlich  durch  David 
Herlich^  aus  Zeiz,  der  Pencers  Schüler  und  eine  Zeit- 
lang  Phyfikus  in  Anklam  war,  eingeführt.  Er  fetzte 
diefe  aflrblogifche  Kalender  fünfzig  Jahre  lang  unun- 
terbrochen fort,  und  fie  erhielten  fo  grofsen  Beifall, 
dafs  man  fie  in  verfchiedene  Sprachen  überfetzte.  Er  ' 
hielt  fich  nachher  in  Lübeck  und  Stargard  auf,  wo  er 
auch  1636  ftarb.  Seine  Gefchicklichkeit  im  NativitäU 

I 

Stellen  war  berühmt,  und  die  Zahl  feiner  aftrologi- 
fchen Schriften,  die  Müller  anführt,  ift  ungemein 
grofs  In  Dänemark  führte  Peter  Capitejn,  aus 
Middelburg  in  Zeeland,  diefe  aftrologifchen  Kalender 
ein.  Er  fchrieb  fie  viele  Jahre  lang,  als  Profdffor 
in  Kopenhagen:  vorher  war  er  in  Roftock  gewc- 
fen  0*  Einen  ähnlichen  Kalender  hat  man  von  Franz 
Rapaldi t der  für  beftändig  die  Anleitung  giebt,  an 

T 5 w’el- 

\ 

<)  MoUer,  Cimbr.  literat.  vol.  II.  p.  324.  — Bayle  dictionn.  vol.  II. 
p.  752. 

9)  Eloy  vol.  I.  p.  5JO.  > 
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welchen  Tagen  man  zur  Ader  laffen , Abfiihrungsmit- 
tel  nehmen  und  fchröpfen  dürfe  Mit  Pvecht  eifert 
der  brave  Joh.  Lange  gegen  diefen  allgemeinen  Mifs- 
brauch,  und  führt  als  Beifpiel  der  fchädJichen  Folgen 
diefes  Aberglaubens  die  Krankheitsgefchichte  eines 
jungen  Menfchen  an  , bei  welchem  alle  Anzeigen  zum 
Aderläßen  da  waren , und  wo  es  dennoch  unterlaffen 
wurde,  w^eil  man  im  Kalender  nicht  die  Zeichen  dazu 
fand.  Der  junge  Menfch  ftarb  bald  darauf  Auch 
Gefsncr  fchrieb  gegen  diefen  Unfug,  und  befonders 
gegen  die  Zeichen  des  Aderlaffens  und  Purgirens  im 
Kalender  UndThom.iirjy?«/ klagt  darüber,  dafs 
er  am  Hofe  des  Grafen  von  Henneberg  keine  Ader 
habe  öffnen,  keine  Purganz  habe  geben  dürfen  , ohne 
den  Kalender  zu  Rathe  zu  ziehen.  Mau  vergleiche 
übrigens  M'öhfem  Abhandlung  über  diefen  Gegen- 
wand "0- 

38» 

Die  gröfsten  Gelehrten  und  berühmteften  Schrift- 
Weller  diefes  Jahrhunderts  waren,  mehr  oder  weniger, 
der  AWrologie^ziigethani  Einer  der  älteWen  medici* 
nifchen  SchriftWeller , Clementius  Clementinus  ^ unter- 
wirft fchon  jedes  von  den  Hauptgliedern  des  Körpers 
einem  befondern  Planeten  und  einem  eigenthümlichen 
GeWirn,  befonders  die  Zeugungsglieder  der  Venus 
und  demScorpion,  und  leitet  deswegen  auch  die  ve- 
nerifche  Krankheit  vom  Einflufs  des  Scorpions  her  ^0* 

Einer 

10)  Magnuin  et  perpetuum  almanach.  g.  Antverp.  1551. 

11)  Lang.  epi(h  nied.  Hb.  I.  36.  p.  178. 

12)  Ge/«e»-.  fanitatis  tuendae  piaecepta , p.  iio.  (g.  Tigur.  1562. 

13)  a.  B.  S.  +09.  431. 

14)  Lucubiat.  p.  13. 
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Einer  der  berülimteften  Beförderer  der  Aftrologie  war 
Philipp  5rö//m  Schüler , delTen  zahlrei- 

che Schüler  zur  Ausbreitung  diefer  Kunft  fehr  vieles 
beitrugen.  Einzele  Stellen  in  den  altern  Aerzten  ga- 
ben ihm  Gelegenheit,  die  hohe  Würde  diefer  Kunfl; 
zu  behauptei.,  und  er  ift  felbfl  wegen  feiner  Ge fchick- 
lichkeit  im  NativitÜt  - Stellen  bekannt  ^0*  Er  fahe 
die 'Aftrologie  als  einen  Theil  der  Phyfik  an,  und 
glaubte,  dafs  fie  auf  eben  fo  feilen  Grundfätzen  be- 
ruhe, als  diefe  Doch  ifl:  er  fo  befcheiden  , zu 

vermuthen  , dafs  die  Aerzte  wohl  in  einiger  Rückficht 
zu  weit  gingen , wenn  fie  alle  und  jede  Veränderun- 

i 

gen  des  Körpers  aus  den  Gellirnen  herleiten  woll- 
ten Luther  hingegen  , der  fonll  nicht  fr, ei  vom 

Aberglauben  war,  hatte  eine  heftige  Abneigung  vor 
der  Aftrologie , weswegen  auch  Lorenz  Frip  fie  ge- 
gen ihn  in  Schutz  nahm  ^0* 

Einer  der  vertrautellen  Freunde  des  Mela7ichtlion, 
Jacob  Milich^  Profeffor  der  Medicin  in  Wittenberg, 
wird  von  dem  erllern  hauptfachlich  deswegen  ge- 
rühmt, weil  er  die  Aftrologie  mit  der  Medicin  aufs 
genaufte  zu  verbinden  fuche,  und  fie  für  eben  fo  ge- 
w'ifs  und  untrüglich  halte,  als  irgend  eine  andere 
inenfchliche  Kunll  Es  vt^ird  von  den  Biographen 
diefes  Mannes  als  etwas  Befonderes  angemerkt,  dafs 
bei  feiner  Geburt  der  Saturn,  Jupiter,  Mercnr  und 
die  Venus  im  Gedritt-  und  Sextilfeheine , im  Zeichen 

des 

15)  Mohfen  S.  416.  ^ 

16)  Aldihvchtlwn.  tlcclainat.  vol.  I.  p.  329.  17)  Ib.  p.  327. 

lü)  Kurze  Schivmred  der  Kunft  Aftrologey  wider  unveiftandige 
Richter.  4.  Strnsburg  1520. 

19)  Melanchthon,  dcclamat.  vol.  V.  p.  579. 
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des  Waflermanns,  des  Widders  und  der  Zwillinge 
geftanden  fein  Collimitiut  Tannßetter  (S.  i830> 

Johann  Müller  von  Königsberg  und  George  Peuerbach 
waren  feine  Lehrer  in  der  Aftronomie  und  Mathema- 
tik gewefen,  und  man  kann  fich  daraus  leicht  feine 
Neigung  zur  Verbindung  der  Aftrologie  mit  der  Me- 
dicin  erklären.  Er  hat  zwar,  aufser  einer  Rede  über 
den  Nutzen  feiner  Lieblings- Wiffenfchaft,  nichts  hin- 
terlaffen  : aber  feine  Grundfätze  verbreiteten  fich 
durch  feine  zahlreichen  Schüler. 

Einer  feiner  Zöglinge  war  Henrich  von  Ranzau-^ 
der  nachher  Gouverneur  von  Schlefswig  und  Holftein 
ward  j und  einen  Tractat  von  der  Nativität  und 
dem  Einflufs  gefchrieben  hat.  Vom  Dafypodiut  lieht 
bei  demfelben  ein  Urtheil  über  die  Nativität  des  Ver- 
faffers  felbfl:  ^0*  • • Sehr  berühmt  war  auch  zu  fei- 
ner Zeit  der  brandenburgifche  Hofallronom , Joh, 
CariOy  welcher  in  Wittenberg  lludirt  hatte,  und 
der  Verfafler  vieler  fo  genannten  Praktiken  und  Pro- 
gnoftiken  war,  die  fich  bis  auf  1789  erllrecken. 
Auch  fchrieb  er  eine  Chronik,  die  über  Melancbt hon 
ganz  umgeändert  heraus  gab 

Ein  anderer  Schüler  Melanchthonr  und  Milich's 
war  Johann  Moibanm  aus  Breslau  , der  in  Augsburg 
Arzt  war,  und  die  dem,  Diofkorides  fälfchlich  zuge- 
fchriebenen  euporißa  bearbeitete  Aus  feinem 

Horo- 

30)  Adami  p.  92.  — TeiJJter  vol.  I.  p.  40g. 

21)  Möller.  Cimbria  liter.  vol.  I.  p.  525. 

23)  tr.aftrologicus  de  genethliacorum  thematum  judiciis.  g. 
Frcf.  1599. 

39)  Mcfhjen  S.  429.  — Gefch.  dci  menfchl.  Narrheit , Th.  III.  S.  iio. 

24)  Adaini  p.  120. 
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Horofkop  und  der  Oppofition  des  Saturn  prophezeit© 
er  fich  felbft  den  baldigen  Tod,  der  auch  wirklich, 
feiner  Weiflagung  gemäfs , im  fünf  und  dreifsigften 
Jahr  feines  Alters,  erfolgte  "'O-  Unter  der  grofsea 
Anzahl  aftrologifcher  Werke  diefes  Jahrhunderts,  di© 
in  Deutfchland  gefchrieben  wurden,  will  ich  hier  nur 
noch  die  Schriften  des  Kölner-^  eines  pommerfchen 
Arztes  und  des  Corn.  Sehj/Ilander  erwähnen, 
und  im  übrigen  auf  Mölißn  verweifen , welcher  den 
allgemeinen  Hang  der  Fürften  zur  Aftrologie»(jn  die- 
fem  Jahrhundert  fehr  gut  gefchildert  hat 

39- 

So  grofs  als  in  Deutfchland  war  freilich  die  Ver- 
ehrung diefer  Kunll  in  andern  Ländern  nicht;  allein 
es  gab  auch  in  Frankreich,  Italien  und  Spanien  Aftro- 
logen  und  Freunde  der  Adrologie  genug,  nur  dafs 
man  nie  den  Unfug  mit  Kalendern  etc.  trieb,  zu  wel- 
chem fich  die  Deutfchen  herab  liefsen.  Wem  find 
nicht  die  Weilfagungen  des  Michael  Noßradamus  be-» 
kannt?  Und  wer  weifs  nicht,  dafs  man  den  Noßrä-’ 
damuf  hier  und  da  für  einen  wahrhaften  Propheten 
gehalten  hat?  Auch  er  ging  von  aftrologifchen  Grün- 
den aus,  und  fcheint  zu  diefem  Grade  der  Scharlata- 
nerie nur  durch  die  lang©.  Ausübung  der  Arzneikunft 
und  durch  den  glücklichen  Erfolg  feiner  Kurmethode 

in 

35)  Adami  p.  124. 

36)  Tract.  ex  thematis  coeli  morbi  alicujus  naturam  etc.  praeniin- 

ciaiis.  8-  Gryph.  1618.  , 

37)  Medicina  alhologica,  omnibus  medicinae  ftudiofis  longe  utilil- 
fima.  8.  Antv.  1575. 

3S)  M^hfen  S.  400. 
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in  der  Pcft  zu  Aix  und  Lyon  gebracht  zu  fein.  Er 
war  aus  S.  Remy  in  der  Provence  gebürtig,  hatte  zu 
Avignon  Medicin  ftudirt,  und  war  zu  Montpellier 
Doctor  geworden.  Er  ging  aber  alsdann  nach  Agen, 
wo  fich  damals  Scaliger  anfhielt.  Hier  verheirathete 
er  fich:  und,  da  feine  Frau  geftorben,  begab  er  fich 
auf  Reifen,  wo  er  zehn  Jahre  abwefend  war.  Nach 
feiner  Zurückkunft  fetzte  er  fich  in  Salon,  und  übte 
theils  die  Arzneikunft,  theils  die  Aftrologie  undWahr- 
fagerkiinll  aus 

Anton  Mizaud  aus  Mont-Lu9on  im  Bourbonnois 
ftudii’te  zu  Paris  die  Mathematik  unter  Oronce  Find 
■ und  die  Medicin  unter  Fernelius.  Beide  Wiflenfchaf- 
ten  fuchte  er  aiif'die  damals  gebräuchliche  Weife  zu 
verbinden,  und'feine  zahlreiche  Schriften  über  die 
medicinifche  Aftrologie  beweifen,  dafs  er  fich  fall 
ausfchliefsend  mit  diefem  Gegenftande  befchäfftigt 
habe  Ein  Buch  habe  ich  indeflen  von  ihm,  wor- 
in er  die  Kräfte  der  Garten  - Gewächfe  unterfucht, 
ohne  auf  ihren  Zufammenhang  mit  den  Kräften  der 
Gellirne  Rückficht  zu  nehmen.  Die  Nachrichten  find 
mehrentheils  aus  dem  Aemil.  Macer^  den  Geoponidf^ 
dem  Sej-enuf  Samonicur^  den  Arabern  und  der  fa- 
lernitanifchen  Schule  gezogen , und  unter  andern 
empfiehlt  er  den  Rettich  als  die  belle  Arznei  gegen 

den 

/ 

39)  Mcreure  de  France,  1724.  Aoüt,  p.  i7?o.  Nov.  p.  2363.  — 
E/oy  vol,  III.  p.  400.  — La  vie  et  le  telUment  de  'Noßradanats. 
13.  Paris.  1789. 

30)  N/ferow  tn^m.  vol.  XL.  p.  200.  — TeiJJier,  vol.  III.  p.  154. 
Ich  führe  hier  nur  feine  Harmonia  fuperioris  nnturae  mundt 
et  inferioiis,  Paris  I558-  und  fein  Conjugium  Aefculapii  et  Ura- 
nia« medicuin  firoul  et  siftronomicuin,  4.  Lion.  1550.  an. 


t 
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den  Stein  ^0-  Anhänge  befchreibt  Mizaud 

die  Methode,  deren  fich  die  Araber  fchon  bedienten, 
den  Obilfrüchten  medicinifche  Kräfte  mitzutheilen, 
indem  man  um  den  Stamm  her  entweder  folche  Kräu- 
ter pflanzt,  oder  die  Arzneimittel  in  das  Mark  des 
Baums  zu  bringen  flicht.  Er  beruft  fich  unter  andern 
auf  das  Zeugnifs  Peters  Beloii-,  den  wir  in  der  Folg© 
noch  werden  kennen  lernen  ^"3. 

]o\\.  Carvin  aus  Montauban,  Lehrer  der  Kunft 
in  Paris,  fchrieb  ebenfalls  für  die  Verbindung  der 
Aftrologie  mit  der  Medicin,  und  hielt  die  erftere  für 
eine  fehr  nützliche  Wiffenfchaft  Auch  von  Jakob 
Pons -i  der  gegen  Rotalli  fchrieb,  haben  wir  eine  Pro- 
pädevtik  der  Medicin,  worin  zu  den  Vorbereitungs- 
Wiffenfchaften  auch  die  Aftrologie  gerechnet  wird  ^'^3* 
In  Bartifch  Augendienlt  findet  man  fehr  viele  Spuren 
einer  abergläubigen  Anhänglichkeit  an  die  Aftrologie, 
Magie  und  andere  Zweige  der  Theofophie.  Unter 
andern  empfiehlt  er  die  Anfmerkfamkeit  auf  den  Ein- 
flufs  der  Wage,  des  Schützen  und  des  Waffermanns, 
wenn  man  Operationen  an  Augen  vornehmen  wiinO* 

40. 

31)  Arztgarten,  von  Kräutern,  fo  in  den  Gärten  gemeiniglich 
wachferi;  verteutfcht  durch  Georgen  Hatifch  von  Bartfeld,  8* 
Bafel  1577.  S.  J»?. 

323  Arztbüchlein,  neuwe  und  wunderbare  Weifs  begreifFend,  wie 
man  allerhand  Frucht,  Gärtenkräuter,  Wurzel,  Beer  und  Trau- 
ben artznen  foll. 

33)  De  fanguine  dialdgi  VIII.  8-  Hanov.  1605. 

94)  Medicus,  f.  ratio  ac  via  aptilFima,  tum  ad  difcendam,  tum  ad 
exevcendam  mcdicinam.  g.  Lion.  1600. 

35)  'OQ^(kX/xo^o-jX(ix  oder  Augendienft  durch  George  Bartifch  von 
Komgibrnck,  :Th.  XV.  K.  i.  S.  248.  a.  (Fol.  Dresden  1583,^ 
Dies  ift  die  Ausgabe , die  Mohfen  (Beiträge  zur  Gefchichte  der 
Wiflenfch.  mit  Thurtieyßert  Leben  S.  69.3  für  fö  fehr  feiten  hält 
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40. 

In  Italien  war  Hieeon.  Cardanus  der  eifrigile  Vert 
theidiger  der  Aftrologie.  Er  fchrieb  nicht  allein  eine 
Menge  aftronomifcher  Werke  nach  feiner  Art,  fon- 
dern  in  feinen  medicinifchen  Schriften  nimmt  er  auch 
belländig  auf  die  Verbindung  beider  WiÖenfchaften 
Rückficht.  Auch  Thomas  Giannozzi' von  Ravenna, 
mit  dem  Beinahmen  Philologus,  füchte,  wie  Joh; 
Franz  Pico  von  MirandoJa ^ die  Kabbalah  mit  der  Me- 
dicin  zu  verbinden,  und  überdies  die' Aftrologie  zu 
empfehlen , wie  dies  feine  Schriften  beweifen 
Morgagni  hat  dargethan  Giannozzi  1493  ge- 

bohren  war,  und  es  fällt  alfo  Ginanms  Nachricht 
dafs  er  fchon  1496  Prof,  in  Padua  gewefen  und  hun^- 
dert  und  zwanzig  Jahre  alt  geworden  , als  irrig  in  die 
Augen.  Facciolati  fand  erft  1518  den  Giannozzi  un- 
ter den  Profefforen  in  Padua  aufgeführt  ^0*  Hier 
las  er  ein  Jahr  lang  Sophiftik  und  eben  fo  lange  Aftro- 
nomie  und  ging  alsdann  nach  Venedig,  wo  er 
mit  ungewöhnlichem  Glück  die  Arzneikunft  ausübte, 
und  fich  dadurch  folchen  Ruhm  und  fo  grofse  Reich- 
thümer  erwarb , dafs  er  Marcus -Ritter  wurde,  und 
eine  Stiftung  für  32  Studirende  aus  Ravenna  machen 
konnte,  wofür  diefelben  in  Padua  die  Wiflenfchaften 

erler- 

36^  Thoin.  Pbiläleguf  (Rangomit.  Ravennat.  Janothui.')  de  repen- 
tinis,  mortiferis  et  miraculofis  aegiitudinibus.  4.  Venet.  1555. 
Id.  de  microcofmi  affectuum , maris , feininae , hermapKioditi, 
gallique  miferia.  8.  V’enet.  1575. 

37^  Opufc.  vül.  II.  p.  9. 

38)  Scrittori  Ravenn.  vol.  II.  p.  227. 

39)  Falti  gymnaf.  Patav.  vol.  il.  p.  136. 

40)  Ib.  vol,  III.  p.  320. 
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erlernen  und  eine  vortreffliche  Bibliothek  benutzen 
können 

Ein  wahrer  Ittfur  ingenii^  und  weiter  nichts,  ifl 
die  Abhandlung  des  Ludwig  Settala  über  die  Mutter- 
niäliler  und  Flecken , die  er  ganz  aus  aflrologifchen 
Gründen  erklärt.  Er  findet  zuvörderll  eine  Harmo- 
nie zwifchen  den  Theilen  des  Gefichts  und  den  Glie- 
dern des  Körpers.  Aus  den  Flecken  und  IMählern 
auf  der  Nafe  fchliefst  er  auf  die,  welche  auf  dem 

* I 

männlichen  Gliede  litzen.  Ift  auf  den  Wangen  ein 
Fleck,  dann  ifl  derfelbe  auch  auf  den  Lenden,  und 
zwar  den  Schaamtheilen  deflo  näher,  je  näher  der  er- 
ftere  der  Nafe  fitzt  Hierauf  behauptet  er,  dafs 
die  Planeten  Einflufs  auf  die  Kräfte  des  Körpers  ha- 
ben: die  Sonne  wirke  auf  die  Lebenskraft,  der  Mond 
auf  die  Kraft  der  Vegetation,  der  Mercur  auf  die  Ein- 
bildungskraft und  den  Witz,  die  Venus  auf  das  Be- 
gehrungsvermögen , der  Marsiauf  das  Verabfcheiiungs- 
vermögen,  der  Jupiter  auf  die  natürliche  und  der  Sa- 
turn auf  die  zurück  haltende  Kraft.  Die  achte  Sphäre 
habe  Einfliifs  auf  den  Willen.  Diefe  Vergleichung 
des  Makrokofmus  mit  dem  Mikrokofmus  wird  noch 
weiter  in  der  Folge  fortgefetzt.  • Die  Gefichtslinien 
und  Pvunzeln  der  Stirn,  die  Empfindlings- Werkzeuge 
und  andere  Theile  des  Körpers  werden  mit  den  fieben 
Planeten  verglichen  Von  den  Sternen  rühren 

auch  die  Eindrücke  her,  welche  wir  Muttermähler 

nen- 

41)  Tirahoschi  vol.  VII.  2.  p.  59. 

42)  Scptal.  de  daevis,  p.  10.  ii.  ad  calc.  ej.  animadverf.  et  caut. 

43)  Ib.  p.  15. 

Sprenkels  Gefih,  der  Arziieik.  Tht  U 
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nennen,  und  die  allezeit  einen  beftiminten  innern  Zu- 
iland  der  Organe  bedeuten 

Unter  den  fpanifchen  Aftrologen  führe  ich  hier 
nur  den  Peter  de  Peraniado  und  Manuel  Ledes- 
ma  an. 

41. 

Es  gab  indeffen  eine  beträchtliche  Menge  von 
Aerzten  und  andern  Gelelirten,  die  das  Irrige  und 
Grundlofe  der  Sterndeuterei  einfahen,  und  daher  mit 
Waffen  der  Vernunft  gegen  diefen  Aberglauben  ftrit- 
ten.  'Ihre  Anzahl  war  indeffen  bei  weitem  nicht  fo 
grofs,  als  die  Zahl  der  Vertheidiger  jener  Schwärme- 
rei; auch  waren  fie  nicht  im  Stande,  fich  den  Einflufs 
auf  die  Denkungsart  des  Volkes  zu  erwerben,  wel- 
chen jene  fchon  einmahl  erlangt  hatten.  Vom  Euri- 
cius  Corduf  haben  wir  noch  ein  Gedicht  an  feinen  Sohn* 
Valerius^  - worin  er  ihn  vor  der  Affrologie  warnt  und 
fie  als  eine  lügenhafte  Kunft  darftellt  ^0*  Und  Thom. 
Eraflut^  der  am  Hofe  des  Grafen  von  Henneberg  we- 
gen feines  Mangels  an  aftrologifcher  Scharlatanerie 
fo  viel  zu  leiden  hatte,  ftritt,  als  ein  achter  Peripa- 
tetiker,  gegen  jeden  Einflufs  der  Geftirne  auf  die 
Kräfte  der  Pflanzen  Gott  hat,  fagt  er,  ohne  Zu- 
thun der  himmlifchen  Kräfte  oder  Intelligenzen , die 
irdifchen  Körper  gefchaffen:  er  erhält  fie  auch  ohne 

ihre 

44.)  Septal.  ib.  p.'ja. 

45)  De  elementis  , temperamentis , fpiiitlbus,  facultatibus,  conceptu, 
aftrologia  in  medicina  neceflaiia.  fol.  S.  Liicar  di  Banaraed. 

1 1576. 

46)  Apologia  y defenfa  de  la  aftrologia  cbntra  algunos  medicos , que 
dizen  mal  de  ella.  fol.  Valcnc.  1599. 

47)  Adami  p.  26. 

48)  Smet.  milcellan.  nied.  lib.  II.  c.  14,  p.  83. 
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ihre  Beihülfe.  Aufserdem  bemerkt  er,  dafs  fchon 
vor  der  Schöpfung  der  Geftirne  die  Pflanzen  alle  ge- 
fchaffen  waren.  Alfo  konnte  der  Sternenhimmel  ihnen 
keine  Kräfte,  keine  fnbftantielle  Formen  mittheilen. 
Sehr  gegründet  find  auch  Henrich  Brucäiis  Erinnerun- 
gen über  die  Aftrologie  in  eben  diefer  Sammlung 
IvJimmt  man  an,  fagt  er,  dafs  die  Geftirne  alle  irdi- 
fche  Veränderungen  hervor  bringen,  und  dafs  fie  Ein- 
flufs  auf  die  Seelenkräfte  und  auf  die  Moralität  des 
Menfchen  haben;  fo  geht  fogleich  der  freie  Wille 
verlohren  , fo  find  wir  Sklaven  der  himmlifchen  Kräf- 
te, und  Niemand  ifl:  für  feine  Handlungen  verant- 
wortlich. Ein  anderer  fehr  gründlicher  Schriftfteller, 
der  den  Ungrund  der  Aftrologie  aufzudecken  ver- 
fuchte,  war  Franz  Vallerioh:  er  giebt  den  Planeten 
und  Geftirnen  allerdings  einen  Einfiufs'auf  unfere  Erde 
und  auf  die  Atmofphäre  zu  ; aber  verwirft  aus  guten 
Gründen  die  Einwirkung  derfelben  auf  den  Geift  des 
Menfchen,  und  vorzüglich  verdammt  er  das  Nativi- 
tätftellen  Sehr  richtig,  ift  auch  Alqyf.  Mundelia  s 
Tadel  der  Aftrologie,  und  der  Ableitung  der  medici- 
nifchen  Kräfte  der  Pflanzen  aus  gewiffen  Einflüffen 
der  Himmelskörper.  Er  zeigt  dafs  Theodor 

Gaza  den  Tlieoplirafi  falfch  überfetzt  und  dyj^  durch 
coelum  gegeben  hat,  wo  der  alte  Grieche  von  dem 
Einflufs  der  Luft  auf  die  Kräfte  der  Pflanzen  fpricht. 
Selbft  Levinus  Lemnius,^  der  fonft  gewifs  nicht  frei 
von  Aberglauben  war,  fchränkte  doch  die  fo  ge- 

U 2 nannte 

49)  Smet.  ib.  lib.  IV.  ep.  p.  194. 

50)  Enarrat.  med.  lib.  VI.  p.  776. 

51)  Epift.  medic.  p.  4.  i'  ' 
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nannte  aflroJogia judiciaria  felir  ein,  und  wollte  lieber 
bei  der  Erklärung  der  Kräfte  irdifcher  Körper  auf  ihre 
Elementar- Qualitäten , als  auf  die  unbekannten  For- 
men Rückficht  nehmen , die  fie  von  den  Sternen  er- 
halten hätten  ^0* 

42. 

Der  letzte,  aber  kollbarlle  und  verderblichfte 
Zweig  der  Magie  und  Theofophie,  deffen  ich  hier  er- 
wähne, ift  die  Alchj/mie^  oder  die  vorgebliche  Kunft, 
unedle  Metalle  in  edle  zu  verwandeln  und  Gold  her- 
vor zu  bringen.  Diefe  brodlofe  Kunft  wurde  gegen 
das  Ende  des  vorigen  und  in  dem  fechzehnten  Jahr- 
hundert fehr  ausgebreitet.  Die  Fabriken  , die  Berg- 
und  Hütten  - Arbeiten  hatten  fich  vervielfältigt,  und 
ohne  eine  Spur  von  Theorie  wurden  bei  denfelben 
allerlei  Verfuche  aufs  Gerathewohl  gemacht,  durch 
welche  man  bisweilen  auf  nützliche  oder  weiTigftens 
wunderbare  Proceffe  gerieth.  Man  ftelle  fich  das  Er- 
ftaunen  eines  unwifienden  Hütten- Arbeiters  oder  Fa- 
brikanten aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  vor , der 
zufälliger  Weife  Borax  und  Weinfteinrahm  aufgelöfet, 
mit  ätzendem  Queckfilber- Sublimat  vermifcht  hatte, 
das  erhaltene  Salz  an  die  Oberfläche  eines  Albernen 
Gefchirrs  anrauchen  liefs,  und  nun  Iahe,  dafs  das 
Silber  vergoldet  wurde  ! Hier  war  nun  mit  einem 
Mahle  das  grofse  Geheimnifs  entdeckt,  der  Stein  der 
W'eifen  erfunden,  und  die  Ausficht  ins  goldene  Zeit- 
alter eröffnet]  In  der  That  findet  man  in  den  meiften 

' und 

50  Lib.  ide  alholog.  p.  280.  ad  calc.  ej.  firailiiud.  et  parabol.  bibl. 

12.  Ficf.  1608. 
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und  älteften  alchymi/liTchen  Schriften,  dafs  Borax, 
Weinftein,  Qneckfilber  und  Kochfalz  als  unentbehr- 
liche Requifite  zum  grofsen  Procefs  erfordert  werden. 
Und  doch  hatte  man  nichts  mit  diefem  Procefs  gewon- 
nen, als  dem  Silber  eine  gelbe  Farbe  gegeben,  die 
fich  durch  reine  verdünnte  Salpeterfäure  fogleich  wie- 
der weg  brijfigen  liefs  Oder,  wenn  wahres  Gold 
dabei  zum  Vorfchein  kam,  fo  war  höchft  wahrfchein- 
lich  verlarvtes  Gold,  felbffc  ohne  Vorwiffen  des  Fabri-  ' 
kanten,  vielleicht  güldifcher  Zinnober,  Kolofonium- 
Erz  etc.  mit  dazu  gekommen.  Kurz,  der  Fabrikant, 
der  nicht  wufste,  was  für  Ingredienzen  er  eigentlich 
gebraucht  habe,  glaubte  mit  Zuverläfligkeit  Gold  her- 
vor gebracht  zu  haben , und  arbeitete  von  neuem 
aufs  Gerathewohl,  ohne  dafs  er  zu  fagen  wufste, 
welcher  Mittel  und  warum  er  fich  derfelbem  bediene, 
um  zu  feinem  Zweck  zu  gelangen.  In  der  That 
fcheint  die  Alchymie  viele  Jahrhunderte  lang  in  den 
Händen  der  unwiffendften  Menfchen,  der  Hütten- Ar- 
beiter und  Fabrikanten  geblieben  zu  fein,  bis  end- 
lich wieder  die  Einführung  der  neuplatonifchen  Phi- 
lofophie  und  der  Kabbalah  jene  Kunll:  zu  einem 
Zweige  der  Theofophie  erhob,  'was  fie  fchon  ehedem 
(Th.  11.  S.  154O  gewefen  war.  Wäre  die  ächte  pe- 
ripatetifche  Schule  die  herrfchende  geblieben  ; fo  hätte 
die  Grille  von  der  Verwandlung  der  Metalle' niemals 
ihr  Haupt  erheben  können:  denn  jene  lehrte,  dafs 

U 3 keine 

5j)  Unterfuchiing  der  Alchemie , S.  3J8.  — Grewr  Handb. 

der  Chemie,  .Th.  II.  2.  29 14'  — -Dies  zeigte  fchon  SmttiuT 

mifcell.  lib.  XII,  p.  697.,  wo  man  überhaupt  die  Gründe  und 
Gegengründe  der  Alchymie 'recht  j gut  neben  einander  geftcllt 
findet.  < 


310  IX.  Ahfchn,  Varacelfm  Reformation. 

\ 

keine  Art  (^fpeciei')  in  die  andere  fich  verwandeln 
laffe  Daher  find  auch  von  je  her  die  wahren 

Ariftoteliker  die  eifrigften  Widerfacher  der  Alchymie 
gewefen.  Aber  aus  dem  abentheiierlichen  Syftem 
der  Theofophen  laffen  fich,  wie  wir  oben  bemerkten, 
die  gröfsten  Ungereimtheiten  erklären:  mit  diefem 
hing  nun  auch  die  Verwandlung  der  Metalle  aufs  ge- 
naufte  zufammen.  Die  müfsigen  Mönche , oderauch 
die  fo  genannten  Scholaflici  vagantes  (fahrende  Schüler) 
befchäfftigten  fich  zu  Anfang  des  fechzehnten  Jahrhun- 
derts' ebenfalls  mit  den  alchymifiifchen  Proceffen : 
und  dies  fowohl,  als  auch  die  Geheimnifs- Krämerei 
felbfl;,  veranlafste  diefe  Goldköche,  fich  andere  Nah- 
men zu  geben , wenn  fie  fchriftlich  etwas  hinter- 
liefsen.  Meiftens  aber  überlieferten  fie,  als  Adepten, 
den  Lehrlingen  nur  mündlich  einen  Theil  ihrer  Weis- 
heit, und  überliefsen  es  diefen  felblt,  nach' eben  fo 
vielen  fruchtlofen  Verfuchen,  als  fie  angeftellt  hatten, 
das  grofse  Geheimnifs  zu  entdecken.  Gewöhnlich 
unternahmen  fie  grofse  Reifen  in  den  Orient,  weil 
. die 


54}  Die  fpätern  Anhänger  des  Parncelßts  fuchten  dennoch  aus  dem 
Arifloteles  felblt  den  Beweis  von*  der  Verwandlung  der  Metalle 
zu  führen.  Er  läfst  (ineteorolog.  lib.  III.  f.  157.  a.)  aus  trock- 
nen Ausdünnungen  alle  Foflilien,  den  Sandarach,  Schwefel  und 
die  Ocher  entftehen.  Die  feuchten  und  wälTerichten  Dünlte  er- 
zeugen die  fchmelzbaren  Metalle.  Nun  fchlofs  man  : quae  gene- 
rahilia  ßmt  et  cormptihilia , ea  et  tratifmutabilia,  S.  vorzüglich 
Lihavii  alchym,  rransmutator.  defenf.  2.  contra  Cuibert.  p.  ie>8. 
(foL  Ercf.  1615.)  Ferner  machte  man  auch  gewöhnlich  die 
Ausflucht , fpecies  in  fpeciem  non  tranßt  formaliter  ßd  materiali- 
ter , ob  principii  materialis  genericam  communionem : fo  wie  näm- 
lich der  C'hylus  ins  Blut  übergeht.  Die  Form  des  Chylus  wird 
nicht  in  die  Form  des  Bluts  verwandelt , fondern  jene  vergeht, 
und  diefe  entfteht  von  neuem.  (^Libav.  1.  c.  p.  150.) 


/.  Vorhereitung, 


311 

die  Tradition  den  Mönchen  auf  den  Bergen  Sinai, 
Horeb  und  Athos  übernatürliche  Weisheit  zufchrieb, 

' oder  nach  Schweden,  um  die  Magnetenberge  und 
ähnliche  cliateaux  (CEfpagne  zu  befehen  Man  fieht 
aus  allen  diefen  Umftänden  zufammen  genommen,  ' 
dafs  die  wahre  Gefchichte  der  Alchymie  immer  ver- 
borgen bleiben  mufs  , weil  fich  die  vorgeblichen 
Adepten  von  je  her  geflifientlich  in  ein  geheimnifs- 
volles  Dunkel  hüllten. 


43.  ' ' 

Eine  andere  Urfache  der  Ausbreitung  der  Alchy- 
mie  in  diefem  Jahrhundert  war  die  Neigung  der  Für- 
llen  zu  diefer  Kunft.  Damals  floflen  die  Einkünfte 
der  Fürften  noch  nicht  aus  fo  vielen  und  ergiebigen 
Quellen,  als  heut  zirTage:  fie  mufsten  alfo , wenn 
fie  ihre  Kriege  und  ihren  Aufwand  beftreiten  woll- 
ten , oft  zu  aufserordentlichen  Mitteln  ihre  Zuflucht 
nehmen.  Sie  hielten  fleh  deswegen  Goldköche,  die 
für  üe  arbeiten  mufsten  , die  fie  zwar  immer  mit  Ver- 
fpreclningen  goldener  Berge  hinhielten,  aber  insge- 
mein grofse  Summen  durchbrachten  und  alsdann  flüch- 
tig wurden.  Diefes  Unwefen  hatte  fchon  zu  Anfang 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  England  fo  zugenom- 
men , und  die  Betrügerei  war  dabei  fo  wenig  ver- 
hehlt worden,  dafs  König  Henrich  IH.  ein  felir  llren- 
ges  Gefetz  gegen  die  AlchymÜlcn  zu  geben , und 
fie  durchgehends  für  Betrüger  zu  erklären  geno- 

U 4 thigt 

55)  Vergl.  Mohßiif  Lebensbcfchreibung;  Thnrutyffers  in  delTen  Bei- 
trägen zur  Gefchichte  der  VViffenfehaften , S.  33.  f.  (+.  ßerlm 
178}-)  > 


I 


I 


I 
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thigt  war  Dies  ungeachtet  wnfsten  fich  die  Gold- 
küche  unter  der  erbärmlichen  Regierung  Henrichi  PI. 
ein  folches  Anfeben  zu  erwerben,  und,  da  die  Staats- 
Einkünfte  durch  den  grofsen  Verluft  , den  das  Mäd- 
chen von  Orleans) den  Engländern  zugefügt  hatte, 
und  durch  die  verderblichen  Kriege  der  rothen  und 
weifsen  Rofe 'ungemein  gefchmälert  worden,  fo  wufs- 
ten  die  Alchymiften  dem  Hofe  fo  viele  angenehme 
Ausfichten  vorzufpiegeln , dafs  der  König  verfchiede- 
nen  Fabrikanten  diefer  Art,  von  welchen  die  Ge- 
fchichte  den  Faucebj/^  Kirkeby  und  Ragny  nennt,  das 
Privilegium  gab,  Gold  zu  produciren  und  dasLebens- 
Elixir  zu  bereiten  ^0-  Auch  Kaifer  Rudolf  II.  war 
ein  grofser  Gönner  tfer  Goldköche:  er  felbft  arbeitete 
oft  in  dem  Laboratorio  , und  , wie  kofibar  die  Zuthat 
zu  feinen  Proceffen  gewefen,  kann  man  daraus  be- 
, urtheilen,  dafs  man  nach  feinem  Tode  bei  fiebenzehn 
Tonnen  Goldes  in  feinem  chemifchen  Kabinett  gefun- 
den haben  will  ^0*  deutfehen  FUrflenhöfen 

gehörten  zu  der  Zeit  die  Alchymiften  zum  Hofftaat: 
ein  Fürft  fuchte  dem  andern  feine  Alchymiften  abfpen- 
ftig  zu  machen,  und  es  wurden  anfehnliche  Summen 
' an  diefe  Betrüger  verfchwendet , wovon  Mölifen  Zeug- 
niffe  aufgeftellt  hat  ^0* 

,44- 

, So  wie  fchon  die  Alchymiften  der  erften  Jahr- 
hunderte fich  ein  Anfehen  dadurch  zu  erfchleichen 
' ■ fuch- 

56)  Wiegleh  S.  230. 

57)  hiltory  of  Great -Britain,  B.  V.  ch.  4,.  i.  p.  413. 

. 58)  Boeder,  memorabil.  faecul.  XVI.  p.  674, 

59)  Gefchichte  der  Wiffenfehafeen  in  der  Mark,  S.  522.  - 
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fuchten  , dafs  fie  Bücher  iinterfchoben , alte  ehrwür- 
dige Nahmen  mifsbrauchten  , um  lie  zum  Deckman- 
tel ihrer  Betrügereien  zu  gebrauchen,  und  fich  felbft 
erdichtete  Nahmen  beilegten ; fo  wurde  es  vorzüg- 
lich im  fünfzehnten  und  fechzelmten  Jahrhundert 
Mode,  und  irt;  bis  auf  die  neuerten  Illuminaten  - Or- 
den in  geheimen  Gefellfchaften  Mode  geblieben. 
Die  abgefchmackten  Cärimonien,  die  dem  gefunden 
Menfchen  - Verrtande  ani  meirten  widerrtreitenden 
Grillen  fuchte  man  dadurch  zu  befchönigen , dafs 
man  ihr  ehrwürdiges  Alterthum  von  den  Königen 
Hiram  und  Salomoii’t  von  Pythagoras^  Hermes^  Zo~ 
roajter-i  Hippokrates  und  Demokritus  ableitete.  Man 
beforgte  im  fechzehnten  Jahrhundert  mehrere  Aus- 
gaben der  untergefcho.benen  Bücher  des  Hermes t De- 
mokritus und  Zoroaßer,  die  von  der  Goldmacher- 
kunft handelten.  Die  Mönche  verfertigten  vor- 
züglich alchymifche , in  meteorifchen  , frommen, 
myftifchen  Ausdrücken  den  abentheuerlichften  Unfinn 
enthaltende  Schriften,  denen  fie  die  Nahmen  Hip- 
pokrates, Galen  j Ebn  Sina  u.  f.  w.  dreift  vorfetzten, 
und  dergeftalt  das  leichtgläubige  Publicum  äfften. 
So  fahe  Paracelfus  zu  Braunau  ein  Buch,  „gröfser 
„dann  fechs  Mannes  Spannen  lang,  und  dreier 
„Spannen  breit  , und  anderthalb  oder  fchier 
„zweier  grofser  Spannen  dick,  da  die  rechten 
„ungefälfehten  Commentaria  Galeni  und  Avicennae^ 
,■  rechtfehaffen  innen  gefchrieben  find.,.  In  Ham- 
burg verwahrte , nach  eben  dem  Zeugnifs  , ein 
alter  Bürger  Galens  und  Ebn  Sinais  eigene  Hand- 
fchriften,  auf  birkene  Pvinden  und  wächfene  Tafeln 

U 5 gefchrie- 


314  ' IX»  Ahfchn,  Paracelfus  Reformation, 

1 

gefclirieben  Diefe  Betrügerei  veranlafste  end- 

lich , da  Paracelfus  fich  fchon  viele  Anhänger  erwor- 
ben hatte,  den  allgemeinen  Wahn,  von  welchem 
freilich  die  Zöglinge  der  ächten  hippokratifchen  Schu- 
len frei  waren,  dafs  die  Grundfätze  der  neuern  Theo- 
fophen  fo  alt  als  die  Welt  fein,  und  dafs  das,  was 
Paraceljus  und  die  llofenkreuzer  lehrten,  fchon  von 
Hippokrates , Galen  etc.  in  ihren  efoterifchen  Werken 
unter  Symbolen  gelehrt  worden  fei 

45- 

/ 

Da  übrigens  die  wahre  Gefchichte  der  altern  Al- 
chymiften  folchen  oft  unüberfteiglichen  Hindernilfen 

unterworfen  ift,  fo  bin  ich  auch  nicht  im  Stande, 

\ 

wie  fehr  ich  es  gleich  wünfehte,  nriehr  als  gewöhn- 
liche Nachrichten  von  ihnen  zu  geben.  Unter  dem 
Nahmen  d6s  Bafilius  Valcntinus  befitzen  wir  eine  Men- 
ge von  alchymiftifchen  Schriften,  deren  Verfafter  im 
Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gelebt  haben 
und  ein  Benedictiner  - Mönch  im  Peters  - Klofter  zu 
Erfurt  gewefen  fein  foll  Und  in  der  That  hatte 
man  fchon  in  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
mehrere  Schriften  unter  diefem  Nahmen,  aus  wel- 
chen Gitainerius  \ge\Gint  hatte,  und  von  deren  Ver- 
faffer  er  fagt,  dafs,  nachdem  es  ihm  mit  der  Alchy- 
mie  nicht  glücken  wollen,  er  fich  auf  die  Medicin 
gelegt,  und  verfchiedene  gute  Medicamente  erfun- 
den 

\ 

' / 

60)  ParnceJf.  de  peRIlit.  tr.  i.  p.  3J8.  QOpera , Bücher  und  Schrif- 
ten durch  Hußr.  Erisg.  fol.  StraGb.  1616.) 

61] )  Abrah.  Seyter  in  Cratmi.  epift.  lib.  VI.  p.  528. 

62}  G«<tew«  Erfurtifche  Hiltorie , B.  II.  K.  ai.  S.  I3^. 
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den  habe  Indeffen  hat  man  fchon  längfl  vermn- 
thet,  dafs  jener  Nähme  untergefchoben  lei  , und 
dafs  es  vielleicht  mehrere  Alchymillen  für  rathfam  er- 
achtet haben,  lieh  unter  diefem  pomphaften  Nahmen 
zu  verbergen.  So  viel  ill  ausgemacht,  dafs  der 
Triumph  • Wagen  des  Baßlius  Talentinuf  ein  Product 
wenigftens  des  fechzehnten  Jahrhunderts  ill.  Denn 
die  Stelle  von  der  franzOfifchen  Krankheit  ill  ein 
zu  -w’enig  zweideutiges  Zeugnifs  von  dem  Jüngern  Al- 
ter ciiefer  Schrift  Darf  ich  hierüber  meine  Ver- 

muthung  äufsern  , fo  mufs  ich  gellehn  , dafs  ich  jenen 
Triumph  - Wagen  des  Antimonii  entweder  für  ein  Pro- 
duct des  Paraceljüs  felbll,  oder  doch  feiner  treuen 
Anhänger,  vielleicht  des  Carrichter-,  Tlmnieyßer  etc. 
halte.  Es  herrfcht  ganz  die  theofophifche  Grofsfpre- 
cherei  des  Paracelfur  darin.  Eben  fo  wie  riiefer, 
fchimpft  der  Verfaffer  auf  die  gelehrten  Doctoren, 
dafs  lie  fich  zu  viel  mit  den  gemeinen  Wiffenfehaften 
abgeben  und  darüber  die  höhere  Weisheit  vernach- 
läffigen.  Eben  denfelben  Myllicifmus  und  die  häu-v 
figen  Gebete,  die  die  Kabbalah  lehrt,  finden  wir 
auch  wieder  hier,  ln  allen  Metallen  und  Kräutern' 
flicht  der  Verfaffer  Elementar- Geiller  auf , von  wel- 
chen die  Kräfte  und  Wirkungen  derfelben  abhangen, 
die  ihr  verborgenes,  wirkendes  Leben  in  fich  haben, 

-•  . . und 

6?)  Cunitier.  opiis  praeclar.  ad  prax.  tr.  IX.  c.  7.  f.  39.  a. 

64.)  Flaccins  catalog.  pfeudonym.  p.  159.  — Morliof.  polyhilt,  lib.I. 
c.  9.  §.  25.  p.  91. 

65)  Tlieodori  Kerkvingii  Anmerkungen  zu  Balilii  Fulejttmi  Triumph- 
Wagen  des  Antimonii,  S.  50.  (g.  Nürnb.  1724.) 

<56}  Daher  lagt  auch  Sennett  (de  confenf.  et  dillcnf.  chymic.  cum  Ga- 
len. c.  II.  p.  324.  Opp.  vol.  I.  fol.  Lugd.  1660.),  dafs  Bajiliin 
zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrh.  gelebt  habe. 
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und  nach  Belieben  heraus  gelockt  werden  können, 
wann  der  JVleifter  ficn  mit  dem  Viilcano  verlieht. 
IVlerkwürdig  und  charakterillifch  id  auch  feine  ernd- 
liche  Warnung  vor  dem  Ausplaudern  des  Geheira- 
niffes,  und  eben  fo  charakteridifch  find  feine  Bei- 
fpiele  von  der  fchrecklichen  Rache,  die  der  Teufel 
an  denen  ausgeübt  habe,  welche  ihre  Zunge  nicht 
im  Zaum  halten  konnten  Er  unterdheidet  diefe 

Gelder , ganz  wie  ein  achter  Kabbalid  ( f.  oben 
S.  267.)  von  den  Dämonen  in  der  Luft,  der  Erde, 
dem  Wader  und  dem  Feuer,  welche  letztere  mit  Ver- 
nunft begabt  find  ^0-  Er  warnt  davor,  dafs  man  nicht 
fuchen  foll,  durch  das  Spiefsglas  reich  zu  werden ,- 
fondern  man  müffe  es,  durch  Ausziehung  des  Ele- 
mentar-Geides , zur  Arznei  zu  bereiten  fuchen,  un- 
geachtet es  für  ficli  das  därkde  Gift  fei.  Aber  die 
^Krankheits- Gifte  werden  durch  diefes  Gift  ausgetrie- 
ben , und  es  v/ird  dadurch  zur  heilfamden  Arznei 
Es  id  übrigens  das  Spiefsglas  eines  Wefens  mit  dem  ♦ 
Queckfilber,  nur  dafs  es  mehr  falinifche  Theile  ent- 
hält 

Seine  übrigen  chymifchen  Schriften  ^0  enthalten 
ebenfalls  viele  Spuren  eines  fpätern  Zeitalters , aber 
auch  viele  wichtige  Entdeckungen.  Die  Bereitung 
des  Spiefsglanzkönigs  der  Spiefsglanzbutter 
des  rothen  Queckfilber  - Niederfchlages  und  des 

flüch- 

67")  Chymifche  Schriften,  S.  752. 

68)  Triumph -Wagen , S.  31. 

69)  S.  41.  f.  70)  S.  94. 

71)  Ealilii  {/"alentini  fämmtliche  chymifche  Schriften,  g,  Hamb.  1740. 

72)  Daf.  S.  402,  408.  73)  S.  421.  1075.  ' ' 

74)  S.  810. 
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flüchtigen  Langenfalzes  aus  Salmiak  wird  hier 
deutlich  gelehrt.  Feiner  ift  die  deutliche  Befchrei- 
bung  einer  Scluvefelleber  ^0?  des  Wifsmuths  und 
des  ßleizuckers  merkwürdig.  Auch  lehrt  der  Ver- 
fafler  die  Vitriolfäure  aus  Eifen  - Vitriol  aus 

Schwefel  durch  die  Glocke  und  den  Helm  , er  lehrt 
die  Salpeter-  und  Kochfalz -Säure  und  das  Gold- 
oder Königswafler  wie  auch  den  vitriolifirten 

Weinftein  bereiten.  . . So  wenig  ich  geneigt  bin, 
diefe  Entdeckungen  }enem  alten  Mönch  zuzueignen, 
den  Guaineriiis  benutzte  j fo  drängt  hch  doch  die  Be- 
merkung von  felbll  auf,  dafs  auf  diefe  Art  die  alchy- 
miftifche  Theofophie  der  Welt  unüberfehliche  Vor- 
theile verfchafft  hat,  indem  die  Goldköche  auf  indi-  ^ 
recte  Weife  zur  Entdeckung  der  intereflänteften  Wahr- 
heiten und  zur  Erfindung  der  wichtigflen  Dinge  ge- 
langten. Es  beftätigt  fich  dergcftalt  der  Grundfatz, 
den  jeder  redliche  Forfcher  derGefchichte  des  menfch- 
Jichen  Verftandes  mit  mir  annehmen  wird,  dafs  die 
gröbften  Verirrungen  des  menfchlichen  Geiftes  in  der 
Hand  derVorfehung  vortreffliche  Mittel  zu  den  wohl-  , 
thätigften  Zwecken  , zur  Vervollkommnung  des 
menfchlichen  Gefchlechts,  werden. 

46. 

Zu  den  Alchymiffen,  die  zum  Theil  früher  als 
Paracelfui  lebten,  zum  Theil  aber  unabhängig  von  fei- 

, nem 

75)  s.  991.  76)  s.  907. 

77)  S.*?+7.  7g)  S.  806. 

79)  S,  765,  8?<>.  80)  S.  429. 

81)  S.  996-  107$.  8a)  S.  720. 

83)  S.  881. 
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nem  Syftein  laborirten,  rechneich  noch  den  Omrinus 
ApoUinarie ^ einen  Arzt  zu  Hof  im  Bayreuthifchen  QCii- 
ria  Regnitiana')  ^ im  Anfang  des  fechzehnten  Jahrhun- 
derts, der,  wie  der  Chronikenfehreiber  Enoch  IViäe- 
mann  fagt,  durch  feine  Schwärmerei  bald  arm  bald 
reich  wurde.  Bisweilen  hielt  er  fich  ein  Pferd,  manch- 
mahl  aber  mufste  er  zu  Fufse  gehen,  prout  artis  alca 
ferebat  Kxiq\\  Jfaak  HoUandus  geh'öet  hiehev def- 
fen  Schriften  im  zweiten  Bande  des  theatri  chymici  zu 
finden  find.  Gewöhnlich  hält  man  dafür,  dafs  zwei 
diefen  Nahmen  geführt  haben,  wovon  der  eine  der 
Vater,  und  der  andere,  Johann  Jfaak^  der  Sohn  ge- 
wefdn.  Beide  haben  es  in  der  Email -Arbeit  und  in 
der  Nachahmung  der  Edelfteine  zu  einer  grofsen  Voll- 
kommenheit gebracht.  Ihnen  gebührt  das  vorzüg- 
lichfte  Verdienli:,  dafs  fie  ihre  Proceffe  mit  einer 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  befchreiben,  die  nichts  zu 
wünfehen  übrig  läfst.  Map  fagt,  und  ich  glaube  nicht 
mit  Unrecht,  -Par acelfur  die  Arbeiten  di^fer  Män»^ 

ner  am  meillen  benutzt  habe  ^0*  Einer  der  berühra- 
teften  Alchymiften  diefes  Jahrhunderts,  der  das  Gold 
in  ungeheuren  Quantitäten  verfertigt  haben  foll,  ift: 
Nicolaus  Barnaud  aus  Grell  im  Dauphind,  der  theils 
zu  Genf,  theils  in  Holland  lebte  Im  drittenTheil 
des  theatri  chymici  ftehn  zwei  Abhandlungen  von  ihm 
über  eine  räthfelhafte  Infchrift  auf  einem  Marmor 
in  Bologna  und  über  das  grofse  Geheimnifs.  Auch 

hat 

S4)  Mencken.  feript.  rer.  German,  vol.  III.  p.,  740. 

85)  Adajiii  p.  34. 

86)  Gef'chichte  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  I.  S.  71.  — Vergl.  Li. 
bivun  alchym.  transmutator.  defenf.  3.  contra  Guiheri.  p.  234. 
350.  r. 
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hat  man  eine  Sammlung  alchymiflifcher  Schriften 
von  ihm  ^0'  • • Ewald  oder  Theobald  von  Uoghelani 
ifl:  ebenfalls  wegen  feiner  Transroiitations-Kunft  be- 
rühmt. Beim  Libavha  findet  man  mehrere  Nachrich- 
ten von  ihm  Aurel.  Augur elli  aus  Rimini, 

war,  feiner  Gelehrfamkeit  ungeachtet,  ein  eifriger 
Theofoph.  Man  trägt  fich  mit  der  Anekdote,  dafs 
der  Papll:  ihm  für  die  Dedication  feiner  Goldmacher- 
kunll  einen  feidenen  Beutel  gefchenkt  habe,  um  das 
Gold  hinein  zu  thun  . . Einer  der  berühmtellen 
Alchymiften  diefes  Jahrhunderts,  der  aber  ebenfalls 
von  Paracelfui  unabhängig  war,  ifi:  Michael  Sendivo- 
gius aus  Pohlen,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  fech- 
zehnten  Jahrhunderts  auf  Rollen  des  Kron-  Grofsmar- 
fchalls umher  reifete , um  den  Stein  der  Wei- 
fen zu  fuchen,  und  von  einem  Engländer,  Alexander 
Sidonius-i  die  Tinctur  bekam.  Er  Harb  auf  einem 
Gute,  welches  ihm  der  Kaifer  Ferdinand  II,  gefchenkt 
hatte  . . Von  mehrern  Goldkünftlern , die  ihr 
Leben  auf  eine  gewaltfame  Weife  verlohren,  giebt 
Möhfen  Nachricht  ^0-  Joh.  Baptilla  Porta  ^ den  fein© 
Zeitverwandten  und  felbll  fpätere  Schriftfleller  zu  den 
Goldmachern  gerechnet  haben , ill,  meines  Erachtens, 
nichts  weniger  als  das.  Man  braucht  nur  die  Vor- 
rede zum  dritten  Buch  feiner  natürlichen  Magie  zu 
lefen,  um  fich  zu  überzeugen,  dafs  der  Mann  viel 

, zu 

87)  Qyadriga  aurifera.  4.  LB.  1599. 

88)  Appendix  fyntagm.  arcan.  p.  2(58.  (fol.  Frcf.  iCisO 

89)  Gcfch.  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  1,  S.  119.  — Seine  (hry/ipoea 
fleht  im  dritten  Bande  des  theaty.  chym. 

90)  Gefell,  der  menfchl.  Narrheit,  Th.  VI.  S.  76. 

91)  Beiträge  zur  Gefchichte  der  Wifl'enfchaften , worin  Thurneyjfcrt 
Leben,  S,  38. 
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2U  aufrichtig  war,  als  dafs  er  fich  zu  diefer  Scharla- 
tanerie hätte  erniedrigen  follen.  Er  tadelt  die  Ui>- 
wiffenheit  und  Unverfchämtheit  der  Goldköche,  und 
verfpricht  nichts  als  die  Bekanntmachung  einiger  nütz- 
licher Kunftftücke  und  Arzneimittel.  Mehrere  "Wege 
fchlägt  er  vor,  auf  welchen  man  dem  Silber  eine 
Goldfarbe  geben  könne:  auch  lehrt  er  die  Bereitung 
des  Dianen -Baums,  die  Pveduction  der  Metall- Kalche 
durch  zugefetzte  Flüffe,  fpricht  von  der  Zaffera  um- 
fländlich,  und  von  den  Zinnblumen  unter  dem  Nah*-' 
men  des  Zinn- Geiftes.  Kurz,  Porta  äufsert  keinen 
Gedanken , fich  für  einen  Goldmacher  ausgeben 
-ZU  wollen. 

47- 

Die  Theorie  aller  diefer  Zweige  der  Theofophie 
trug  am  imiftändlichften  ein  Mann  vor,  defien  unge- 
mein ausgebreitete  KenntnilTe,  deifen  ungewöhnlicher  , 
Scharffinn , deffen  Denkfreiheit  und  meillentheils  edle 
Schreibart  ihn  zu  einem  der  vorzüglichften  und  be-. 
rühmteften  Schriftlleller  dqs  fechzehnten  Jahrhunderts  ’ 
gemacht  5 aber  deffen  unbegränzte  Neigung  zum  Pa- 
radoxen und  Wunderbaren  jeder  Art,  delfen  Aber- 
glauben und  kindifche  Leichtgläubigkeit,  delfen  un- 
ausftehliche  Eitelkeit  und  Prahlerei  ihm  den  Spott  und 
die  Verachtung  feiner  Mit-  und  Nachwelt  zugezogen 

t ■ 

haben,  und  von  welchem  ein  angefehener  Schrift- 
Heller  nicht  mit  Unrecht  fagt;  Remo  eo  fapientius  deß‘ 
puijfe  ^ nemo  fiultiui  fapuijfe  videttir.  Ich  rede  von  Hie- 
ronymus  Cardanut,^  einem  Mann,  der  in  der  Ge- 
fchichte  der  Philofopie  und  Mathematik  eben  fo  wich- 
tig ift,  als  in  der  Gefchichte  der  Medicin.  j Diefer 

grofse 
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‘grofse  Kopf,  deffen  Verdienft.e  um  mehrere  Fächer 
der  menfchlichen  Kcnntniffe  unläugbar  find,  obgleich 
fie  bisweilen  durch  den  offenbaren  Unhnn  in  feinen 
Schriften  verdunkelt  werden , hat  fein  Leben  Iblbll 
auf  die  fonderbarfte  Art  befchrieben,  und  folgendes 
find  die  wefentlichften  Um/lände  deffelben  Er 

war  von  väterlicher  Seite  aus  einem  edlen  mailändi- 

t 

fchen  Gefchlecht,  und  in  Pavia  1501  gebohren 
Von  feinem  Vater  führt  er  als  Merkwürdigkeiten  an, 
dafs  derfelbe  zur  Nachtzeit  eben  fo  gut  als  am  Tage 
habe  fehen  können,  dafs  er  einen  /pirituf  famtliaris 
gehabt  und  nicht  b'ei  feiner  Mutter  gewohnt  habe 
Hieraus  und  aus  der  Nachricht,  dafs  die  Facultät  zu 
Padua  unferm  Cardanm  zweimahl  die  höchffe  Würde 
in  der  Medicin  deswegen  nicht  habe  ertheilen  wollen, 
weil  man  ihn  im  Verdacht  der  unehelichen  Geburt 

gehabt  ^0  ? l'^t  man  fchliefsen  wollen , dafs  Cardanus 

\ 

wirklich  der  Sohn  einer  Hure  gewefen  Allein 

höchd  wahrfcheinlich  wird  es  aus  der  angeführten' 
Stelle  ^0  5 feine  Mutter  fich  der  in  feiner  Vater- 

lladt 

\ 

92)  Cardan.  de  vita  propria  im  erflen  Theil  feiner  lammtlichen  Wer- 
ke, die  zu  Lyon  in  zehn  Folio -Bänden  heraus  gekommen 
find.  — VergL  auch  Bayle  vol.  II.  p.  51.  — Ntceron't  Nach- 
richten, B.X.  S.453. — Magazin  zur  Erfahrungs- Seelenkunde 

B.  VI.  I.  S.  99-  — Tiraboschi  vol.  VII,  i.  p.  412.  f * 

93)  Im  Buch  de  vit.  propr.  c.  2,  p.  2.  fteht  zwar  die  Jahrzahl 
M.  D.  Flll. , allein  es  trifft  diefelbe  mit  der  nachfolgenden  Zeit- 
rechnung nicht  zufammen,  und  de  confolat.  lib,  HI.  p.  618.  rtl 
1501  mit  Worten  ausgefch rieben. 

94)  De  vit.  propr.  c.  2.  9.  p.  2.  c.  47.  p.  44. 

953  De  confolat.  lib.  III.  p.  619. 

96)  La  Mothe  le  Vayer  tom.  XI.  lettr.  69.  p.  jg.  bei  Bayle  I.  c. 

97)  De  confolat.  lib.  III.  p.  6ig. 

Spreugels  Cefch.  der  Anneik.  j,  Th, 
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ftadt  herrfchenden  Pell  wegen  von  feinem  Vater  ge- 
trennt habe.  Es  ill  indeffen  auch  möglich,  dafs  beide 
Aeltern  in  einer  fehr  unzufriedenen  Ehe  lebten,  da 
feine  Mutter  ihn,  als  Embryon,  abzutreiben  verfuch- 
te^O»  und  fein  Vater  ihn , als  Knaben  und  als  Jüng- 
ling, atifserordentlich  hart  behandelte  ^0-  Bald  nach 

feiner  Geburt  ergriff  ihn  auch  die  Pell;  er  überftand 
fie  glücklich,  fiel  aber  nachher  in  die  Wafferfucht 
mit  einem  Leberflufs  verbunden , und  war  bis  in  fein 
achtes  Jahr  allen  möglichen  Krankheiten  unterworfen. 
Diefe  beftändige  Kränklichkeit  in  feinen  Knaben -Jah- 
ren giebt  uns  zum  Theil  Auffchlufs  über  feine  bizarre 
Denkungsart  und  über  den  erhitzten,  überfpannten 
Zuftand  feiner  Phantafie.  Bis  zum  neunzehnten  Jahr 
V feines  Alters  folgte  er  feinem  Vater  als  Bedienter, 
und  hatte  dabei  belländig  von  der  harten  Behandlung 
deffelben  viel  zu  erdulden.  Endlich  liefs  fich  der  Va- 
ter durch  die  Bitten  der  Mutter  bewegen  , feinen  Sohn 
zum  Unterricht  ins  Gymnafium  zu  fchicken , wo  er, 
als  ein  neiinzehnjilhriger  Jüngling , mit  grofser  Mühe 
die  erflen  Anfangsgründe  der  lateir.ifchen  Sprache, 
der  Grammatik  und  der  Dialektik  erlernte.  Hierauf 
wurde  ihm  fein  Vater  durch  die  Pell  entriöen , da  er 
feinen  Sohn  eben  zu  lieben  und  gelinder  zu,  behandeln 
angefangen  hatte.  Hieronymus  legte  fich  nun  mit  dem 
angellrengtellen  Fleifse  auf  die  Arzneikunll,  Mathe- 
matik und  Philofophie,  difputirte  in  feinem  2illen 
Jahr,,  und  erklärte  den  EukUdes  öffentlich.  In  feinem 
drei  und  zwanzigften  Jahr  begab  er  fich  nach  Padua, 
wo  ihn  die  Studenten  zu  ihrem  Senior  oder  Rector 


wähl- 


\ 


98)  De  vic.  propv.  c.  2.  p.  2. 


99)  De  confülar.  I.  c. 
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wählten  : allein  feine  Dürftigkeit  hinderte  ihn,  fo  flei- 
fsig  zu  arbeiten,  als  er  cs  wiinfchte.  Er  legte  fich 
aufs  Schachfpiel,  und  erwarb  fich  darin  eine  fo  grofse 
Gefchieklichkeit , dafs  er  von  dem  Ertrage  deffelben 
eine  Zeitlang  feine  Ausgaben  befreiten  konnte,  auch 
eine  Anweifung  zu  diefem  Spiel  fchrieb.  Im  2 4llea 
Jahr  feines  Alters  wurde  erDoctor,  und  begab  fich, 
theils  der  in  Pavia  und  Mailand  herrfchenden  Pell, 
theils'^der  bürgerlichen  Kriege  und  Unruhen  wegen, 
nach  Sacco,  einem  Städtchen  zwifchen  Padua  und 
Venedig,  um  die  Kunft  ausziüiben,  und  von  dem 
Ertrage  feiner  Praxis  feine  Familie  zu  ernähren. 
Nachher  ging  er  nach  Gallareato,  einem  Ort  in  der 
Nähe  von  Mailand,  wo  er  verfchiedene  Jahre  in  der 
gröfsten  Dürftigkeit  prakticirte.  Im  Jahr  1534  er- 
hielt er  einen  Pvuf  als  Profeffor  der  Mathematik  nach 
Mailand,  wo  er  aber  nur  zwei  Jahre  blieb,  und  fich 
alsdann  nach  Piacenza  begab.  Im  Jahr  1543  ging  er 
wieder  nach  Mailand,  und  wohnte  die  heben  folgen- 
den Jahre  abwechfelnd  in  Pavia  und  Mailand.  Im 
Jahr  1550  erhielt  er  einen  Pvuf  nach  Schottland,  um 
den  Erzbifchof  von  St.  Andrews,  Hamilton^  von  ei- 
ner fehr  hartnäckigen  und  langwierigen  Engbrüllig- 
keit  zu  befreien.  Sein  Ruf  vermehrte  fich  durch 
diefe  vortheilhafte  Reife  ungemein , und  nach  feiner 
Zurückkunft  lebte  er  wieder  bald  in  Pavia,  bald  in 
Mailand,  bis  er  nach  Bologna  gerufen  wurde.  Hier 
hielt  er  fich  mehrere  Jahre  auf,  mufste  aber  endlich 
Schulden  halber  ein  Jahr  lang  im  Gefängnifs  zubringen. 
Zuletzt  ging  er  nach  Pvom , wo  er  vom  Papll  ein  feiles 
Jahr-Gehalt  bekam,  und  endlich  auch  1576  Harb. 

^ 2 48. 
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48. 

Trotz  den  mannigfaltigen  Widerfprüchen^  die 
in  feinen  Schriften  verkommen , läfst  fich  wohl  fo  viel 
mit  /l^iiverläfligkeit  behaupten , dafs,  Cardanits  in  fei- 
nen jungem  Jahren  einer  der  paradoxeren  und  aber- 
^gläubigften  Menfghen  feines  Zeitalters,  und  einer  der 
eifrigften  Beförderer  aller  Arten  der  Theofophie  und 
Magie  war  Aus  feinem  themate  fiatalitio  leitet 

er  alle  Fehler  feines  Charakters,  ja  feibft  alle  Lafter 
her,  deren  er  fich  anklagt.  Weil  Venus,  Mercur 
und  Jupiter  bei  feiner  Geburt  eine  gewiffe  Conftella- 
tion  gehabt  hätten;  fo  fei  er  ein  fo  unbeftändiger, 
neidifcher,  hinterliftiger , geiler,  verläumderifcher 
Menfch  geworden,  der  immer  in  den  Tag  hinein 
lebe,  kein  Geheimnifs  verfchweigen  könne,  keine 
Beleidigung  vergeife,  und  fogar  die  Religion  verachte. 
Auch  die  Impotenz,  an  welcher  er  mehrere  Jahre 
litt,  leitet  er  von  feinem  Horofkop  her.  Sogar Chrifto 
hatte  er  die  Nativität  geftellt,  und  deffen  Tugendpn 
und  aufserordentliche  Thaten  von  dem  Einflufs  der 
Conftellation  bei  feiner  Geburt  hergeleitet  0*  Wenn 
ein  Petfehaft  unter  einer  gewiflen  Conftellation  ge- 
ftochen  werde ; fo  verleihe  es  dem , der  daffelbe  tra- 
ge , gewiffe  Eigenfchaften  und  Kräfte  •*).  Auch  di© 
Erklärung  der  Erfcheinungen  in  Krankheiten  aus  den 
Conftellationen  und  die  Anwendung  der  Aftrologie 
auf  die  Kurmethode,  indem  er  will,  dafs  nur  bei  ge- 
wiffen  Stellungen  des  Mondes  Abführungen  und  Ader- 

läfle 

lOö)  Naudnei  judic.  de  Cardano  im  eilten  Theil  der  lammtl.  Werke, 
i)  Bäyle  vol.  II.  p.  54.. 

2}  De  rer.  varict.  lib.  XVI.  c.  89.  p.  307.  (Opp.  vol..  III.} 
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IktTe  verordnet  werden  follen  , beweifen  feinen  Aber- 
glauben ^3-  Gebete,  glaubt  er,  die  man  an  die 

Mutter  Gottes  jeden  erften  April,  des  Morgens  um 
8 Uhr  thue,  fein  befonders  kräftig  und  werden  eher 
erhört  0*  Umftändlich  erzählt  er  an  unzähligen  Or- 
ten die  bedeutenden  Träume,  wodurch  Gott  felbll 

/ 

oder  ein  Dämon  zu  ihm  gefprochen  habe  Wie 
fein  Vater,  und  wie  Sokrates^  Plotinm , Syneßtts^ 
Dion  und  Elavius  Jofephur-i  hatte  er  feinen  eigenen 
Genius,  der  fich  ihm  durch  allerlei  Merkmahle  zu  er- 
kennen gab  Das  Divinations- Vermögen  leitet  er 
ausdrücklich  von  dem  Einflufs  der  Geftirne  und  von 
der  Einwirkung  der  Dämonen  her  Er  verfichert 
fernen  dafs  er  oft  vom  amor  heroicus  fo  ftark  er- 
griflfen  fei,  dafs  er  fich  habe  felbft  wollen  ums  Leben 
bringen;  dafs  er,  fo  oft  er  wolle,  fich  in  einen  Zu- 
lland  von  Ekftafe  verfetze,  worin  er  fehe  und  höre, 
was  er  wolle,  worin  er  alles  Zukünftige  voraus  wiffe, 
und  wo  die  Bilder  der  Zukunft  auf  den  Nägeln  feiner 
Finger  erfcheinen  ; dafs  er  überdies  gar  nicht  ohne 
Schmerz  leben  könne:  denn  der  Mangel  alles  Schmer- 
zes verfetze  ihn  in  einen  Zuftand  von  unausftehlicher 
Unruhe,  die  ihn  zwinge,  durch  Beifsen  in  die  Lip- 
pen und  durch  Zwicken  des  Fleifches  am  Arm,  fich 
Schmerzen  zu  erregen.  . . Sein  bizarrer  Charakter 
erhellt  auch  aus  der  uneingefchränkten  Eigenliebe  und 

X 3 aus 

5)  Contradicenr.  med.  lib.  IV.  c.  i.  p.  685.  (Opp.  vol.VI.)  De  me- 
tliod.  med.  f.  I.  c.  34.  p.  2H.  (Opp.  vol.  VlI.) 

4)  De  vit.  propr.  c.  56.  p.  28. 

5)  Ib.  c.  57.  p.  29.  — De  rer.  varief.  lib.  XVI.  c.  95.  p.  535. 

6)  De  vit.  propr.  c.  47.  p.  44.  — De  rer.  variet.  1.  c. 

7)  De  rer.  variet.  lib.  XIII.  c.  63.  p.  26% 

8)  Ib.  lib., VIII,  c,  43.  p.  i6a  — De  vit.  propr.  c.  7.  p.  6.  ^ 
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aus  der  lächerlichen  Sucht,  beftändig  von  fich  felbfl: 
zu  fprechen.  Er  getraut  lieh  nicht  allein  zu  behaupten, 
dafs  nur  alle  taufend  Jahre  ein  grofscr  Arzt  gebohren 
werde,  und  dafs  er  der  fiebente  feit  Schöpfung  der 
Welt  fei  fondern  er  unterhält  das  Publicum  auch 
immer  am  liebften  von  fich  felbft,  rühmt  an  mehrern 
Orten  feine  glücklichen  und  wunderbaren  Kuren  in 
den  verzweifeltften  Krankheiten , feine  grofse  Ge- 
fchicklichkeit  im  Difputiren,  wodurch  er  alle  fein© 
Rivale  zu  Schanden  gemacht  rechnet  fogar  alle 
feine  Lieblings  - Gerichte  her  läfst  fein  Feder- 

meffer  abbilden,  und  erzählt,  wie  theuer  ihm  fein 
Schreibzeug  zu  ftehn  gekommen  . . . Alle  diefe 
Ungereimtheiten  und  Seltfamkeiten  entfchuldigt  NaudB 
nicht  ohne  Gründe  damit,  dafs  er  fie  auf  Pvcchnung 
der  Dürftigkeit  des  Cardanus  und  feiner  Neigung  durch 
wunderbare  und  paradoxe  Dinge  die  Zahl  der  ge- 
fchriebenen  Bogen  zu  vergröfsern  und  feinen  Schrif- 
ten Abfatz  zu  verfchaffen,  fchreibt. 

/ 

49* 

Denn  es  läfst  fich  auf  der  andern  Seite  nicht  läug- 
nen,  dafs  Cardanus  an  vielen  Stellen  feine  Abneigung 
gegen  allen  Aberglauben  zu  deutlich  an  den  Tag  legt, 
als  dafs  man  an  feiner  Aufrichtigkeit  zweifeln  könnte. 
Ausdrücklich  fagt  er,  dafs  er  nach  den  Grundfätzen 
der  Aftrologie  nicht  das  vierzigfte.  Jahr  hätte  über- 

' leben 

p)  Tomaßni  elog.  vol.  I.  p.  415. 

10)  De  vit.  propr,  c.'i2.  p.  9.  c.  40.  p.  33.  — De  meth,  med. 

Tect.  III.  c.  15.  p.  256. 

11)  De  vit.  propr.  c.  g.  p«  6. 

c.  18.  p.  14-.—  De  rer  variet.  lib.  XIII.  c.  64.  p.  256. 
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leben  dürfen , und  er  fei  alfo  durch  diefe  Kunfl  be- 
trogen worden  Ausdrücklich  bezeugt  er,  dafs 

er,  fich  auf  keine  der  brodlofen  Künfte,  weder  auf  die 
Chiromantie,  noch  auf  die  Giftmifcherei,  noch  auf 
'dieX'hcJi^5^9  ’^och  viel  weniger  auf  die  Magie 
gelegt  oder  diefelben  aiisgeübt  habe  '0-  Ef  tadelt 

es,  dafs  man  in  gewiflen  Worten  oder  Charakteren 
eine  übernatürliche  Kraft  flicht,  wodurch  die  Geiller 
bezwungen  werden  follen  : und  doch  lehrt  er  an 
andern  Orten  , wie  man  fich  diefer  Charaktere  zu  be- 
dienen habe.  Er  verwirft  den  Aberglauben  bei  der 
Wegfehaffung  der  Warzen  und  erklärt  felbü:  die 
Phantome  und  Gefpenfter  aus  verletzter  Einbildungs- 
kraft ^0*  Sogar  alle  Zeichen  und  Wunder,  die  vor 
dem  Ausbruch  der  Peft  hergehen,  erklärt  er  aus  der 
überfpannten  Phantafie  der  melancholifchen  Men- 
fchen  ^0*  • • Welche  Inconfequenz  in  der  Denkungs- 
art eines  Mannes,  der  fich  diefe  Widerfprüche  er- 
laubte ! Welches  belländige  Schwanken  in  feinen 
Grundfätzen , wenn  er  die  am  raeiflen  entgegen  ge- 
fetzten Meinungen  mit  gleicher  Aufrichtigkeit  und 
Ueberzeugung  vortragen  konnte! 

50. 

In  feinen  Grundfätzen  über  die  allgemeine  phy- 
fifche  Theorie  fucht  Cardanus  fo  viel  als  möglich  die 
‘ , - X 4 Mei- 

15)  De  vit.  propr.  c.  lo.  p.  g. 

14.3  th.  c.  V).  p.  31.  , , 

15)  De  fecret.  c.  20.  p.  548.  C^pp.  vol.  II.) 

16)  De  ver.  variet.  lib.  VIII.  c.  46.  p.  173. 

17)  II).  p.  168. 

18)  De  venen.  c.  9.  p.  288.  (Opp.  vol.  VII.) 
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Meinungen  der  neuen  Platoniker  ins  Licht  zu  fetzen 
und  mit  feiner  Philofophie  zu  vereinigen.  Er  nimmt 
zur  Grundlage  feiner  ganzen  Phyfik  die  Idee  von  der 
allgemeinen  Sympathie  an,  die  zwifchen  allen  Him- 
mels-Körpern und  den  Theilen  des  menfchlichen  Kör- 
pers Statt  finde.  Hier  finden  wir  die  Anwendung  der 
kabbaliftifchen  Scalen  auf  die  medicinifche  Theorie. 
Die  Sonne  hängt  mit  dem  Herzen  und  der  Luft,  der 
Mond  mit  den  Säften  des  menfchlichen  Körpers  und 
dem  Waffer  zufammen.  Auf  diefe  Art  findet  eine 
Sympathie  zwifchen  zweien  Brüdern  ftatt,  wenn  fie 
auch  in  einer  noch  fo  grofsen  Entfernung  leben 
Das  Feuer  verbannt  er  aus  der  Zahl  der  Elemente, 
weil  es  allezeit  verflüchtigt  werde , und  die  Zerftö- 
rung  der  Körper  eher  als  die  Erzeugung  hervor  bringe. 
Durch  Hülfe  der  himmlifchen  Wärme,  und  aus  der 
Materie  des  Waflers  und  der  Erde  werde  alles  erzeugt. 
Wirklich  gebe  es  nur  zwei  wahre  Qualitäten,  die 
warme  und  feuchte;  jene  fei  die  formelle,  diefe  die 
materielle  Urfache  der  Erzeugung  aller  Körper.  Alle 
organifche  Körper  fein  befeelt,  und  es  gebe  alfo  kein 
folches  Principium,  welches  man  mit  dem  Nahmen 
Natur  belegen  könne  Durch  Einflufs  der  Kräfte 
der  Zahlen  werde  alles  regiert,  und  daraus  müflTe  man 
fich  auch  hauptfächlich  die  Wirkung  der  Conftellatio- 
nen  erklären  Ferner  vertheidigt  er  die  Erzeu- 

gung der  unvollkommenen  Thierarten  aus  Fäulnifs, 
und  behauptet  fogar,  dafs  es  keine  Fäulnifs  gebe, 

durch 

I / 

19)  De  rer.  variet.  lib.  I.  c.  i.  p.  3. 

20)  De  vit.  propr.  c.  44..  p.  39.  — De  fubtil.  lib. II.  p.  385.  (Opp. 
vol.  III.) 

21)  De  vit.  propr.  1.  c.  1 
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durch  welche  nicht  etwas  erzeugt  werde.  Aber  diefo 
Xhiere,  die  aus  der  Fäulnifs  entliehen,  fein  deswe- 
gen unvollkommen  , weil  alles,  was  in  fo  kurzer  Zeit 
hervor  gebracht  werde,  auf  Vollkommenheit  Ver- 
zicht thun  müffe  Mich  dünkt,  mit  diefer  Be- 

hauptung , dafs  nur  unvallkomniene  Thiere  durch 
Fäulnifs  entliehen,  fleht  eine  andere  Stelle  in  of- 
fenbarem Widerfpruch , wo  Cardanuf  die  Biber,  Ha- 
. fen  und  Gazellen  aus  der  Fäulnifs  des  Heilenden  Waf- 
fers  entliehen  läfst.  Man  fieht  deutlich,  dafs  der  eil- 
fertige Scribent  jede  Gelegenheit  benutzte,  um  etwas 
Auffallendes  und  Paradoxes  zu  lagen.  . . Uebrigens  ^ 
ill  die  Beobachtung  der  aus  den  Haaren  eines  Men- 
fchen  hervor  brechenden  elektrifchen  Flamme  merk- 
würdig ■*0;  fchon  einen  Pyrophor  be* 

fchreibt,  den  man  aus  getrocknetem  Menfcfc  enbliu 
macht  Eine  lefenswürdige  Stelle  über  die  Kim- 
mung (ojiduinmg  der  Holländer}  und  über  den  opti- 
fchen  Betrug,  wo  man  eine  fcheinbare  Meeresfläche 
auf  feilem  Lande  erblickt,  kommt  ebenfalls  fchon 
hier  vor 

5t. 

Was  Cardans  medicinifche Theorie  felbll  betrifft; 
fo  fällt  hier  wieder  eben  die  Inconfequenz  aitf , die  es 
uns  oben  fchon  fo  fchwer  machte , 'feine  wahre  Gefm- 

X 5 nungen 


22)  De  fubtil.  lib.  II.  p.  ?88.  lib.  IX.  p.  508. 

29)  Contiadic.  med.  lib.  II.  tr.  6.  e.  18.  p.  654. 

2+}  De  ver.  variet.  lib.  VIII.  c.  43.  p.  163. 

35)  De  fubtil.  li|b.  XVIII.  p.  647. 

26)  De  ver.  vavier.  lib.  VIII.  c.  41.  p.  — Vergl.  Büfch  tract. 
duo  optic.  p.  17.  — Wütterling  in  Stockliolmil'ka  Vetenfk. 
Academ.  nya  Handling,  är  1788.  Jan.  p.  12. 
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nungen  darzuftellen.  Man  kann  nicht  längnen , dafs 
' er  fich  von  den  Feffeln  des  altgläubigen  galcnifchen  ' 
Syllems  fo  weit  befreit  hatte,  als  es  einem  italieni- 
fchen  Arzt  des  fechzehnten  Jahrhunderts  müglicli  war. 
Wie  frei  urtheilt  er,  um  nur  etwas  anzuführen,  über 
die  Zeichen  aus  dem  Urin , die  er  gleichwohl  für  fehr 
zuverläffig  hält,  nur  dafs  er  ganz  von  Galen  und  Aetna- 
rius  abweicht!  Recht  gut  urtheilt  er  über  die  Zeichen 
des  fchwarzen  Harns  ^0,  und  wirft  es  dem  Galen  b^i 
diefer  <jelegenheit  vor,  dafs  er  die  Beobachttings- 
kunil  gar  nicht  verbanden  habe  auch  behauptet 
er  gegen  ihn,  dafs  der  Bodenfatz  im  Harn  eigentlich 
kein  unmittelbares  Product  der  Kochung  fei  So 
lehrt  er  ausdrücklich  gegen  die  alte  Theorie,  dafs  im 
Anfänge  einer  hitzigen  Krankheit  allerdings  die  Ko- 
chung Statt  finden  könne  . . Es  i/l  nur  bei  allem 

t 

diefen  zu  bedauren,  dafs  Cardanus nach  feinem  ei- 
genen Bekenntnifs,  fich  fo  wenig  mit  der  Anatomie 
befchäfi’tigt  hat  , obgleich  er  fie  an  andern  Orten 
wieder  fehr  empfiehlt  ^0*  Er  würde  alsdann  über 
> manche  Gegenftände  der  Theorie  w^eit  entfeheidender 
haben  urtheilen  können,  rnd  hätte  fich  mancher  Folge- 
widrigkeit  nicht  fchuldig  gemacht.  Unter  andern 
fpricht  ör  umftändlich  für  den  Mangel  des  Herzens  an 
allen  Nerven.  Ebn  Rofehd  habe  fich,  fagt  er,  durch 
die  weifsen  Zotten  des  Herzens  und  durch  deffen  den  j 
Nerven  ähnliche  Subllanz  irre  leiten  laffen , den  Ur- 

fprung 

27)  De  unn.  c.  59.  p.  14.0.  28)  Ib.  c.'6.  p.  ITJ. 

29)  Ib.  c.  17.  p.  121. 

30)  Contradic.  med.  lib.  II.  tr.  5.  c.  14,.  p.  5182. 

3t)  De  vit.  propr.  c.  39.  p.  31. 

32)  De  meth.  ined.  f.  I,  c.  89.  p.  258. 


/ 

l,  Vorhereitimg,  331 

fprung  der  Nerven  in  jenem  Organ  zn  fliehen  An 
einem  andern  Ort  entfeheidet  er  über  die  Empfindlich- 
keit des  Herzens  dergeftalt,  dafs  er  ein  dreifaches  Ge- 
fühl annimmt,  nämlich  ein  vollkommenes,  welches 
durch  den  Einflufs  der  Nerven  entliehe,  und  daher 
auf  der  Oberfläche  des  Herzens  nur  geringe  fei,  in' 
der  Tiefe  deffelben  aber  ganz  fehle.  Das  zweite  ill 
ein  unvollkommenes  Gefühl,  und  findet  nur  beim 
Schmerz  im  kranken  Zullande , in  Bändern  und  Seh- 
nen Statt,  welche  im  gefunden  Zullande  aller  Empfin- 
dung beraubt  find.  Die  dritte  Art  des  Gefühls  hat  ih- 
ren Sitz  in  der  Seele  felbfl,  und  daran  nimmt  das 
Herz,  als  die  Quelle  des  Lebens,  Theil  . . Rich- 
tig urtheilt  er  über  den  Sirz  der  verfchiedenen  Seclen- 
kräfte  in  einzelen  Theilen  des  Gehirns:  diefe  Mei- 
nung fei  unwahrfcheinlich,  und  habe  keinen  Einflufs 
auf  die  Kurmethode  ^-5).  . . Die  Fafern  der  Mufkeln 
und  der  Adern  ziehen  nicht  an , fondern  durch  das  - 
Anziehen  werden  fie  gebildet  ^0-  Man  merkt,  dafs 
Cardanuf  etwas  von  Faloppias  Entdeckung  (S.  5 80  ge- 
hört, aber  fie  nicht  recht  begriffen  hat.  . . Die  Fäul- 
nifs  der  Luft,  als  Urfache  der  anfleckenden  Krank- 
heiten, nimmt  Cardanus  nur  in  fo  fern  an,  als  die 
Dünfle  der  Luft  in  Verderbnifs  gerathen  Er  be- 

hauptet aufserdem , dafs  der  Abflufs  des  Schleims  aus 
der  Nafe  und  dem  Munde  nicht  immer  unmittelbar 
aus  dem  Kopfe  herrühre,  fondern  dafs  fehr  oft  auch 

diefe 

353  Contradic.  med.  lib.  II.  tr.  i.  c.  4.  p.  443. 

34)  Ib.  lib.  I.  tr.  5.  c.  I.  p.  378.  lib.  VI.  c.  54.  p.  805. 

35)  Ih.  lib.  III.  c.  17.  p.  667. 

36)  Ib.  lib.  IV.  c.  18.  p.  697. 

37)  Ib.  lib.  II.  tr.  i.  c.  12.  p.  456. 
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diefe  Feuchtigkeiten  in  den  Abfonderiings- Werkzeu- 
gen des  Schlundes  und  der  Nafe  felbft  erzeugt  wer- 
den Hierin  war  er  alfo  fchon  ein  Vorgänger 

Conr.  Vict.  Schneidern.  Der  Schleim  werde  durch-, 
gehends  aiifser  den  Gefäfsen  bereitet,  und  in  diefel- 
ben  eingefangt,  ftatt  dafs  andere  Säfte  in  den  Gefäfsen. 
bereitet  und  alsdann  ins  Zellgewebe  ausgehaucht  wer- 
den Ungefalzener  Schleim  werde  nicht  feiten 

in  gelbe,  gefalzener  aber  in  fchwarze  Galle  verwan- 
delt Aufser  den  von  Galen  aufgeführten  Arten 

der  Galle  gebe  es  noch  weit  mehrere  ^0*  Faul- 
fieber entliehe  aus  der  Erhitzung  des  Blutes  und  der 
Verderbnifs  der  abgefchiedenen  Säfte  QichoreOt  denn, 
das  Blut  felblt  könne-  nicht  in  Fäulnifs  übergehen 
Das  Blut  werde  unvollkommen  in  der  Leber,  voll- 
kommen in  dem  Herzen  bereitet  ' Oft  beobach- 
tete er  alle  Zeichen  der  Schwindfucht  während  des 
Lebens,  und  nach  dem  Tode  fand  man  in  den  Lun- 
gen entweder  gar  keine  Abweichung  von  dem  natür- 
lichen Zullande,  oder  doch  nur  geringfügige  Kno- 
ten Den  ITebergang  der  Epilepfie  in  Melancholie 

beobachtete  er  ebenfalls 

1 

52. 

Seine  übrigen  Beobachtungen  erzählt  er  gewöhn- 
lich dergeflalt,  dafs  man  wohl  fieht,  es  war  ihm  blofs 

um 

38)  Contiadic.  »ned.  lib.  II.  tr.  i.  c.  15.  p.  457. 

3«/)  Ih.  tr.  2.  c.  14.  p.  495. 

40)  Ib.  tr.  3.  c.  II.  p.  511.  41)  Ih.  c.  12.  p.  512, 

42)  Ib.  lib*  IV.  c.  6.  p.  688.  c.  25.  p.  706. 

43)  Ib.  lib.  VIII.  c.  5.  p.  843. 

44)  De  cauff.  fign.  et  loc.  inorb.  p.  95. 

45)  Coinment.  in  libr.  de  alimcat.  lect.  44.  p,  452. 
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nm  die  Befriedigung  feiner  Eitelkeit  zu  thun.  So  war 
er  es  unter  zwölf  Aerzten  allein , der  die  Krankheit 
einer  gewiffen  Gräfinn  erkannte , f die  an  der  Waffer- 
fucht  der  Bährmutter  litt,  und  van  jenen  Aerzten  für 
fchwanger  ausgegeben  wurde  So  beftimmte  er 
allein  unter  einer  Menge  von  Aerzten  eine  krampf- 
hafte Krankheit  als  Opisthotonur\  und  die  übrigen 
ftaunten  über  den  barbarifchen  Klang  diefes  Nahmens. 

Er  knrirte  das  Uebel  glücklich  mit  Mithridat  und  Ein- 
reibungen von  Kamillenühl  ^0* ' So  heilte  er  mehrere 
Ausfätzige  und  Schwindfüchtige  mit  fehr  glücklichem 
Erfolge  ^0*  In  letztem  Krankheit  bediente  er  fich 
der  verdünnten  Vitriolfäure , der  florentinifchen  Veilr 
chenwurzel,  des  armenifchen  Bolus,  des  Rofen- 
zuckers  und  des  Frauenhaarfyrups  ^0*  'Er  felbft  litt 
in  Gallareato  an  einer  Harnruhr,  wo  er  täglich  bis 
hundert  Unzen  ausleerte  Auch  erzählt  er  von 

einem  andern  Fall  diefer  Krankheit,  wo  der  Kranke 
täglich  36  Pfund  ausleerte,  und  nur  heben  Pfund  Speife 
und  Getränk  zu  fich  nahm  ^0*  • • Die  Brüfte  eines 
ungefchwängerten  Mädchens  können,  feiner  Meinung 
nach,  Milch  geben,  wenn  man  fie  mit  NelTeln 
peitfcht  . . Merkwürdig  ill  die  Theorie  der  all- 
gemeinen Wirkungen,  die  die  Bäder  hervor  brin- 
gen fehr  merkwürdig  fein  Eifer  gegen  die  alte  ga- 

lenifche  \ 

46)  De  cautr.  fign.  et  loc.  morb.  p.  105. 

47)  De  meth,  med.  f.  III.  c.  15.  p.  256. 

48)  De  vit.  propr.  c.  44.  p.  40.  — De  meth.  med.  f.  III.  I.  p.  253. 

4.  p.  254. 

49)  De  meth.'  med.  f.  l.  c.  65.  p.  226.' 

50)  De  rer.  variet.  lib.  VIII.  c.  43.  p.  163. 

51)  Ib.  c.  46.  p.  i68.  52)  Ib.  c.  43.  p.  164. 

53)  Comudic.  med.  lib.  II.  tr.  5.  c.  3.  p.  538. 
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lenifclr'e  Indication  : Co7itraria  cofitrartis  opponevda.  Er 
zeigt,  dafs  diefe‘ Kegel  nicht  allgemeine  Gültigkeit 
habe,  an  dem’Beifpiel  des  BauchfluÜes , den  man  mit 
Laxanzen  heben  könne^"^).  Eben  fo  rühmlich  ill  auch 
fein  Streit  gegen  das  alte  Vorurtheil,  dafs  man  den 
Fieber-Kranken  keinen  Wein  reichen  dürfe  und 
befonders  lein  Tadel  der  deflillirten  Wafler  ohne  Ge- 
fchmack  und  Geruch.  Sie  fein  nicht  allein  ganz  un- 
nütz, da  fie  gar  keine  hervor  ftechende  Eigenfchaft 
haben;  fondefn  ‘lie  können  auch  oft  mit  fchädlichen 
metailifchen  Theilen  aus  den  Deftillir- Gefäfsen  ver- 
fehen  fein  Er  tadelt  es  ferner,  dafs  man  zu  An- 
fänge hitziger  Krankheiten  allezeit  gelinde  Abfüh- 
rungs  - Mittel  anwende,  und  die  Aderläffe  zu  lang© 
auffchicbe,  und  dies  fei  doch  immer  eines  der  noth- 
urendigflen  Mittel,  um  den  zu  flarken  Umtrieb  der 
Säfte  zu  Anfänge  hitziger  Krankheiten  zu  mäfsigen^O* 
Er  rechnet  es  ferner  zu  den  fchädlichen  Vorurtheilen, 
dafs  man  glaubt,  nach  dem  Stande  der  Krankheit  im- 
mer Abfuhr Lings- Mittel  geben  zu  müffen,  und  dafs 
man  die  Aderläßfe  während  der  monatlichen  Reini- 
gung für  nachtheilig  hält  Vor  dem  Bauclifüich 

mufle  man  «fich  in  folchen  Fällen  der  WalTerfucht  hü- 
ten, wo  der  Fehler  in  der  Leber  liegt,  wo  man  keine 

I 

Arzneimittel  vorher  gebraucht,  und  wo  die  Krankheit 
nur  allmählig  ihr  Wachsthum  erreicht  hat  Gegen 
das  Ende  faft  eines  jeden  Fiebers  wendet  Cardauus 

laue 

5+^  Contradic.  «led.  lib.  II.  tr.  5.  c.  8.  p.  55J;. 

55)  De  metli.  mcd.  f.  1.  c.  6.  p.  204. 

' 56)  Ib.  c.  12.  p.  207.  57)  Ib.  c.  16.  17.  p.  208. 

58)  Ib.  c.  20.  p.  209.  C.  63.  p.  225. 

59)  Ib.  c.  98.  p.  245. 
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laue  Bäder  an,  und  ich  glaube  in  den  mciften  Fällen 
nicht  mit  Unrecht  Jn  dem  Schlägflufs  warnt  er 
vor  der  unbedingten  Anwendung  der  Aderläße  oder 

der  Blafenpflafter  *^0 übergehe  vieles,  um 

nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  und  bemerke  nur 
noch,  dafs  leine  Commentarien  über  den  Hippokrate^ 
nicht  zu  den  fchlechtern , fondern  zu  den  fehr- freien 
Auslegungen  gehören,  und  dafs  die  ächten  hippokra- 
tifchen  Aerzte  von  diefen  Commentarien  immer  mit 
Verdrufs  reden , weil  lie  fo  wenig  Spuren  der  fkla- 
vifchen  Anhänglichkeit  an  die  alten  Griechen  zeigen. 

II- 

Parajcelfus  Lehen  und  Meinungen, 

53- 

Bisher  haben  wir  die  Ausbreitung  der  Theofo- 
phie  und  aller  davon  abhangenden  geheimen  Künfte 
zu  Anfänge  des  fechzehnten  Jahrhunderts  beobachtet, 
und  die  wichtigften  Beförderer  derfelben  kennen  gCT 
lernt.  Den  Mann,  mit  welchem  ich  itzt  meine  Lefer 
bekannter  zu  machen  fuche,  mufs  man  nur  in  Pvück-' 
ficht  auf  fein  Zeitalter  und  auf  den  Geilt  deffelben, 
fo  wie  ich  diefen  gefchildert  habe,  betrachten,  fonll 
ilt  man  in  Gefahr,  ihn  ganz  zu  verkennen.  Darf  ich 
mit  einem  Worte  fagen  , was  ich  von  der  durch  den 
Paracelfuf  geltifteten  Reformation  denke,  fo  mufs  ich 
geliehen,  dafs  die  Bemühung^  die  Kabbalah  populär 
zu  machen^  und  fie  aufs  inniglle  mit  der  Medicin  zu 

ver- 


\ 


60)  Deimeth.  mcd.  f.  I.  c.  93.  p.  241. 

61)  c.  97.  p.  344. 
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\'ereinigen,  der  Hauptzweck  feiner  Schriften  zu  fein 

I 

fcheint,  . IVinther  von  Anderjiach-i  der, mit  dem  para- 
celfifclien  Syftern  gewifs  fehr  vertraut  war,  be/lätigt 
mein  Ui’theil  durch  eine  merkwürdige  Stelle  wo 
er  zuvtirderll  die  Urfachen  entwickelt,  warum  Para- 
celfui  von  den  Alten  abtrünnig  geworden  , und  als- 
dann hinzu  fetzt,  er  habe  mehr  für  den  gemeinen 
Mamn,  als  für  Gelehrte  gefchrieben,  und  eben  des- 
we/gen  auch  die  Kabbalah  mit  in  dieJVFedicin  gezogen, 
weil  diefe  die  Erlernung  der  Sprachen  und  aller  übri- 
geiQ  Wiffenfchaften  überflüflig  mach,e.  Auch  er  felbft 
prophezeit,  dafs  feine  Praktik  durch  Zeichen  und 
Wonder  alfo  betätigt  werden  folle,  dafs  auch  die 
Handwerksleute  famt  dem  gemeinen  Pöbel  fie  verfte- 
herr  werden 


• 54- 

Die  Lebens- Umftände  diefes  feltfamen  Mehfchen 
find  eben  fo  dunkel,  und  es  giebt  eben  fo  widerfpre- 
chende  Erzählungen  davon , als  von  dem' Leben  der 
meiden  (joldkündler  und  Theofophe,n  diefes  Jahrhun- 
derts. Wenige  Menfchen  find  durch  fo  viele  gute 
und  büfe  Gerüchte  gegangen,  und  von  der  einen  Seite 
fo  aufserordentlich  gepriefen , von  der  andern  aber 
fo  tief  herab  gefetzt  worden , als  eben  diefer  Vater 
der  Chemiker  und  Schwärmer  neuerer  Zeiten.  Wenn 
mam,  um  die  Urtheile  der  altern  Schriftdeller  zu  über- 
gehen, zuerd  die  Verachtung  bemerkt,  womit  ihn 

Zimmer- 

6s')  Guhtther.  Andernac.  de  medicin.  veter.  et  nova,  dial.  II.  p.  30. 

Maluit  vulgo  potius  quam  probis  vivis  inferviie.  Vcigl.  Ad.  v. 

Bodeitfleiiis  ononiaft.  p.  4.11. 

€9)  Faracelf.  de  tinctur  phyfic.  p.  931.  , 
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Zimmermann  ^t')  Girtanner  behandeln,  und 
dann  wieder  die  Lobfpriiche  liefet , womit  Hevu 
mann  und  Henfler  *^0'  üm  beehren  ; fo  weifs  man 
wahrlich  nicht,  woran  man  fich  halten  foll.  Und  es 
drängt  fich  alsdann  von  felbrt:  der  Wunfch  auf,  den 
fchon  le  Clerc  , und  nach  ihm  Henfler  und  ein 
anderer  denkender  Gelehrter  änfserten , dafs  wir 
eine  unparteiliche  Gefchichte  diefes  paradoxen  und 
merkwürdigen  Mannes  belitzen  möchten. 

Ungeachtet  er  fich  Lhilippuf  Aureohit  Theo- 

phraßtis  Paraceljus'  ßombafl  von  Hohenheim  nennt;  fo 
verfichert  doch  Haller  auf  defifen  Wort  es  meh- 
rere glauben,  dafs  er  eigentlicli  H'öchener  geheifsen 
habe,  und  aus  Gaifs  im  Canton  Appenzell  gebürtig 
gewefen  fei.  Indeffen  kann  in  folchen  Dingen  auch 
felbft  Haller  nicht  fordern  , dafs  man  ihm  auf  fein  Wort 
glaube,  fo  lange  nicht  wichtigere  Zeugniffe  der  Zeit- 
verwandten des  Paracelfus  angefülirt  werden.  Eraßufy 

CD  Eifahrung,  B.  ll.  K.  4.  S.  6% 

65)  Abhandl,  von  ckr  vener.  Rrankh.  B.  II.  S.  79.  ' 

66)  Medic.- Chirurg.  Autfätze,  S.  19.  f.  (8.  Berlin  1778.) 

67)  Gelchiclue  der  Lullfeiiche,  S.  127.  f. 

68)  Iliitoire  de  la  medcc.  p.  804.  „Ce  n’cft  pas  une  chofe  alfee  de 
donnar  le  precis  de  ce  rylteme,  Ti  caufe  dt  l’obfciirite,  qu’il 
a partour  aftectee  et  parcequ’il  tc  concredit  fouvent.  Cependant 
il  fora  neceflaire,  que  celui,  qui  continiiera  Tliirtoire  de  la  ine- 
decine,  taclie  de  fu'rnionter  ces  difficultez. ,, 

60)  a.  O.  S.  129-  „Ich  wünCchte  fehr,  ein  Mann  von  Geifl,  von 
Kenntnits  der  Zeit  und  von  Geduld  — bei  Leibe  heins  unferer 
Krafcmännchen  und  Kernfehröter  — ftiulirtc  leinen  Paracelfus, 
und  zeigte  uns  den  Mann,  wie  klein  und  wie.grofs  er  wirklich 
gewefen  ill.  „ 

70)  Deutfeher  Merkur,  1776.  Jul.  S.  85» 

71)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  3, 

Sprenkels  Cefdi.  (kr  Arzneik.  plu 
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fein  abgefagter  Feind,  befrhuldigte  ihn  ziierfl:,  dafs 
er  fich  fäJfchlich  -für  einen  Spröfsling  des  edlen  Stam- 
mes der  von  Hohenheim  ansgegeben,  und  behauptete, 
dafs  es  kein  folches  Gefchlecht  in  der  dortigen  Gegend 
gebe,  auch  dafs  man  vermpthe,  Paraccljüt  fei  ans  der 
Hefe  des  Pöbels  hervor  gewachfen  Dennoch  ifb 

es  gevvifs,  dafs  nur  die  Leidenfchaft  dem  Erafiur  diefe 
Behauptungen  in  den  Mund  legen  konnte.  Denn  was 
konnte  Paraceljiis  darunter  haben,  dafs  er  immer  ftand- 
haft  verfichert,  er  fei  aus  Einfideln,  zwei  Meilen  von 
Zürich  , gebohren  Ueberdies  gab  es  wirklich  ein 

berühmtes  adeliches  Gefchlecht  der  Rombafle  von  Ho- 
henheim^ von  deren  einem  Schenck  erzählt  ^0*  Das 
Teflament  des  Varacelfiis^  welches  Michael  Toxites 

drucken  liefs,  und  das  zu  viele  Spuren  der  Aechtheit 

» 

an  fich  trägt,  als  dafs  man  es  für  untergefchoben  hal- 
ten könnte  enthält  die  einleuchtendften  Beweife 
von  der  Wahrheit  der  Behauptungen  des  Paraceljus, 
Es  wird  darin  die  Quittung  eines  gewiffen  Peters  IVe- 
fener,  der  fich  Procurator  der  Abtei  Einfideln  nennt, 
beigebracht,  in  welcher  der  letztere  bezeugt,  dafs 
die  nächfiien  Verwandten  des  Paracelßis  zu  Einfideln 
ihm  zehn  Floren  ausgezahlt  hätten , die  ihm  Paracclfut 

ver- 

Ir 

72)  Erafl.  difputat.  de  niedidna  nova  Paracclfi,  P.  I.  p.  257.  (4.  Ba- 
fil.  1572.) 

73)  \v  brauf  fich  die  Meinung  gründet,  welche  Schrokh  (Lebens- 
Befchreib.  berühmter  Männer,  Th.  I.  S.  43.}  anführt,  dafs  Hund- 
weil der  Geburtsort  des  Paracelfus  fei,  weifs  ich  nicht. 

74)  Obfervat.  lib,  1.  p.  15. 

75)  Tcltamcnuim  Paracclfi.  8-  1574.  Ich  habe  dies  merkwürdige 
AktenftücU  eilt  kürzlich  kennen  gelernt;  daher  kommt  cs,  dafs 
ich  oben  (S.  76.  770  den  Paraceißts  noch  immer  Hocliener  ge- 
nannt habe. 


339 


11.  Leben  und  Meinungen  dcjfelben. 

vermacht  habe.  U^efener  nennt  in  der  Quittung  den 
Teltator  feinen  lieben  Oheim ^ und  es  wird  dabei  ge- 
fagt,  dafs  die  Mutter  des  IVefener  oder  die  Schweller 
des  Par.uelfus  die  Aufficht  über  das  Krankenhaus  der 
Abtei  zu  Einfideln  geführt  habe.  Der  Vater  des  Pa- 
racelfui'  hiefs  Wilhelm  Bombaß:  von  Hokenlicim^  und 
war  mit  dem  nachmahligcn' Grofsmeilter  des  Johan- 
niter-Ordens, George  Bombaß  von  Hohenheim  nahe 
verwandt.  Dies  bezeugt  nicht  allein  Paracelßu 
felbll  fondern  auch  Michael  Toxiter-,  und  der 

Magiflrat  zu  Villach  in  Kärnthen  ^0-  Hier  hatte  fich 
Wilhelm  von  Hohenheim  nämlich  als  Arzt  nieder  ge- 
laffen, und  fein  Sohn  dankt  den  Ständen  von  Kärn- 
then noch  in  einer  Zueignungsfchrift  für  die  Liebe 

und  Güte,  die  fie  feinem  Vater  erwiefen  hätten 

1 

55*  ' 

Da  man  gewöhnlich  in  der  erllen  Erziehung  und 
in  dem  Unterricht,  den  ein  Menfch  in  der  Jugend  ge- 
noüen,  die’ wahren  Quellen  entdeckt,  woraus  fich  ‘ 
die  Stimmung  feines  Charakters,  die  Pvichtung  feiner 
Talente  und  die  Neigungen  feines  GeifteS  erklären 
lalTen ; fo  müfste  es  auch  lehr  intereffant  fein,  zu 
wiffen , wie  diefer  paradoxe  Menfch  erz««gen  wurde. 
So  viel  ich  davon  habe  erfahren  können , verlebte  er 
feine  Jugendjahre,  wie  die  Scholaßici  vajiantes  der  Zeit 
zu  thun  pflegten.  Das  heifst,  er  zog  im  Lande  um- 
her, Hellte  die  Nätivität  aus  den  Sternen  und  aus 

Y 2 den 

76)  Grofse  Wundarznei,  B.  11.  Tr.  3.  S.  lor. 

77)  Teftainenr.  Paracelf.  — Vergl.  le  Clerc  l.  c.  p.  793. 

7g)  Chronica  des  Landes  Kärnten,  S.  248. 
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den  Linien  der  Hand,  citirte  die  Todten,  nnd  nahm 
allerlei  chemifche  Proceffe  vor,  die  er  den  HLitten- 
Arbeitern  und  Goldmachern  abgefelieh  hatte 
Förmlichen  Unterricht  in  der  Alchymie,  A/lrologie 
und  neben  her  auch  in  der  A'ledicin  erhielt  er  znvör- 
derll  von  feinem  Vater,  der  fich  darauf  gelegt  hatte, 
aufserdem  von  verfchiedenen  Klofter^  Geiftlichen  , un- 
ter welchen  er  hauptfächlich  den  Abt  von  Sponheim, 
Iritheim^  ferner  die  Bifchöfe  Scheyt  von  Stettgach Er- 
härt und  Vorfahren  von  Laventall-i  Ntcolauf  von  Hippon 
lind  Matt  häuf  Schacht , Sujfraganeus  von  Fr  ei  fingen 
nennt  Er  ging  auch  als  Wundarzt  in  verfchie- 

denen Kriegen  mit  zu  Felde.  Unter  andern  fagt  er, 
dafs  er  „im  Niederland,  in  der  Pvomaney^  in  Nea* 
j,polis,  in  Venedifchen , Dännemärkifchen  und  Nie- 
„ derländifchen  Kriegen , fo  treffliche  Summa  der  Fe- 
„brifchen  aufgebracht,  nnd  ob  den  viertzigerley  Leib-  ' 
„krankheiten  , fo  in  denfelbigen  funden  worden,  in 
„Gefiindtheyt  auffgericht  habe 

' Dafs  er  jemals  auf  hohen  Schulen  gewefen,  dar- 
an wird  hin  und  wieder  gezweifelt:  nnd  in  der  That, 
wenn  man  bedenkt,  wie  höchft  unwiffend  er  in  den 
fo  genannten  Schul- Wiffenfehaften  war,  wovon  her- 
nach noch  Beweife  Vorkommen , wie  fehr  er  immer 
darauf  pochte,  dafs  der  Arzt  miiffe  gebühren  werden, 
und  alle  feine  Kenntnifs  unmittelbar  aus  Gott  fchöpfen  5 
wenn  man  ferner  liefet,  dafs  er  ausdrücklich  fagt: 
„Das  hüchffe  der  gelehrten  Aerzte  wider  mich  ill, 

, „ dafs 

79)  Conr.  Ceßter.  epiftol.  medic.  lib.  T.  f,  T.  b. 

go)  Pjraccif.  giofse  Wundarznd , B.  II.  Tv.  3.  S.  lOl. 

81)  Vüaeci»  des  Spittal -Buchs,  S.  310, 
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}, dafs  ich  nicht  aus  ihren  Schulen  komme,,  : fo 
füllte  man  wirklich  meinen,  dieler  l.andllreicher  habe 
fich  den  Doctor- Titel  blofs  angemafst,  und  Smetiue 
vermuthet  es  wirklich  Allein,  wenn  es  erlaubt 

ift,  den  Erzählungen  diefes  Menfchen  felbfl  Glauben 
beizumeffen;  fo  kann  man  es  doch  nicht  läugnen,  dafs 
er  den  akademifchen  Unterricht  benutzt  hat.  Aus- 
drücklich verfichert  er,  auf  deutfehen  ,' franzöfifchen 
und  italienifchen  Univerfitäten  gewefen  zu  fein 
und  an  einem  andern  Ort  fagt  er:  ,,Ich  bin  in  dem 
„Garten  erzogen,  da  man  die  Bäume  verllümmelt, 
„und  war  der  hohenSchuIe  nicht-eine  kleine  Zier- 
„de^O*j>  Ja  endlich  fpricht  er  fogar  von  dem 
Eidfehwur,  den  er  bei  feiner  Promotion  habe  abiegen 
miiffen.  Aber  wo  und  wann  und  wie  lange  er  ftudirt, 
davon  fagt  er  uns  nichts,  und  feine  Anhänger  und 
Biographen  wiffen  auch  nichts  davon.  Sehr  tumul- 
tuarifch  mufs  er  wohl  ftudirt  haben,  weil  er  keine 
Schul -Kcnntniffe  fich  erworben  hatte.  Dagegen.hielt 
er  lieh  bei  dem  Laboranten  Siegmund  Fugger  von 
Schwatz  länger  auf,  um  von  ihm  das  grofse  Geheim- 
nifs  zu  erlernen  *0. 

Y 3 ' , S6. 

82)  Vorrede  über  das  Buch  Paragrantm , S.  19?.  — Auch  de  poda- 
gricis,  lib.  I.  p.  566.  heifst  es : „Jedoch  aber  nuifs  ich^mcinen 
„Lchrmeifter  anzcigen , dieweil  euch  das  Wunder  lo  übel  bciil:, 
„das  ich  von  keim  Schulmehter  hie  fey. „ 

83)  Mifcellan.  med.  lib.  XII.  p.  684.  1 

W 

8+)  Vorrede  zur  grofsen  Wundarznei. 

85)  Vorrede  zum  Spittal -Buch,  S.  310.  ' 

86)  Sechlte  Defenfion , S.  262. 

87)  Adawi  vit.  medic.  Gernoan.-p.  30. 
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So- 
weit mehr  fagt  er  uns  von  feinen  Reifen  , die  er 

nach  Art  anderer  Alchymiften  feines  Zeitalters  vor- 
züglich in  das  Erzgebirge,  in  den  Orient,  und  nach 
Schweden  unternahm,  um  theils  die  Proceffe  zu  be- 
obachten, welche  die  Hütten  - Arbeiter  anftellten, 
theils  fich  in  die  IVlyftcrien  der  morgenländifchen 
Adepten  einweihen  zu  laffen,  theils  endlich  die  Wun- 
der der  Natur  und  den  berühmten^  Magneten  - Berg 
in  der  Nähe  zu  befehen.  In  der  Vorrede  zur  grofsen 
Wundarznei  nennt  er  Spanien,  Portugall,  Preufsen, 
Pohlen  und  Siebenbürgen , als  die  Länder,  welche  er 
durchreifet,  und  in  denen  er  nicht  allein  von  dem 
Umgänge  und  dem  Unterrichte  der  Aerzte,  fondern 
auch  von  den  Künften  der  alten  Weiber,  der  Scharf- 
richter, Zigeuner  und  Schwarzkünftler  Vortheile  zu 
ziehen  und  die  grofsen  Wunder  der  Natur  zu  betrach- 
ten gefneht  habe  In  Ungarn  hielt  er  fich  befon- 

ders  lange  auf : auch  erzählt  er  , däfs  er  verfchie- 
dene  Wundtränke  von  alten  Weibern  theils  in  Grie- 
chifch  Weiüenburg,  theils  in  Kroatien,  theils  zu 
„Stockhalma  in  Dännemark,,  verfertigen  gelernt  ha- _ 
be.  Wenn'man  dem  gemeinen  Gerücht  Glauben  bei- 
meffen  darf;  fo  war  Paracelfus  auch  in  Aegypten  und 
felbft  in  der  Tatarei  gewefen,  und  mit  dem  Sohn  des 
' Chans  nach  Conftantinopel  gegangen,  um  von  dem  . 
' fich  dort  aufhaltenden  Trismofin  AieTmcim  zu  erhal- 
ten. Ich  will  die  Wahrheit  diefer  Sage  nicht  verbür- 
gen ; indeffen  iH  es  immer  möglich , und  man  fieht 

offen- 

gS')  vierte  Dcfenfion,  S.  257. 
g9)  Grofse  .Wundarzn.  B.  I.  S.  22. 
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offenbar  aus  allen  diefen  Nachrichten,  wie  wenig  Zeit 
der  Mann  zum  Leien  übrig  behielt.  Auch  verfichert 
er  es  an  einem  Ort  dafs  er  in  zehn  Jahren  kein 
Buch  in  die  Hand  genommen,  und  dafs  feine  ganze 
hiberey  nicht  aus  fechs  Blättern  belliehe. 

» 

Der  Himmel  weifs,  wie  er  wieder  nacliDeutfch- 
land  zurück  gekommen.  Kurz,  in  feinem  drei  und 
dreifsigllen  Jahr  wurde  er  wegen  feiner  vielfältigen 
glücklichen  Kuren  der  Gegenftand  der  Bewunderung 
der  Layen  und  des  Neides  der  gelehrten  Acrzte.  Acht- 
zehen Fürllen  allein  will  er  kurirt  haben , die  durch 
die  Methoden  der  galenifchen  Aerzte  verdorben  wa- 
ren Unter  andern  heilte  er  den  Markgrafen  Phi- 

lipp von  Baden  glücklich  an  einer  Ruhr:  diefer  ver- 
I fprach  ihm  auch  fürllliche  Belohnung,  hielt  aber, 
nachdem  er  wieder  hergeftellt  war,  nicht 'allein  nicht 
fein  Wort,  fondern  behandelte  den  P^aracelfm  auch 
fehr  unfürftlich  Indeffen  trugen  diefe  und  ähn- 

liche Kuren  dazu  bei,  dafs  fein  Pvuf  ungemein  zii- 
nahm,  und  hiezu  kam  noch  feine  Anmafsung,  dafs  er 
im  Stande  fei,  die  vorgeblichen  unheilbaren  Krank- 
heiten aus  dem  Grunde  zu  heilen , und  dafs  feine  mi- 
neralifche  Mittel  in  den  fchwerften  Fällen  die  bellen 
Dienlle  leifleten , auch  dafs  er  das  Lebens- Eli>iir  er- 
funden , womit  das  Leben  nach  Willkühr  verlängert 
werden  könne 

Y 4 57. 


$o)  Fragm.  medic.  p.  151, 

91)  Vorrede  zum  Spittal  - Buch , S.  ;io. 

93)  Fragm.  med.  p.  132.  ' 

93)  Archidox.  lib.  IV.  p.  796.  — Siutt.  mifcellan,  lib.  Kü-  P-  68 S* 
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57-  ’■  . ^ 

Genug,  ParaccJßis  erhielt  im  Jahr  1526  einen_ 

Pvuf  als  Profeffor  der  Phylik  und  Chirurgie  auf  der 
Univerfität  Bafel , wie  man  fagt,  durch  Ockolawpadiuf 
Enipfehlung  Die  neue  Art,  mit  welcher  er  den 
theoretifclien  und  praktifchen  Theil  der  Kunft  vor- 
trug, die  belländigen  Verweifnngen  auf  feine  grofse 
und  glückliche  Kuren , das  Prahlen  mit  vorgeblichen 
Arcanen,  die  das  Leben  verlängern  und  alle  Krank- 
heiten ohne  Unterfchied  heben  follten,  und,  noch 
mehr  als  das,  der  Vortrag  in  deutfeher  Sprache; 
diefe  Umftände  lockten  eine  grofse  Anzahl  leichtgläu- 
biger, bequemer,  fchwärmerifcher  Leute  nach  Bafel, 
um  feinen  Unterricht  zu  benutzen.  Wir  befitzen 
noch  die  Vorlefungen,  welche  er  über  die  medicini- 
fche  Praxis  in  gebrochener  lateinifcher  und  deutfeher 
Sprache  gehalten  hat,  und  man  wird  vergebens  et- 
was anders  als  eine  Menge  empirifcher  M^'ttel  darin 
fliehen , die  mit  grofser  Anmafsung  angegeben  wer-^ 
den.  Noch  im  November  jenes  Jahres  fchrieb,  der 
ruhmredige  Fantafl;  an  Chriftopher  Claußr^  einen 
Arzt  in  Zürich:  er  könne  ihn,  den  Theophraß-i  nur 
I\c]\er  nnt  dem  Hippokrates  ^ Galen Rafi  und  Marftlius 
Fiemu!  vergleichen.  Jedes  Land  bringe  einen  vor- 
züglichen Arzt  hervor,  deffen  Grundfätze  grade  für 
, das  Land  angemeffen  fein , in  welchem  er  gebohren 
fei.  Der  Archäus  oder  der  Genius  Griechenlandes 
habe  den  Hippokratef  t der  Archäus  oder  Genius  Ara- 
biens den  Rafter.^  der  Archäus  Italiens  den  Ficims, 
und  der  Archäus  Deutfchlands  habe  ihn,  den  Para- 

■ ceJfur^ 

94)  Lebens  - Befchveib.  berühmter  Männer  j Th.  I.  S.  43. 
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celfus^i  liervor  gebracht.  Was  Hippokrates  gefchrie- 
ben  , fei  für  Griechenland  und  nicht  für  Dcntfchland 
wahr.  Auf  diefe  Art  münb  in  jedem  Lande  die  Arz- 
neikunft  neu  erfunden  werden , wenn  man  fich  nicht 
in  die  Gefahr  fetzen  wolle,  beftändig  zu  irren 
Er  debntirte  damit,  dafs  er  die  Werke  des  Elm  Sina 
und  Galejt  öffentlich  in  feinem  Hörfaal  verbrannte, 
und  feine  Zuhörer  dabei  verficherte:  feine  Schuhrie- 
men wiffen  mehr  als  Avkenna  lind  Giüenus ; alle  hohe 
Schulen  haben  nicht  fo  viel  erfahren  als  fein  Bart, 
und  fein  Ganchhaar  im  Genick  fei  gelehrter  als  alle 
Scribenten  Diefe  unverfchämte  Fanfaronnaden 

hinderten  anfangs  feinen  Beifall  nicht  im  geringften: 
im  Gegentheil  verfichern  de  la  Kamee  ^0  ii^d  UrßK 
ßut^^').y  dafs  derfelbe  fich  noch  weit  mehr  verffärkt 
habe.  Jener  vergleicht  ihn  noch  fehr  glimpflich  mit 
dem  Afklcpiddes  von  Bithynien.  Die  Lur,  welche  er 
an  dem  Frobenim  verrichtete , machte  felbft  den  Eraf- 
mur  aufmicrkfam : er  zog  ihn  über  feine  kränkliche 
Umftvände  zu  R.athe,  und  man  hat  noch  die  Briefe, 
die  fie  mit  einander  gewcchfelt  haben.  Allei,n  Erohe^ 
nius  Harb  nicht  lange  nachher,  im  October  1527: 
XLndiParaccljus  Gegnci  fchoben  nicht  ohne  Wahrfchein- 
lichkeit  die  Schuld  auf  die  fcharfen  mineralifchen  Mit- 
tel,  \vQ\Q,\ie  Paracelfu!  diefem  entnervten  Podagriften 
gereicht  habe.  Diefer  Umffand  trug  fehr  viel  dazu 

- Y 5 bei, 

95)  Philofophiiie  inagnae  coüectanea  per  G.  Dom,  p.  7.  (8-  Ba- 

fil.  15800  — Varacolf.  de  gvadib.  et  compolit.  recepc.  et  natu- 
ral. p.  951. 

96}  Fragm.  mcd.  p.  144.  — Vorrede  über  das  Buch  paragianutn, 
S.  205.  ■ . ' 

97}  Kamt  orat.  de  Bafil.  p.  170. 

98)  Bafeler  Fliftorie,  B.  VII., K*  I9*  S.  1537. 


346  IX.  Abfchn.  Paracelfus  Reformation. 

bei,  P aracelfus  V\vi\\m  zn  am  mei/len  aber 

that  dies  feine  Trunkenheit , der  er  fich  itzt  fchon  er- 
geben hatte,  und  feine  niedrige,  fchmiitzige  Lebens- 
art. Er  kam,  nach  Verfichernng,  feiten  an- 

ders als  im  halben  Pvaufch  aufs  Katheder,  dictirte  fei- 
nen Schreibern  auch  gewöhnlich  erft,  nachdem  er 
betrunken  nach  Haufe  gekommen.  Wurde  er  zu 
Kranken  gerufen,  fo  ging  er  oft  nicht  eher  hin,  als 
bis  er  fich  mit  Wein  überfättigt  hatte.  Bisweilen 
blieb  er  bei  den  Bauren  in  der  Schenke  die  Nächte 
hindurch  fitzen,  und  konnte  freilich  des'  Morgens 
nicht  wiffen,  was  er  vornahm.  Einfl:  hatte  er  auch 
die  Nacht  hindurch  dem  Bacchus  geopfert,  als  er  des 
andern  Morgens  zu  einem  Kranken  gerufen  wurde. 
Beim  Hereintreten  fragte  er  den  Kranken  , ob  er  fchon 
etwas  genoffen  oder  eingenommen  habe?  Nichts, 
war  die  Antwort  der  Umftehenden  , als  den  Leib  des 
Herrn.  . . „Da  ihr  alfo  euch  fchon  nach  einem  an- 
„dern  Arzt  umgeTehen  habt,  fo  bin  ich  hier  überflüf- 
„fig„,  fagte  der  Trunkenbold,  und  ging  fogleich  fei- 
nes Weges  ^0.  . . Als  Albert  Bafa^  Leibarzt  des 
Königs  von  Pohlen,  aus  Italien  zurück  kam,  und 
auch  den  Theophrafl  in  Bafel  befuchte,  nahm  ihn  die- 
fer  mit  zu  einem  Kranken,  deflen  Kräfte,  nach  dem 
Urtheil  Bafas^  völlig  niedergefchlagen  waren,  und 
dem  er  daher  das  Leben  abfprach.  Paracelfuf  aber 
ladete  den  Kranken , um  die  Macht  feiner  Kunft  zu 

zei- 

t I 

5^))  Opnrin's  Brief  an  Wyer  und  Solenandsr  fteht  in  Sennert’s  Tractat 
de  confenfu  ac  diflenfu  chymicorum  cum  Galen,  ct  Avillot.  c.’ij. 
p.  188.  (Opp.  vol.  1.  fol.  Lugd.  ) abgedruckt. — Die  Zü- 
richer Studenten  nennt  er  feine  tomhibonei  optimos.  gradib. 
recept.  p.  j/5}.) 
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zeigen,  auf  den  folgenden  Tag  zu  Tifche,  gab  ihm 
darauf  drei  Tropfen  von  feinem  Laudaniim  , und  der 
Kranke  fand  fich  wirklich  am  folgenden  Tage  in  Pa- 
racelfus  Wohnung  ein  Endlich  gab  gegen  das* 

Ende  diefes  Jahres  1527  eine  Gefchichte  feinem  Pvuf 
den  letzten  Stofs.  Der  Canonicus  Conrad  von  Lich- 
tenfels  nämlich,  der  fchon  lange  am  Podagra  gelitten 
hatte,  nahm  den  Paraceljuf  zum  Arzt  an,  und  ver- 
fprach  ihm  hundert  Floren , wann  er  ihn  kuriren  wür- 
de. Diefer  gab  ihm  drei  Pillen  Laudanum , und  da 
i\Q\\  Licht enf eh  dadurch  erleichtert  und  frei  von  Schmer- 
zen fühlte;  fo  verlangte  der  Arzt  fein  ftipulirtes  Ho- 
norarium.  Lichtenfeh  aber  weigerte  fich,  ihm  alles 
auszuzahlen.  P'aracelfus  verklagte  ihn,  und  der  IVIa- 
giUrat  von  Bafel  entfehied,  di2i^s  Lichtenfeh  nicht  mehr, 

, als  was  in  der  Medicinal-Taxe  ausgemacht  fei,  zu 
bezahlen  habe.  Hierdurch  wmrde  der  wilde  Trunken- 
bold gereizt,  Schmähreden  gegen  feine  Obrigkeit  aus- 
zuftofsen:  und  die  Folge  davon  war,  dafs  man  ihm 
mit  den  in  folchen  Fällen  gewöhnlichen  Strafen  drohte. 
Seine  Freunde  riethen  ihm,  diefen  zu  entfliehen , und 
er  machte  fich  daher  eilend^  aus  dem  Staube. 

58. 

I 

Sein  Beifall,  als  akademifcher  Lehrer,  hatte  um 
diefe  Zeit  fchon  fo  fehr  abgenommen , dafs  ihn  Nie- 
mand mehr  hören  wollte  daher  fühlte  man  in  Ba- 
fel den  Verluft  nicht  fehr.  Er  begab  fich  fürs  erlle 

in 

100)  Adami  p.  34. 

l)  Arnold' s Kirchen-  nnd  Ketzer  - Hiftoric , Th.  II.  B.  XVI.  K.  22. 
ü.  30S. 
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in  den  Eifas,  und  liefs  feinen  getreuen  Oporin  mit  dem 
'chemifchen  ‘Apparat  nachkoiDmen.  Im  Jahre  1528 
finden  wir  ihn  in  Colmar,  von  wo  aus  er  feine  Strei- 
fereien, als  fahrender  Theofoph , eben  fo  wieder  an- 
fing, wie  er  fie  in  feiner  Jugend  getrieben  hatte. 
1529  datirte  er  die  Dedication  feines  Buchs' von  Fran- 
zofen an  den  Rathfehreiber  Spengler  in  Nürnberg  aus 
eben  diefer  Stadt  1531  war  er  zu  St.  Gallen 
1535  im  Pfeffersbade  ^),  1536  zu  Augsburg,  von 
wo  aus  er  die  grofse  Wundafznei  an  Tlialhanjen  dedi- 
cirte , und  eine  Reife  nach  Mähren  vornahm,  wohin 
ihn  der  Marfchall  von  Böhmen,  Johahn  von  Leippa-, 
eingcladen , .weil  er,  ein  alter  Podagrifi:^  gehört  hat- 
te, Paracelfus  könne  die  Gicht  aiis  dem  Grunde  heilen. 
Der  letztere  hielt  fich  lange  Zeit  bei  ihm  in  Mährifch 
Kromau  und  in  der  benachbarten  Gegend  auf:  der 
von  Leippa  wurde  nach  dem  Gebrauch  der  minerali- 
fchen  Mittel  immer  fchlechter  : eine  Frau  von 
bekam  nach  denfclben  die  Epilepfie  zwanzig  Mahl  in 
einem  Tage,  und  flarb,  fo  wie  der  von  Leippa 
Paraceljus  aber  wartete  den  Tod  und  feine  Schande 
nicht  ab,  fondern  hinterliefs  ein  Confiliiim,  worin  er  t 
fagt,  er  raiiffe  nun  nach  Wien  gehen,  und  zufehen, 
wie  fich  diefe  Kaiferfladt  gegen  ihn  betragen  werde'^}. 
Man  fagt,  er  fei  nun  nach  Ungarn  gegangen.  Aber 
im  folgenden  Jahre  1538  finden  wir  ihn  wieder  zu 
Villach  in  Kärnthen,  wo  er  den  Landftänden  desHer- 

zog- 

2)  Von  Franzofen,  B,  I.  S.  14.9. 

'}')  Paramir.  lib.  III.  p.  51. 

4')  Vom  Bad  zu  PfefTcrs , S.  inß. 

5)  Einfl.  difputat.  de  medicin.  nov.  Paracelf,  P.  IV.  p.  175. 

6)  Conlil.  med.  p.  687. 
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' zogthnms  Kärnthen  feine  Chronik,  und  feinem  Freun- 
de IFinkclfleiner  die  Bücher  de  natura  rcriim  widmete^). 
1540  war  er  zn  Mindelheim  , Und  1541  zu  Salzburg, 
wo  er  im  Hofpital  zu  S.  Stephan  ftarb 


59- 

Dies  unflätige  Leben  des  Theofophen  hatte  ei- 
nen unläugbaren  Einflufs  auf  feine  Denkungsart  und 
feinen  Charakter:  er  verfichertc  oft  feine  Schüler, 
dafs  er  durchaus  nicht  lange  an  einem  Ort  bleiben 
könne,  weil  er  fich  an  das  beftändige  Umherfcluveifen 
einmahl  gewöhnt  habe  > Immer  war  er  jedoch  mit 
Begleitern  umgeben,  die  fich  durch  feine  Trunken- 
heit und  durch  die  tollen  Streiche,  die  er  während 
derfelben  vornahm,  fo  wenig  als  durch  feine  Dürf- 
tigkeit'abhalten  liefsen  , ihm  zu  folgen.  Unter  diefen 
ift  OpoHn^  der  gelehrte  Buchdrucker  in  Bafel,  der  be- 
rühmteile, und  wird  auch  von  feinem  Lehrer  am  mei- 
llen  gerühmt  ’ Ob  aber  feine  Erzählungen  von 
Paraceljiif  durchgängig  das  Gepräge  der  Wahrheit  ha-  ' 
ben , daran  zweifle  ich  mit  Hcmmann  weil  die 
Erbitterung  gegen  feinen  Lehrer,  von  dem  er  den 
Stein  der  Weifen  vergebens  erwartete,  offenbar  ill. 
Zwei  andere  werden  von  genannt:  Francifais^ 

der  es  bezeugt,  dafs  Paracelfus  den  Procefs  derTrans- 

muta-v 

7)  Chronica  des  Landes  Kärnten , S.  249.  — De  natur.  rerum.  p.  881. 

Hier  lieht  zwar  in  einigen  Ausgaben  1557,  allein  in  andern  lefe 
ich  15? 9,  welches  auch  wahrlcheinlichcr  itt. 

8)  Adami  p.  32. 

9)  Seiinert.  de  confenfu  et  difTenfu  chymicor.  cum  Galen,  c.  4.  p.  191. 

10)  Von  Franzofen,  B,  II.  S.  174. 

11)  Medic.  chirurgifche  Auflatse,  S.  19. 
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niutation  vorgenommen,  unH  George  Vetter^  der  ihn, 
fo  wie  Oporin-i  für  einen  Magus  hält  Er  felbfl 

fpricht  noch-^aufserdem  von  einem  Doctor  Cornelhtf^ 
den  er  feinen  Secretarium  nennt,  und  dem,  fo  wie 
dem  Doctori  Petro  ^ Doctori  Andreae^  Dcctori  UrßnOy 
Lice^itiato  Pancratio  und  Magißro  Raphal'liy  verfchie- 
dene  feiner  Libellen  zu  Ehren  gefchrieben  fein.  Er 
klagt  bei  diefer  Gelegenheit  fehr  über  die  Untreue 
feiner  Knechte,  die  ihm  .allerlei  Künfte  abgefehen 
und  lieh  alsdann  mit  denfelben  grofs  gemacht  hätten. 
Etliche  fein,  fagt  er,  Schulmeifter  gewefen,  haben 
freh  gegen  ihn  zugefchlagen , freundlicher  dann  die 
hungrigen  Hündlein  erzeigt,  und,  da  fie  gefehen  ha- 
ben drei  bis  vier  trefflicher  Proben,  und  die  Pvecepten 
durch  ihre  Hand  gegangen,  fleifsig  von  ihnen  abge- 
fchrieben,  und  darnach  von  ihm  abgefchlichen , wel- 
ches Abziehens  Urfach  leichtlich  zu  ermeffen , oder 
wie  ehrlich  es  fei.  Auf  ähnliche  Art  klagt  er  über 
die  Barbierer  und  Bader,  die  ihm  gefolgt  fein 
An  einem  andern  Ort  fagt  er:  „Was  ich  von  Aerzten 
„gehohren  habe:  aus  den  hunderten  von  Pannonia, 
„fein  zween  wohl  gerathen:  aus  der  Confin  Poloniä 
„drei,  aus  den  Regionen  der  Saxen  zween,  aus  den 
„Sclavonien  einer:  aus  Bohemien  einer:  aus  dem 
„Niederland  einer:  aus  Schwaben  keiner.  Wiewohl 
„in  einem  jeglichen  Gefchlecht  grofse  Zahlen  gewefen 
„find.  Ein  jeglicher  aber  hat  meine  Lehre  nach  fei- 
„nem  Kopf  gefattelt : einerführet  mirs  in  einen  Mifs- 
,j  brauch  zu  feinem  Seckel,  ein  anderer  zeuchts  ihm 

„in 

\ 

13)  Sainert  l.  c. 

15)  Von  Franzofen,  B.  II.  S.  174. 
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„in,  feine  Hoffart:  aber  ein  Anderer  gloffirts  und 
„emendirts,  un.d  im  Fiirlegen  für  mich,  warens  er- 
„ftunkene  Lügen 

6o.  / 

Die  Untreue  feiner  Schreiber  ifl  wahrfchcinlich 
auch  luit  ein  Grund  der  unzähligen  Schwierigkeiten, 
welche  fich  d,em  entgegen  Hellen,  der  eine  vollftän- 
dige  und  durchaus  richtige  Kenntnifs  des  philofophi- 
fchen  und  medicinifchen  Syftems  diefes  Fanatikers  er- 
langen will.  Denn  es  ift  fchon  oft  die  Klage  geführt 
w'orden , dafs  man  nicht  wiffe,  welches  die  ächten 
Schriften  des  Paraccljuf  fein,  da  fo  viele Widerfprüche 
in  denfelben  entdeckt  werden.  Diefe  dürfen  indeffen 
für  fich  nicht  gegen  die  Aechtheit- der  Werke  eines 
Mannes. entfcheiden , welcher  fo  oft  feiner  nicht  mäch- 
tig und  vom  Wein  benebelt  war:  wenn  nur  nicht  an- 
dere Gründe  'der  Authenticität  entgegen  ftänden. 
Ueberdies  ift  die  verworrene,  myftifche,  mit  erdich- 
teten Nahmen  überhäufte  Schreibart  ein  wichtiges 
Hindernifs  für  jeden , der  diefer  Ausdrücke  nicht  ge- 
wohnt ift.  Paraceljits  legt,  wie  fo  viele  Schwärmer 
neuerer  Zeiten  , gewöhnlichen  Wörtern  ungewöhn- 
liche Bedeutungen  unter.  S'o  ift  ihm  Anatomie  etwas 
ganz  anders,  als  was  man  gewöhnlich  darunter  ver- 
fteht.  Ihm  bedeutet  fie  gemeiniglich  die  Natur,  die 
Kraft,  und  die  magifche  Bezeichnung  einer  Sache. 
Und  da,  der  platonifchen  und  kabbaliftifchen  Theorie 
zufolge  jeder  Körper  in  der  Natur  nach  einem 

fupra- 

14.)  Vorrede  der  Bücher  ße>7/jt'o«erte,  S.  355.  , 

15)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  L S.  273.  274.  Th.  III.  S.  258. 


352  /X  Ahßhn.  Varacelfut  Reformation, 

fiipralnnarifchen  Bildnifis  geformt  i/1:;  fo  nannte  Para- 
celßif  die  Kenntni/s  diefes  Mii/lers,  Ideals  oder  dicfer 
Form,  wornach  alle  Dinge  gebildet  worden,  die 
Anatomie  Auf  ähnliche  Art  nennt  er  aflrum  die 
, Grundkraft  eines  Dinges,  und  definirt  die  Alchymie* 
als  die  Kunfi:,  die  aßra  aus  den  Metallen  zu  ziehen 
Das  aflnim  giebt  alle  Erkönntnifs ; wenn  Jemand  iflet’,' 
fo'geniefst  er  vorzüglich  das  ajtrum  ^ welches  nachher 
verwandelt  wird,  und  die  Ernährung  befördert 
Manche  dunkele  und  nnverftändliche  Ausdrücke  find 
offenbar  die  Folgen  feiner  Unwiffenheit,  und  laffen 
lieh  allenfalls  noch  dechiffriren.  Pagoyus,  welches 
viele  feiner  Lefer  nicht  verffanden  haben,  iff  wahr- 
fcheinlich  nichts  als  paganut.  Die  vier  entia  oder 
Krankheits  - Urfachen  nämlich,  welche  theils  in  der 
aftralifchen  Influenz,  theils  in  den  Elementar- Quali- 
täten, theils  in  den  verborgenen  Eigenfcliaften , theils 
in  dem  Einflufs  der  Geiffer  gegründet  find,  nennt  er 
pa^oya , weil  fie  von  den  Heiden  auch  fchon  ange- 
nommen wurden.  Aber  das  fünfte  «;/,  oder  die  Ur- 
fache  der  Krankheit,  welche  unmittelbar  in  Gott  ge- 
gründet ill:,  ift  non  pagoytnn  Seine  Undimia  ift 

offenbar  nichts  anders  als  Oedema^  nur  dafs  er  diefen 
Ausdruck  für  alle  Arten  der  Wafferfuchten  ge- 
braucht*“). Man  darf  fich  auch  nicht  darüber  wun- 
\ 

dem,  wenn  man  bei  ihm  das  Wort  tonitru  declinirt 

' I 

findet,  als  der  Stern  tonitrui.  Den  bekannten  Vers 

des 

tC")  PiiVamli'.  lib.  II.  p.  3Ö. 

17)  Fragm.  mccl.  p.  148- 

18)  De  cflduc.  matric,  p.  6l3. 

, iji)  Paramir.  lib.  1.  p.  ai. 

20)  Paiagvaph,  lib.  IV'.  p.!460. 
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des  Ovidiiis:  Tollere  nodofam  nefcit  medicina  podagranty 
traveflirt  er  dergellalt:  Nejcit  Tartaream  Koades  curare 
podagram.  Roadest  Tagt  er,  heilst  Qm  Roß arzt : und 
wer  einen  beffern  Vers  mpchen  kann,  der  machd 
ihn  • • • Viele  Worte  bildete  fich  Paracelfus  aucli 
felbfl:  nach  Willkühr , in  denen  oft  gar  kein  Sinn  liegt. 
Davon  werden  mehrere  Exempel  in  der  Folge  Vor- 
kommen. 


6r. 


Die  Verachtung  aller  gelehrten  und  mit  Mühe 
und  angeftrengtem  Fleifs  erworbenen  Kenntniffe  und 
den  Stolz  auf  unmittelbare  Mittheilung  aller  Weisheit 
aus  dem  göttlichen  Wefen  hat  Paracelfut  mit  allen  äl- 
fern  und  neuern  Fanatikern  gemein.-  Die  vvahreTheo- 
föphie  bedand  von  je  her  in  der  innigen  'Bereinigung 
mit  Gott,  dem  ewigen  Vater  aller  guten  Geifter,  die 
durch  inneres  Anfchauen  feiner  Vollkommenheiten 
und  durch  Unterdrückung  aller  Empfindungen  ’und  -aU 
1er  Seelen- Verrichtungen  vollbracht  wird  ' Was 
bedarf  der  Theofoph  demnach  des  Unterrichts  und  des 
gelehrten  Fleifses,  da  ihn,  ohne  fein  2uthun,  wäh- 
rend eines  völlig  paffiven  Zuftandes  leineV  Seele,  die 
Gottheit  felbft,  von  welcher  er  ein  Ausflufs  ift,  ihrolil 
Lichtquelle  und  ihrer  Allwiffenheit  theilhafdg  macht? 
Da  er  dadurch  auch  die  Herrfchaft  über  die  Dämonen 
erlangt;  fo  gewähren  ihm  diefe  alles,  ■ was  er  nur 
wunfchen  und  verlangen  mag.  • Der  Theofoph,  den 
dicfer  Mittheilungen  des  göttlichen  Lichts  gewürdigt' 

. r ! - ■ ' wird, 

.2i)  Von  tartarifchen  Krankh,  S.  315,  ' 

52)  Gefch,  der  AvznciU.  Th.  II,  S»  IJJ). 

^preugelsG«fch,(i<rArzntik>j.Th.  Z 
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* » 

wird,  bedarf  auch  keiner  politiven  Religion  und  kei- 
ner Kirchen- Gebräuche.  Das  innere  Licht , und  die 

\ 

Theophaniecn , deren  ihn  die  Gottheit  würdigt,  cr- 
fetzen  nicht  allein  alle  gemeine  kirchliche  Cärimonien, 
fondern  übertreffen  fie  auch  noch  bei  weitem.  Daher 
hat  man  von  je  her  den  Paracelßts  als  einen  Verächter 
de^.  öffentlichen  Gottesdienftes  gefchildert : und  die 
Orthodoxen  haben  ihm  eben  fo  bittere  Vorwürfe  dar- 
über gemacht,  als  er  deswegen  von  neuern 'Enthufia- 
Ren  gepriefen  wird  Darum  war  er  auch  mit  der 
gemeinen  Exegefe  nicht  zufrieden,  fondern  fuchte 
^uf  myllifche  Art  die  Worte  und  Buchftaben  der  Bibel 
zu  erklären  Darum  war  er  felbfi:  mit  Luthern 

unzufrieden,  weil  ihm  diefer  lange  .nicht  weit  genug 
ging:  Luther fagt  er,,  fei  nicht  W'erth  ihm  die  Schuh- 
riemen aufzulöfen,  .und,  wann  er  nur  anfangen  wolle 
zu  reformiren , fo  wolle  er  den  Papft  und  die  Refor- 
matoren erft  recht  in  die  Schule  führen 

Das  innere  Licht,  durch  welches  wir  alle  Weis* 
heitf  und  alle  medicinifche  Gelehrfamkeit  erhalten, 
zündet,  wie  Paracelfus  fagt,  der  heilige  Geilt  in  uns, 
ohne  unfer  Zuthun,  an  ; diefer  offenbart  feiner  Schü- 
ler Weisheit  und  Verftand  durch  ihre  Werke,  alfo 
dafs  die  viehifche  Vernunft  fich  in  folchem  verwun- 
dern und  erbidmen  mufs  „Gott,  heifst  es  an 

einem  andern  Ort,  „bleibt  in  allen  Dingen  der  ober- 
„fte  Scribent,'der  erfte,  der  höchlle,  und  unfer  aller 

„Text. 

j'D  Ertiff.  P.  t.  c.  24,  — Sennert  c.  4.  p.  i8i>.  — Arnold  S.  909.  C 

34)  Senuert  p.  t90- 

*5)  Fr.igm.  mcd.  p.  143*  —•  Adami  p.  92.  — Lihav.  de  philo/oph. 
harmon.  fratr.  de  Rof.  Cruze , p.  3^4. 

26)  Paragran,  lib,  L p.  308. 
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»Text.  Und  wiewohl  die  Gloffe,  die  da  foll  aus* 
„gehen  aus  demfelbigen,  den  er  ausgefandt  am  Plingft- 
„tage,  nicht  dafs  derfelbige  allein  fei  ein  Apoftel, 
„ein  Theologus.  Sondern  es  ftehet  in  der  Gefchrift; 
„ der  wird  uns  in  alle  Wahrheit  führen , uns  alle  Dinge 
„lehren.  Unter  dem  alle  Dinge  ift  auch  die  Arznei, 
„die  Philofophie  und  Aftronomie  begriffen  Dar- 

um fagt  er  ferner,  wenn  man  wiffen  wolle,  was  die 
magifche  Medicin  fei,  fo  müffe  man  die  Apokalypfe 
fragen.  Zur  Theorie  der  Krankheiten  fei  die  Bibel 
mit  ihren  paragraphir  (foll  vermuthlich  Parapiirafeh 
heifsen)  eine  Auslegerinn,  und  der  Schlüffel,  den 
Johannen!  zu  verliehen , welcher  Johanna  fowohl  als 
Daniel^  Hefekiel Mofes  etc.  ein  jeglicher  ein  Magus 
gewefen  und  ein  gebohrner  Kabbalill  Viwd  divinator^^'). 
Daher  ill  die  erlle  Bedingung,  die  der  angehende  Arzt 
erfüllen  mufs,  die,  dafs  er  fich  mit  der  Kabbalah  be- 
kannt macht , fönft  irrt  er  beftändig^^).  „ Lerne,  fagt 
er,  ,^artem  cabbaliflicam-i  die  fchliefst  alles  auf 
Einen  derben  Commentar  über  die  Wahrheit,  dafs 
der  Arzt  gebohren  werden  muffe,  in  der  Volksfprache, 
findet  man  ebenfalls  in  dem  angeführten  Buche 
„Der  Menfch  erfindet  nichts,  der  Teufel  erfindet 
„nichts:  Gott  ill  es  allein , der  uns  alles  durch  das 

Licht  der  Natur  offenbart  ^0*«  Zuerll  würdigte 
Gott  die  blinden  Heiden,  den  Apollo^  ^ej'kuhp.,  Ma- 
chäon.,  Podaliriuf  und  Hippokrates  feiner  Offenbarung 
und  theilte  ihnen  den  Geill  der  Arznei  mit.  Aber 

Z 2 

27)  Labyrinth,  medic.  p.  277.  28)  peftilit.  lib.  11.  p. 

29)  Labyrinth,  med.  p.  277.  30)  Paragran.  lib.  II.  p.  214. 

31)  Vorrede  Uber  das  Buch  para^ran.  p.  200. 

33)  Paragran,  Ub.  IV.  p.  237. 
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ihre  Nachfolger  wurden  Sophiften  und  fuchten  viele 
Rünfte  Aus  diefer  Aeufserung  follte  man  fchlie- 
fsen  , dafs  Paracelßu  den  HIppokratet  wirklich  gefchätzt 
und  lludirt  habe.  Allein  die  Proben,  ule  er  uns  von 
Commentarien  über  die  Aphqrifmen  geliefert  hat,  be- 
weifen  dies  nicht,  fondern  zeigen , dafs  er  den  grie- 
chifchen  Arzt  oft  gar, nicht  verftanden  habe.  Denn 
nicht  die  hohen  Schüler,  nicht  die  Bücher  in  griechi- 
fcher  und  lateinifcher  Sprache'find,  wie  er  fagt,'  der 
Grund  der  Medicin,  fondern  allein  Gottes  Barmher- 
zigkeit ^0*  Diefe  wirkt  fehr  oft  durch  das  Licht  der 
Natur  in  Träumen,  und  giebt  dem  Menfchen  Kennt- 
nifs  und  Anleitung  zur  Kur  Diefes  Licht  macht 
in  den  leiblichen  unfichtbaren  Dingen  alles  fichtbar; 
und,  wenn  der  Glaube  hinzu  kommt,  fo  id:  einem 
folchen  Theofophen  alles  möglich.  Er  kann  alsdann 
den  Ocean  auf  den  Aetna-und  den  Olymp  ins  rothe 
Meer  zaubern  Diefer  chriftlichen  Theofophie 

prophezeit  er  auf  das  Jahr  1590  allgemeine  Ausbrei- 
tung ^0»  dagegen  den  galcnifchen  Schulen  nach 
geraumer  Zeit  den  völligen  Untergang 

^ 62. 

Das  Emanations-Syflem  fetzte  einen  Urmenfehen,- 
oder  eine  Sammlung  von  Paradigmen  voraus , welche 

zuerd: 

1 33)  Vei'antwoTt.  über  etliche  Unglimpf,  S.  253.  ~ Spittal  - Buch, 

Th.  11;  S.  31S. 

De  pclfe  cnm  adrlit.  llb.  IT.  p.  38;. 

35)  De  caduc.  lib.  IV.  p.  6O3. 

36)  Morbüv.  invilib.  p.  85«.  ^ 

37)  De  tiaoruv.  phylic,  p.  ^31,  — Vergh  SemUrt  Samml.  zur  Hid. 
der  RülbnUreuzcr , St.  I.  S.  64.. 

38)  taragran.  lib.  III.  p.  225.  / 
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zuerfl:  aus  der  Gottheit  geflofien , in  welcher,  aus 
welcher  und  durch  welche  alle  Dinge  lein.  Die  er- 
llen  chrilllichen  Theofophen  , und  verfchiedene  Ketzer, 
befonders  die  Gnoftiker  und  Arianer,  nannten  diefen 
erllen  Ansflufs  der  Gottheit  das  Pieroma ^ und  glaub- 
ten, dafs  cs  Chrillus  gewefen  Darum  findet  man 
auch  im  Paracelfus  Spuren  diefer  Meinung.  Er  nennt 
jenen  Urmenfchen  Parenr  hominif^  und  läfst  aus  ihm 
alle  Geifter  ausfliefsen  Dies  ift  der  Limbtis  minor 
oder  die  letzte  Creatur,  in  die  der  grofse  Limhuf , der 
Saame  aller  Creaturen , der  Unendliche,  hinein  geht. 
Alle  Wiffenfchaften  und  Künfie  des  Menfchen  kom- 
men aus  jenem  Limbus:  und  wer  fich  in  diefen 
in  den  ^dam  Kadmon  vertieft  ^ wer  zur  Gemeinfchaft 
mit  Chrifbo  durch  den  Glauben  gelangt,  der  kann  al- 
len GeiHern  gebieten  ^0*  diefem  Limbur  ge- 

lehrt find,  das  find  die  gelehrteften , die  aus  dem  Ge- 
ftirn,  die  mindften,  und  die  aus  dem  Licht  der  Natur 
die  mittelllen  Da  Chriflus,  als  Limbiir  minor 

lind  als  Urmenfch,  nun  immer  ein  Abglanz  der  Herr- 
lichkeit Gottes,  ein  Ausflufs  des  Urlichts  und  aifo 
eine  fubordinirte  Perfon  fein  mufste;  fo  ergiebt  fich 
daraus  der  Grund  der  Bcfchuldigung,  dafs  Paraceljut 
ein  Arianer  gewefen  und  die  Gottheit  Chrifti  geläug- 
» et  habe  ^0*  That  will  er  nicht,  dafs  gläu- 

Z 3 big© 

59)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  147.  Th.  III<  S.  256.  257. 

40)  De  peftilit,  lib.  II.  p.  948. 

41)  Von  podagrifchen  Krankheiten,  B,  I.  S.  581. 

42}  Grofse  Wundarzn.  B.  II.  S.  73. 

43)  G^ner.  epifh  med.  lib.  1.  f.  1.  b.  — Eraß.  P.  I.  p,  24.  — Ser-  . 
vets  Anhänger  urtheilten  zu  Paracelfus  Zeiten  eben  fo , auch  So- 
cinus  ftiinmte  hierin  mit  dem  Pdrace/ywj  überein.  ■ luft. 

ccclefialt,  p.  427.  Arnold  Th.  II.  B.  XVT.  K.  33.  S.  396.) 
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" I 

bige  Seelen  durch  den  Glauben  an  Chriftnm,  fondern 
er  will,  dafs  fie  allein  durch  das  Vertrauen  auf  Gott 
den  Vater  Wunder  thun  und  magifche  Kuren  verrich- 
ten : aber  man  muffe  dabei  Chriftuin  um  feine  barm- 
herzige Fürfprache  bitten  ^0* 

63- 

Eben'  dies  Emanations-Syftem  beruht  auf  der  all- 
gemeinen  Harmonie  aller  Dinge  in  der  Natur  ^ auf  der 
Uebereinftimmung  vorzüglich  der  Geftirne  mit  den 
fublunarifchen  Dingen.  Eigentlich  lag  nur  die  plato- 
nifche  Meinung  von  der  Bildung  aller  Dinge  in  der 
Unterwelt  nach  den  ewigen  Müllern  und  unvergäng- 
lichen Idealen  jenfeits  der  Sterne  zum  Grunde.  Aber 
wie  leicht  war  den  Schwärmern  der  Uebergang  von 
der  blofsen  Bildung  nach  diefen  Mudern  zum  wirkli- 
chen Dafein  diefer  Müller  in  den  fublunarifchen  Din- 
gen? Daher  die  belländige  Vergleichung  des  menfeh- 
licken  Körpers  und  aller  Körper  in  der  Natur  mit  dem 
' Firmament  und  dem  Univerfo.  Im  Firmament  und 
im  Makrokofmus  find  alle  Glieder  unfers  Körpers  nicht 
wirklich,  fondern  nur  virtualiter  urrd  fpiritnaltter  ent- 
halten Als  Philofoph  erkennt  der  Arzt  die  un- 
tere Sphäre,  oder  das  Dafein  der  himmlifchen  Intelli- 
genzen in  den  fublunarifchen  Dingen;  als  Allronom 
aber  die  obere  Sphäre,  das  heifst,  er  findet  die  Glie- 
der des  menfchlichen  Körpers  in  dem  Firmament  wie- 
der „ Die  Gefchichten  der  Erden , fagt  er , ge- 

„fchehen 

44,')  Morbor.  invifib.  p.  90. 

45)  Labyrintli.  medicor.  p.  377, 

4O  Paragran.  lib.  I.  p.  207,  . 
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„fchehen  im  Himmel,  ehe  dies  auf  Erden  angegj^ngen 
„und  befchehen  ift.  Als  fo  einem  träumt,  das  mor- 
„gen  gefchieht,  alfo  läuft  der  Himmel  vor,  und  thut 
„alle  Werke,  die  nachher  der  Menfch  auf  Erden 
„vollbringt  Denn  im  Schlafe  offenbart  Gott 

dem  Geift  des  Menfchen  die  Geheimniffe  der  Kabba- 
lah  Weil  fich  endlich  diefes  Dafein  der  himmli- 

fchen  Intelligenzen,  nicht  der  Form,  aber  wohl  dem 
Wefen  nach,  nicht  blofs  auf  den  menfchlichen  Körper' 
eimchränkt,  fo  findet  man  fie  auch  in  allen  übrigen 
Dingen.  Ifst  Jemand  ein  Stück  Brodt,  fo  geniefst  er 
in  demfelben  Himmel  und  Erde  und  alle  Gellirne  und 
alle  himmlifche  Intelligenzen  Welch  ein  .treff-r 

liches  Mittel,  um  die  Transfubftantiation  und  andere- 
Myfterien  des  Chri/tianifmus  zu  erklären.  . . , ' 

Ein  jeder  Körper,  befonders  der  menfehliche, 
ift  doppelt,  ein  geiftiger  und  ein  materieller  ^ 
Der  geiftige,  der  zugleich  der  jyderifche  oder  aftra- 
lifche  genannt  werden  kann , entlieht  aus  den  himm- 
lifchen  Intelligenzen,  und  man  kann  nach  ihm  eine 
Figur  machen,  wodurch  alle  magifche  Wirkungen 
vollbracht  werden.  Ifl:  man  nicht  im*Stande,  auf  den 
Körper  felbfl  zu  wirken,  fo  wirke  man  auf  feine 
aftralifche  Form,  auf  fein  fyderifches  Urbild  durch 
Charaktere,  durch  Befchwörungen  und  andere  theur- 
gifche  Rünlle  ^0»  An  einem  andern  Ort  tadelt  er  je- 

Z 4 doch 

♦7)  De  caduc.  matric.  p.  616.  ' 

48)  Fragm.  med.  p.  141.  ’ . ' 

49)  De  modo  pliannacandi , lib.  II.  p.  775. 

50)  Archidox.  lib.  I.  p.  788- 

51)  Das  Buch  vom  langen  Leben,  S.  837.  — Praelection.  de  vul- 
ner.  p.  558» 
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döch  alle  und  jede  magifche  Cärimonien,  und  be* 
hauptet,  dafs  fie  allezeit  aus  Mangel  an  Glauben'ent- 
flehen  Die  himmlifcben  Intelligenzen  oder  der 

aftralifclie  Leib  drückt  allen  materiellen  Körpern  ge- 
wiffe  Spuren  und  Zeichen  ein,  wodurch  man  die 
Herrfchaft  diefer  Intelligenzen  über  den  Menfchen 
erkennen  kann.  Ein  hoher  Grad  der  Theofophie  ill 
es,  wann  der.  Magus  die  Bedeutung  diefer  Zeichen 
kennt,  und  aus  diefen  Signaturen  das  Wefen,  die  Na- 
tur und  die  Eigenfchaften  eines  Körpers  erkennen 
kann.  Manche  diefer  Signaturen  find,  fo  zu  fagen, 
a ia  porth  de  tont  le  mo?ide,  fo  wie  die  Zahl  der  Zinken 
an  einem  Hirfchgcweih  fein  Alter  anzeigt.  Aber  an-’ 
dere  liegen  tiefer,  verborgen  Aäatn,  der  erfte 

Menfch , war  ,mit  der  Kabbalah  fehr  vertraut.  Er 
kannte  die  Signaturen  aller  Dinge,  und  gab  deswe- 
gen allen  Thierenodie  paüendften  Nahmen.  Darum 
enthält  auch  die  hebräifche  Sprache  die  bellen  Nah- 
men für  aileThiere , die  felbll  ihre  Natur  anzeigen 
Ungeachtet  man  nun  daraus  fchliefsen  follte,  dafs  Pa- 
racelfm  die  hebräifche  Sprache  vorzüglich  empfehlen 
werde , wie  es  die  altern  Theurgen  gethan  hatten 

fo- 

52')  Morb.  invil'ib.  p. -114. 

5})  De  fignatur.  rer.  oatural.  lib.  IX.  p.  910.  919.  • 

54)  Ib.  p.  9i8.  — Dies  ift  fehr  richtig.  Kaum  giebt  es  eine  Sprache, 
in  der  Welt,  in  welcher  die  Benennungen  der  Thierc  bedeu- 
tungsvoller wären , als  in  der  hebiäifchen.  Z.  B.  n''S''b  die 

. 2^  achte  ule , wo  offenbar  die  Töne  nachgeahmt  find  ; ferner  ri'i'Cn 

der  Kranich,  von  icn  die  GÄfe,  weil  die  Kraniche  fich  unter 
einander  helfen  und  Nahrungspfirrel  abgeben  follen , der 

Efel , von das  Gctraide-  Maafs.  — Vergl.  Adelungs  Ma* 
gazin  für  dic-.deutfche  Sprache,  St.  2.  (8.  Leipz.  1782-) 

55)  Gefch.  der  Arzneik.  Xh.  II.  S.  141. 
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fo  findet  fich  davon  doch  keine  Spur,  weil  er  ver* 
muthlich  gar  nichts  davon  verftand.  . . Ein  Menfch, " 
der  durch  Abftraction  von  aller  Sinnlichkeit  und  durch 
kindliche  Ergebenheit  in  den  Willen  Gottes  fich  der 
Einwirkung  der  himmlifchen  Intelligenzen  theilhaftig 
gemacht  hat,  ift  eben  damit  auch  im  Befitz  des  Steins 
der  Weifen;  er  hat  niemals  Mangel:  alle  irdifche 
Creaturen  und  alle  himmlifche  Kräfte  find  ihm  unter- 
than : er  kann  alle  Krankheiten  heilen,  und  lebt  felbll 
fo  lange,  als  es  ihm  gefällt,  denn  er  ift  im  Befitz  des 
Lebens- Elixirs , welches  Adam  und  die  E^rzväter  vor 
der  Sündfluth  gebrauchten,  und  wodurch  fie  zu  dem 
hohen  Alter  gelangten  ^0*  Auch  Beelzebub,  der 
oberfte  der  Teufel , iil  dem  Magus  unterthan.  Und^ 
wer  mag  ihn  tadeln , wenn  der  Theofoph  im  Glauben 
dem  Teufel  befiehlt;  Zieh  mir  das  Rofs  aus  dem  Gra-; 
ben.  Nur  mufs  der  Gläubige  nicht  thun , was  der 
Teufel  will  ^0-  Darum  hatte  man  den  Paracelßis  bis- 
Sveilen  fagen  gehört : „ Will  Gott  nicht  helfen ; fo  helfe 
„der  Teufel!,,  ^0- 

64. 

Eine  Hauptlehre  des  kabbaliftifchen  Syftems  war 
auch  der  Pantheißnuf , den  Paracelfut  im  gröbften  Sinne 
annahm.  Dafs  Alles  in  dem  ganzen  Univerfo  befeelt 
fei:  dafs  alles,  was  lebt,  auch  ifst  und  trinkt  und- 
Excremente  von  fich  giebt,  dafs  alfo  in  diefem  Sinn 
alle  Mineralien,  ja  alle  Feuchtigkeiten  leben,  Speife 
geniefsen  und  Excremente  ausleeren,  dies  behauptet 

Z 5 unfer 

56)  Arcbidox.  lib.  VIII.  p.  818. 

57")  Morb.  irrvifib.  p.  na. 

58)  Adami  p.  35.  . ' 
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iinfer  Fanatiker  an  unzähligen  Stellen  ^0*  Eben  die- 
fer  Polytlieilmus  und  Pantheifmus  führt  darauf,  in  je- 
dem Theil  der  Unterwelt,  im  Wafler,  in  der  Luft, 
der  Erde  und  dem  Feuer  unendlich  viele  geiftige  Sub- 
flanzen  anzunehmen,  die  das  Mittel  zwilchen  imma- 
teriellen und  materiellen Wefcn  halten,  wie  die  Men-  * 
fchen  effen,  trinken,  fprechen,  wandern,  Kinder 
zeugen,  aber  fich  dadurch  den  reinen  Geillern  nä-' 
Fern,  dafs  fie  weit  behender,  durchfichtiger  und  un- 
glaublich viel  fchneller  find,  als  irgend  ein  anderer 
thierifcher  Körper  So  wie  ferner  der  Menfch 

eine  Seele,  der  reine  Geill  aber,  keine  Seele  hat,  fo 
find’  jene  geifiige  Subllanzen  zugleich  Geill  und  Kör- 
per ohne  Seele  ^0-  Sie  Herben  eben  fo  wie  die  Men- 
fchen,  aber  es  bleibt  alsdann  keine  Seele  zurück:  fie 
werden  auch  auf  gleich  VV'^eife  krank  als  die  Men- 
fchen  ^0*  fbre  Nahmen  find  nach  ihrem  Aufenthalt 
verfchieden:  in  der  Luft  heifsen  iieSylvani^  imWaffer 
Rymphefiy  in  der  Erde  Gnomen  oder  Pygmäen^  und  im 
Feuer  Salamander  Statt  der  Nymphen  kann  man 

auch  die  WaffergeiHer  Undenat  nennen.  Die  Sylvani 
kommen  iinferer  Natur  am  nächllen,  weil  fie  in  der 
Luft  leben , wie  wir  Den  drei  erften  Arten  die- 

fer  Halbmenfchen  erlaubt  Gott  bisweilen  fichtbar  zu 
werden,  mit  den  Menfchen  zu  fprechen,  mit  ihnen 
den  Deifchlaf  zu  feiern  und  Kinder  zu  zeugen:  aber 
die  Salamander  allein  pflegen  keine  Gemeinfchaft  mit 
den  Menfchen  zu  haben  Sie  wififen  alles  Zukünf- 
tig© 

59^  De  modo  pharmacandi,  lib.  II.  p.  772. 

60)  Varacelß  philofoph.  magna , cd.  Dorn.  p.  176. 

<0  th.  p.  177.  62)  Jb.  p.  178.  iK  p.  17J, 

Ih.  p.  180.  65)  Ib.  p.  186. 
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tige  vorher  und  tbeilen  es  dem  Menfchen  mit:  fie  er- 
fcheinen  in  Geftalt  der  Irrvvifche  Hier  kommt 

zugleich  die  Lehre  von  den  Feen,  der  fchönen  Me- 
lufme  und  den  Giganten,  als  Abkömmlingen  der  Syl- 
vanen, vor.  Auch  werden  diefe  Waffer- Nixen , Sa- 
lamander etc.  für  die  Hüter  verborgener  Schätze  an- 
gegeben, und  es  fehlt  hier  felbft  nicht  an  einer  An- 
leitung zum  Schatzgraben,  durch  Bezauberung  der 
Undenen , Sylvanen , Gnomen  und  Salamander, 

65* 

Jene  Eintheilnng  des  Menfchen  in  den  körperli- 
chen und  geiftigen  , und  aller  Dinge  in  der  Natur  in 
die  fichtbaren  und  ihre  unfichtbaren  Paradigmen  , ift 
von  je  her  allen  Schwärmern  vorzüglich  angenehm 
gewefen,  weil  fie  alle  Gefpenfter-Hillorien  und  an- 
dern Aberglauben  daraus  erklären  konnten.  Wie  nun 
der  Geift  (^fpiritus')  das  Wefen  des  fyderifchen  und 
unfichtbaren  Leibes  ift;  fo  mufste  man  den  fichtbaren 
Körper  befonders  für  das  Organ  der  Seele  (^auima') 
halten,  und  daher  ergiebt  fich  der  Unterfchied  z^wi- 
fchen  Seele  und  Geift , den  man  bei  allen  Theofophen 
bis  auf  die  neuern  franzöfifchen  Deforganifateurs  her- 
iinter  , beobachtet  findet,  und  wodurch  folgende  drei 
Harmonien  heraus  kommen,  auf  welche  die  Nachfol- 
ger des  Paraceljüs  forgfältig  Rückficht  nehmen: 

Seele , Geifi , Leib ; 

Qneckßlberi  Schwefel^  Salz; 

Wußer^  Luft,  Erde 

Durch 

66)  Parifcelf.  \,  c.  p.  l87-  . 

67)  Vergl.  Thurneißei-s  der  Harn- Proben,  Vorrede, 

S.  II.  (fül.  1571.) 
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Durch  den  Geift  wirkt  befonders  der  Wille  und  die 
Einbildungskraft  des  Menfchen , und  daraus  kann  man 
fich  die  Behexungen  und  luagifchen  Wirkungen  allein 
erklären  Die  Mutter- Mäkler  find  Jmpreffionen 
diefer  l^ice - Menfchen^  und  P.  nennt  fie  Cocofnica ßgi^a 
Der  fyderifche  Leib  des  Menfchen  zieht  durch  dia' 
Imagination,  als  ein  Magnet,  alles  und  befonders 
die  Gellirne  an  fich.  Auf  diefe  Art  können  menftrui- 
rende  und  fchwangere  Weiber,  deren  Imagination 
vorzüglich  leidet,  nicht  allein  einen  Spiegel  durch 
ihren  Hauch  vergiften,  'und  dadurch  den  Kindern 

fchaden,  die  nachher  wieder  hinein  fehen,  fondern 

* 

felbfi:  den  Mond  vergiften  fie:  fie  haben  gleichfani 
Bafiiifken- Augen,  womit  fie  alles  tödten  Durch 
die  Wirkung  des  allralifchen  Leibes  kann  der  Magus 
fogar  aus  männlichem  Saamen  einen  Menfchen  aus- 
brüten , wenn  er  ihn  nur  in  Pferdemifi:  verbirgt  ^0* 
Daher  erklärt  P.  auch  den  Profeh  - Regen.  Die  afira- 
lifchen  Leiber  der  h'röfche  fchweben  unfichtbar  in  der 
Luft,  fallen  aber  mit  dem  Regen  fichtbar  nieder 
Durch  die  Einbildungskraft  und  durch  Hülfe  derHalb- 
menfehen  bringen  dieHex'en  und  Magi  auch  die  Pelli- 
lenz,  die  Luftfeuche  und  andere  Krankheiten  her- 
vor Durch  Hülfe  der  Berggeiller  werden  die 

Metalle  verwandelt.  Merkwürdig  ifl:  aber  Paraceljut 
Zufatz  zu  diefer  Behauptung : „ Ehe  die  Welt  unter- 

»geht, 

gS)  Philofoph.  magn.  p.  212. 

69}.Pe  podagvic.  lib.  II.  p,  572. 

70)  De  peftilit.  lib.  II.  p.  35i.'f. 

71)  De  vita  longa,  p.  860. 

' 72)  Morb.  invifib.  p.  JJ. 
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„geht,  fagt  er,  inüffen  noch  viele  Künde,  die  man 
„fonft  der  Wirkung  des  Teufels  und  jener  yice-Men* 
„fchen  ziifchrieb,  offenbar  werden,  und  man  wird 
„alsdann  einfehen,  dafs  die  meiden  diefer  Wirkun- 
„gen  von  natürlichen  Kräften  abhangen  ^0- Diefe 
Weiflagung  hat  fich  freilich  vortrefflich  bedätigt:  al- 
lein, wie  klingt  fie  in  Paracelfus  Munde? 


Was  man  von  diefes  Fanatikers  theorctifchem 
Sydem  der  Medicin  erwarten  kann,  dazu  liefern  uns 
die  angeführten  Stellen  hinreichende  Belege.  Wir 
w'ollen  ZLierd  feine  ’phj/ßologifche  Theorie  unterfuchen, 
die  gröfstentheils  in  der  Anwendung  der  Kabbalah' 
auf  die  Erklärung  der  Verrichtungen  des  Körpers  be- 
fiehl. Zuvörderd  haben  wir  hier  wieder  die  Harmo- 
nie  einzeler  Theile,  Glieder  und  Eingeweide  des 
Körpers  mit  .den  himmlifchen  Intelligenzeri , oder  mit 
den  Gedirnen.  Doch  will  Paracelfut  durchaus  nicht, 
dafs  man  durchgehends  den  urfachlichen  Zufammen- 
hang  zwifchen  den  Himmels- Körpern  und  den  Ein- 
geweiden  des  Menfchen  annehmen  folle.  Weder  die 
Erzeugung  noch  die  Eigenfchaften  der  Menfchen  find 
die  Wirkungen  der  Gedirne,  und  man  darf  daher 
nicht  fagen:  der  Menfch  artet  nach  dem  Mars,  fon- 
dern  noch  eher,  Mars  artet  nach  dem  Menfchen: 
„denn  der  Menfch  id  mehr  als  Mars  und  alle  Plane- 
„ten  Ungeachtet  er  hinzu  fetzt:  Wenn  auch 

keine  Gedirne  wären , fo  würde  der  Menfch  doch  To 

.T  Und 


Philofoph.  magn.  p,  318. 
75)  Paramir.  i.  p.  5.  2.  p.  49. 
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lind  niclit  anders  fein;  fo  giebt  er  doch  zu,  dafs  die 
Lebenskraft  des  Menfchen  ein  Ausflufs  der  Geftirne 
ift,  lind  von  der  Luft  (dem  M.  inagnum')  herriihrt  ^0» 
So  hängt  die  Sonne  mit  dem  Herzen,  der  Mond  mit 
dem  Gehirn,  Jupiter  mit  der  Leber,  Saturn  mit  der 
Milz,  Mercur  mit  den  Lungen,  Mars  mit  der  Galle 
und  Venus  mit  den  Nieren  zulammen  ^0*  An  einem 
andern  Ort  beftimmt  er  die  loca  -plavetarum  dergeftalt : 
die  Sonne  wirkt  auf  den  Nabel  und  auf  den  Mittel- 
punkt des  Bauches,  der  Mond  auf  den  Rückgrad, 
Mercur  auf  die  Eingeweide,  Venus  auf  die  Schaam- 
theile,  Mars  auf  das  Geficht,  Jupiter  auf  den  Kopf, 
und  Saturn  auf  die  Extremitäten  Aus  diefem 

Grunde  ift  auch  der  Puls  nichts  anders  als  die  Menfur 
der  Temperatur  im  Leibe,  nach  Art  der  fechs Stellen, 
welche  die  Planeten  inne  haben.  Zwei  Pulfe  unten 
an  den  Füfsen  gehören  dem  Saturn  und  Jupiter,  zwei 
ahn  Hälfe  dem  Mars  und  der  Venus,  zwei  an  den 
Schläfen  dem  Mond  und  dem  Mercur:  der  Puls  Sollt 
jfl:  -unter  dem  Herzen.  Die  grofse  Welt  hat  auch  he- 
ben Pulfe,  das  ift  der  Umlauf  der  Planeten;  und  die 
Ungleichheit  des  Pulfes,  das  Ausfetzen  delTelben, 
wird  durch  die  Eklipfen  dargeftellt  Die  Wirkung 
des  Mondes  in  der  grofsen  Welt,  fo  wie  des  Saturns, 
befteht  in  der  Verdichtung  des  Waffers,  wodurch  es 
gefriert:  auf  ähnliche  Art  coagulirt  der  mikrokofmi- 

I 

fche  Mond  (das  Gehirn)  auch  das  Geblüt.  Daher 
haben  melancholifche  Leute,  die  P,  lieber  lunatifche 

nennt, 

tO  Pavamir.  i.  p.  7. 

77)  Paramir.  5.  p. 

78)  Von  ottenen  Schäden,  B.  IV.  S.  Jf?. 

79)  De  pehilit.  lib.  I.  p.  399. 


li,  Leben  unSt  Meinungen  dejfelben.  a»65 

nennt,  verdicktes  Blut  Ueberhaupt  darf  maü 

nicht  von  einem  Menfchen  fagen , dafs  er  diefe  odet 
jene  Complexion  hat,  fondern  man  fage,  das  ift  Mars, 
das  ifi:  Venus  ^0*  mufs  der  Arzt  die  Planeten  des 
Mikrokofmus,  die  Mittagslinie,  den  Thierkreis , fei- 
nen Orient  und  Occident  kennen,  ehe  er  die  Functio- 
nen des  Körpers  erkläreni  oder  feine  Krankheiten  hei- 
len kann  Dies  lernt  er  durch  die  beftändige  Ver- 
gleichung der  grofsen  und  kleinen  Welt;  und  der 
gröfste  Vortheil  diefes  Syftems  irt:  immer  der,  dafs 
die  Vorbereiteten  aller  Gelehrfamkeit  dabei  entbehren 
können  , und  in  unglaublich  kurzer  Zeit  die  tiefe/len 
Geheimnifle  der  Natur  begreifen.  Darum  ift  der  Him- 
mel fammt  allen  Sternen  und  Kräutern  zehnmal  leich- 
ter zu  lernen,  als  das  heillofe  Latein  und  die  griechi- 
fche  Grammatik  *0* 

, 67. 

Das  galenifche  Syftem,  deflen  Hanptftütze  die 
Lehre  von  den  Elementar  - Qualitäten  war,  erfchut- 
terte  Paraceljus  durch  die  Vernachläffigung  diefer  Qua- 
litäten und  durch  die  Vervielfältigung  der  Krankheiten 
der  ganzen  Subftanz,  Ilevinus  Battur^  ein  eifriger  Ver- 
theidiger  des  paracelfifchen  Syftems  in  Roftock , fchrieb 
ihm  vorzüglich  das  VerdienU  zu,  die  fehlerhafte  An- 
wendung des  Begriffs  von  einfacher  Krankheit  der 
feilen  Theile,  der  Kräfte  und  der  finnlichen  Eigen- 
' fchaften 

80)  De  peftilit.  lib.  n.  p.  )45>. 

81)  Paragtän.  1.  p.  ätp. 

81)  Ib.  p.  li^. 

8})  De  peltilit.  l'b.  1.  p.  539.  — Vergl.  Chinth.  Andtrnat,  ttiediciri. 
veter.  et  nov.  commenr.  a.  p.  40. 
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fchaften  auf  znfamtnen  gefetzte  kranke  Znftände, 
mehr  eingefchränkt  und  in  ihrer  Blöfse  dargeftellt  zu 
haben  Aber-,  man  kann  nicht  umhin , hierin 

^em.£ralh(f  Beifall  zu  geben,  wenn  er  fagt,  dafs 
Paracelfus  fall  gar  keine  Meinung  an  einem  Ort  vor- 
trage, welcher  er  nicht  an  « inem  andern  Orte  wider- 
l))reche.  Paracelfus  unterfchcidet  eigentlich  drei  bis 
vier  Uranfänge  der  Dinge,  das  aßrumiy  die  radix  und 
^2ts  elesnevtum  : wozu  noch  das  fperma  kommt,  wel- 
ches von  dem  eigentlichen  Saamen  wiederum  unter- 
fchieden  ilt.  Alle  diefe  Uranfänge  waren  ehedem  in 
dem  Chaos- ^ oder  in  der  formlofen  Materie  des  PlatOy 
in  dem  myfierio  magno  ■,  .wie  es  Paruceljus^  aus  Nach-* 
ahmung  der  Ivabbalillcn , nennt,  oder  im  Tliadoy^  ein- 
gefchlofl’en  Das  aftrum  war  die  thätige  Kraft, 

welche  der  formlofen  Materie  die  Form  mittheilte 
und  ihre  Bildung  .vollendete.  Diefe  ajtra  find  wie 
vernünftige  Wefen  anzufehen:  fie  fodomiren,  fagt 
Paracelfuf  ^ wudi  adulteriren  eben  fo,  wiegendere  Crea- 
turen.  Jedes  aflrum  zieht  dac  Kraut  und  MetalJ, 
nach  Willkühr  aus  dem  myßeHo  magno  hervor,  mit 
welchem  es  verwandt  ift,  und  giebt  der  Wurzel  def- 
felben  aftralifche  Form  ^0*  Was  die  Saamen  betrifft; 
fo  giebt  es  deren  zweierlei  Gattungen:  der  eine  oder 
das ift  das- Vehikel  des  wahren  Saamens,  wel; 
eher -letztere  durch  Speculation,  durch  Einbildungs- 
kraft, durch  die  Kraft  des  tf/irr  erzeugt  wird.  Der 
verborgene,  unfichtbare,  fyderifche  Leib  giebt  fonach 

den 

äD  l'K  ^1--  P*  655* 

85)  Er/if},  ciifput.  de  mcdicin.  nov.  Paracelf.  P.  II.  p.  57. 

86}  Scnttiit  1.  c.  c.  9.  p.  501.  — Pisraay't  philofoph,  magi.  p.jo.f, 

87)  De  peftilir.  lib.  l.  p.  33«?.  , 
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den  wahren  Saamen  her,  und  der  adamifche  Menfcli 
fondert  nur  die  Achtbare  Hülle  deffelben  ab  Da 

nun  alles  in  der  ganzen  Natur  befeelt  und  nichts  todt 
ift,  da  alle  Dinge  mit  ihren  aftralifchen  Idolen  ver- 
fehen  find;  fo  ifc  es  auch  nicht  wohl  möglich,  dafs 
aus  der  bloßen  Fäulnifs  ein  neuer  Körper  erzeugt 
werden  kann.  Der  Saamen  mufs  vorher  da  fein,  und 
diefer  wird  während  der  Corruption  durch  die  allra- 
lifche  Kraft  entwickelt  In  folchem  Falle  nennt 

Paracelßtf  diefen  Saamen  cagaflrifch:  wann  er  aber 
aus  dem  myjlerio  magng  ^ ohne  Corruption  , urfp^-üng- 
lich  entllanden  ift , iliafirifch  Die  Zeugung  der 

Thiere  erfolgt  nun  befonders  durch  die  Zufammen- 
kunft  von  den  vielfältigen  Saamen  der  einzelen  Theile 
des  Körpers.  Der  Saame  der  Nafe  erzeugt  wieder 
Nafen,  der  Saame  der  Augen  wieder  Augen  u. 

Dies  war  in  der  That  nichts  als  eine  Ern.euerung  der 
Meinung  des  Demokritus 

68. 

Die  Elemente  felbfl:  betreffend,  fo  nimmt  Para^ 
celfus  hier  und  da  zwar  ihren  Einflufs  auf  die  Functio- 
nen des  Körpers  und  auf  die  Erklärung  der  Krankhei- 
ten an : allein  fie  erhalten  ihre  Wirkfamkeit  doch  vor- 
züglich 

gg)  Von  Gebährung  des  Menfchen,  S.  12 1. 

89)  Paragraph.  II.  p.  452.  — Labyrinth,  medic.  p.  280.  — Smet. 

niifcellaii.  lib.  XII.  p.  66^.  ' ' 

90)  Labyrinth,  medicor,  p.  281. 

91)  Von  Gebährung  des  Menfchen,  S.  124. 

92)  Pintarth,  phyfic.  philofoph.  dccrec.  lib.  V.  c.  V P>  107.  ’A^’  oXmi 

7m  acüUiKTa)*  xjxt  rm  jUcgA»  0 yoias  ^ «s  7 tu  . 

y.tx.t)i , 

Sprengels  Ceßh.  der  Arzneik.  j.  77t,  A a , 
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züglich  von  den  aßris.  Fs  i/l  bekannt,  dafs  durch 
Paraceljitt  die  alte  Lehre  des  Empedokler  von  den  vier 
Elementen  den  kräftigflen  Stofs  bekam.  Die  Herr- 
fchaft  der  Alchymie  führte  auch  ehemifche  Principien 
«in,  und  fchon  Ifaak  Hollandus  und  Baßlius  Ealenthms 
hatten  behauptet,  dafs  Salz^  Schwefel  und  Queckfilber 
die  wahren  Elemente  der  Dinge  fein  Aber  Para- 

celfus  fuchte  d^efe  drei  Elemente  mit  feinen  kabbalifti- 
fchen  Ideen  zu  vereinigen,  und  ihre  Anwendung  auf 
die  medicinifche  Theorie  einleuchtend  zu  machen. 
Er  dachte  fich  ein  aHralifches  Salz,  welches  nur  den 
geläuterten  und  von  aller  groben  Sinnlichkeit  zur  rei- 
nen Eudämonie  erhobenen  Sinnen  des  Theofophen 
bemerkbar  fei , als  den  Grund  der  Confiftenz  und  des 
Rückftandes  nach  dem  Verbrennen  der  Körper.  Auf 
gleiche  Weife  bildete  er  fich  einen  fyderifchen  Schwe- 
fel, der,  durch  allralifche  Einflüffe  belebt,  den  Grund 
des  Wachsthums  der  Körper  und  des  Verbrennens 
felbfl:  aiismache.  So  irt:  ein  fyderifches  Queckfilber 
der  Grund  der  Flüffigkeit  und  des  Verrauchens.  Die 
Zufammenkunft  diefer  drei  Subftanzen  macht  den  Kör- 
per au^  ^0*  IVlan  wird  auch  hier  wieder  die  Folge-  > 
Widrigkeit  des  Theofophen  nicht  verkennen,  der  diefe 
fyderifchen,  immateriellen  Principien  als  das  W'efen 
der  Körper  anfieht.  Allein  haben  nicht  neuere  Philo- 
fophen  auf  gleiche  Weife  die  Monaden  zu  den  Ur- 
anfängen der  Körper  gemacht?..  Man  wird  aber 
auch  zugeben,  dafs  hier  nur  mit  andern  Worten  ebep 
das  gelehrt  wurde,  was  Anaxagoras  von  dey  Zufam- 

men- 

93)  Sen7iert  c.  n.  p.  224.. 

94)  Paiamir.  2.  p.  26.  39.  •—  Grofse  Wundaizn.  B.  II.  S.  Sl. 
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nienfetzung  aller  Körper  aus  Erde,  Waffer  und  Feuer 
behauptet  hatte  Die  verfeinerte Theofophie  hatte 
nur  ftatt  jener  gemeinen,  chemifche  Ausdrücke  ge- 
wählt, und  ihnen  einen  hohem  Sinn  untergelegt 
Paracclfui .Uht  an  verfchiedenen  Stellen  die  Elemente 
felbll  aus  diefen  drei  Principien  conflituirt  werden, 
ln  Pflanzen  nennt  er  das  Salz  Baljam;  den  Schwefel 
Barz^  und  das  Queckfllber  Gotaronhmi  An  an- 
dern Orten  eifert  er  fehr  gegen  die  Behauptung  der 
Galeniften,  dafs  das  Feuer  heifs  und  trocken,  das 
Wafler  kalt  und  feucht,  die  Erde  kalt  und  trocken 
die  Luft  helfs  und  feucht  fei.  Jedes  diefer  Elemente 
fagt  er,  kann  alle  Qualitäten  anndimen,  es  giebt  alfo 
trockenes  Waffer,  kaltes  Feuer  etc.  ^0- 

Eine  wichtige  phyfiologifche  Lehre  betrifft  fer- 
ner den  Archeus^  einen  Dämon,  der  im  Magen  das 
Gefchäflft  des  Alchymiflen  verrichtet,  und  das  Gift 
von  dem  Nahriingsftoflt  in  den  Speifen  fcheidet,  und 
ihnen  die  Tinctur  giebt,  wodurch  lie  fähig  zur  Affimi- 
lation  werden.  Den  fchärfllen  Alchymiflen  diefer  Art 
hat  das  Schwein  erhalten,  der  aus  blofsen  Excremen- 
ten Nahriingsftoflt  hervor  bringt  ^0-  Diefer  Meifler 
im  Magen ^ der  Brodt  in  Blut  verwandelt,  ift  das  Vor- 
bild des  Arztes,  der  ebenfalls  fleh  mit  diefer  geiftigen 
Subftanz  verftehen  und  fle  unterftützen  mufs.  Die 
Säfte  zu  verändern,  kann  nie  die  Abfleht  des  wahren 
Arztes  fein,  fondern  alle  Wirkung  der  Mittel  con- 
centrirt  fleh  auf  den  Magen  uhd  auf  den  Meifter  in 

^ ^ 2 dem- 

95)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  igp. 

<)6)  Labyrinth,  med.  p.  269. 

97)  Paramir.  3.  p.  47. 

98)  Paramir.  1.  p.  ii. 
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demfelben  Diefer  ArcLeiis den  man  auch  mit 

dem  Nahmen  Natur  belegen  kann,  nimmt  alle  Ver- 
änderungen eigenmächtig  vor,  und  kurirt  auch  die 
Krankheit  allein.  Er  hat  Kopf  und  Hände,  und  ift 
nichts  anders  als  der  fpiritus  vitae,  der^aftralifcheLeib 
des  Menfchen,  und  aufser  ihm  giebt  es  keinen  fpiritut 
im  Körper  Jedes  Glied  hat  auch  feinen  eigenen 

Magen,  wodurch  es  die  Abfcheidung  bewirkt 
lieber  die  Ernährung  des  Kindes  im  Mutterleibe  hatte 
Paracelßis  eine  befondere  Idee,  welche  beweifet,  dafs 
er  in  vieler  IVückficht  confequent  war.  Weil  er  näm- 
lich dem  Blut  der  monatlichen  Reinigung  eine  giftige 
Eigenfchaft  beilegte;  fo  konnte  er  daffelbe  auch  nicht 
als  den  Nahrungsftoff  des  Embryons  angeben,  fon- 
dern  er  liefs  ihn  durch  die  Milch,  welche  aus  den 
Brüllen  durch  unbekannte  Wege  hinab  fliefse,  ernährt 
werden  ' 

69. 

Was  feine  Theorie  der  Krankheiten  betrifft;  fo  er- 
klärt er  fich  gleich  zu  Anfänge  feines  Paramiri  zu  deut- 
lich über  die  allgemeinen  Urfachen  der  Krankheiten, 
als  dafs  feine  wahre  Meinung  einigem  Zweifel  unter- 
worfen fein  follte.  Man  mufs,  fagt  er,  ja  nicht  alleä 
aus  den  Elementen  und  der  Befchaffenheit  der  Säfte 
herleiten , denn  es  giebt  fünferlei  Urfachen  der  Krank- 
heiten. Zuvörderfl  das  ens  aßrorum.  Die  Geftirne 
'bringen  nicht  unmittelbar  die  Krankheiten  hervor, 
aber  fie  beflecken  und  inficiren  die  Luft,  und  dies  ill 

eigent- 

99)  Pjramir.  2.  p.  36.  4-  P-  77* 

''  100)  De  virib.  membr.  lib.  II.  p.  31J. 

1)  De  modo  pbannac.  p.  771.  772.  ' 

2')  Paramir.  4.  p.  74. 
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eigentlich  das  ens  aßrorum.  Etliche  Geftirne  fulfnri- 

ren,  etliche  arfeniciren,  etliche  falzen , etliche  mer- 

curiren  das  M.  ^Mare  magnurn:  die  Atmofphäre.) 

Die  Realgarifchen  entia  aßralia  fchaden  allein  dem  Ge- 

/ 

blüt,  die  merciirialia  allein  dem  Haupt,  die  falia  dem 
Gebein  und  Geäder,  Operment  macht  Gefchwülfte 
und  Waüerfuchten  , und  die  bittern  aßra  machen  Fie- 
ber Die  zweite  Art  der  allgemeinen  Krankheits- 
Urfachen  ift  das  em  veneni^  welches  aus  den  Nah- 
rungs-Mitteln kommt.  Wenn  der  Archeus  fiech  ift, 
fo  erzeugt  fich  Fäulnifs,  entweder  localiter  06er  emun- 
ctorialiter.  Das  letztere,  wenn  die  Dinge  zurück 
gehalten  werden,  die  durch  die  Nafe,  die  Gedärme 
und  Harnblafe  ausgeführt  werden  follten.  Was  durch 
die  Schweifslöcher  fortgeht,  das  ift  ein  refolvirter 
Mercurius^  was  durch  die  Nafe,  das  ift  weifser  Schwe- 
fel; was  durch  die  Ohren,  Arfenik ; was  durch  die 
Augen,  das  ift  Schwefel  in  Waffer  zergangen:  durch 
den  Harn  geht  refolvirtes  Salz,  und  durch  den  After 
gefüllter  Schwefel  fort  O*  Die  dritte  Art  der  Krank- 
heits- Urfachen  heifst  das  em  naturale:  allein  diePrin- 
cipien,  welche  die  Schulen  gewöhnlich  zu  den  natür- 
lichen Urfachen  zu  rechnen  pflegen,  unterwirft  Par/i- 
celfii}  noch  dem  Einflufs  des  entis  aßralii  Em  fpi- 
rituule  ift  die  vierte  allgemeine  Krankheits-Urfache, 
fo  wie  die  fünfte  oder  chrißliche,  das  em  deale  ift. 
Unter  diefer  letztem  Rlafle  kommen  alle  die  un- 
mittelbaren Wirkungen  der  göttlichen  Prädeftina- 
tion  vor  0« 

Aa  3 Eben 

3)  Paramir.  i.  p.  g.  4)  Ib.  p.  ir.  12. 

5)  'ib.  p.  14.  16.  O Ib.  p.  18.  31. 
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Eben  jene  Grille  von  der  Harmönie  nnd  wech- 
felfeitigen  Beziehung  aller  Dinge  im  Univerfo  auf  ein- 
ander führte  den  Paracelfm  zu  ganz  fonderbaren  Me- 
thoden, die  Ürfachen  zu  erforfchen.  Er  fchlofs  näm- 
lich aus  den  beobachteten  Eigenfchaften  der  Päonio 
auf»  das  Wefen  und  die  Griechen  der  Epilepfie 
diefe  Schlüffe  finden  wir  fehr  häufig  bei  feinen  Nach- 
folgern. Auch  die  Vergleichung  der  Krankheiten 
mit  den  Erfcheinungen  der  Natur,  die  eine  fchein- 
bare  Unvollkommenheit  anzeigen,  fliefst  aus  diefer 
Quelle.  So  ifl:  die  Epilepfie  das  Erdbeben  des  Mikro- 
kofmus,  welches  von  dem  Aufwallen  des  /piritut  vitae 
herrührt  Fyens  Theorie  der  Blähungen  (S.  2 1 3.) 
trägt  Paracelfus  am  umftändlichften  und  mit  beftändi- 
gen  Anfpielungen  vor  I>er  Schlagflufs  ill  ähnlich 
dem  himmlifchen  Strahl,  dem  Blitze  ^®_).  DerWahn- 
finn  verftärkt  fich  befonders  im  Voll-tund  Neumonde, 
weil  das  Gehirn  der  mikrokofmifche  Mond  ift  ^0* 
Auch  die  Gelbfucht  entlieht  durch  aftralifche  Impref- 
fionen  und  durch  Einbildungskraft  des  fyderifchen  Lei- 
bes: denn  von  der  Galle  kann  diefe  Krankheit  nicht 
herrühren,  da  diefelbe  fich  nicht  weiter  als-auf  den 
Magen  und  die  Gedärme  erllreckt  Ueberhaupt 
mufs  man  die  Phyfiognomie  der  Krankheiten  lludiren, 
und  fie  als  Menfchen  betrachten , wenn  man  fie  gründ- 
lich heilen  will  Die  Zeichen  der  Krankheiten, 
■/ 

I ihre 

7)  Paragran.  i.  p.  209. 

8)  De  morb.  ament.  lib.  I.  p,  487.  — De  caduc.  p.  590. 

9)  De  colica,  p.  524.  ^ 

10)  Ib.  p.  537. 

11)  De  morb.  amenr.  p.  495. 

12)  Von  den  Farbfuchten,  S.  522. 

I?)  Von  podagrifchen  Krankheiten,  S.  585t 
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ihre  Erkenntoifs  und  Theorie  können  durchaus  nicht 
auf  der  Beobachtuf)g  der  Symptome  beruhen,  fon- 
dern  man  mufs  in  allen  dielen  Dingen  die  himmlifchen 
Werkmeiller,  die  Planeten,  um  Rath  fragen 
AiJch  dringt  Paracelfm  lehr  darauf,  dafs  man  zwifchen 
Krankheiten  des  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
fchlechts  einen  wefentlichen  Unterfchied  machen  muf- 
fe, da  die  Bährmutter,  als  Micrqcofmm  Microcofmi^ 
in  allen  Weiber  - Krankheiten  die  Hauptrolle  fpiele. 
Darum  fei  auch  die  Hypochondrie  von  der  hyfterifchen 
Krankheit  .wefentlich  unterfchieden '^^3. 

\ 

70. 

Darin  weicht  die  paracelfifche  Theorie  der  Krank- 
heiten wefentlich  von  der  galenifchen  ab,  dafs  in  je- 
ner die  chemifchen  Principien  zur  Erklärung  einzeler 
kranker  Zuftände  ben^utzt,  und  dafs  aus  dem  Auf- 
braufen  der  Salze,  aus  dem  Abbrennen  des  Schwe- 
fels und  aus  der  Coagulation  des- Queckfilbers , wo 
nicht  alle,  doch  fehr  viele  Zufälle  erklärt  werden. 
Wenn  Paracelfus  nicht  durch  die  Erfcheinungen  der' 
Krankheiten,  welchen  Bergleute  und  Hütten- Arbei- 
ter unterworfen  find,  darauf  geführt  wurde ; fo  dien- 
ten doch  diefe  Krankheiten  fehr  zur  Bellätigung  feiner 
Theorie.  Das  Chaos  der  Luft  nimmt  von  den  Minern 
Theile  an.  Kennt  man  diefe;  fo  kann  man  auch  die 
davon  entflehenden  Krankheiten  heilen  Pvecht  gut 
fchildert  er  die  Zufälle , welche  durch  arfenikalifche 

A a 4 Dün- 

14.)  De  caduc.  matric.  p.  619. 

15)  Paramir.  4.  p.  78. 

16)  Von  den  Bergkrankh.  B.  I.  S.  645. 
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Piinfte,  und  die,  welche  durch  Queckfilber- Dämpfe 
hervor  gebracht  werden.  Die  letztem*  äufsern  fich, 
wie  die  Kälte,  durch  Verdichtung  der  Säfte  etc.,  und 
Paracelfits  vergleicht  fie  daher  mit  dem  Winter  '0* 
Merkwürdig  i/l  bei  diefer  Gelegenheit  die  Erwähnung 
der  Vitriol-  und  falzfauren  Luftarten  fo  wie  an 
einem  andern  Orte  der  Ziickerfäure , die  aus  dem  Ho- 
nig elevirt  wird,  als  einer  fehr  corrofiven  Säure  er- 
wähnt wird  ^0-  • • Darin  ging  er  aber  freilich  zu 
weit,  dafs  er  diefe  Beobachtungen  durchgehends  auf 
die  Pathologie  anwenden  wollte:  er  führte  dadurch 
die  Lehre  von  den  chemifchen  Schärfen  ein,  die  bis 
in  die  neueiten  Zeiten  der  Vervollkommnung  der  Arz- 
nei wiffenfchaft  fo  vielen  Abbruch  gethan  hat.  Seiner 
Meinung  nach  liegen  in  den  drei  chemifchen  evtibus^ 
Salz,  Schwefel  und  Queckfilber,  die  Uranfänge  aller 
Krankheiten,  und  jene  Subllanzen  wirken  ohne  alles 
Zuthun  der  Complexionen  Durch  die  Hitze 

wird  das  Queckfilber  fublimirt,  deftillirt  oder  präci- 
pitirt:  die  Sublimation  verurfacht  den  Wahnfmn,  die 
Präcipitation  die  Gicht,  und  die  Deftillation  deffelben 
erregt  den  jähen  Tod  ^^5  ferner  Lähmungen  und  Me- 
lancholie Sticht  das  Salz  hervor , fo  entliehen 

die  Krankheiten,  welche  die  Schulen  aus  Schlaffheit 
herleiten,  als  Durchfälle,  Wafferfuchten  etc. 

Auch  hilft  das  Salz  mit  zur  Erzeugung  des  Tartarus; 

vor- 

17)  Von  den  Bergkrankh.  B.  L S.  648.  B.  III.  S.  665. 

lg)  Eb.  B.  II.  S.  6$7. 

19)  Archidox.  lib.  V.  p.  go?. 

20)  Paramir.  3.  p.  26.  30. 

21)  Ib.  p.  44.  45. 

22)  Fragm.  medic.  p.  134. 

23)  Von  den  drei  erlkn  ElTenzen,  S.  334. 
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vorzüglich  ^ wenn  es  in  Inftförmiger  Geftalt  fich  ent- 
bindet ""Oj  fogleich  weiter  gelehrt  werden  foH. 
Auch  wird  noch  gezeigt  werden,  welche  wichtige 
Rolle  das  Salz  in  den  Gefchwüren,  nach  der  paracel-  ' 
fifchen  Theorie,  fpielt.  Durch  iibermäfsiges  EÜen, 
wodurch  die  Theile  zu  geil  werden,  und  zu  viele 
Feuchtigkeit  artnehmen,  wird  das  Salz  abgefchieden, 
auch  trägt  der  Luxus  und  der  aftralifche  Einflufs  fehr 
vieles  dazu  bei  Der  Schwefel  verurfacht  die  mei- 
flen  Fieber  Er  wirkt  mehr  auf  die  innern  Orga- 
ne, das  Salz  und  das  Queckfilber  aber  mehr  auf  die 
äufsern  Theile  ^0*  Auf  ähnliche  Art  mufs  man  auch  , 
aus  dem  Einflufs  der  aftralifchen  Metalle  manche  Krank- 
heiten herleiten.  Man  kann  dergeftalt  den  Ausfatz 
rnorbum  auri  nennen  So  erklärt  er  den  Paroxyfmus 
der  hyfterifchen  Krankheit  auf  folgende  feltfame  Art: 
„‘Der  Fabricator  im  mechanifchen  afiro  nimmt  den  > 
y^mercurius  matricis  und  ihren  Schwefel  und  Queck- 
„filber,  transmutirt  fie  in  ihr:  liquidum  ^ fügts  zufam- 
„men  in  einer  Permixtion,  und  zündet  an  das  Feuer 
„Leonis y mit  der  Hülfe  Solis-t  2i\ich.  Martis ^ und  thei- 
„lets  und  mifchets  in  einander 


7G 

Einen  wichtigen  Abfchnitt  in  der  Pathologie  des 
ParaceJfus  macht  die  Lehre  von  dem  Tartarus  aus, 

Aa  5 und 

«D  Fragm,  med.  p.  134.  ' 

35)  Paramir.  2.  p.  45. 

26)  Fragm.  med.  p.  134. 

37)  Von  den  drei  erllen  Eflenzen , S.  324. 

38)  Ebend. 

29)  De  caduc.  matric.  p.  620. 
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'und  fie  ift  unftreitig  eine  der  gemeinnützigften  und 
brauchbarften  Neuerungen,  welche gemacht 
hat,  wenn  gleich  nicht  geläugnet  werden  kann,  dafs 
er  fie  fehr  verwirrt  und  inconfequent  vorträgt.  So 
weit  ich  ihn  verliehe,  ill  der  Tartarus  der  Grundftoff 
aller  derer  Krankheiten,  welche  aus  Verdickung  der 
Säfte,  oder  aus  R-igidität  der  feilen  Theile,  oder  aus 
Anfammlung  erdiger  Materie  entliehen.  Den  Nah- 
men Stein  findet  er  für  diefe  'Materie  unfchicklich^ 
weil  er  nur  eine  jenes  Grundlloffs  anzeigt:  fehr 
' oft  erzeugt  er  fich  aus  Schleim , und  miicilago  bleibt 
und  ill  der  tartarus  Er  nennt  diefen  Grundllolf 
tartarus-,  weil  er  wie  das  hüllifche  Feuer  brennt,  und 
'fehr  fchwere  Zufälle  erregt.  Man  kann  auch  hier 
das  Dafein  eines  chemifchen  Proceffes  nicht  läugnen. 
So  wie  nämlich  aus  dem  Moll  fich  der  Weindein  an- 
fetzt, fo  fetzt  fich  im  Körper  der  Tartarus  an  die 
Zähne,  In  den  innern  Theilen  legt  er  fich  alsdann  an, 
wann  der  Archeus  zu  Hark  und  unregelmäfsig  wirkt, 

« 

und  zu  kräftig  den  Nahrungslloff  abfeheidet.  Alsdann 

V 

tritt  der  Salzgeill  hinzu,  und  coagulirt  den  erdigen 
Stoff,  der  immer  vorhanden,  aber  oft  nur  in  prima 
materia  da  ifl,  ohne  coagulirt  zu  fein.  Auf  diefe  Art 
kann  auch  der  Tartarus  in  prima  materia  von  den  Ael- 
tern  auf  die  Kinder  übergehn : aber  er  wird  nicht 
übergehn  und  erblich  fein ,"  wenn  er  fchon  völlig  zur 
Gicht,  zum  Nierenftein  oder  zu  Infarctus  ausgebildet 
ill  Der  Salzgeift,  welcher  ihn  ausbildet  und  zur 
Coagulation  bringt,  ill  feiten  rein  und  unvermifcht; 

gewöhn- 

I 

Von  den  tartarifchen  Krankh.  S.  284« 

3 0 Eb.  S.  302. 

t 
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»gewöhnlich  ifl  er  mit  Alaun , Vitriol  oder  Kochfalz 
vermifcht,  und  durch  diefe  Beimifchung  werden  auch 
die  tartarifchen  Krankheiten  geändert Auch  kann 
man  den  Tartarus  noch  unterfcheiden , nachdem  er 
aus  dem  Blute  felbft  , oder  aus  fremden  Materien  ent- 
geht, die  fich  in  den  Säften  angehäuft  haben.  Die 
Menge  der  Steine,  die  man  in  allen  Theilen  des  Kör- 
pers gefunden  hat,  und  die  Infarctus  beftätigen  die 
Allgemeinheit  diefer  Krankheits- Urfache : die  meiften 
Leber- Krankheiten  rühren  aus  derfelben  her  Die 
Zufälle,  welche  der  Tartarus  erregt,  und  die  bei 
der  Art  deffelben,  welche  den  Nierenihein  ausmacht,  , 
paroxyjmi  calculoß  genannt  werden  , entliehen  , wena 
fich  die  Influenz  ändert,  oder  wenn  durch  gewiffe 
Kahrungsmittel  die  tartarifche  Materie  vermehrt 
wird^"^^.  Er  ill  dann  die  Urfache  fehr  heftiger  Schmer- 
zen, „ill  ein  Vomitiv  in  feiner  Operation,  dazu  hat 
„er  virtutem  deoppilantem  und  aperitivam. ,,  Auch  \ 
kann  er  felbft  den  Tod  hervor  bringen,  wann  der 
Salzgeifl:  zu  corrofiv  wird  und  der  dadurch  coagulirte 
Tartarus  zu  ftark  reizt  Der  Tartarus  iH  alfo 

allemahl  ein  Exerement,  welches  oft  durch  zu  heftige 
Digellion  erzeugt  wird,  und  fo  kann  in  jedem  Theil 
des  Körpers,  wegen  der  zu  Harken  oder  zu  fchwa- 
chen,  unregelmäfsigen  Wirkung  des  Archeits^  fich  der 
Tartarus  erzeugen,  und  erregt  alsdann  befondere 
Zufälle,  die  fich  auf  die  einzeleh*  Functionen  bezie* 
hen.  Paracelfus  führt  viele  Krankheiten  einzeler  Or- 
gane an,  die  fich  allein  aus  diefer  Urfache  erklären 

laffen, 

32)  Von  tartar.  Krankh.  S.  302. 

35)  Eb.  S.  299.  34)  E.b.  S.  30$.  35)  Eh.  S.  30^. 
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laßen,  und  verfichert,  dafs  es  der  Profeflion  der 
Aerzte  viel  niitzer  gewefen  wäre,  wann  fie  die  Bril- 
len aufgefteckt  und  diefen  Tartarum  befehen  hätten, 
ehe  und  bevor  fie  die  einzelen  Krankheiten  zu  erklä- 
ren unternahmen  ^0*  Indeffen  irrt  fich  Paracelßis^ 
wann  er  glaubt,  dafs  die  Alten  nicht,  unter  andern 
Nahmen  wenigftens,  feinen  gekannt  haben. 

Es  ift  doch  nichts  anders  als  die  fchwarze  Galle  des 
Galen  t und  neuere  Aerzte  haben  diefen  Zußand  In- 
farctus  oder  Conjunctio  genannt. 

Paracelfiu  giebt  auch  Anleitung,  wie  man  aus 
dem  Harn  das  Da  fein  diefes  Tartarus  erkennen  foll. 
Nicht  das  blofse  Anfehen  des  Harns  reicht  dazu  hin, 
fondern  die  chemifche  Zerlegung  deüelbeii  ift  ein  un- 
entbehrliches Erfordernifs  zu  diefer  Unterfuchung 
Er  eifert  überhaupt  fehr  gegen  das  Seichfehcn-i  wie  er  die 
Urofcopiein  feiner  Volksfprache  nennt.  „Da  befehet 
„ihr  den  blauen  Himmel  und  lüget  und  trüget,  dafs  ihr 
„felbft  müffet  Zeiignifs  geben,  dafs  der  meifte  Theil 
„nichts  ift,  denn  Rätherei  und  Gediinken  und  Wähnen 
„und  keine  Kunft  ^0- Er  theilt  den  Harn  ein  in  den 
innern  und  äufsern:  der  innere  kommt  aus  dem  Blute: 
der  äufsere  aber  zeigt  die  Befchaffenheit  der  genoffenen 
Speifen  und  Getränke  an.  Auch  belegt  er  den  Boden- 
fatz  des  Harns  mit  einem  neuen  Nahmen  Alcola,  und 
theilt  denfelben  ein  in  hypoflafis^  divulfw  und  fedimen: 
die  erfte  Art  bezieht  fich  auf  den  Magen, ‘die  zweite 
auf  die  Leber,  die  dritte  auf  die  Nieren.  In  allen 

. ' dreien 

P.iramtr.  5.  p.  f. 

97)  Von  tartar.  Krankh.  S.  304. 

38)  Paiagran.  2.  p.  220. 
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dreien  ift  der  Tartarus  hervor  fischend  . . End- 
lich ifl  die  Beobachtung  merkwürdig,  dafs  die  Ein- 
wohner des  Veltliner  Thals  frei  von  allen  tartarifchen 
Krankheiten  fein  - 

72. 

Die  Kabbalah  leitete  den  ParaceJfus  in  der 
Kurmethode  und  in  der  Theorie  der  Arzneimittel. 
Da  alle  irdifche  Körper  ihr  Urbild  jenfeits  der  Sterne 
haben,  und  da  durch  Einflufs  der  Geflirne  auch  die 
Krankheiten  hervor  gebracht  werden;  fo  kommt  es 
nur  auf  die  Harmonie  diefer  Geflirne  nach  der  Kab- 
balah an , wenn  man  die  Krankheiten  durch  gewifTe 
Mittel  kuriren  will.  Das  Gold  ifl  aus  diefem  Grunde 
in  allen  Krankheiten  fpecififch , wo  das  Herz  urlprüng- 
lich  leidet,  weil  es  in  der  Scale  (S.  270.)  mit  dem 
Herzen  harmonirt.  Der  Liquor  lunae  und  cryfiaÜus 
find  gegen  die  Krankheiten  des  Gehirns  gut;  der  //- 
quor  Alkahefl  und  Cheiri  gegen  die  Krankheiten  der 
Leber  Auch  bei  den  vegetabilifchen  Mitteln 

mufs  man  auf  ihre  Harmonie  mit  den  Conflellationen 
und  auUihre  magifche  Harmonie  mit  den  Theilen  des 
Körpers  und  mit  den  Krankheiten  Rückficht  nehmen. 
Denn  jeder  Stern  zieht  fein  verwandtes  Kraut  auf 
magnetifche  Art  an  fich  und  theilt  ihm  feine  Wirkfam- 
keit  mit:  ein  jedes  Kraut  ffl  deswegen  ein  irdifcher 
Stern  Man  fnufs  die  Anatomie  und  Chiromantie 
' der  Kräuter  fludiren  , wenn  man  ihre  Wirkung  erfah- 
ren 

39)  Vom  Urrheil  des  Harns,  S.  7+7.  750. 

40)  Von  tartar.  Krankh.  S.  308. 

41)  De  viiib.  membr.  lib.  11.  p.  319.  320.  1 

42)  De  peftilir,  lib.  I.  p.  339. 
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ren  will:  denn  die  Blätter  find  die  Hände  der  Pfian* 
zen,  und  deren  Linien  geben  uns  Auffchlufs  über  die 
Eigenfchaften  und  Kräfte  der  letztem.  So  lehrt  die 
' Anatomie  des  Chelidonii,  dafs  es  gegen  die  Gelbfucht 
ein  dienliches  Nlittel  ill  Dies  waren  die  berühm- 
ten wo  man  aus  der  Aehnlichkeit  der  Form 

der  Pflanzen  und  Arzneimittel  auf  ihre  Kräfte  fchlofs. 
Der  Grund  diefes  Wahns  lag  wiederum  in  der  Mei- 
nung von  den  fyderifchen  Impreffionen  , wodurch  den 
Pflanzen  die  Flecken  und  Zeichen  eingedrückt  fein, 
welche  auf  die  Kräfte  derfelben  führen  können.  Wie 
man  die  Frau  aus  ihrer  Form  erkennt,  fagt  Paracelfur^ 
fo  auch  die  Arzneimittel.  Wer  dies  läugnet,  der 
macht  Gott  zum  Lügner.,  deffen  Weisheit  durch  diefe 
äufserliche  Kennzeichen  den  fchwachen  menfchlichen 
Verftand  zur  Erkenntnifs  führen  will.  Mehrere  Or- 
chiden  haben  hodenförmige  Zwiebeln : das  ill  ein  of- 
fenbarer Beweis  davon,  dafs  diefe  Pflanzen  auf  die 
Zeugungsglieder  wirken.  Die  Euphrafia  hat  einen 
fchwarzen  Fleck  in  der  CoroUa^  welches  ein  Beweis 
davon  ift,  dafs  diefe  Pflanze  gegen  Augen -Befch  wer- 
den ein  treffliches  Mittel  abgiebt.  Die  Eidechfe  hat 
die  Farbe  der  bösartigen  Gefchwüre  oder  Karfunkeln, 
welches  ebenfalls  ihre  Wirkfamkeit  beftimmt 

So  wie  diefe  Signaturen ' dem  Aberglauben  fehr 
willkonnömen  waren , weil  fie  alles  Nachdenken  über 
die  Kräfte  der  Arzneimittel  unnöthig  machten;  fo  fehr 
confequent  verfuhr  Paracelfus^  wann  er  fie  hauptfäch- 
lich  aus  der  Influenz  der  Gellirne  herleitete,  und 

wana 

4.D  Von  podagrifchen  Kiankheiten , S.  587- 

44)  Von  den  tartar.  Krankh.  S.  913.  — De  peililit.  lib.  I.  p.  391. 
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wann  er  die  Beobachti7ng  der  günftigen  Conftellatlon 
als  unentbehrlich  bei  dem  Gebrauch  eines  Arzneimit- 
tels angab.  ,,  Die  Arznei  ift  in  dem  Willen  der  Ge- 
„ftirne,  und  wird  von  ihnen  geleitet  und  geführt. 
„Du  mufst  einen  günftigen  Himmel  haben,  wann  du 
„Arzneimittel  verordnen  willft  So  giebt.er  die 

Jüchen  - Miftel  gegen  die  Epilepfie  im  Alcendenten, 
und  hält  dafür,  dafs  die  Vernachläfligung  diefer  Regel 
die  Urfache  fei,  warum  dieMiftel  fo  o^ft  nicht  hilft  ^0* 

73. 

Wenn  man  die  natürlichen  Kräfte  der  Arznei- 
mittel gar  nicht  unterfucht;  fo  mufs  man  ihre  Wir- 
kung für  fpecififch,  und  fie  felbft  für  arcana  halten. 
Und  dies  war  auch  ein  Hauptpunkt  m Par aceljits  Theo- 
rie  der  Arzneimittel.  Daher  fagt  er  gradezu:  Alle 
Kräfte  der  Pflanzen  hnd  arcdna-,  und  wirken  in  kei- 
nem Fall  auf  die  Complexion  ^0-  Damit  liefs  ftch 
denn  auch  feine  Empfehlung  der  Lebens -Elixire  und 
der  Mittel  zur  Verlängerung  des  Lebens  am  beften 
entfchuldigen.  Er  glaubt,  dafs  folche  Mittel,  die 
die  yrima  materiet  enthalten,  dazu  taugen,  diefe  auch 
im  menfchlichen  Körper  immer  wieder  zu  erfetzen, 
wenn  fie  verlohren  gegangen  war  ^0*  Er  will  vier 
folche  Arcana  kennen,  denen  er  myftifche  Nahmen 
giebt,  z.  B.  mercurius  vitae laph  pkiloßphorum  u.f.  f. 
Mit  diefer  Vorliebe  für  Arcane  ift  die  Empirie  nahe 
verwandt,  und  aus  diefem  Grunde  hat  Brucäm  ganz 

Recht, 

’ 45)  Paragran.  2.  p.  219; 

46)  De  cafduc.  p.  602. 

47)  Paramir.  2.  p.  31.  ' 

Aichidox.  lib.  V.  p.  804. 
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Recht,  wann  er  den  Paracelfm  einen  groben  Empiri- 
' ker  nennt  Denn  es  blieb,  wenn  die  alte  herge- 
brachte Schul -Meinung  ganz  verworfen- wurde,  nichts 
anders  übrig,  als  die  Harmonie  der  frerndartigften 
Dinge,  vermitteln  der  kabbaliftifchen  Scale,  wobei 
alles  auf  den  wiilkührlichften  Vorausfetzungen  und 
auf  den  abgefchmackteften  Combinationen  beruht. 
Levinus  Battus-i  von  dem  fchon  oben  die  Rede  war, 
führte  mit  dem  Smetius  einen  intereffanten  ßriefwech- 
fel  über  ein  folches  Arcanum  des  Paracelfns^  w^elches 
derfelbe  gegen  alle  Wirkungen  der  Zauberer,  als  un- 
fehlbar, empfohlen  hatte.  Dies  war  Flöhkraut  (Po~ 
lygonum  Perßearia')  gegen  den  Strom  gewafchen , mit 
andern  Kräutern  vermifcht,  an  den  leidenden  Ort  an- 
gehängt, und  nachher  in  die  Erde  gegraben.  Battus 
•verfichert,  dafs  diefes  Kraut,  als  ein  Magnet,  die 
bösartigen  Geiller  an  fich  ziehe,  und  dafs  man  es  des- 
wegen vergraben  müffe,  damit  der  angezogene  Geift 
nicht  verfliege  Einige  von  diefen  fo  genannten 

arcanis-i  die  Paracelfns  in  gewiffen  Krankheiten  am 
meillen  anpries,  laffen  fleh  ganz  wohl  auch  auf  natür- 
liche Art  erklären:  und  ein  grofser  Kenner  verfichert, 
dafs  einige  derfelben  allerdings  der  Empfehlung  werth 
fein  *0«  Indeffen  kann  man  wohl  dem  Crato  darin 
trauen,  wann  er  die  erfte  Erfindung  diefer  Arcanen 
dem  Paracelfns  abfpricht,  und  behauptet,  dafs  fie 
fchon  lange  vor  ihm  unter  den  Alchymiften  und 
Schwarzkünftlern  beliebt  gewefen,  und  dafs  durch 

den 


49)  Smet.  mifcellan.  lib.  V.  i.  p.  241. 

50)  Ib.  lib.  Xll.  p.  650. 

51}  Conring,  intioduct.  c.  3.  37*  P*  Itli 
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den*  iinvorfichtigen  Gebrauch  derfelben  fehr  viele 
fchädliche  Folgen  entftanden  fein  Den  fo  ge- 

' nannten  fublimirten  Schwefel  empfiehlt  er  in  allen 
entzündlichen  Krankheiten,  und  wir  wifiTen,  dafs  die 
Schwefelblumen  und  die  Schwefelmilch  gewifs  zweck- 
mäfsige  Abführungsmittel  im  fieberhaften  Zuftande 
find.  Taufendgüldenkraut  und  Cardubenedicten  rühmt 
er  in  Wechfelfiebern , und  Eifenfafran  in  der  Ruhr  ^■^3. 
Was  aber  die  Vitriolfäiire  für  fpecififche  Kräfte  gegen 
die  Epilepfie  haben  füll,  wie  Paracetjuf  befonders 
•rühmt  das  wird  man  fo  leicht  nicht  begreifen. 
Wenn  endlich  Erafius  behauptet  dafs  alle  arcuna 
des  Paracelfus  aus  verkalchtem  und  fublimirtem  Queck- 
filber  beftanden,  und  dafs,  wie  auch  Mnnaviut  ver- 
fiebert  alle  die  Kranke,  welche  fich  diefer  Area- 
nen  bedient  haben,  in  Jahresfrirt:  geworben  fein;  fo 
kann  man  wohl  nur  Privat  - Leidenfchaften  als  den 
Grund  diefer  Behauptungen  befchuldigea.  * 

74- 

Es  war  in  aller  Rückficht  ein  unlaugbarer  Vor- 
2Ug  der  paracelfifchen  Reformation,  dafs  die  Chemie 
zur  Bereitung  der  Arzneimittel  als  notliwendig  erfor- 
dert wurde.  Die  unkräftigen  und  ekelhaften  Abko- 
chungen undSyrupe  mufsten  denTincturen,  Eflenzen 

und 

52^  Crami.  eplllol.  lib.  I.  p.  190.  V.  p.  30J. 

50  Sinet.  lib.  XII.  p.  6S0. 

54)  PdvnceJf.  de  morb.  nment.  11b,  II.  p.  ^99.  •—  Grofsfi  Wutidarzn. 
B.  I.  S.  7.  — lib.  XII.  p.  716. 

50  Erafi.  difputat.  de  medicin.  nov.  Paracclf.  P.  IV,  p.  301. 

56)  Craton.  epitl.  lib,  V.  p.  309.  — Erafl.  P.  111.  p.  ail«  P.  IV, 
p.  25?. 

Sprntgels  Gefth.  dtrArvieik.  3.  Th,  ^ B b 
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lind  wirkfamen  Extractcn  weichen,  und  damit  war 
iinftreitig  fehr  viel  gewonnen.  Paracelfus  giebt  aus- 
drücklich als  den  wahren  Zweck  der  Alchymie  die  Be- 
reitung der  Arcanen,  und  nicht  das  Goldmachen,  an, 
und  fchimpft  bei  jeder  Gelegenheit  auf  die  Sudelköche 
und  Apotheker,  die  die  bellen  Arcana  in  ihren  Sup^- 
pen  erfäufen  , ‘wodurch  die  Wirkfamkeit  derfelbea 
verlohren  geht  ^0-  Sehr  merkwürdig  ifl  eine  Stelle, 
wo  er  befonders  die  häufige  Mifchung  der  fwi-pliciuni 
tadelt,  weil,  wenn  alle  Krankheiten  aus  der  fehler- 
haften Temperatur  entliehen,  nur  ein  einziges  Mit- 
tel, welches  die  entgegen  gefetzte  Temperatur  hat, 

' hinreichend  fein  würde.  „Nun  fchauet,  wenn  man 
„eure  Herharios  liefet,  fo  fchreibet  ihr  felbll  einem 
„Kraute  allein  über  die  50,  auch  100  Tugenden  zu. 
„Aber  im  Receptmachen  hat  ein  Recept  oft  40  bis  50 
„ßmplicia  in  fich , wider  eine  Krankheit.  Ill  auch 
„nicht  wohl  zu  Widerreden,  eure  Difdpuli  werden 
„ohne  Zweifel  zu  300  oder  1000 ßmplicia  in  ein  Re- 
„cept  nehmen.  Dann  es  hat  das  Ueberhäufen  fo  fchr 
„Ueberhand  genommen  bei  meiner  Zeit,  da  zuvor 
.„6  fimplicia^  oder  aufs  höchlle  7 genug  waren,  das 
„erlle  zum  Herzen,  das  andere  zur  Leber  etc.,  das 
„waren  gute  Recepte.  Aber  hernach,  da  fie  geler- 
„net  haben,  dafs  3 mahl  3 neun  macht;  da  dachten 
„fie,  6 mahl  6 macht  36.  Da  gefiel  ihnen  das  Mul- 
„tipliciren  fo  wohl,  dafs  man  fchier  nicht  wilTen  kann, 
„ob  fie  vom  Summiren,  Addiren  oder  vom  Multipli- 
„ciren  am  mehrellen  halten.  Nun  wäre  ihnen  die 
„Sünde  noch  zu  vergeben  gewefen,  wann  fie  doch 

„auch 

f ' • 

' 57)  Paragran.  3.  p.  220.  223,  — Labyrinth,  inedicer.  p.  272. 
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„auch  auf  das  Subtrahiren  und  Dividiren  wären  kom- 
„men.  Alfo  wäre  der  Ueberflufs  als  ein  gar  fchädlich 
„ Feuer  gelöfcht  worden.  Nun  , wäre  das  Snmmiren, 
„Addiren,  und  hernach  das  hochgelobte  Multiplici- 
„rcn  auf  die  hutnorer  gewendet  worden  im  Leib  des 
„Menfchen;  fo  follte  die  ganze  Welt  einen  Schatz- 
j, kalten  haben  aufgerichtet,  dafs  fie  hätten  eine  Kir- 
sche gebaut  und  Mönche  darein  gefetzt  und  verord- 
„net,  welche  der  IVlultiplication  im  Receptfchreiben 
„das  Retjuiem  gefungen  hätten  und  der  Multiplication 
„in  den  humoribm  das  Te  Deum  laudamtis ; fo  wollte 
„ich  auch  ein  Mönch  fein  darinnen  worden,  und 
„meine  Sünde  alfo  im  Multipliciren  der  liumorum  ge- 
'„büfset  haben.  Und  das  wäre  mein  Wunfch  von  Gott, 
„dafs  es  noch  heute  gefchehe  • • Puracelfus 

fucht,  llatt  aller  diefer  fimplicium  aus  jedem  Dinge, 
die  quinta  eßentia^  oder  den  Aetheif  des  Arifloteles 
als  das  Principium  der  Wirkfamkeit,  zu  erhalten, 
und  befchreibt  umlländlich  die  Art  der  Extraction 
Aber  es  war  freilich  nicht  an  eine  gehörige  Auswahl 
der  zu  diefem  Behuf  anzuwendenden  Mittel  zu  ge- 
denken: Hafenherzen,  Hafenknochen,  Knochen  aus 
dem  Herzen  des  Hirfches,  Perlenmutter,  Korallen 
und  dergleichen  Mittel  mufsten  ihre  Quinteffenz  her- 
geben , um  damit  die  fchwerften  Krankheiten  zu  heilen. 

75. 

Am  meiden  eiievtParacelfui  gegen  die  fo  genann- 
te kanonifche  Kur  der  Galenillen , die  nur  gegen  die 

B b 2 vier 

58)  De  peftilit.  lib.  I.  p.  341. 

59)  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  339.  ^ 

60)  Archidox.  lib.  IV.  p.  79{». 
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vier  hervor  ftechenden  Safte  und  gegen  die  Elementar- 
Qualitäten  gerichtet  war  Und  doch  behält  er 

eine  ähnliche  Kurmethode  bei,  deren  Indicationen 
fich  auf  die  Herrfchaft  der  aftralifchen  Elemente,  des 
^ Feuers,  Waflers,  der  Luft  und  Erde  beziehen.  Da- 
von habe  ich  fchon  oben  (S.  132.)  Beifpiele  an- 
geführt. 

Intereflant  ift  auch  fein  Tadel  der  fo  genannten 
Correctionen  der  Arzneimittel  vermitteln;  verkehrter 
Dinge.  Er  fahe  fchon  die  Vergeblichkeit  der  Bemü- 
hung ein,  das  Scammoneum  durch  Schwefel  zu  corri- 
giren,  und  verwarf  diefes  Diagrydiiim  eben  fo  fehr 
als  das  Diatürbith,  „Durch  die  Chemie  und  durch 
„das  Feuer  mufs  die  Correction  gehen,  fonft  ift  es 
„gar  keine  Correction  Den  Tartarus  im  Kör- 

per fucht  er  durch  Sauerbrunnen  und  Vitriolfaure  zu 
co'rrigiren,  und  empfiehlt  in  diefer  Abficht  befonders 
das  Pfeffersbad  und  die  Sauerbrunnen  in  den  Rhein- 
ländernUebrigens  hat  er  von  der  Diät,  befon- 
ders in  hitzigen  Krankheiten,  fad  gar  keine  Idee.  In 
den  meiden  Fiebern  läfst  er  zur  Ader,  warnt  vor  Pur- 
ganzen,  giebt  weifse  Korallen,  Gold  und  Weingeid, 
und  tadelt  alle  blutreinigende  Mittel  , 

Ein  anderes  Voriirtheil,  welches  Paracelfur  zu 
bekämpfen  fucht,  betrifft  die  Unheilbarkeit  gewifler 
Krankheiten,  vorzüglich  des  Ausfatzes,  der  Gicht, 
der  Epilepfie  und  der  Wafferfucht.  Die  oft  unerwar- 
teten glücklichen  Folgen  des  Gebrauchs  mineralifchef 

Mit- 

61')  De  caduc.  p.  Ä02. 

62")  Paragran.  p.  224.. 

63)  Von  tairar.  Krankh.  S.  309. 

6D  Paragraph,  IX.  p.  470.  — Unterricht  vom  Aderläßen,  S.  72%. 
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Mittel  müfsten  dem  Paracelßtf  fo  grofses  Zutrauen  zu' 
ihrer  allgemeinen  Wirkfanikeit  einflöfsen , dafs  er  nun 
fall  keine  Krankheit  mehr  für  unbczwinglich  hielt. 
„Wilill  du,  fagt  er,  deinen  Nächllen  lieben;  fo  miifst 
„du  nicht  Tagen,  Dir  ill  nicht  zu  helfen,  fondern 
„du  mufst  Tagen,  ich  kann  es  nicht  und  verlieh  es 
„nicht  Ungeachtet  man,  nach  feinen  und  fei- 

ner Anhänger  Prahlereien,  fchliefsen  Tollte,  dafs  ihm 
die  Kur  der  genannten  Krankheiten  wenigllens  meh- 
rentheils  geglückt  fei;  fo  kommen  doch  in  feinen 
Schriften  fehr  viele  Stellen  vor,  wo  er  bald  diefem 
bald  jenem  Mittel  den  Vorzug  in  den  genannten  Krank- 
heiten giebt,  wo  er  einzele  Krankheiten  für  wirklich 
V unheilbar  erklärt,  und  offenherzig  gefleht,  fie  nicht 
heilen  zu  können.  Ueber  dies  alles  mufs  man  den 
Smetius  nachlefen  Auch  Bruno  Seidel  fchrieb  ein 
eigenes  Buch  gegen  die  Anmafsungen  der  Paracelü- 
flen,  worin  er  zu  beweifen  fuchte,  w'as  noch  Nie-^ 
mand  geläugnet  hatte,  dafs  es  unheilbare  Krankheiten 
gebe  f 

76. 

Endlich  will  ich  noch  mit  wenigem  die  Neuerun- 
gen berühren,  -welche  Par acelf US  in  der  Chirurgie  ge- 
macht hat.  Wir  haben  ihn  fchon,  befonders  was 
feine  praktifchep  Grundfätze  betrifft,  von  mehr  als 
einer  vortheilhaften  Seite  kennen  gelernt.  Aber  in  der 
Gefchichte  der  Wundarzneikunll  hat  Paracelfus  doch 
die  gröfste  Epoche  gemacht,  und  feine  Lehrmeinungen 

Bb  3 über 

65)  Andre  Defenfion,  S.  254,. 

<56)  L.  c.  lib.  XII.  p.  655.  685. 

67)  Bruno  Seidel  de  morb.  incurabilib.  p.  13?.  (8.  Frcf.  159}.) 
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über  einzele  Gegenftände  diefes  Faches  find  gewifs 
merkwürdig  genug,  um  hier  ganz  befonders  einen 
Platz  zu  erhalten.  Er  verwarf  zuvörderft  die  Anwen- 
dung der  fchneidenden  und  brennenden  Werkzeug© 
und  felbft  der  Nähte  durchaus,  weil  feine  arcana  ftch 
oft  eben  fo  wirkfam  bewiefen,  und  weil  er  auch  in 
Wunden  und  Gefchwüren  von  dem  ArchUus  alles  er- 
wartete Di®  Natur,  fagt  er,  hat  eine  wach- 

fende  und  nährende  Kraft  in  ihr,  und  der  Wundarzt 
foll  blofs  ein  Schirmer  der  Natur  vor  den  äufsern  Ele- 
menten fein.  Die  Natur  fetzt  aus  den  Säften  des 
Körpers  in  jeder  Wunde  und  in  jedem  Gefchw'ür  einen 
Balfam  ab,  der  die  Wunden  allein  heilt.  Diefen  Bal- 
fam,  deffen  Vehikel  der  Eiter  und  andere  lymphati- 
fche  Feuchtigkeiten  find,  belegte  Paracelfus  mit  einem 
neuen  Nahmen  Mumia.  Oft  kommt  derfelbe  von  äii- 
fsern  Dingen , aus  Pflanzen  und  Bäumen , und  heifst 
alsdann  befonders  Balfam,  Bringt  man  diefen  auf  die 
Wunde,  fo  verwandelt  die  Natur  denfelben  in  die 
thierifche  Mumie,  und  veranlafst  dadurch  die  Ver- 
narbung Wo  in  der  Erde  ein  klebriger  Saft  be- 
findlich ift,  wo  das  Feuer  einen  Dunrt:  von  fleh  giebt, 
. da  find  diefe  Feuchtigkeiten  auch  Mumien,^  und  kön- 
nen denfelben  heilfamen  Endzweck  haben.  Die  Al- 
chymie  lehrt  allein  arcana  io  welchen  diefe  Mu- 
mie enthalten  ill,  und  bei  derfelben  hat  man  weder 
\ 

Heftpflaller,  noch  fonft  etwas  anders  nöthig:  die  Na- 
tur zieht  jedes  Mahl  die  Wundlefzen  felbft  aufs  befte 

zufam- 

68)  M.  A.  Severin,  de  efiicac.  medic.  lib.  I.  c.  g.  9.  p.  16.  f.  (fol. 

•Frcf.  1646.) 

69)  Grofse  Wundarzn.  B.  I.  S.2.  — De  mum.  p.650.  — Benhconcy 

£•  1.  338*  B.  II.  S.  363. 
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zufammen  Mit  diefer  fehr  wahren  Idee  von  dem 
grofsen  Nutzen  der  Mumie  oder  der  klebrigen  Feuch- 
tigkeit, die  die  Heilung  der  Wunden  allein  hervor 
bringt,  Ilimmt  aber  freilich  Paracelfm  Empfehlung 
des  häufigen  V'^erbandes  und  feine  übertriebene  Vor- 
ficht  für  lleinhaltung  der  Wunden  nicht  überein,  in- 
dem nothwendig  durch  das  häufige  Verbinden  die 
’wohlthätige  Mumie  weggewifcht  werden  mufs 

Sogar  die  Beinbrüche  getraut  er  fidi  ohne  üm- 
llände  in  jedem  Falle  zu  heilen.  Die  Beinwelle  (^Synw 
phytum  offic.)  ift  ihm  das  Univerfal- Mittel.  Xuch  die 
Wacholder- Beeren  rühmt  er  als  ein  treffliches  Wund- 
niittel  Merkwürdig  ift  fein  Rath , immer  die 

Hauptkrankheiten  zuerfi:  zu  heilen,  ehe  man  fleh  an 
die  Behandlung  der  Wunden  macht 

■?7- 

Uebrigens  ift  feine  Pathologie  der  Gefchwüre 
mit  feiner  Theorie  der  innern  Krankheiten  fehr  über- 
ein ftimmend.  Der  Urfprung  der  offenen  Schäden 
,ift  eben  fo  mineralifch,  als  es  die  Urfachen  innerer 
Krankheiten  find  Der  Realgar  Lunae  et  Feneris 

fetzt  feine  Schäden  ins  Angeficht,  und  frifst  daffelbe 
hinweg.  Alfo  fetzt  fich  Realgar  Jovis  und  Mercurii 
an  die  Bruft  und  Schultern,  desgleichen  Mars  in  Pvü- 
cken  und  Bauch  j Realgar  Solis  fetzt  fich  mitten  in  die 
Bruft,  wnd  Realgar  Satiirni  in  die  Füfse.  Unter  die- 
fen  geben  Mars^  Saturnus^  Luna  und  Fenus  die  bö- 

B b 4 feften 

- 70)  Grofse  Wundarzn.  B.  I,  S.  15.  ( ^ 

71)  Eb.  S.  5.  6.  72}  Eb.  S.  49.  , 75)  Eb,  S.  55* 

74)  Ebt  B.  II.  S.  Ci. 
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feilen  Gefchwüre,  die  fich  am  fchwerflen  heben  lau- 
fen: die  Gefchwüre  aber,  welche  <SV,  Mercuriu^  \md 
Jupiter  hervor  bringen,  find  am  leichteilen  zu  he-  . 
ben  ^ 

Seine  Rathfchläge  in  Rückficht  der  Aderläfle  find 
charakteriilifch.  Er  tadelt  die  ailrologifchen  Kalen- 
der, aber  aus  einem  ganz  andern  Grunde,  als  man 
vermuthen  füllte.  Der  Schaden  der  Aderläffe,  fagt 
er,  rührt  nidht  von  der  widrigen  Influenz,  fondern 
von  der  Unrechten  Anwendung  überhaupt  her.  In 
der  Schlacht,  wo  fo  viele  taufend  oft  zu  gleicher  Zeit 
verwundet  werden,  findet  gewifs  nur  der  Einflufs 
einer  und  derfelben  Conilellation  ilatt.  Aber  das 

k - 

hält  er  für  eine  unerlaflkliche  Bedingung,  dafs  man 
auf  das  Zeichen  Achtung  giebt,  von  dem  die  Krank- 
heit abhängt,  in  welcher  man  das  Blut  abzapfen  will. 
Nie  mufs  man  in  dem  Zeichen  zur  Ader  laiTen , von 
welchem  die  Krankheit  abhängt.  Wie  dies  aber  zu 
bewerkilelligen  iil,  darüber  giebt  er  uns  keine  Aus- 
kunft üebrigens  eifert  er  fehr  gegen  'die  Semio- 

tik des  Bluts,  Man  findet  das  Blut  in  der  Pell  rein 
und  klar,  wo  doch  die  gröfste  Lebens -Gefahr  oft  zu- 
gegen ill  ^0*  • • Vortrefflich  find  feine  Bemerkungen 
über  den  Einflufs  der  verdorbenen  Luft  in  Hofpitälern 
auf  die  Krankheiten,  die  in  denfelben  Vorkommen, 
und'  eben  fo  brav  feine  Rathfchläge  zur  Reinigung 
der  Luft  in  denfelben  ^0* 

75)  Giofsc  Wundarzt!.  B.  IT.  S,  89. 

76)  Unterricht  vom  Aderlaflen,  S.  71s. 

77)  E&.  S.  713. 

78)  Spittal -Buch,  III.  S.  320. 
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Unmöglich  kann  ich  hier,  in  der  Charakteri(lik.‘ 
des  paracelhfchen  Syftems,  feine  Grundfätze  über  die 
Kräfte  des  Magnets  mit  Stillfchweigen  übergehen.  Sie 
find  fo  eigenthümlich , neu  und  wichtig,  dafs  fie  aller- 
dings die Aufmerkfamkeit  verdienen,  deren  fie  der  gro- 
fse  Lejfing  *)  und  Hetnmajin  gewürdigt  haben.  Alle 
die  Krankheiten , die  Paräceljus  vom  Einflufs  des  Mars 
herleitete,  das  heifst,  alle  Blutflüfle  und  folche  Uebel, 
diefich  vom  Mittelpunkt  des  Körpers  zu  feiner  Periphe- 
rie erftrecken  , können  durch  Anwendung  des  Magnets 
am  beften  bezwungen  werden,  weil  er  fie  im  Mittel- 
punkt zurück  hält.  Legt  man  alfo  den  Magneten  auf  die 
Quelle  des  ßlutfluffes  oder  auf  die  Stelle  des  Körpers, 
von  wo  aus  fich  die  Krankheit  verbreitet  hat;  fo  hört 
der  ßliitflufs  und  die  Krankheit  auf.  Es  kommt  aufser- 
dem  auf  die  Kenntnifs  des  anziehenden  und  fort- 
ftofsenden  Pols  des  Magneten  an  : den  erftern  nennt 
Paracelfus  den  Bauch , den  andern  den  Rücken  des 
Magneten,  ln  hyfterifchen  Krankheiten  legt  er  den 
Bauch  des  Magneten  zu  unterft,  und  den  Rücken 
zu  oberft,  fo  bleibt  die  Krankheit  im  Mittelpunkt 
In  den  Epilepfien , wo  fich  die  Krankheit  nach  dem 
Kopfe  neigt,  legt  man  vier  Magnete  an  die  untern 
Theile,  die  Bäuche  nach  oben  gekehrt,  und  auf  das 
Haupt  einen,  mit  dem  Rücken  nach  unten,  und  fo 
-werden  fehr  viele  andere  krampfhafte  Krankheiten 
durch  Anwendung  des  Magnets  am  ficherften  ge- 
hoben, 

Bb  5 Auch 

h^lTingt  Collectanecn , Th.  II.  S.  117. 

79^  Medic.  chirurgifche  Auflärze,  S,  23.  f, 

Jo)  Von  den  Kräften  des  Magneten,  S.  loi?.  X030, 
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Auch  die  Talifmane-^  eine  fohr  alte  Erfindung  des 
Aberglaubens  und  der  Betrügerei,  wurden  durch 
racelfiu  mehr  als  jemals  in  Umlauf  gebracht.  Ihre 
Theorie  beruhte  theils  auf  der  Vorausfetzung,  dafs 
gewiffe  Steine  giftvvidrige  Eigenfchaften  haben,  theils 
auf  dem  Einflufs  der  Planeten  auf  die  metallifchen 
fvlifchungen  , woraus  dicfe*  Münzen  oder  Siegel  be- 
flanden.  Durch  Hülfe  diefer  Talifmane  war  man  vor 
der  Zauberei  ficher,  konnte  vermittelll:  derlelben  fall 
alle  Krankheiten  heilen  , und  gewifs  auf  grolses  Glück 
und  Ehrenftellen  rechnen.  Sie  enthielten  gewöhnlich 

t 

niagifche  Figuren , die  Symbole  der  Sonne  und  des 
Jupiters,  oder  auch  Zahlenbretter,  auf  welchen  alle- 
mahl,eine  gewifle  myltiiche  Zahl  heraus  kam,  man 
mochte  fie  in  der  Länge,,  oder  in  der  Breite,  oder  in 
der  Diagonale  zufammen  rechnen.  MöLfen  hat  meh- 
rere dergleichen  Talifmane,  nach  Thiinicyßcrs  Erfin- 
dung, abbilden  lafTen  und  Kachrichten  darüber  ge- 
fammlet  *0* 

79' 

Wenn  man  die  Hauptpunkte  des  paracelfifcheii 
Syllems  forgfältig  durchdenkt,  fo  findet  man,  dafs  es 
auf  keinen  Fall  als  durchaus  neu  und  unerhört  ange- 
fehen  werden  kann.  Allen  theofophifchen  Unfinn, 
der  von  einzelen  Männern  vor  ihm  Stückweife  vor- 
getragen war,  vereinigte  er  nur  in  einem  vorgebli- 
chen Syllem,  und  wandte  ihn  auf  alle  Theile  der  Me- 
dicin  an.  Sein  gröfstes  Verdienll,  welches  ihm  nur 
der  Geifi;  des  Widerfpruchs  abläugnen  kann,  befieht 
in  der  Empfehlung  der  mineralifchen  Arzneimittel, 

die 

8i)  Beiträge  rur  Gefch.  der  WilTenfchaften , S.  XJ5-  fi 
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die  ftatt  der  alten  unkräftigen  Syrupe  und  Abkochun- 
gen von  ihm  gerühmt  wurden , und  in  der  Beobach- 
tung mancher  einzeler  Erfcheinungen  der  Natur  und 
vieler  merkwürdiger,  vorzüglich  chirurgifcher,  Krank- 
heiten. Uneingenommene  Männer  erkannten  dies 
auch,  und  wenn  fie  gleich,  wie  Crato^^')^  aus  der 
hippokratifchcn  Schule  waren.  Aber  andere  wollten 
lieber  ruhig  bei  dem  Alten  bleiben,  als  dem  neuen 
Schwärmer  folgen,  von  deffen  Arzneimitteln  fo  viel 
Nachtheiliges  erzählt  wurde.  Indeflen  kam  die  Che*» 
mie  nach  und  nach  immer  mehr  in  Anfehen,  wurde 
zwar  anfangs  noch  mit^der  Alchymie  verwechfelt, 
hatte  aber  zu  Anfänge  des  folgenden  Jahrhunderts 
fchon  eine  'weit  würdigere  Gellalt  angenommen. 
Trotz  der  zahllofen  und  heftigen  Widerfprüche  erhielt 
fich  das  paracelfifche  Syllem  nicht  allein  in  Deutfch- 
land  und  den  nordifchen  Reichen,  fondern  fand  felbll 
in  England  und  Frankreich  Beifall.  Indeflen  waren 
gewifs  drei  Viertheile ^ wo  nicht  mehr,  von  den  An- 
hängern des  Paracelfuty  Deutfche. 

III. 

Ausbreitung  und  Verfeinerung  des  -peü^aceU 
ßßhen  Syflems, 

8o. 

Die  Reformation , welche  auf  den  Myflicifmiis 
berechnet  ill,  findet  bei  den  ineilten  Menfchen  weit 
mehr  Eingang,  als  die,  welche  auf  die  Vernunft  al- 
lein wirkt,  weil  die  Vorftellungen  der  Einbildungs- 
kraft 

\ ^ 

S2)  Epift.  lib,  III.  p.  f. 
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kraft  allemahl  weit  lebhafter  find  und  den  Geift  in  weit 
grbfsere  Thätigkeit  fetzen , als  die  Begriffe  des  reinen 
Verffandes.  in  jenem  Zeitalter  hatte  Deiitfchland 
dem  übrigen  Europa  mit  feinem  myffifchen  Reforma- 
tions-Geift  vorgeleuchtet.  Luthert  grofser  Geiff  er- 
wfes  feinem  Jahrhundert  und  der  fpäteften  Nachwelt 
die  gröfste  Wohlthat,  da  er  diefen  Hang  zum  Myfti- 
cifmus  fo  lenkte,  dafs  der  Katholicifmns  und  die  fcho- 
laftifche  Theologie  dagegen  gar  nicht  aufkommen 
konnten.  Paracelfut  ergriff  ebenfalls  diefe  Partei ; al- 
lein, dafs  fein  Syftem  nicht  auf  den  allgemeinen  Bei- 
fallrechnen konnte,  den  die  Reformatoren  der  Theo- 
logie erlangten,  daran  waren  vorzüglich  folgende  Um- 
flände  Schuld : 

1.  Die  Medicin  iff  eineErfahrungs-Wiflenfchaft, 
und  miifs  erlernt  werden.  Sie  beruht  auf  Vernunft- 
fchlüffen  , die  aus  der  Erfahrung  abllrahirt  find.  Eine 
Lehre  demnach,  die  jene  Vernunftfchlüffe  verwirft, 
und  diefe  Erfahrung  für  entbehrlich  ansgiebt,  kann 
unmöglich  auf  grofsen  Beifall  der  Aerzte  rechnen. 

2.  Paraceljus  Syftem  war  nicht  auf  blofsen  Myfti- 
cifmus,  fondern  auch  auf  den  gröbften  Aberglauben 
gegründet.  Nun  war  riiefer  freilich  im  fechzehnten 
Jahrhundert  für  fich  fchon  herrfchend.  Aber,  eben 
diefen  Aberglauben  in  ein  fcheinbar  wiftenfchaftliches 
Syftem  zu  bringen , diefe  Idee  verftiefs  doch  zu  fehr 
gegen  den  gefunden  Menfchen  - Verftand,  als  dafs 
man  ihr  allgemeinen  Beifall  verfprechen  konnte. 

3.  Endlich  war  auch  Paracelfut  felbft  nicht  der 
Mann,  welcher  feinen»  Syftem  hätte  Eingang  ver- 
fchaffen  können.  Er  war  ein  wilder  Ignorant,  der 

nur 
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nur  deswegen  die  Schul  - Wiffenfchaften  verachtete, 
weil  er  fie  nicht  kannte.  Wenn  er  gleich  fehr  viel 
von  dem  göttlichen  Licht  fprach,  welches  die  Quelle 
aller  Erkenntnifs  fei,  fo  war  doch  fein  Leben  und 
' Wandel  gewifs  kein  Beweis  davon , dafs  er  diefes 
göttlichen  Lichtes  theilhaftig  fei. 

\ 

8i. 

Dennoch  fand  diefes  Syftem,  befonders  in  Dentfch* 
land,  mehr  Anhänger , als  man  hätte  vermuthen  fol- 
len.  Nach  einer  Berechnung,  die  ich  über  die  l?e^ 
kannten  Nachfolger  des  angeftellt  habe,  wa- 

ren grade  drei  Viertheile  derfelben  Deutfche^  und  un- 
ter diefen  beftand  der  gröfste  Theil  aus  Leuten  ohne 
gelehrte  Erziehung,  die  fich  in  diefen  Fanatifmus  hin- 
ein warfen , weil  fie  hier  reichen  Erfatz  für  ihren 
Mangel  an  Cultur  fanden.  Die  Andern  hielten  fich 
an  die  Arzneimittel  und  Arcane  des  Paracel/its,  und 
fuchten  feine  Theorie  dem  herrfchenden  Syftem  des 
anzufchmiegen , oder  diefelbe  doch  wenigllens 
plaufibler  zu  machen  und  zu  verfeinern.  Endlich 
gab  die  Gefellfchaft  der  Rofenkreuzer  diefem  Syftem 
die  Anwendung  auf  die  Theologie  und  Philofophie, 
die  man  bis  dahin  noch  nicht  in  dem  Grade  von  dem- 
felben^  gemacht  hatte. 

S2. 

Unter  denen  Anhängern  des  Paracelfus^  die,  ohne 
eine  Vergleichung  zwifchen  feinem  und  dem  galeni- 
fchen  Syflem  zu  verfuchen , ganz  allein  das  erllere 
annahmen  und  vertheidigten , ift  einer  der  erften  und 
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' berühmteren  Leothard  Thnrneyffer  zum  Thurn-i 
aus  deflen  Biographie,  die  uns  Mohfen  geliefert  hat, 
hier  die  wichtigften  Umflande  beigebracht  werden 
Er  war  1530  zu  Bafel  gebohrcn,  und  fein  Vater  war 
Goldfchmidt.  Eine  grobe  Betrügerei,  wo  er  Zinn 
mit  Gold  überzogen  und  für  Gold  ausgegeben  hatte, 
brachte  ihn  1548  zur  P'lucht.  Er  hatte  die  Profelfion 
feines  Vaters  erlernt,  nebenher  aber  für  einen  Bafe- 
1er  Arzt,  D.  Huber ■i  Kräuter  gefammlet,  und  von 
demfelben  Paracelfui  Schriften  zum  Lefen  bekom- 
men. Auch  mochte  er  wohl  beiläufig  eine  oder 
• die^  andere  anatomifche  Kupfertafel  gefehen  haben. 
Aber  fchulmäfsigen  Unterricht  hatte  er  gewifs  nie  ge- 
habt. Denn  felbft  die  lateinifche  Sprache  mufste  er 
noch  in  feinem  funfzigften  Jahr  erlernen.  Aus  Bafel 
vertrieben,  flüchtete  er  fleh  nach  England,  und  1552 
liefs  er  fich  als  Schütze  unter  dem  Regiment  des  Mark- 
grafen Albert  von  Brandenburg  anwerben.  Im  fol- 
genden Jahr  verliefs  er  die  Kriegesdienfte  wieder, 
und  ging  in  die  Schmelzhütten  als  Arbeiter,  worauf 
/ er  feine  Profelfion  wieder  ergriff  und  1555  fich  zu 
Strafsburg  niederliefs.  Hierauf  trugen  die  Tyroler 
Gewerke  ihm  die  Aufficht  über  den  dortigen  Bergbau 
an  : dem  zufolge  zog  er  1558  nach  Tarenz  im  obern 
Innthal,  wo  er  auf  feine  Rechnung  einen  Bergbau 
und  Schwefel- Hütten  anlegte.  Dies  gefchah  mit  fo 
glücklichem  Erfolg,  dafs  er  vielen  Pvuhm  erlangte, 
und  mit  gelehrten  Metallurgen  bekannt  wurde.  Selbll 
dem  Kaifer  empfohlen , ward  er  nach  Schottland  und 
den  orkadifchen  Infein  1560  gefchickt,  um  die  ßlei- 

minen 
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minen  näher  zu  nnterfuchen.  Im  folgenden  Jahr  ging 
er  nach  Spanien,  Afrika,  Kleinafien,  und  liefs  fich 
auf  dem  Berge  Sinai  den  Orden  der  heil,  Katharina 
erth eilen.  Auf  dieler  Reife  hatte  er  etwas  Griechifch 
gelernt,  auch  fich  bemüht,  mehr  Kenntnifs  in  der 
Medicin  zu  erlangen. 

Als  er  1568  wieder  zurück  kam,  machte  er  fich 
durch  feine  Kuren  berühmt,  ward  auch  in  die  ungri- 
fchen  Bergwerke  gefchickt,  um  diefelben  in  Ordnung 
zu  bringen.  Itzt  entfchlofs  er  fich,  feine  medicini- 
fche  Schriften  heraus  zu  geben:  und,  da  er  fie  gern 
mit  aller  damals  gebräuchlichen  typographifchen  Schön- 
heit drucken  lalTen  wollte,  fo  ging  er  zuvörderft  nach 
Jvlünfter,  wo  er  feine  Quinta  eßentia  1570  mit  Holz- 
fchnitten  drucken  liefs.  Von  hier  begab  er  fich  nach 
Frankfurt  an  der  Oder,  wo  dermalen  die  Buchdru- 
ckerei fehr  berühmt  war,  und  liefs  feinen  Pifon.^  oder 
ein  Werk  von  den  Eigenfchaften  der  Waffer,  Flüffe 
und  Quellen,  drucken.  Dies  Buch  wurde,  da  er  es 
noch  nicht  vollendet  hatte,  die  Grundlage  feines  glän- 
zenden Glücks.  Der  Kurfürft  Johann  George,  der 
fich  damals  in  Frankfurt  aufhielt,  hörte,  dafs  diefes 
Buch  gedruckt  wurde,  und  dafs  darin  uncntdeckte 
Reichthümer  der  Flüffe  in  der  Mark  Brandenburg  an 
den  Tag  gelegt  wären.  Die  Hofleute,  welche  auf  ih- 
ren Gütern  gern  ergiebige  Bergwerke  angelegt  hätten, 
von  denen  ihnen  Thiirneyßer  grofse  Ausbeute  verfprach, 
empfahlen  ihn  auch,  und  er  war  in  der  Behandlung  der 
Krankheit  der  Kurfürftinn,  bei  welcher  man  ihn  zu  Rath 
gezogen  hatte,  fo  glücklich,  dafs  der  Kurfürn:  ihn  in  feine 
Dienlte  nahm  und  zu  feinem  Leibarzt  ernannte. 


83. 


400 


IX.  Abfclm.  ParaceJfui  Re/ormatiott. 


^3» 

Vortrefflich  wufste  fich  Thurneyßer  in  feine  neue 
Lage  zu  finden:  er  verkaufte  Schminke  und  Schön- 
pflällerchen  an  die  Hofdamen , und  verordnete,  ftatt 
.der  ekelhaften  Abkochungen  der  Galeniffen , paracel- 
fifche  Arzneimittel  mit  pomphaften  Nahmen,  Gold- 
tinctnr,  Magißerium  Solis^  Aurum  potabile^  womit  er 
fich  grofse  Reichthümer  erwarb.  Auch  legte  er,  um 
feine  Schriften  drucken  zu  können,  eine  eigene  Schrift- 
giefserei,  Buchdruckerei,  und  aufserdem  ein  Labo- 
ratorium an,  unterhielt  mehr  als  zweihundert  Perfo- 
nen,  und  lebte  ungemein  prächtig.  Auf  eine  felt- 
fame  Art  erwarb  er  fich  den  Ruhm  des  gröfsten  Ge- 
lehrten feiner  Zeit  dadurch,  dafs  er  die  Alphabete 
von  zwei  und  dreifsig  europäifchen  Dialekten  und 
acht  und  fechzig  fremden  Sprachen  heraus  gab.  Au- 
fserdem eröffnete  er  fich  auch  ganz  andere  und  hete- 
rogene Erwerbs- Quellen.  Er  legte  fich  aufs  Nativität- 
Stellen , welches  ihm  fehr  einträglich  wurde:  ja  er 
legte  fogar  eine  Art  von  Leihhaus  an,  und  trieb  einen 
anfehnlichen  Wucher  mit  Pfändern,  da  die  Juden  ver- 
trieben waren.  Die  Markgräfinn  Eleonore , Gemah- 
linn  des  Kurprinzen,  hatte  zu  Halle  ein  Laboratorium 
angelegt,  und  Thurneyßer  erhielt  den  Auftrag,  es  zu 
dirigiren.  Er  gab  fo  genannte  Praktiken  oder  aftro- 
logifche  Kalender  heraus,  die  aufserordentlichen  Ab- 
satz fanden.  Da  die  Prophezeiungen  in  fehr  zwei- 
deutigen Ausdrucken  abgefafst  waren,  fo  verkaufte 
er  an  fürftliche  Perfonen  einige  Exemplare  davon , die 
durchfchoffen  waren,  und  wo  er  dann  die  Erläuterung 
der  dunkeln  Ausdrücke  dabei  fchrieb.  Stand  Unglück 
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bevor,  fo  fchickte  er  Talifmans  mit,  um  es  abzu- 
wenden , die  ilmi  ebenfalls  ungemein  theiier  bezahlt 
wurden.  Kurz,  Thurneyffcr  war  bis  ins  Jahr  1532 
in  dem  Befitz  ungewöhnlicher  Reichthümer,  beklei- 
dete eine  anfehnliche  Ehrenftelle , und  genofs  des  Ver- 
trauens feines  Fürllen  in  hohem  Mafse.  Allein  von 
jener  Zeit  an  vereinigte  fich  alles  Unglück,  um  ihn 
von  der  höchften  Stufe  des  Glücks  in  das  tieffte  Elend 
zu  Ilürzen. 

Ein  gelehrter  und  aufgeklärter  Mann,  Cafpar 
tloß'mann-i  Profeffor  in  Frankfurt,  hatte  einen  fehr 
wohl  gefchriebenen  Tractat  de  barbarie  imminente  her- 
aus gegeben,  worin  er  die  Thorheit  der  paracelfifchen 
Scharlatans  aufzudecken  fuchte.  Die  Hofleute  und 
felbft  der  Kurfürfl:  waren  dadurch  aufmerkfam  gewor- 
den: und  Thurneyßer  verlohr  viel  von  feinem  Anfe- 
hen.  Auf  der  andern  Seite  hatte  der  Aberglaube  und 
die  Dummheit  ihm  einen  Teufel  angedichtet,  den  er 
im  Kryftall  bei  fich  führe,  und  fogar  ein  ProfelTor  in 
Greifswald,  Franz  hatte  diefen  Wahn  verbrei- 

tet. Diefer  Teufel  im  Kryftallglafe  war  aber  nichts 
als  ein  Scorpion  in  einem  Glafe  voll  Baumöhl,  den 
Thurneyjfer  nebfi:  mehrern  Curiofitäten  aufbewahrte. 
-Endlich  brachte  ihn  ein  Procefs  mit  feiner  gefchiede- 
nen  Frau  um  den  gröfsten  Theil  feines  Vermögens. 
Er  floh  1584  nach  Italien,  wo  er  fich  mit  Transmuta- 
tions- Proceffen  abgab,  und  endlich  foll  er  1595  zu 
Kölln  am  Rhein  geftorben  fein. 

84* 

Die  Schriften  diefes  merkwürdigen  Menfchen 
tragen  ganz  das  Gepräge  des  paracelfifchen  Syftems: 

Sprtngels  Gefch.  der  Arzneik,  j.  Th,  C C aUch 
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auch  hält  er  den  Pdracelßn  für  den  einzigen  gefcheid- 
ten  Arzt,  und  kann  mit  feinem  Lobe  gar  nicht  fertig 
werden  Die  Quinta  ejfentia  ifl:  in  Reimen  gefchrie- 
ben : im  erften  Buch  wird  die  ewige  Heimlichkeit  re- 
dend eingeführts  die  auch  abgebildet  ifl  mit  einem 
Schlofs  am  Munde  ^ in  einem  Zimmer  mit  verfchlofle- 
nen  Fenftern , fitzend  auf  verfchlolTenen  Karten , mit 
einem  Schlüffel  in  der  Hand.  Sie  lehrt,  dafs  Salz, 
Schwefel  und  Queckfilber,  oder  Erde,  Luft  und 
Wärter  alles  zulammen  fetzen,  dafs  alfo  das  Feuer  von 
der  Zahl  der  Elemente  (S.  3 2 80  ausgefchlolTen  irt 
Sie  irt  in  der  Bibel  , dann  aber  auch  in  Gertirnen  und 
Geirtern  zu  fuchen  Im  zweiten  Buch  fpricht  die 

Alchymie:  fie  giebt  Anleitung  zu  den  Proceflen , und 
Tagt  unter  andern:  * 

„Dafs  aber  ihr  aus  folchen  Sachen, 

„die  fluchtig  find,  was  fix  wollt  machen, 

„das  irt,  als  wann  man  mit  eim  Kolen 
„was  weifses  an  die  Wand  wollt  malen  *0* » 

Sie  warnt  auch  vor  langen  Proceflen : denn  Gott  habe 
in  fechs  Tagen  die  ganze  Welt  gemacht.  Hierauf 
•folgt  eine  detaillirte  Vergleichung  der  Arcane  der  al- 
bten und  neuen  Medicin.  Alsdann  die  Harmonie  der 
drei  Elemente;  1.  Geiß  ifl  in  jedem  Körper,  auch 
felbrt  die  Seele  (^)  berteht  nicht  ohne  Geirt  Die 

Zwillinge,  die  Wage  und  der  Waflermann  find  die 
Zeichen,  des  Geirtes*,  der  Sanguineus  kommt  in  d^ 
Complexion  mit  ihm  überein.  Venus  und  Jupiter  find 
feine  Planeten , Raphael , die  Cherubim  und  die  Le^ 

84)  Quinta  efiemia,  p.  55.  205.  (fol.  Leipz.  1574.“)  ^ 

85)  Ib.  p.  29.  86)  Ih.  p.  53.  87)  Ih.  p.  43. 
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Muret  feine  Geifter.  2.  Körper  oder  Salz  harmonirt 
mit  Mars  und  Saturn,  hat  den  Steinbock,  die  Jung- 
frau und  den  Stier  zu  Planeten  j Ariel,  Uriel  und  die 
Gnomen  zu  Geiflern , und  Blei  und  Spiefsglanz  feine 
Metalle.  3.  Die  Seele  oder  Qiieckfilber  harmonirt 
mit  dem  Krebs,  dem  Scorpion  und  den  Fifchen:  fie 
wirkt  auf  das  phlegmatifche  Temperament. 

Von  feinen  übrigen  Schriften  führe  ich  hier  nur 
noch  zwei  an , die  von  der  Harnprobe  handeln , wel- 
che er  auf  paracelfifche  Art  vornahm  ^0*  Er  dellil- 
lirte  den  Harn  nämlich,  und  liefs  an  der  Vorlage  eine 
Röhre  befeftigen , die  er  mit  einer  Scale  verfah : die 
Grade  diefer  Scale  ftimmten  mit  den  einzelen  Theilen 
des  Körpers  überein , und  er  fchlofs  von  den  Erfchei- 
n'ungen  in  dem  dellillirten  Harn  auf  den  Zuftand  der 
einzelen  Theile  des  Körpers.  Hiebei  legt  er  Holz- 
fchnitte  des  menfchlichen  Körpers  vor,  wo  die  Be- 
deckungen abgenommen  werden  können , damit  man 
die  unter  liegenden  Theile  fehe.  Eine  Erfindung, 
welche  George  Bartifch  und  Ulrich  Rumler  hernach 
nachahmten.  . . Gewöhnlich  wog  er  den  Harn  zuerft, 
nachdem  er  in  der  Digeftions- Wärme  eine  Zeitlang 
geftanden,  und  umgefchüttelt  worden,  damit  fich 
das  Irdifche  mit  hinein  ziehe.  Wenn  er  fchwer  ill, 
fo  leiden  die  fpiritus  vitales ift  er  aber  leicht,  fo  lei- 
dein die  fpirittis  animales.  Zwei  Bemerkungen  kann  ich 
hiebei  nicht  übergehn , die  er  beiläufig  anführt.  Die 

Cc  2 erfte 
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88)  oder  Pr/ieocc«pafio  , durch  zwölf  vevfchiedenlicher 

TractiUen  gemachter  Harn -Proben.  Das  59.  Buch.  fol.  1571. 
Es  war  eine  Gafconnade,  dies  Buch  das  59fte  zu  nennen;  um  fich 
in  das  Anfehn  zu  fetzen,  als  wenn  er  fehr  lange  Erfahrung  hatte. 

Bißstiatffts  das  i(i  confirmatio  cencertatioftie,  fol. 

ierl.  1576.  ' I ■ 
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•crfte  betrifft  einen  Auswurf  von  den  Hydatiden  in  ei- 
ner anfangenden  Scliwindfucht,  welcher  nach  dem 
Gebrauch  des  Quajaköhls  erfolgte  und  die  zweite 
die  fortwährende  Wirkung  der  Reizbarkeit  des  Her- 
zens, die  Thtirneyßer  noch  achtzig  Minuten,  nach- 
dem das  Herz  aus  dem  KOrper  genommen  worden, 
beobachtete 

85. 

Adam  von  Bodenßein,  des  berühmten  Theo- 
logen Karlßadt  Sohn,  war  ein  fehr  eifriger  Anhänger 
des  Paracclßis,  und  führte  auch  eben  ein  folches  un- 
ftätiges  und  flüchtiges  Leben,  als  diefer  Er  fhchte 
die  barbarifchen  , dunkeln  und  unverfländlichen  Wor- 
te, die  im  Paracelfuf  Vorkommen  y zu  erklären,  und 
nahm  gewöhnlich  in  der  Erklärung  die  eigenen  Worte 
d^s  Schriftflellers  auf.  Diefe  Arbeit  hat  gewifs  nur 
fehr  wenig  Verdienftliches , wann  man  den  Paracelßir 
felbft  gelefen  hat:  doch  kommen  einige  Bemerkungen 
des  Bodenßein  vor,  die  nicht  ganz  unwichtig  find. 
Zu  feiner  Zeit  nämlich  hatte  man  fchon  unächte  Schrif- 
ten des  ParaeeJßuf,  die  von  den  ächten  bisweilen  nur 
fchwef  zu  unterfcheiden  waren,  und  vielleicht  hatte 
er  felbft  grofsen  Antheil  daran  *).  Das  Laudanum  habe 
feinen  Nahmen  a laude ^ und  fei  kein  Opiat,  fondern 
die  Quinteffenz  des  Queckfilbers.  Oporin  habe  die 
erftaunenswerthe  Wirkung  deflelben  erfahren 
Paracelfut  fei  übrigens  ein  achter  Kabbalift,  und  ein 
von  Gott  faegeifterter  Schriftfteller,  deflen  Untrüglich- 
keit  Bodenßein  aus  allen  Kräften  vertheidigt 
V Die- 

89)  BfßxixffiF,  p.  78*  Po)  > P-  49* 

91)  Adami  p.  2)1. 

' Svnkrs  Samml.  zur  Hift.  dev  Rofenkreuz.  St.  I.  S.  65. 

92)  Onomaltic.  p.  450.  (8.  Bafil.  I574-)  PJ)  V>‘  p.  4II. 
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r>iefes  Wörterbuch , nebfi:  einem  andern  natur- 
hiftorifchen,  welches  Joh.  Fifchart  aufgefetzt  hatte, 
gab  Michael  Toxites  aus  Graubündten  heraus.  Er 
war  Stadtarzt  in  Hagenau,  hatte -rögelmafsig  auf  ita- 
lienifchen  Schulen  ftudirt,  und  war  zugleich  gekrön- 
ter Dichter  Er  fuchte  dem  Spiefsglanz  mehr 

Freunde  in  Deutfchland  zu  verfchaffen,  und  wünfchte 
fchon  eine  Vereinigung  der  galenifchen  und  paracel- 
fifchen  Schule,  die  nachher  wirklich  von  mehrern 
Aerzten  verfucht  worden  ill.  Er  gab  auch  des  Para-» 
cdfus  Schriften  heraus. 

, Eine  andere  Ausgabe  beforgte  Valentin  Anta- 
prajfuc  Siloranuit  von  dem  man  aber  nichts  weiter 
weifs,  als  dafs  er  zu  denen  Anhängern  des  Paracelfus 
gehört,  die  mit  unverfchämter  Dreifligkeit  der  Welt 
die  gröbften  Lügen  aufheften  und  ihren  Helden  für 
einen  unfehlbaren  Gefandten  Gottes  ausgeben.  In 
dem  Vorbericht  zu  feiner  Ausgabe  fagt  er  unter  an- 
dern, dafs,  nachdem  er  die  chaldäifchen ■,  arabifchen 
und  gräcanifchen  Aerzte'durchgelefen , er  den  Para- 
celfuf  allen  diefen  vorziehen  müfle.  Auch  hätten  die 
Athener  ihn  den  Deßructorem  aller  Irrung,  die  Pejfu- 
lanifchen  (die  Aerzte  zu  Montpellier)  den  teutfchen 
Hippocratem-,  und  die  Hebräer  den  andern  Rahhi  Mo- 
fes  (ben  Maimon)  genannt.  Ferner:  Doctor  Cj/pe- 
rinii!  Plaenus  habe  den  Paracelfus  ins  Italienifche  und 
Franzüfifche,  Beheus  Ramdtis  ins  Griechifche  über- 
fetzt. Auch  giebt  er  fich  das  Anfehen , aus  der  la- 
teinifchen  Urfchrift  diefe  Werke  überfetzt  zu  ha- 
ben. So  viele  Worte  in  diefem  Bericht  find,  fo  viele 

Cc  3 Un- 
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Unwalirheiten  enthält  er>  wie  fchon  Sennen  be- 
merkt hat 

86* 

Ein  Arzt  in  Frankfurt  am  Main,  Gerard  Dorn^ 
^at  fich  durch  feine  Anhänglichkeit  an  dem  Paracelfnt 
fehr  bekannt  gemacht.  Auch  belebt  ihn  ganz  der 
Geifl  feines  Lehrers:  die  Kabbalah  ift  ihm  die  Quelle 
aller  menfchlichen  Kenntnils,  und  den  Trithemius 
zieht  er  befonders  allen  Philofophen  vor.  Auch  ift  er 
eben  fo  grob  und  bedient  fich  eben  der  Schimpfreden 
gegen  feine  Widerfacher,  als  Paracelfus,  Den  Stein 
der  Weifen  bereitet  er,  als  ein  Erfahrner,  in  fünf 
Vierteljahren:  Andere  muffen  zwei  Jahre  darüber  zu- 
bringen Aus  den  erften  Kapiteln  des  erften  Buchs 
Mofe  leitet  er  die  ganze  Chymie  her,  und  erklärt  je- 
des Wort  auf  alchymiftifche  Art.  Befonders  die  Worte : 
Und  Gott  fchied  die  Wajfer  über  der  Feße  von  den  Kläf- 
fern unter  der  Feße-t  und  nannte  die  oberßen  Himmel^ 
diefe  fieht  er  als  den  Inbegrifi  des  ganzen  grofsen  Pro- 
ceffes  an.  Zugleich  bringt  er  Erläuterungen  aus  der 
nenplatonifchen  Philofophie  an , die  dem  Ganzen  ein 
fo  bizarres  Anfehen  geben , dafs  man  kaum  gelehrte- 
ren  Unfinn  lefen  kann  ^0*  Er  fchrieb  auch  eine  Er- 
mahnung  an  den  heftigften  Gegner  des  Paraccl/us, 

den  Thomas  Eraßust  die  aber  nichts  enthalten,  als 

/ 

Auszüge  aus  feines  Lehrers  Schriften , und  Invectiven 
gegen  Eraßus 

--  87* 

55)  De  confenf.  et  diflenr.  chymlc.  cum  Galen,  c.  4.  p.  189.  • 

96)  Lapis  metaphyficus  aut  philofophicus.  8-  1570. 

97)  De  naturae  luce  phyfica  ex  Genefi  defumta , p.  47.  (8.  Frcf. 

98)  Ad  Thom.  Eraflum  admonitio  inodefta  fatis.  g.  158?. 
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87. 

Der  beriibm teile  Anhänger  des  paracelfifchen  Sy- 
Hems  unter  den  altern  Schrift/lellern  diefes  Jahrhun- 
derts \(i  Peter  Sev er in^  aus  Ribe  in  Jütland,  Leib- 
arzt des  Königs  von  Dänemark  und  Canonicus  zu 
Rofkild.  Es  wird  als  eine  Merkwürdigkeit  von  ihm. 
erzählt,  dafs  er  fchon  in  feinem  zwanzigllen  Jahr 
Profeffor  der  Poefie  in  Kopenhagen  gewefen.  Er  hatte 
ip  Italien  und  Frankreich  die  medicinifchen  Schulen  be- 
fucht;  aber  dennoch  hing  er  fehr  eifrig  an  dem  neuen 
Pveformator  So  fehr  man  auch  von  der  einen 

Seite  feine  grofse  Verdienfte  um  die  Verfeinerung  des 
paracelfifchen  Syftems  gepriefen  hat;  fo  ift  doch  ge- 
wifs  Theod.  Zwivgcrr'  \Jxt.hei\  von  ihm  fehr  richtig, 
wenn  er  fagt,  dafs  Severin  fich  nicht  immer  der  philo- 
fophifchen  Freiheit  bediene , die  er  fo  fehr  anpreife, 
fondern  gröfstentheils  nachbete,  was  Paraceljut  ge- 
fagt  habe  Auch  Joh.  Paludanus  urtheilt  in  einem 

Briefe  an  Smetim  0 nicht  allzu  günftig  von  ihm.  Er 
habe  zwar  fich  angemafst,  die  fchweren  Krankheiten 
der  Epilepfie,  des  Ausfatzes  und  der  Gicht  gründlich 
heilen  zu  können.  Aber  man  wilTe  davon  in  Däne- 
mark nichts  befonderes:  er  habe  Panaceen  verkauft, 
und,  fo  fehr  er  die  Mittel  des  Paracelfus  empfohlen, 
doch  oft  feine  Zuflucht  zu  galenifchen  Compofitionen 
genommen.  Libavius  und  Sennert  urtheilen  noch 

Cc  4 un- 

^9)  Thom.  Bartholin,  cift.  med.  Hafn.  loc.  .XH.  p.  1 14.  «—  MolUr. 

Cimbr.  literat.  vol.  I.  p.  62J.  C 

100)  Craion.  epifl.  lib,  IIL  p.  2J6.  f. 

1)  Sniet.  inifcellan.  lib.  XII.  p.  725. 

2)  Exam.  philofpph,  vit.  Hartniann.  fect.  21.  p.  157.  177. 

3)  L.  c.  p.  199. 
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iingünftiger  von  ihm,  und  doch  waren  beide  mehr 
Paracelfiften  als  Galeniften. 

Das  einzige  Werk,  was  er  hinterlaffen,  ifl:  eine 
kurze,  aber  fehr  unvoUftändige  Darftellung  des  para- 
celfifchen  Syftems,  worin  er  bei  weitem  nicht  alles 
erfchüpft,  was  zu  diefem  S5'^ftem  gehört,  auch  mit  un- 
ter feine  eigene  Vorftellungen  den  Ideen  des  ParaceU 
fus  unterfchiebt.  IVIit  der  Logik  hat  er  fich  fehr  Über- 
werfen. „Ein  Stück  Brodt,  fagt  er,  iA:  mir  lieber, 
„als  die  ganze  Logik  und  Dialektik.,,  Dagegen  er- 
innert der  eifrige  Gegner  aller  Paracelfiften,  Erafius : 

■ „Darin  hat  Severinus  ganz  Recht,  fo  bald  der  Magen 
„hungrig  ift:  aber  der  Hunger  nach  Wahrheit  kann 
jjdoch  nicht  durch  leibliche  Nahrung,  fondern  nur 
„durch  Philofophie  geftillt  werden  0- Severinus 
unterfcheidet,  eben  fo  wie  Varacelfus  ^ die  gemeine 
Anatomie  von  der  höhern,  die  er  Änatomia  vitalir 
nennt,  und  fo  auch  die  gemehrt  Aftronomie  von  der 
Afironomia  vitalis. 

88. 

' Die  Medicin  definirt  er  als  die  Kenntnifs  der  all- 
gemeinen Harmonie  der  ganzen  Schöpfung,  und  führt 
2u  diefem  Ende  die  Vergleichung  der  grofsen  und  klei- 
nen Welt  umftändlich  aus,  findet  in  der  letztem  Flüffe 
und  Seen,  Berge  und  Thäler,  Mineralien  und  Pflan- 
zen Die  Elemente  find  in  zwei  Sphären,  die 
obere  und  untere,  getheilt:  in  der  obern  Sphäre  find 
Luft  und  Feuer,  in  der  untern  Erde  und  Wafler  her- 
vor 

4)  Eraß.  de  medicin.  nov.  Parncelf.  difp.  P.  I.  p.  iij. 

5)  Severin,  idea  medicinae  philofophiae,  c.  4.  p.  19.  *o.  (4.  Hag. 

Com.  16^3.) 
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vor  ftechend.  Diefe  Eintheiliing  hält  er  für  fehr  wich- 
tig: wer  fie  verkennt,  nimmt  die  Schale  ftatt  des 
Kerns.  Durch  Hülfe  des  Lebens -Balfams  werden  die 
Elemente  mit  einander  verbunden  : jener  hält  alle  Kör- 
per in  der  Natur  zufammen,  giebt  jedem  Dinge  feine 
Kraft  und  fein  l.eben.  Die  Elemente  mufs  man  fich 
nicht  finnlich  vorAellen;  von  den  finnlichen  Elemen- 
ten beftehe  tin  jedes,  Feuer,  Luft,  Waffer  und  Erde, 
aus  allen  vier  unfinnlichen  Grundiloffen.  Es  gebe  alfo 
ein  wäfferichtes , luftiges,  irdifches  und  feuriges 
Feuer  u.  f.  f. , und  diefe  Eigenfchaften  find  geillig,  da 
fie  nicht  in  die  Sinne  fallen  Die  Kräfte  der  Ele- 
mente nennt  er  aflra^  wie  Paracelfus : ohne  die  Kennt- 
nifs  derfelben  fei  der  Arzt  und  Naturforfcher  blind 
und  taub.  Diefe  aßra  aller  irdifchen  Körper  find  zwie- 
fach : fie  ahmen  entweder  den  Geflirnen  nach,  und 
bringen  die  Mifchungen  und  Verwandlungen  der  Kör- 
per hervor , oder  fie  entfliehen , ihres  Körpers  be- 
raubt, in  den  empyreifchen  Himmel,  wo  fie  weder 
hungern  noch  durften  Die  aßra  mit  den  Grund- 
, ftoffen  verbunden,  heifsen  femma^  und  find  die  Bande 
aller  Körper,  wodurch  die  finnlichen  Eigenfchaften 
derfelben  und  die  Signaturen  hervor  gebracht  werden, 
welche  letztere  nichts  anders  find,  als  die  Eindrücke, 
die  die  Saamen  auf  die  Körper  machen  Die  drei 
Hauptfaamen  aller  Körper  vergleicht  er  ganz  irrig  mit 
den  peripatetifchen  Principien,  Materie •i  Form  und 
Beraubungn  und  beweifet  damit,  dafs  er  den  Arißoteles 

C c 5 ganz 

/ 

6')  Severin,  ib.  c.  5.  p.  23.  24.  f. 

7)  Ib.  c.  6,  p.  26.  27.  f.  ' • 

Ö P-  31*  c.  7-  P*  33* 
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ganz  mifsverfteht  0*  fucht  er  in  allen  drei- 

Reichen  der  Natur  auf,  fpricht  alfo  vom  vegetabili- 
fchen , animalifchen  und  mineralifchen  Queckfilber, 
Salz  und  Schwefel^®),  und  glaubt,  dafs  es  nur  dar- 
auf ankomme  < ob  die  Saamen  einen  gefchickten  Küp- 
per finden,  mit  dem  fie  fich  vereinigen,  um  neue 
Verwandlungen  hervor  zu  bringen  Das  Salz  fei 

die  einzige  Urfache  der  Coagulation  und  der  Form 
der  Körper  ^'*3.  Es  bringt  wirkliche  Verwandlungen 
der  Arten  hervor,  indem  es  fich  mit  andern  matricibus 
verbindet,  und  den  Körpern  andere  Signaturen  ein- 
prägt. Aber,  um  folche  Verwandlungen  zu  erzeu-r 
gen,  mufs  man  eine  fehr  ftarke  Lebens -Tinctur  ha- 
ben, die  die  matrix  oder  radix  fo  verändern  kann 
Dafs  durch  die  Saamen  Körper  erzeugt  werden,  fucht 
er  dadurch  zu  erweifen,  dafs  er  mehr  Beifpiele  an- 
V führt,  wo  aus  unfichtbaren  Körpern  fichtbare  wer- 
den: den  Nahrungsftoff  in  den  Speifen , fagt  er,  fe- 
hen  wir  nicht,  und  doch  bringt  er  fichtbare  Theilo  « 
unfers  Körpers  hervor  Der  fichtbare  Saameo 

des  Thiers  ifi:  nicht  das  femen.^  fondern  nur  das  Vehi- 
kel des  letztem , welches  nicht  feinen  Sitz  in  deu 
Hoden  hat,  fondern  aus  dem  ganzen  Körper  dahin 
gelangt  Es  ift  alfo  jeder  Theil  des  Körpers  als 
ein  geiftiger  Hode  anzufehn,  und  fo  hat' auch  jeder 
Theil  feinen  Magen,  feine  Milz,  feine  Leber  u.  f.  f. 
Die  Functionen  jedes  Theils  werden  durch  die  mine- 
ralifchen Geiller  vollbracht,  die  in  ihm  ihren  Sitz  ha- 


ben: 


9)  Severin,  ib.  c.  7.  p.  91. 
ll)  Ib.  c.  8.  p.  +1. 

19)  Ib.  c.  9-  P-  7J- 

I5_)  Ib.  c.  %.  p.  55.  c.  10.  p.  77. 


10)  Ih.  p.  99. 
12')  Ib.  p,  6s. 
14.)  Ib.  C.  10.  p. 
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ben : die  künftliche  Structur  der  Organe  war  noth- 
wendig , damit  die  Geifter  und  afira  eine  gehörige 
matrix  hätten 

In  der  Pathologie  hilft  er  fich  auf  ähnliche  Art 
durch  die  Thorheiten  der  paracelfifchen  Theorie.  Al- 
les in  der  Natur  lebt:  die  Sterne  find  Menfchen,  wie 
wir:  fie  leiden  diefelben  Krankheiten,  und  unfere 
körperliche  Leiden  find  blofse  Abdrücke  von  dem, 
was  die  Sterne  empfinden.  Alfo  aus  der  Vergleichung 
der  grofsen  und  kleinen  Welt  können  wir  nur  den  ür- 
fprung  der  Krankheiten , der  gewöhnlich  aftralifch  ift, 
erkennen.  Dies  nennt  Severin  loca  ajfecta^  und  femina 
morborum  ^0*  Di©  Waflerfucht,  der  Ausfatz,  di© 
Gicht  und  die  Epilepfie  find  Cardinal  - Krankheiten, 
mit  welchen  andere  nahe  verwandt  find;  die  Stein- 
befchwerden  und  die  Hämorrhoiden  hangen  zum  Bei- 
fpiel  fehr  genau  mit  der  Gicht  zufammen.  Und  jene 
Hauptk'rankheiten'find  für  den  Paracelfiften  allerdings 
auch  heilbar,  wenn  nicht  eine  geheime  Vorherbeftim- 
mung  fie  unheilbar  macht  Die  Kräfte  der  Arznei- 
mittel harmonrren  mit  der  Natur  der  Krankheiten, 
und  fie  beruhen  durchaus  nicht  auf  den  Elementar- 
Qualitäten  oder  finnlichen  Eigenfchaften  , fon dem  le- 
diglich auf  den  aßris^  deren  Eindrücke  blofs  die  finn- 
lichen Eigenfchaften , oder  Signaturen , hervor  brin- 
gen '0*  Dann  beweifet  Severinus  auch  die  Realität 
der  Univerfal  - Medicin , und  zwar  vorzüglich  aus 
2wei  Gründen.  Zuvörderfi:  Tagt  er,  das  Spiefsglas 

ver- 

16)  Severin,  ib.  c.  ii.  p,  90.  f. 

17)  Ib.  c.  12.  p.  149. 

18)  Ib.  c.  14.  p.  175. 

19)  Ib.  c.  2.  p.  8.  c.  15.  p.  203. 
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verzehre  alle  unedle  Metalle , das  Gold'-  ausgenom- 
men: fo  rniiffe  es  auch  alle  Unreinigkeiten  des  Kör- 
pers verzehren,  und  die  Lebens- Quelle,  das  Herz, 
unverletzt  erhalten.  Dann  wifle  man  ja,  dafs  es 
Gifte  gebe,  die  allen  Menfchen  ohne  ünterfchied 
fchaden : alfo  müffe  es  auch  Arzneimittel  geben  , die 
allen  Menfchen  ohne  Ünterfchied  helfen,  und  alle 
Krankheiten  heilen 

89. 

In  Deutfchland  hatte  man  fchon  frühe  verfchie- 
dene  Wege  gewählt,  um  das  Syftem  des  Paracelfm  an- 
nehmlicher zu  machen , und  demfelben  auch  bei  den 
Galeniften  Eingang  zu  verfchaffen.  Einige  Aerzte  aus 
der  galenifchen  Schule  hatten  hiezu  feJbft  die  Hand 
geboten,  indem  fie  zwar  die  Theorie  des  Paracelfut 
vernachläfligten , aber  fich  doch  an  feine  Arzneimittel 
hielten , und  diefe  aus  allen  Kräften  anpriefen  ^0» 
JVmther  von  Andernach , den  wir  oben  als  einen  hip- 
pokratifchen  Arzt  kennen  lernten,  wurde  auf  diefe 
Art  noch  in  feinem  hohen  Alter  einer  der  erften  und 
thätigften  Beförderer  des  paracelfifchen  Syftems.  In 
feineiji  fiebzigften  Jahr  fing  er  noch  an  die  erften  Grün- 
de der  Chemie  zu  lernen  und  die  Schriften  der  Theo- 
fophen  zu  ftudiren  Er  lehrte  ganz  klar,  dafs 

Extracte,  Oehle  und  Salze  kräftiger  fein  und  fchnel- 
1er  wirken,  als  die  Wurzeln  und  Kräuter  felbft.  Bei 
leichten  Zufällen  könne  man  fich  allerdings  noch  der 
^ Syrupe 

io")  Severin,  ib.  c.  14..  p.  175. 

21}  Craton,  epift.  lib.  111.  p.  257. 

32)  Quercetan.  tetras  gravilT.  capit.  afFect.  c.  14.  p.  i6g.  (g.  Frcf. 

1605.) 
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Syrnpe  der  Araber  bedienen  ; aber  bei  fchweren 
Krankheiten  fein  allein  chemifche  Arzneimittel  dien- 
lich, Die  Alten  hätten  fich  auch  in  diefen  der  weni- 
ger wirkfamen  Mittel  bedienen  können,  weil  damals 
die  Naturkräfte  der  Menfchen  noch  thätiger  gewefen 
fein.  Paraceljuf,  fagt  er  ferner,  habe  gute  Gründe 
zu  feiner  Abweichung  von  dem  galenifchen  Syftem 
gehabt.  Denn  zuvörderll  fei  ihre  Kenntnifs  fehr  man- 
gelhaft gewefen,  und  fie  hätten  mit  Unrecht  mehrere 
Krankheiten  für  unheilbar  ausgegeben,  die  es  doch 
nicht  fein.  Dann  hätten  fie  von  der  Anatomie  den 
Anfang  gemacht,  und  man  muffe  doch  die  gemeine 
Zergliederungskunll  nur  für  etwas  fehr  unwefentli- 
ches  halten.  Die  Begriffe  der  Alten  von  den  Elemen- 
ten fein  auch  unrichtig  j weit  beffer  fein  die  paracel- 
lifchen  drei  Principia.  Endlich  könne  man  die  Zei- 
chen der  Krankheiten , die  die  Griechen  angegeben, 
in  unferm  Klima  und  Zeitalter  nicht  mehr  anwen- 
den  Er  verfucht  nachher  noch  die  Elemente  der 
Galeniften  mit  den  Elementen  der  Paracelfiften  zu  ver- 
gleichen, und  fchliefst  daraus,  dafs  man  keines  von 
beiden  Syftemen  völlig  verwerfen  müffe:  es  fei  gut, 
wenn  man  das  alte  Syftem  fich  zuerft  bekannt  mache, 
und  nachher  fich  mit  dem  neuern  befc hälftige ^^3.  Don- 
zellini  folgt  in  diefen  Grundfätzen  dem  Winther^  wendet 
vorzüglich  die  chemifchen  Arzneimittel  in  langwierigen 
Krankheiten  an,  und  fagt  ausdrücklich,'  man  brauche 
fich  nur  an  den  IVinther  zm  halten , wenn  man  alles  Wif- 
fens  würdige  im  Paracelfui  gefammlet  haben  wolle  ""0. 

Andreat 

aD  Comm.  II.  dial.  2.  p.  28.  Ib.  p.  31, 

sD  Crdfon.  epift.  lib.  VI.  p.  60C, 
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Andreat  Ellinger,  aus  Thüringen  Profeffot 
iu  Jena,  that  auch  fehr  viel  zur  Aufnahme  der  para- 
celfifchen  Schwärmerei,  befonders  durch  fein  Apo- 
theker-Buch ^0»  worin  er  gegen  jede  Krankheit  em- 
pirifche  Mittel  und  paracelfifche  Bereitungen  empfiehlt^ 
fo  wie  durch  eine  andere  Schrift,  die  ebenfalls  auf 
alchymiftifchen  Gründen  beruht 

Auch  Phädro  von  Rodach^  ein  übrigens  ganz 
unbekannter  Menfch,  machte  fich  durch  ähnliche 
Schriften  bekannt , die  man  bei  Haller  verzeichnet 
findet  . . Ein  gewiffer  Benedict  Ar  et  tu/  gab  eine 
JMateria  Medica  heraus,  in  welcher  auf  die  felt/amfte 
Art  die  galenifche  Theorie,  mit  der  paracelfifchen  ver- 
einigt, vorgetragen  ift.  Er  nimmt  nur  zwei  Com- 
plexionen , »die  warme  und  kalte,  an,  und  theilt  jede 
jn  vier  Grade.  Dann  ordnet  er  die  Mittel  unter  ihre 
Planeten,  und  fügt  Arcana  des  Paracelfus  hinzu  , , 
Selbft  Konrad  Geßner  gab  unter  dem  Nahmen  Evo- 
nymus  eine  Sammlung  von  geheimen  Mitteln  heraus, 
und  näherte  fich  in  diefer  Rückficht  den  Paracelfiften  ^0* 

90.  i.- 

Durch  Bartholomäus  Carrichter  von  Reckingen 
erhielt  die  neue  Lehre  felbft  am  kaiferlichen  Hofe 

Ein- 

jä)  Adami  p.  24.0. 

37)  Reife  - und  Krieges- Apotheke.  %.  Zerbft  1^02. 

Sg)  Von  rechter  Extraction  der  feelifchen  und  fpiricualifchen  Kräfte 
aus  allerlei  Kräutern.  4.  Wittenh.  1609. 

ap)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p,  ißi. 

30)  De  medicamentorum  fiinpliciuin  gradibus  et  compofitionibus 
opus  novum.  8-  Tigur.  1572. 

31)  Lenglet  du  Frtsmy  hiftoire  de  la  phik»foph.  hermet.  vol.  III. 
P*  34- 
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Eingang.  Er  war  Leibarzfder  Kaifer  Maximilian  IL 

und  Ferdinand  «nd  genofs  des  Vertrauens  feinet 

Fürften,  welches  er,  nach'  Urtheil , gar  nicht 

verdiente,  Diefer  hält  ihn  für  -einen  unwiflenden 

Menfchen , und  erzählt,  dafs  er  dem  Kaifer  Ferdi-* 

* \ 

nand,  da  diefer  Steinfchmerzeh  litt,  täglich  eine)Ab- 
kochung  von  wilden  Prunellen  und  aufserdem  meh- 
rere drflßica  gegeben  habe"'^^}.  t)afs  Crato*f  Urtheil 
mit  der  Wahrheit  überein  Himmt,  davon  können  wir 
uns  durch  die  Schriften  des  C*rrichter  am  bellen  über- 
zeugen. Seine  Practica  enthält  eine  Menge  von  Haus^ 
mittein  und  arcanif  gegen  alle  Arten  der  Gebrechen, 
unter  andern  empfiehlt  er  auch  bei  Verrenkungen  die 
Ferfenfehne  eines  Elenn’s  aufzubinden  ^0*  Abfcheu- 
lich  iil  die  Dummheit,  die  in  feinem  Buch  von  ^gründ“ 
lieber  Heilung  der  zauberifchen  Schäden  herrfcht.  Er 
ahmt  darin  den  Paracelfur  Ibgar  in  den  unverftündli- 
chen  Ausdrücken  nach,  wovon  ich  nur  folgende  Stelle 
zum  Beweife  anführe:  „Diefe Krankheit (zauberifche 
„Hämorrhoiden)  gehört  zum  Anfang  in  dritten  Grad 
„des  Haußorif  refoluti.  -Aber,  fo  bald  er  unempfind- 
„lich  wird,  fo  gehört  er  unter  den  uviatoriam  Arfolu«- 
^^tam  inflaculectam  Capoi  Coriy  innhalt  den  Anfang  und 
„Ausgang  des  3ten  und  4ten  Grades  • • • Seih 
Kräuterbuch  gab  Michael  Toxiter  heraus.  Es  ent- 
hält ein  Verzeichnifs  der  officinellen  Pflanzen  nach 

aflro* 

32)  MShfent  Gefch.  der  Wiflenfeh..  in  der  Mark  Brandenb.  S.  414. 

33)  Craton.  epift.  lib.  I.  p.  184. 

34)  Practica  aus  iden  fUrnembften  Secretis,  K.  83«  S.  150.  (8* 
Strafsb.  1611.) 

35)  Von  gründlicher  Heilung  der  zauberifchen  Schäden,  S.  17. 

36)  8.  Strafsb.  r6t7. 
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aftrologifcher  Ordnung;  das  heifst,  es  find  die  zwölf 
Himmelszeicihen  durchgegahgen , und  unter  diefen 
gehören  je  dfei  und  drei  zu  einer  Elementar- Feuch- 
tigkeit des  Körpers.  Jedes  Zeichen  hat  vier  Grade, 
und  unter  diefe  werden  dann  die  Kräuter  gebracht, 
ihre  Kräfte  und.Wirkungen  nach  jenen  Conftellationea 
bellimmt,  und  die  Zeit  ihrer  Einfammlung  auch  dar- 
nach angegeben.  Die  Wage,  der  Waflermann  und 
die  Zwillinge  gehören  zur  erden  Triplicität-,  des  Blu- 
tes: der  Löwe,  der  Widder  und  der  Schütze  zur 
zweiten,  der  gelben  Galle:  die  Jungfrau,  der  Stier 
pnd  der  Steinbock  zur  dritten,  der  fchwarzen  Galle: 
der  Krebs,  der  Scorpion  und  die  Fifche  zur  vierten, 
des  Phlegma.  In  dem  dazu  gehörigen  „Schlüflel,, 
wird  jedesmahl  die  Sympathie  und  Antipathie  der 
Kräuter  hinzu  gefügt.  . . Das  bede,  was  Carrichter 
gefchrieben  hat,  ifi:  leine  „ Speifekammer  der  Teut- 
„fchen,,,  eine  Sammlung  von  Hausmitteln  und  diä- 
tetifchen  Vorfchriften,  die  zum  Theil  recht  gut  und 
brauchbar  find.  Das  Buch  ift  voll  drolliger,  biswei- 

s' 

len  witziger  Einfälle,  und  enthält  hier  und  da  eine 
nicht  gemeine- Bemerkung.  Die  Saar  z.  B.  machte 
einft  Ueberfchwemmungen , trat  in  eine  Kalchhütte, 
und  entzündete  den  Kalch^  fo  dafs  die  ganze  Hütte 
verbrannte.  A.uf,  ähnliche  Art  ging  Biberach  einft  fall 
ganz  unter 

91- 

Dafs  das  paracelfifche  Syftem  mit  grober  Empi- 
rie am  eheften  übefein  ftimmt,  und  durch  diefelbe 
befördert  wird,  beweifet  das  Beifpiel  Martin  Ru- 

land's  ^ 

37)  Der  Teutfchen  Speifskamraer , (8.  Amberg  ißio.)  S.  eo. 
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land'sy  des  Vaters,  aus  Freifingen,  praktifchen  Arz- 
tes zu  Lauingen  in  Schwaben,  und  Leibarztes  des 
Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  ^0*  Er  fammlete  die 
merkwürdigen  Fälle  aus  feiner  Praxis,  die  er  aber, 
ohne  die  geringfte  Rückficht  auf  die  Urfachen  der 
Krankheiten,  mit  blofser  Anführung  der  gebrauchten 
Mittel,  die  gröfstentheils  auch  arcana  find,  erzählt. 
Eine  alte  Frau  z.  B.  litt  an  einer  unbekannten  Krank- 
heit. Im  Nahmen  Jefu  gab  ihr  der  Verfaffer  feine 
aqua  benedicta-t  worauf  fie  fich  erbrach  und  beffer 
wurde  Ueberhaiipt  ift  er  ein  grofser  Freund  der 

Brechmittel  in  allen  gefährlichen  Fiebern  Unter 

feinen  geheimen  Mitteln  empfiehlt  er  die  aqua  terrae 
fanctae-,  und  das  vinum  fublimatum  TtocMTovoaccyooycv 
vorzüglich  häufig.  Hin  und  wieder  kommen  gute 
Bemerkungen  vor,  z.  B.  über  den  Abgang  des  monat- 
' liehen  Bluts  durch  den  Mund  Über  die  Heilung 
eines  Brandes  der  Bährmutter  mit  Kalchwaffer  und  an- 
dern dienlichen  Mitteln  über  den  Nutzen  des 

Schwefelöhls  in  dem  Wafferbruch  Von  der  Aus- 
wahl der  Adern  hielt  Ruland  fehr  viel:  er  handelt  die 
Krankheiten  in  alphabetifcher  Ordnung  ab,  in  wel- 
chen di%  einzelen  Adern  gefchlagen  werden  muffen. 

Die  paracelfifche  Schule  war  überhaupt  nicht  fehr 
ftrenge  in  der  Aufnahme  ihrer  Lehrer.  VaracelJ'us  felbff 
hatte  den  Unterricht  der  Goldköche,  der  alten  Weiber 
und  der  Schwarzkünftler  genoffen.  Auch  Dorfpredi- 


ger 


?8)  Teißer  vol.  IV.  p.  419-  — Eloy  vol.  IV.  p.  155. 
39)  Ruland.  cuvac.  enipiric.  p.  362.  (^8.  BudilT.  1Ö79.) 


40")  Ib.  p.  968. 
42)  Ib.  p.  325. 


41)  Ib.  p.  307. 
45)  Ib.  p.  302. 
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ger  erwarben  fich  den  Rang  der  Lehrer , w^ann  fie  im 
Stande  w'aren,  aus  abergläubigen  Schriften  aller  Art 
nur  recht  viele  Arzneimittel  zufammen  zu  raffen.  Wie 
berühmt  haben  fich  nicht  die  Schriften  des  Pfarrers  zu 
Mohorn  im  Meifsnifchen  Kreife,  Michaels  Bapfl  von 
Roclilitz^  gemacht!  Er  hatte  junge  Bdelleute  in 
Koft  und  Unterricht,  und  trieb  nebenher  die  Medi- 
cin.  Man  kann  nicht  läugnen , dafs  er  viel  gelefen 
hat,  allein  an  Beurtheilung  ift  gar  nicht  zu  gedenken. 
In  unferer  ganzen  medicinifchen  Literatur  ift  viel- 
leicht kein  Buch  zu  finden  , welches  eine  fo  ungeheure 
Menge  der  abenteuerlichften  Fabeln,  der  ungereim- 
teften  Mittel  und  des  abgefchmackteften  Radotage 
enthielte,  als  das  Arznei-,  Kunft-  und  Wunderbuch 
diefes  Pfarrers.  Ich  habe  drei  Schriften  von  ihm  vor 
mir;  aber  ich  bin  nicht  im  Staude  das  Geringfte  dar- 
aus mitzutheilen  “^^^r^und  dennoch  konnten  gleich- 
zeitige hippokratifche  Aerzte,  wie  Monavius  ^ fich  aus 
diefem  Kunftbuch  Raths  erhohlen 

Wenn  man  fich  am  beften  davon  unterrichten 
will,  iTiit  welchen  Waffen  die  Paracelfifien  gegen  die 
galenifchen  Aerzte  fochten ; fo  braucht  man  nur  den 
Briefwechfel  zwifchen  Chrift.  PithopöuSy  der  anfangs 
Lehrer  des  Herzogs  Albrecht  Friedrich  von  Preufsen, 
und  dann  Arzt  zu  Annaberg  war  und  dem  Pro- 
feffor  Barth  in  Leipzig  zu  lefen  Diefer  äufsert 

fich 

44.)  Arzney-,  Kunft-  und  Wunderbuch.  4.  Leipz.  1592. 
Giftjagendes  Kunft-  und  Hausbuch.  4.  1592.  ' 

Wunderbärliches  Leib  - und  Wundarzneibuch.  4.  Eisleben  1595. 

45)  Craton.  epift.  lib.  11.  p.  ^88. 

46)  Mähfins  Beiträge  zur  Gefch.  der  W^iftcnfchaften , S.  90. 

47)  Craton.  epilt.  lib.  111.  p.  joo.  f 
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' fich  als  ein  verAändiger,  gefetzter  Mann,  jener  als 
ein  wilder,  unwiffender  Schwärmer,  der  auf  keine 
Vernunftgriinde  merkt,  fondern  fich  von  feinem  un- 
bändigen Stolz  und  von  feiner  fanatifchen  Leidenfchaft 
hinreifsen  läfst. 

92. 

Um  diefe  Zeit  machte  fich  auch  ein  junger  Jurift, 
George  Afnwald,  durch  feine  paracelfifche  Scharlata- 
nerie und  durch  den  Verkauf  einer  Panacee  berühmt, 
die  er,  nebft  einer  Siegelerde,  zu  hohen  Preifen  ver- 
kaufte, und  durch  ganz  Deutfchland  damit  herum  rei- 
fete. In  feinem  Bericht  von  diefer  Arznei  , den 
ich  in  Händen  habe,  vertheidigt  er  den  Paracelfus  ge- 
gen alle  Verunglimpfungen  deffelben,  und  giebt  be- 
fonders  der  Medicin  des  letztem  den  Vorzug  vor  der 
.griechifchen , weil  diefe  von  blinden  Heiden,  ohne 
durch  das  Licht  der  Natur  erleuchtet  zu  fein,  erfon- 
nen  worden;  weil  Galen  den  Mofes  und  Chrülus  ver- 
achte , und  Aetius'  ein  Arianer  und  Atheifl:  gewefen, 

' Seine  Panacee  verbinde  fich  , fo  bald  fie  auf  die  Zunge 
genommen  werde , fogleich  mit  den  Lebensgeiftern, 
und  confortire  diefelben.  Da  nun  alle  Krankheiten 
ohne  Ausnahme  von  der  Verletzung  der  Lebensgeiller 
herrühren,  fo  giebt  es  auch  keine,  die  nicht  durch 
diefes  Mittel  gehoben  werden  könne.  Amivald  fchreibt 
die  Gabe  feiner  Panacee  von  Jahr  zu  Jahr  vor,  und 

fpecificirt  alle  Krankheiten,  in  welchen  fie  nützlich 

■\ 

und  heilfam  ill.  Am  Ende  werden  eine  Menge  Zeug- 

Dd  2 nifle 

% 

48)  Kurzer  Bericht,  wie,  was  Geftalt  und  warum  das  Panacea  am- 
Waldina,  als  ein  einige  Medicin,  wider  den  Ausfatz,  Franczo- 
fen , zauberifche  Zultend  etc.  anzuwenden  fei.  4.  Frankf,  1593. 
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niffe  von  folchen  Perfonen  angeführt,  die  durch  die- 
fes  Mittel  gerettet  worden,  und  die  ihren  Arzt  mit 
aufserordentlichen  Lobfprüchen  belegen.  . . Dafs  Am- 
wäld  wirklich  mit  feinem  Univerfal  - Mittel  grofses 
Aiiffehen  in  Deutfchland  erregt  haben  miifs,  freht  man 
fchon  aus  den  vielen  Zeugnilien  fürfllicher  Perfonen, 
welche  verfichern,  ihm  ihre  Genefung  zu  verdanken. 
Indeflen  konnte  Amwald  unmöglich  auf  den  Beifall 
denkender  Aerzte  rechnen , da  er  ein  fo  grober  Schar- 
latan war,  und  da  feine  Unwiffenheit,  trotz  dem 
Doctortitel,  den  er  fich  felbft  beilegte,  aus  allen  Um- 
lländen  zu  fehr  hervor  ftach.  Daher  fehlte  es  nicht 
an  Widerfachern,  die  das  Publicum  aufmerkfam  auf 
diefe  Betrügerei  zu  machen  fuchten:  und  unter  den- 
felben  war  Andr.  Libavius^  ein  Feind  aller  gemein 
fchädlichen  Vorurtheile,  der  eifrigfte.  Er  gab  hin- 
ter einander  fünf  Schriften  gegen  Amwald  heraus 
in  deren  einer  er  befonders  zeigte,  dafs  die  ge- 
rühmte Panacee  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als 
gewöhnlicher  Zinnober  fei,  und  dafs  man  daher  fehr 
Unrecht  thue,  wann  man  diefcs  Mittel  dem  Landllrei- 
cher  fo  theuer  bezahle.  , . 

93. 

Ehe  ich  den  Uebergang  des  paracelfifchen  Syllems 
.in  die  Theofophie  der  Rofenkreuzer  betrachte,  wird 

es 

49)  Exflinen  Panaceae  Amwaldinae.  g.  1594.  — Neo  - parocelfica, 

in  quibus  vetus  medicina  detendirur  adverfus  rtgtriff/UÄT«  Geor» 
gii  Amwalti.  8-  ?594.  — Gegen  - Bericht  von  der  Panncca 

Anmaldma,  auf  Avivialds  ausgegangenen  Bericht  beftellt.  4.  Frkf. 
1595.  — Panacea  Aniwaldina  victa  et  proftrata.  4.  Frcf.  1596. — 
Singulariunv  P.  IV.  8.  1601. 

50)  Singular.  P.  IV.  p.  270.  — Dsfenfio  fyntagm.  srcan.  chym. 
contra  Scheunemann.  p.  14. 
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es  nothwendig  fein , noch  einige  fpätere  Conciliatoren 
oder  Synkretiften  , das  heifst,  Tvlänner  kennen  zu  ler- 
nen, die  diejenigen  Griindfätze,  welche  irgends  an- 
nehmenswerth  fchienen,  aus  dem  Syftem  des  Para- 
celfus  in  die  Theorie  des  Galens  hinüber  trugen  und, 
beide  Schulen  dergeftalt  einander  zu  nähern  fuchten. 
Unter  diefen  waren  die  beiden  Zwinger  ^ Vater  und 
Sohn,  fall  die  beriihmtellen.  Jener,  Theodor^  ein 
Schüler  des  Ä/JW77//,  in  deffen  Syllem  er  völlig  einge- 
weiht war  und,  wie  fein  Sohn,  ProfelTor  zu  Ba- 
fel, fchrieb,  in  Ramifcher  Methode,  eine  Phyfolo- 
gie,  worin  er  genugfam  feine  Vorliebe  für  des  Para- 
celfus  SyUem  zu  erkennen  giebt.  Er  vergleicht  ihn 
mit  den  Vätern  der  Arzneikunll,  und  lagt,  dafs  er 
grofse  Geheimnilfe  der  Natur  entdeckt  habe,  welche 
durchaus  nicht  verworfen  werden  dürfen  Indef- 

fen  giebt  er  dem  Eraflus  Recht,  der  die  eiteln  Prah- 
lereien und  die  UnwilTenheit  ^es  Paracelfiis  aufgedeckt 
habe.  Auch  will  er  nichts  von  den  beliebten  chemi- 
fchen  Principien  wißen,  und  zwar  aus  dem  vöjlig 
richtigen  Grunde,  weil  der  Arzt  nicht  die  Belland- 
theile  des  Körpers  zu  wiffen  verlange,  welche  die. 
Kunll  mit  Gewalt  hervor  lockt,  fondern  die  wirklich' 
in  demfelben  vorhanden  find  Mich  dünkt,  dies 
ill  eine  Wahrheit,  welche  man  noch  heut  zu  Tage 
den  Freunden  der  phyfiologifchen  Chemie  nicht  genug 
einfchärfen  kann.  . . Sein  Sohn,  Jakob  Zwinger^  ein 
Mann  von  geläutertem  Gefchmack  und  fehr  gebildet 
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51)  Zwinger  theatr.  vit.  hnman.  vol.  I.  p.  1176.  (fol.  Bafil.  1571.^  — 
Adami  p.  301. 

52)  Zwinger  phyfiol,  medic.  p.  50.  8j.  (8.  Bafil.  1610.} 

53)  Ib-  P-  lyi- 
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tem  Geift,  betrat  ebenfalls  die  Bahn,  auf  welcher 
fein  Vater  fich  fo  grofsen  Beifall  erworben  hatte.  Er 
war  ein  Vertheidiger  des^  Gebrauchs  chemifcher  Arz- 
neimittel, allein  die  Theorie  des  Paracelfus  verach- 
tete er  Ans  verfchiedenen  Stellen  des  Cr^fo’fchen 
Briefwechfels  erhellt,  dafs  beide  Zwinger  fich  die  ' 
gröfste  Mühe  gaben , die  Arzneimittel  des  Paracelfus 
in  Aufnahme  zu  bringen  , und  dafs  fie  auch  in  derThat 
fehr  viel  zur  Aufnahme  diefer  Methoden  beigetragen 
haben  ^0*  Theodor  hält  die  Chemie  indeffen  für  die 
Dienerin  der  Medicin:  wenn  fie  fich  zur  Beherrfche- 
rin  der  letztem  aufwerfen  will,  fagt  er  j fo  ifi:  fie  werth 
ausgezifcht  zu  werden 

Auch  Michael  Döring  aus  Breslau,  Profeflbr  in 
Giefsen  , gehört  zu  diefen  Conciliatoren.  Er  war  ei- 
gentlich ein  hippokratifcher  Arzt;  aber  die  Arznei- 
mittel Paracelfus  ^ und  verfchiedeno  Theile  feines 
Syftems  vertheidigte  er  fogar  gegen  den  Eraflus.  Die 
groben  Prahlereien  des  Schwärmers , den  Aberglau- 
ben, der  in  fein  Syftem  verwebt  ift,  und  die  Unwif- 
fenheit  des  Paracelfus  entfchuldigt  er  am  wenigllen, 
fondern  Hellt  fie  in  ein  fehr  frappantes  Licht  ^0* 

Ein  talentvoller  junger  Mann , Henrich  Peträi 
aus  Schmalkalden,  Profeflbr  zu  Marburg,  der  zu  früh 
das  Opfer  einer  Melancholie  wurde,  die  er  fich  durch 
übermäfsiges  Studiren  zugezogen  hatte,  fchrieb  ein 

Werk, 

50  Zivingtr  principiorum  chymicorum  examen  Hippocr,  et  CaUni 
conlenfum  inftitutum.  g.  Balil.  1606. 

55)  Craton.  epift.  Hb.  II.  p.  350.  lib.  III.  p.  236. 

56)  Ib.  lib.  II.  p.  272. 

' 57)  Db'ri?ig  (Je  medicina  et  medicis  adverfus  iatroniaftigas  et  pfeudo- 

uiedicos  libr.  II.  g.  Gicff.  16 ii. 
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Werk , worin  er  auch  die  beiden  widerfprechenden 
Syfteme  zu  vereinigen  fuchte,  welches  ich  aber  nur 
aus  Haller  kenne  ^0* 

94. 

Wäre  das  paracelfifche  Syftem  von  diefen  IVlän- 
nern  allein  ausgebildet  worden;  fo  hätte  es  bald  eine 
beflere  Geftalt  angenommen.  Man  würde  fich  über- 
zeugt haben , dafs  die  Kurmethode  und  die  Arznei- 
mittel des  Paracelfm  in  vieler  Rückficht  den  Vorzug 
vor  der  galenifchen  verdienen , und  fo  hätte  man 
durchgehends  den  Nutzen  aus  diefer  Schwärmerei  ge- 
zogen , der  fich  aus  derfelben  ziehen  liefs.  Allein 
es  bildete  fich  zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts 
eine  Gefellfchaft  Fanatiker,  die  auf  die  Theofophie 
des  Paracelfut  weiter  fort  bauten,  und  diefem  Syftem  ^ 
eine  folche  Ausdähnung  und  Anwendung  auf  alle 
Zweige  des  Aberglaubens  gaben,  dafs  die  Barbarei 
hätte  wieder  zurück  kehren  müflen,  wann  die  Ideen 
diefer  wilden  Schwärmer  realifirt  worden  wären. 
Ich  meine  die  Gefellfchaft  der  Rofenkreuzer ^ die  fich 
durch  mehrere  Abarten  auf  die  neueilen  Zeiten  fort- 
gepfianzt  hat. 

Diefer  Orden  hat  einen  offenbaren,  aber  freilich 
fehr  nachtheiligen,  Einflufs  auf  die  Wiffenfehaften,  und 
befonders  auf  die  Arzneikunde  gehabt.  Allein  die 
Gefchichte  feines  Urfprungs  i(l  fo  dunkel,  und  die 
Vermuthungen,  welche  man  über  den  wahren  Ur- 
l])rung  zu  machen  berechtigt  ift,  Hellen  diefe  geheime 
Gefellfchaft  von  einer  fo  lächerlichen  Seite  dar,  dafs 
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58)  BibU  nied.  pract.  vol.  II.  p.  4id.  — Eloy  vol.  III.  p.  52J. 
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die  Mitglieder  derfelben  läogfl  den  Ausweg  gewählt 
haben,  der  wahren  Gelchichte  zum  Trotz,  zum  Kö- 
zum  weifen  Salomon  und  feinem  Tempel- 
bau und  zu  dem  fabelhaften  Thaaut  ihre  Zuflucht  zu 
nehmen.  So  viel  als  mir  von  der  wahren  Gefchichte 
des  Ordens  der  B.ofenkreuzer  bekannt  ifl:,  will  ich 
hier  kurz  znfammen  falTen,  in  wie  fern  es  zu  mei- 
nem dermaligen  Zweck  gehört. 

95- 

Wenn  ich  gleich  unferm  unfterblichen , aber  in 
diefem  Punct  etwas  parteilichen,  Semler  darin  nicht 
beipflichten  kann , dafs  fchon  im  vierzehnten  Jahrhun- 
dert eine  fo  genannte  Jacietaf  pli)/ßcorum , oder  eine 
' Gefelifchaft  von  Alchymillen  exillirt  habe , welche  zu 
einem  gemeinfchaftlichen  Zwecke , der  Erfindung  des 
Steins  der  Weifen,  arbeiteten  » (indem  noch  im- 
mer die  Frage  unbeantwortet  bleibt,  ob  das  von  ihm 
angeführte  Buch  wirklich  den  Raimund  Lull  zum  Ver- 
faOer  hat);  fo  ift  doch  fo  viel  gewifs , dafs  fchon  Ni- 
colaus (S.  318O  159*  darauf  ausging,  eine 

hermetifche  Gefellfchaft  z*u  errichten , und  in  diefer 
Abficht  weitläufige  Reifen  durch  Deutfchland  und 
Frankreich  unternahm  Gewifs  ift  ferner,  dafs 

» f 

in  der  zweiten  Vorrede  zum  Echo  der  von  Gott  hoch 
erleuchteten  Fraternität  det  löblichen  Ordens  Pv4-C.  ge- 
. meldet  wird,  dafs  fchon  1597  viele  'V'orfchläge  zur 
Errichtung  einer  geheimen  Gefellfchaft  gemacht  wur- 
den, 

\ 

59)  Semlert  unparteiifche  Sammlungen  zur  Hiftorie  der  Rofenkreu- 
zer,  Sr.  1.  S.  24. 

^o)  Eb.  St.  II,  S.  65. 
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den,  deren  Zweck  die  Ausbildung  aller  Zweige  der 
Theofophie  und  Kabbalah  war  *^0* 

Aber,  dafs  eine  folclie  Gefell fchaft  wirklich  er- 
richtet worden  und  fich  thätig  bewiefen,  davon  fin- 
den wir  die  erfte  Spur  im  Jahre  1610,  wo  ein  Nota- 
rius  Haßlmayer  zuerfl  die  Fatna  fraternitatis  ^ worin 
die  Gefetze  diefes  Ordens  enthalten  find,  in  der  Hand- 
feh ri  ft  gelefen  haben  will/'^^*  Erft  vier  Jahre  nach- 
her, 1614,  erfchien  zu  Pvegensburg  die  My^enuine 
und  General  - Reformation  der  ganzen  Welt benehenß 
der  Fama  fraternitatis-  der  Rofenkreuzer.  ln  diefer 
Schrift  wurde  der  Welt  ein  Orden  angekündigt,  der 
fchon  hundert  Jahre  im  Verborgenen  gewirkt,  und 
grofse  Geheimniffe  befeffen  habe,  die  die  Glückfelig- 
keit  der  Menfchen  befördern  könnten.  Die  beige- 
fligte  Confeffto  ift  in  fo  ansfehweifend  prahlerifchen 
Ausdrücken  gefchrieben  und  mit  fo  groben  Erdichtun- 
gen angefüllt,  dafs  man  fich  kaum  vorilellen  kann, 
dafs  ein  vernünftiger  Menfch  dergleichen  Unlinn  hab« 
aushecken  können.  , 

96. 

In  der  Fama  wird  zuvörderft  erzählt,  dafs  ein 
Dentfcher,  Chriftian  Rofenkreuz-,  im  vierzehnten 
Jahrhundert  diefe  Gefellfchaft  geftiftet,  nachdem  er 
in  Aegypten  und  Fes  die  erhabeneWeisheit  des  Orients 
erlernt  habe.  Der  Zw'eck  diefer  Gefellfchaft  follte, 
nach  der  Abficht  des  Stifters,  darin  beflehen , dafs 
vermittelt  geheimer  Künfte  grofse  Schätze  und  Reich- 

I Dd  5 _ thümer 

61)  Semhr  St.  I.  S.  85-  84. 

62)  'Eb.  St.  I,  S.  77. 


426  /X  Abfchn»  Paracelfiis  Reformation^ 

thümer  hervor  gebracht  würden,  womit  man  Könige 
und  Fünften  unterftützen  wolle,  damit  diefe  den  gro- 
fsen  Planen  der  Gefellfchaft,  der  allgemeinen  Um- 
wandlung aller  Dinge,  beförderlich  fein.  Eine  ge- 
wiffe  Kapelle,  Sancti  Spiritus^  follte  der  geheime  Ver- 
fammlungs- Ort  der  Societät  fein,  wo  die  Lehrlinge 
fich  bei  den  Mitgliedern  Raths  erhohlen  könnten. 
Drei  Jünger  des  Rofenkreuz,  heifst  es  weiter,  er- 
hielten von  ihm  zuerft  das  grofse  Geheimnifs,  und 
machten  unter  fich  folgende  Gefetze  ans:  i.  Keine 
ProfelTion  ah  die  medidnifche  öffentlich  zu  treiben, 
und  alle  Kranke  umfonft  zu  heilen.  Dies  war  das 
vornehmfte  Gefetz,  welches  allein  fchon  hinreicht, 
diefen  Theofophen  einen  Platz  in  der  Gefchichte  der 
Medicin  anzuweifen  2.  Sie  follten  die  Kleider 

des  Landes,  worin  fie  fich  aufhielten,  und  keine  be- 
fondere,  tragen;  3.  fich  alle  Jahre  am  Nahmensfeft 
des  Vorftehers  bei  der  Kapelle  Sar.cti  Spiritus  einfin- 
den; 4.  folche  Layen  anwerben,  welche  die  Erben 
ihres  G'eheimniffes  fein  könnten;  5.  das  Wort 
kreuz  "zur  Lofung  wählen;  6.  das  Dafein  der  Gefell- 
fchaft hundert  Jahre  lang  verborgen  halten.  . . In  der 
ConfeJJion  wird  verfichert,  dafs  das  Ende  der  Welt 
nahe  fei,  und  dafs  in  kurzem  eine  allgemeine  Refor- 
mation der  Welt  zu  Stande  kommen,  die  Gottlofen 
vertrieben,  die  Juden  fich  bekehren,  und  die  Lehre 
Chrifti  fich  in  der  ganzen  Welt  ausbreiten  werde, 
Diefe  Verbeflerung  der  Welt  rühmen  fich  die  R^ofen- 
kreiizer  durch  ihre  Bemühungen  zu  befchleunigen. 
Sie  verheifsen  allen , die  in  ihre  Gefellfchaft  treten, 

Fülle 


M&ur  themis  aurca,  c,  4.  p.  37. 
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Fülle  himmlifcher  Erkenntnifs,  unfägliche  Reicbtliü- 
mer,  Sicherheit  vor  allen  Krankheiten,  immer  blü- 
hende Jugend,  und  nebenher  (ßg  gv  den  Stein 

der  Weifen^*').  Auch  behaupten  fie  gradezu,  dafs  fie 
nie  krank  werden  können 

97- 

Den  Nahmen  Äo/fMÄrmz  leiten  alle  Anhänger  die- 
fer  Sekte  von  dem  myllifchen  Kreuz  Chrifti  her,  wel- 
ches mit  dem  rofenfarbenen  Blute  deffelben  befprengt 
fei,  ohne  welches  man  kein  Nachfolger  Chrifti  fein 
könne,  und  mit  welchem  man  alle  Weisheit  und  alle 
Erkenntnifs  erlange  Dabei  fei  alles  Lernen  und 

aller  Unterricht  überflüffig.  ln  der  That  find  die  Ro- 
fenkrenzer  die'  ärgllen  Verächter  aller  Gelehrfamkeit 
und  aller  durch  Fleifs  und  Nachdenken  erworbenen 
KenntnilTe  Alle  Kenntniffe  leiten  fie,  doch  nur 
•zum  Schein^  aus  der  Bibel  her,  damit  man  ihnen  nicht 
vorwerfen  könne,  dafs  fie  die  kirchliche  Religion  ver- 
achten. Im  Grunde  aber  find  fie  über  alle  Offenba- 
rung erhaben,  und  fliehen  aus  dem  Licht  der  Natur, 
oder  aus  dem  Einfiufs  der  Gottheit  auf  die  Seele  des 
Menfchen,  alles  herzuleiten Hierin  find  fie,  fo 
wie  in  anderer  Rückficht,  als  Nachfolger  des  Para- 
celfus  anzufehn,  den  fie  als  einen  Gefandten  Gottes 

be- 

64)  Fama  fraternit.  p.  15.  47*  48-  f Libav.  de  philof.  harmon. 
fratr.  de  rof.  cruc.  p.  268.  — QConodi')  kricifche  Gefchichte 
des  Chiliafmus,  Th.  III.  S.  297. 

65')  Libav.  ar.alyf.  confelT.  fratr.  de  rof.  cruc.  p.  23. 

66)  Fhidd.  fumm.  bon.  p.  46.  (fol.  Frcf.  1629.) 

67)  Libav.  1.  c.  p.  27$.  — Arnolds  Kirchen  - und  Ketzerliiftoriej 
Th.  II.  B.  XVII.  K.  18.  S.  620.  — Corrodi  a.  O. 

6.8)  SemUrs  Zufätze  zu  Fiudd’s  Schutzfehrift , S.  16. 
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betrachten  Die  Krankheiten  heilen  fie,  fo  wie 
Paracelfnsy  durch  den  Glauben  und  durch  Einbildungs- 
kraft. Wenn  ein  achter  Pvofenkreuzer  den  unheilbar- 
ilen  Schaden  oder  die  gefährlichfte  Krankheit  nur  an- 
fieht,  fo  kann  er  den  Kranken  fogleich  gefund  machen. 
Einen  fpanifchen  König,  erzählen  fie,  habe  ein  Ro- 
fenkreuzer  wieder  gefund  gemacht,  da  er.fchc't  fechs 
Stunden  todt  gelegen  Und  wenn  es  wahr  fei, 

dafs  ein  italifcher  Mönch  Teufel  aus  Befeflenen  trei- 
be, fo  fei  diefer  gewifs  e Societate  fratrum  R-+-C.  ^0* 
Die  Univerfal- Medicin  ifi:  -ebenfalls  das  Haupt- Ge- 
heimnifs  des  Ordens,  deffen  Entdeckung  den  Mitglie- 
dern deifelben  verfprochen  wurde 

98- 

Alle  Nachrichten  ftimmen  darin  überein,  dafs 
ein  Geiftlicher  zu  Calwe  im  Wirtembergifchen  , Va~ 
hntin  Andre ein  grundgelehrter,  ungemein  geift- 
reicher  und  wohlwollender  Mann,  die  nächfte  Ver- 
anlaffung  zu  diefer  Verbindung  gegeben  habe..  Seine 
binterlaffene  Schriften  überzeugen  uns  von  den  aus- 
gebreiteten Kenntniflen  und  dem  trefflichen  Charakter 
diefes  Geiftlichen,  deffen  Neigung  zu  Verbefferung 
der  Kirchenzucht  und  der  bürgerlichen  Ordnung  ge- 
wifs aus  reinem  Patriotifmus  entfprang  Aus  der 

Lebens- 

69)  Arnold  S.  621.  — Corrodi  $.  299. 

70)  Semkrs  Saiuml.  zur  Hift.  der  Rofenkreuz.  St.  I.  S.  110. 

71)  Daf.  S.  112-  72)  Daß  S.  1+2. 

75)  Arnold , Th.  II.  B.  XVII.  K.  5.  S.  444.  — Herders  zerftreute 
Blätter , Samml.  V.  S.  57.  Ich  nenne  hier  blofs  Hicolai’s  Ver- 
fuch  über  die  Befchuldigung,  die  dem  Tempelherrn -Orden  ge- 
macht  worden,  als  ein  Werk,  welches,  nach  dem  Zeugnifs  mel> 

I rerer 
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Lebensbefclireibung  des die,  von  ihm  felbfl; 

aufgefetzt,  auf  der  Wolfenbüttelfchen  Bibliothek  ver- 
wahrt wird , erhellt  ganz  deutlich , dafs  er  die  be- 
rühmte chymifche  Hochzeit  Chrißians  Rofenkretiz  fchon 
1603  zu  feinem  Vergnügen  aufgefetzt  habe,  um  die 
damals  fo  häufigen  Alchymiften  und  Theofophen  da- 
mit zu  äffen.  Er  lacht  felbfi:  darüber,  dafs  die  ein- 
fältigen Schwärmer  diefes  ludibrinm  jüvenilif  ingenii 
im  Ernfl  für  eine  wahre  Gefchichte  halten  konnten, 
da  er  es  doch  nur  als  Satyre  anfehe.  Auch  die  Fama 
fraternitatU  hat  man,  diefer  Nachricht  zufolge,  als 
einen  Verfuch  des  Andrea  zu  betrachten,  wodurch  er 
die  Chemiflen  und  Schwärmer  beflern  wollte.  Sich 
felbft  nannte  Andreä  den  Ritter  vom  Rofenkreuz weil 
er  das  Kreuz  und  vier  Rofen  im  Petfchaft  führte 
Wirklich  haben  fchon  verfchiedene  altere  Schriftftel- 
ler  die  Sache  für  einen  Scherz  gehalten,  und  ver- 

f 

fichert,  es  fei  dem  Verfafler  der  fama  mit  derfelben 
nie  rechter  Ernft  gewefen  IVIan  hätte  durch  die- 

felbe  den  Alchymiften  ihr  Geheimnifs  entlocken 
wollen 

Es  ift  wahr,  Andreä  ftiftete  im  Jahr  1620  eine 
fraternitas  chrißiana  in  ernftlichen,  aber  ganz  andern, 
Abfichten , nämlich  um  die  Kirchen  - Zucht,  zu  ver- 
beffern , die  chriftlichen  Theologen  von  den  Schnl- 
Gezänken  ab-  und  auf  das  Wefen  der  Herzens- Reli- 
gion 

rerer  gründlicher  Gelehrten,  voller  hiftorifcher  Unrichtigkeiten 
, i(t,  obgleich  man  es  bei  der  Gefchichte  der  Maurerei  und  Rofen- 
kreuzer-Gefellfchafc  zu  empfehlen  pflegt. 

7+)  Teucfcher  Merkur,  1782.  Marz.  S.  228-230.  ^ 

75)  Semlers  Vorrede  zu  den  angef.  Zufiitzen,  S.  XXIII. 

7ö_)  BreUr.  myfter.  iniquit.  pfaudo • evangel.  c.  3.  p.  100. 
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gion  mehr  hinziifiUiren  Aber  er  felbfl  unterfchei- 
det  an  verfchiedenen  Orten  forgfäldg'  beide  Fraterni- 
täten , fpricht  fehr  ernfllich  von  der  chrifilichen  Brü- 
derfchaft  und  fpottet  dagegen  über  die  leicht- 

gläubigen theofophifchen  Rofenkreuzer , die  durch 
ganz  Deiitfchland  Komödie  fpielen  Man  fieht 

alfo,  wie  mich  dünkt,  deutlich,  dafs  der  yorgebliche 
erhabene  Urfprung  diefes  geheimen  Ordens  von  nichts 
Anderm,  als  v^on  einem  fpafshaften  Einfall  eines  wir- 
tembergifchen  Geiftliohen  herzuleiten  ift,  der  das  Un- 
wefen  der  Theofophen  dadurch  hindern  wollte,  aber 
es  leider  noch  unglaublich  vermehrte. 

99. 

I 

Eine  Menge  gleichzeitiger  Enthufiaften  fanden 
zu  fehr  ihre  Re(!hnung  bei  der  Beförderung  derGrund- 
fätze  der  Rofenkreuzer,  als  dafs  fie  nicht  mit  ihnen 
hätten  fraternifiren  follen.  Valentin  Weigef  ein 
fchwärmerifcher  Prediger  zuTfchoppau  bei  Chemnitz, 
hatte  nach  feinem  Tode  einen  beträchtlichen  An- 
hang bekommen , und  die  ächten  Weigelianer  wä- 
ret! fchon  Rofenkreuzer,  ohne  den  Nahmen  zu  füh- 
ren. Nicht  mit  Unrecht  hält  ihn  ein  anderer  Rofen- 
kreuzer für  einen  ächten  Anhänger  des  Paracelfus 
Denn  die  Vergleichung,  welche  H^eigel  zwifchen  dem 
Makrokofmus  und  Mikrokofmus  anftellt,  ift  gewifs 
fehr  merkwürdig.  Er  behauptet,  dafs  alle  Kenntnifs 

des 

77)  Teutfcher  Merkur,  a.  O.  S.  234. 

78)  Andreae  turris  Babel,  n.  25.  p. 

7Si)  Andreae  mytholog.  aleth.  exul.  p.  329.  — Manipul.  VI.  n.  13. 
p.  290. 

So)  Ofw.  Cre/J.  bafilic.  chym.  praefat.  admonic.  p.  66. 
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des  menfchlichen  Körpers  von  der  Kenntnifs  des  Uni- 
verfi  aiisgehen  müffe : denn  der  Himmel  fei  der  Vater 
und  der  Menfch  der  Sohn.  Sennert  aber  führt  dage- 
gen den  Spruch  an : „Sie  binden  fchwere  und  uner- 
„trägliche  Bürden,  die  fie  auf  die  Schultern  der  Men- 
„fchen  laden,  felbft  aber  mit  keinem  Finger  berüh- 
„ren  Paracelfus  und  ^ie  altern  Kabbalillen, 

hohlt  er  alles  aus  dem  innern  Lichte,  verachtet  alle 
menfchliche  Wiffenfchaft,  und  rechnet  vorzüglich  auf 
die  heilige  Nahmen  - Kunft,  die  er  für  eih  Meiller- 
ftück  des  heiligen  Geiftes  hält.  Auch  die  Zahl  666, 
die  IrenUus  aus  Smyrna  fchon  brauchte , fieht  Weigel 
als  den  Inbegriff  aller  Erkenntnifs  und  aller  Weisheit 
an 

Aegidiuf  Gut  mann  aus  Schwaben  war  ebenfalls 
ein  folcher  Rofenkreuzer,  ohne  den  Nahmen  zu  füh- 
ren Er  äffte  zugleich  dem  Paracelfus  nach  , in- 

dem er  die  heidnifche  Philofophie  vor  allen  Dingen 
verdammte,  das  Univerfal  - Mittel  zu  befitzen  vor- 
gab, wodurch  die  menfchliche  Natur  veredelt,  alle 
Krankheiten  abgewandt  und  geheilt,  und  nebenher, 
als  das  Gold  hervor  gebracht  werde.  Es 

liege,  behauptete  er,  blofs  am  Glauben,  dafs  man 
durch  die  Luft  gehen,  Verwandlungen  der  Metalle 
und  alle  geheime  Künfte  verrichten  könne  Er 

fchrieb  eine  Offenbarung  göttlicher  Majeftät,  worin 
das  taufendjährige  Reich -verkündigt  wurde.  Dies 

Buch 

81)  Sennert  de  confenf.  et  diflenf.  chym.  cum  Galen,  c.  6.  p.  195. 

82)  Arnold  Th.  II.  B.  XVII.  K.  17,  S.  608.  — • Brncker  vol.  IV. 
p.  689«  — Corrodi  S.  32 1. 

83)  Sammlungen , St.  Ik  S.  17^. 

84)  Brncktr  vol.  IV.  p.  685.  *—  Corrodi  S,  390- 
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Blich  war  fchon  1575  gefclirieben , ging  lange  im 
Manufcript  herum,  und  wurde  endlich  1618  ge- 
druckt 

100. 

Julittf  Sperber-,  fürftlich  Anhaltifcher  Leibarzt,^ 
ift:  einer  der  berühniteften  kabbaliftifchen  Aerzte,  und 
war  entweder  wirklich  in  die  Gefelifchaft  der  Rofen- 
kreiizer  aufgenommen , oder  er  ftimmte  doch  ganz 
mit  ihnen  in  Griindl'ätzen  überein.  IVTan  findet  bei 

/ 

ihm  eben,  die  Barbarifmen  und  grammatikalifche  Feh- 
ler der  lateinifchen  Schreibart,  eben  die  Grillen  von 
dem  Archetypus,  und  den.  in  demfelben  präexi/liren- 
den  Formen  aller  Dinge,  eben  die  Emanations- Theo- 
rie und  die  Meinung  vom  Stein  der  Weifen , der  in 
der  anima  mmeralis  exiflire,  und  eben  die  magifchen 
und  kabbaliHifchen  Gebete,  welche  wir  bei  den  R.O- 
fenkreuzern  und  andern  Theofophen  diefer  Art  wahr- 
nehmen ^ 

Noch  berühmter  hat  fich  Oiumld  Cr  oll  ans  Hef. 
fen  gemacht,  der  gleichfalls  Anhaltifcher  Leibarzt 
war,  und  fogar  vom  Kaifer  Rudolf  U.  zu  Rathe  ge- 
zogen wurde.  Er  ift  der  VerfalTer  eines  Werks,  def- 
fen  Einleitung  einen  kurzen  und  wirklich  fehr  fafsli- 
chen  Begriff  von  dem  ganzen  Umfang  der  paracelfi- 
fchen Theofophie  giebt.  Ich  will  davon  nur  etwas'we- 
niges  anführen : . . . Alles  in  der  Natur  lebt,  nichts  i(l 
tbdt.  . . Alles,  was  lebt,  hat  eine  Lebenskraft,  ein 
afirum-i  "in  fich,  welches  ohne  Körper  nichts  kann, 

fon- 

85)  Sentier  St.  I.  S.  87. 

86)  Colberg  Platon,  hetmet.  Cluifdanifm.  P.  I.  c,  6.  p.  286.  — Brü- 
cker p.  686. 
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fondern,  bei  der  Fäulnifs  und  Verwefung  des  einen 
in  den  andern  übergeht  ^0*  Der  Menfch  ift  nach 
dem  Firniament  gebildet:  alles,  was  wir  in  der  gro- 
fsen  Welt  finden,  treffen  wir  auch  in  der  kleinen  an: 
und  fo  viele  Arten  Mineralien  es  im  Makrokofmus 
giebt,  fo  viel  find  deren  auch'im  Mikrokofmus,  als 
dein  Sohn  des  erftexn.  Aus  dem  Firmament  nimmt 
der  Menfch  alle  Kenntnifle  her:  die  aftralifchen  Ein- 
flüffe  machen  ihn  zu  einem  wahren  Weifen : denn  fein 
Geift  fiofs  aus  den  aßris,  die  Seele  aber  aus  dem 
Munde  Gottes  ^0»  Das  Firmament  ift  das  Licht  der 
Katur,  Gott  aber  das  Licht  der  Gnade,  aus  welchem 
der  Arzt  gebohren  werden  mufs  Die  Zahlen- 

leiter der  Kabbaliften  gilt  auch  bis  auf  die  intel- 
lectuelle  Welt  und  bis  auf  den  Archetypus:  alleTheil© 
des  Körpers  kommen  mit  gewiflen  Elementen , Plane- 
ten, Kräften  und  Zahlen  überein  Der  innere, 

aftralifche  Menfch,  der  Genius  des  Menfchen,  die 
Imagination,  IdGahlis,  woher  die GabaliftifcheKunft 
ihren  Nahmen  hat.  Dies  ift  zugleich  der  Magnet 
und  die  magnetifche  Natur  des  Menfchen  Alles, 
was  man  mit  den  Augen  fieht,  kann  man  hervor  brin- 
gen, durch  Hülfe  diefes  (jabalis  ^ der  Imagination, 
die  als  ein  Magnet  fichtbare  Körper  an  fich  zieht  und 
fie  den  Sinnen  darftellt  ^0-  Das  innere,  kabbalifti- 

fchd 

I 

87)  Croll.  bafilic.  chym.  praef.  admonit.  p.  23.  f, 

88)  p.  24 -.31. 

89)  Stimtrt  de  confenf.  chymic.  cum  Galen,  c.  5.  p,  193.  1514, 

50)  Croll.  p.  31.  — Sennert  c.  6.  p.  I‘#5.  f. 

91)  Croll.  p.  36.  — Senntrt  c.  13.  p.  233. 

92)  Croll.  p.  37*  38. 

Sprengels  Ctfeh.  der  Armtik.  i.Th»  E e 
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fche  Gebet  zu  Gott,  oder  die  geheime  Unterredung 
mit  ihm,  vereinigt  die  Seele  mit  dem  Urquell  alles 
Lichts  und  aller  Erkenntnifs:  und  nun  kann  der 
JMenfch  nrdt  einem  Gedanken  Wunder  thun  Er 

verhält  fich  hiebei  nicht  thätig,  blofs  leidend ; er  lernt 
nichts,  die,  Gnade  fliefst  in  ihn  ein,  und  theilt  ihm 
alles  mit  ^0*  Das  IFort  ifl:  in  den  magifchen  Hand- 
lungen am  krä^'tigften:  dadurch  werden  alle  Krank-i 
lieiten  geheilt,  wie  auch  befonders  durch  Charakter© 
und  Talifmane,  die  zu  gewiffen  Zeiten  verfertigt 
werden.  Alle  Arzneimittel  wirken  vermöge  der 
magnetifchen  Kraft,  die  fie  von  den  afiris  erhalten 
haben , und  wovon  ihre  finnliche  Eigenfchaften  blofs  * 
die  Signaturen  find  Der  Sitz  diefes  aflri  ifl  der 
Balfam:  diefer  verbindet  fich  mit  dem  Lebensbalfam- 
im  Menfchen,  und  kurirt  dergeflalt  die  Krankhei- 
ten Der  Arzt  mufs  diefen  Balfam  in  der  ganzen 

' -Natur  auffuchen,  und  zwar  durch  Hülfe  aller  Theile 
der  Magie,  von  denen  ihm  keiner  fremde  fein  darf 
Endlich  kann  das  Leben  verlängert  werden , wie  man 
das  Feuer  durch  Zuthat  von  Brenn -Materialien  ver- 
längert : und  der  im  Befitz  diefes  Ge- 

heimniffes  war,  würde  gewifs  nicht  fo  früh  geflorben 
fein,  wenn  feine  Feinde  ihn  nicht  durch  Gift  hinge- 
richtet hätten.  CroU^  der  Erfinder  diefer  Fabel,  wird 
gründlich  vom  Libavins  widerlegt  ^0- 

Ein 

5?)  CroW.  p.  39* 

94)  P*  n*  ““  tLiiav,  de  prlncip.  fcientif.  ’magiae  Paracelf.  fec.  Croll. 

P-  n- 

95)  Cro//.  p.  42.  44. 

96)  p.  60.  — Ubav.  p.  19.  57)  CroU.  p.  Ci. 

|)8)  Croll.  p.  X04.  — Ubav*  p.  40.  f.  59)  L.  c.  p.  46. 
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Ein  anderer Tractat  von  ihm  über  die  Signaturen 
ifl:  ganz  nach  der  Theorie  des  Paracelfus  gefchrieben. 
Jedes  Kraut,  fagt  er,  ift  ein  Stern,  und  jeder  Stern 
ift  ein  Kraut:  die  aflra  geben  deiv  Pflanzen  ihre  Kräfte 
und  drücken  ihnen  die  Signaturen  ein.  Dies  ifl:  das 
Principium,  von  welchem  Croll  ausgeht,  und  man 
kann  fleh  kaum  vorflellen,  mit  welcher  aiisfchwei- 
fenden  Phantafle  er  alles  zufammen  rafft,  was  feinem 
Lieblingsfatz  die  geringfte  Wahrfcheinlichkeit  geben 
kann.  Ich  will  einige  Beifpiele  davon  anführen. 
Das  kleine  Hauslauch  hat  in  feinen  Blättern  Aehnlich-  ' 
keit  mit  dem  Zahnfleifch : darum  ifl:  es  ein  gutes  anti- 
fcorbutifches  Mittel  Die  Augen  im  Pfauen- 

fchwanz  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Warzen  an  weib« 
liehen  Brüften:  deswegen  werden  die  Krankheiten 
der  Brüfte  dadurch  geheilt  0*  Die  Maiblumen  fehen 
wie  Tropfen  aus ; daher  find  fle  im  Schlagflufs  (^gutta) 
dienlich  Die  Wurzel  der  Zaunrübe  fleht  wie  ein 
gefchwollener  Fufs  aus:  darum  ill  fle  ein  gutes  Mittel 
gegen  die  WaÜerfucht  ^).  Hypericum  hat  feinen  Nah- 
men von  v7S€^  shexos^  ejuaß ßt  fupra  Jpectra : es  ifl  alfo 
das  befte  Mittel  gegen  verletzte  Phantafle  und  gegen 
alle  Zaubereien  Aufserdem  werden  auch  viele 

Beifpiele  angeführt  von  Thieren,  die  den  Menfchen 
die  Arzneimittel  kennen  gelehrt  haben  0* 

lOI. 

Gegen  diefen  und  mehrere  andere  Schwärmer 
focht  mit  rühmlichen  Waffen  der  ^echtfchaffeneScheide- 

E e 2 künft- 

100)  CrolU  de  fignatur.  refum,  p.  19.  l)  p.  21. 

3)  P»  37.  P*  53*  4)  P*  3^»  5)  P* 
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kiinlller  Andreas  Libavim-i  und  lieferte  uns  dergeftalt 
Documente  der  Gefchichte  feines  Zeitalters , die  fehr 
lefenswerth  find.  Einer  feiner  ungleichften  Antago- 
niften  war  Henfiing  Scheunemanut  Arzt  in  Bam- 
berg und  dann  in  Afchersleben  , ein  Menfch , wie  die 
meiften  Rofenkreuzer , ohne  alle  gelehrte  undSprach- 
keuntnifs.  Die  wefentlichen  Abweichungen  feiner 
Grillen  von  der  paracelfifchen  Theorie  trägt  er  in  fo 
dunkeln  und  unverftändlichen  Ausdrücken  vor,,  dafs 
man  kaum  einen  vernünftigen  Sinn  heraus  bringen 
kann.  Die  innere  Natur  des  IMenfchen , oder  die 
Anatomie  des  Paraceljus^  theilt  er  in  fieben  verfchie- 
dene  Grade,  nach  den  fieben  Aenderungen,  welche 
fie  erleidet.  Diefe  find  die  Verbrennung,  die  Subli- 
mation, die  AuflÖfung,  die  Fäulnifs,  die  Deftilla- 
tion , die  Coagulation  und  die  Tinctur.  Durch  diefe 
fieben  Veränderungen  verlieren  die  drei  Grundanfänge 
'ihre  Form,  ihr  aßru77t,  und  nehmen  eine  fichtbare 
und  fühlbare  Qualität  an.  Die  drei  Principia  machen 
in  ihren  verfchiedenen  Modificationen  zehn  Arten  aus: 
vier  Arten  Queckfilber,  drei  Arten  Schwefel,  und 
eben  fo  viel  Arten  Salz.  Die  erfte  Art  ift  der  Mercu- 
riui  pneumofuf^  oder  die  eingepflanzte  Wärme,  das 
Licht  des  menfchlichen  Körpers,  und  die  Kraft,  die 
allen  Functionen  vorflteht.  Die  zweite  Art  ift  der 
Mercu7-ius  cremofusy  oder  die  Radical- Flüfligkeit  der 
Alten.  Die  dritte  Art  ift  diQt  Mercwrius  Jublimatus^  oder 
de!r  fubtiie  Geift  der  Radical  - Feuchtigkeit.  Die  vierte 
Art,  der  Merc.  praecipitatus oder  der  faure  und  fchar- 
fe,  falzige  Geift,  der  alles  zerftört.  Die  erfte  Art 
des  Schwefels  ift  das  Sulfur  congelatumf  eia  reiner, 

füfser 
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füfser  Geift,  der  dem  Queckfilber  feine  Säure  giebt. 
Die  zweite  Art  das  Sulfur  refolututn^  wodurch  alle 
Theile  fchlüpfrig  gemacht  und  angefeuchtet  werden. 
Die  dritte  Art  das  Sulfur  coagukttim  von  klebrichter, 
harziger  Befchaffenheit  und  Hinkendem  Geruch.  Die 
drei  Arten  von  Salz  find  zuvörderH  das  Sal  calcinatum., 
der  Lebens- Balfam , wodurch  Schwefel  und  Queck- 
filber  zu  einem  Körper  vereinigt  werden:  das  Sal  re- 
folutum  'von  milder  Befchaffenheit  und  füfsem  Ge- 
fchmack,  welches  nicht  anfeuchtet,  fondern  aus- 
trocknet: und  das  Sal  reverberatum^  die  allgemeine 
Lauge  der  ganzen  Natur,  wodurch  alle  Dinge  gerei- 
nigt werden.  Aus  diefem  denariiu  erklärt  Scheune- 
tnann  den  Urfprung  und  die  Symptome  aller  Krank- 
heiten. Der  Merc.  -pneumofus  bringe  z.  B.  alle  Arten 
der  Gefchwüllle  und  Aufblähungen  hervor:  der  Merc, 
cremofus  den  fchleunigen  Tod:  der  Merc.  Jublimatut 
alle  Krankheiten,  die  mit  Schmerz  und  Hitze  ver- 
bunden find:  Merc.  praecipitatm  die  Gicht  und  Knoten. 
Sulfur  congclatum  mache  die  Hitze  in  Fiebern;  fulfur 
refolutum  alle  fchlaffüchtige  Zufälle;  fulfur  coagulatum 
alle  Flüffe.  ' Sal  calcinatum  erzeuge  alle  weiche  Ge- 
fchwülfte;  fal  refolutum  den  Tartarus  und  Stein;  fal 
reverberatum  alle  Hautkrankheiten^  und  den  Aus- 
fatz 

' So  fehr  diefe  fp|girifche  Theorie  nach  dem  Para- 
cclfus  gebildet  ift',  eben  fo  fehr  fchliefst  fich  Scheune- 
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Scheiinemam.  medicin.  reformata  f.  deiiarius  hermetic.  etc.  8-  Frcf. 
1617-  — Aufserdem  fchrieb  er  noch  zwei  Bücher,  Paracelfia 
de  morbo  mercuriali  concagiofo , quem  peftem  vulgus  vocat, 
und  de  morbo  fulfureo  cagaftrico,  quem  febrem  vulgus  vocat. 
4.  1608.  und  8*  1610.  die  ich  aber  nicht  gelcfen  habe. 


438  Ahfchn,  ParaceJfut  Reformation^ 


mann  durch  feine  Verachtung  der  Schul  - Weisheit, 
durch  Erwartung  des  Lichts  von  oben  ^ durch  grobe 
Sprachfchnitzer,  Unwiffenheit  und  verwirrte  Aus- 
drücke an  die  Secte  der  Rofenkreuzer , wovon  man 
beim  Libavius  auf  allen  Seiten  Beweife  findet  0« 

^ 102. 

Auch  Joh.  Gramann  gehört  hieher,  der  als  Pre- 
diger fich  in  die  paracelfifche  Theorie  hinein  warf, 
und  einer  der  eifrigften  Anhänger  diefer  Secte  wur- 
de Er  verkaufte  den  weifsen  Vitriol  mit  Rofen- 
ConferVe  als  Panacee,  und  verdiente,  wegen  feiner 
myftifchen  Schwärmereien,  den  Nahmen  eines  Pvofen- 
kreuzers,  wann  es  gleich  nicht  erwiefen  ift , dafs  er 
in  ihren  Orden  eingeweiht  war  O«  Man  findet  bei 
ihm  wieder  eben  die  Verachtung  der  heidnifchen 
Weisheit  des  Galen  ^ die  Erhebung  des  Hippokrates^ 
als  eines  fpagirifchen  Arztes , und  die  beftändige  Er- 
mahnung, chriftlich  zu  philofophiren,  d.  h.  wie  die 
Kofenkreuzer  zu  fchwärmen 

So  gehört  auch  Henrich  Kunrath  aus  Leipzig, 
Arzt  in  Hamburg  und  dann  in  Dresden,  hieher.  .Er 
war  einer  der  berühmte/len  Theofophen  diefer  Zeiten, 
und  wufste  fich  befonders  in  das  Anfehn  zu  fetzen, 
als  ob  er  den  Stein  der  Weifen  erfunden  habe 

. In 

7)  J-ii  avii  defenfio  fyntflgmatis  arcaii.  chemicorum  contra  Scheune* 
luamium.  fol.  Frcf.  1615. 

g")  Lihav.  ib.  p.  II.  9)  Ib.  p.  14.. 

10)  'Gramnmi  apologetica  refutatio  caluran!ae , qua  Paracelfiftae  phi- 
lofophi  et  meclici  faniores  nimis  violenta  coirofiva  aegrjs  propi- 
nare  dicuntiir.  4..  Erford.  1593. 

11)  Möller.  Cimbvia  literat.  vol.  II.  p.  44.0.  — Brücker  p.  <>75.  — ^ 
Gefch.  der  menlchl.  Narrheit,  B.  V.  S.  5>I. 
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In  feinem  Amphitfieatro  fapientiae  actennie  {\rid  alle  Gril- 
len der  paracelfifchen  und  rofenkreuzerifchen  Kabba- 
Iah  enthalten,  'und  er  hat  befondcrs  die  Gabe  der 
Dunkelheit  und  Unverlländlichkeit  ficli  in  hohem  Ma- 
fse  zu  eigen  gemacht, 

103. 

Itzt  yi^ird  es  Zeit  fein,  die  Ausbreitung  der  para- 
celfifchen  Theofophie  in  andern  Ländern  zu  betrach- 
ten. Es  ifc  zuverläffig,  dafs  man  in  Frankreich,  Eng- 
land und  Italien  bei  weitem  nicht  die  grofse  Meng© 
von  Anhängern  Paracelfus  findet,  und  dafs  fie  auch 
lange  nicht  fo  viel  myftifchen  Unfinn  mit  diefem  Sy- 
llem  verbanden  , als  die  Deutfehen  j fondern  vielmehr 
einen  grofsen  Theil  deffelben  zu  unterdrücken  und 
ilatt  deffen  die  Arzneimittel  des  Paracelßu  mehr  in. 
Aufnahme  zu  bringen  fuchten.  Nur  England  brächte 
das  Haupt  der  Rofenkreiizer , den  bekannten  Robert 
Fludd^  hervor,  welcher  der  Theofophie  diefer  Sect© 
eine  folche  Ausdähnung  und  eine  fo  ausgebreitete  An- 
wendung fall  auf  alle  Fächer  des  menfchlichen  Wif- 
fens  gab,  als  fie  bis  dahin  noch  gar  nicht  gehabt  - 
hatte. 

Italien  kann  man  wohl  am  wenigfien  befchuldi- 
gen , dafs  es  viele  Anhänger  diefes  Syftems  erzeugt 
habe,  wenn  man  nicht  die  Geheimnifskrämer  hieher 

t 

rechnen  will',  die  freilich  in  Welfchland  fo  häufig  wa- 
ren, als  anderwärts.  Oft  verfieckten  fie  fich  unter 
andern  berühmten  Nahmen,  wenn  fie  ihre  Product© 
bekannt  machten.  So  hat  man  eine  Sammlung  von 
geheimen  Pvccepten,  auch  alchymifiifchen  Vorfchrif- 
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ten  unter  dem  Nahmen  des  Faloppia  t^ie,  wie 
U^eigel  fehr  richtig  vermuthet  , gewifs  nicht  den 
grofsen  Zergliederer  zum  Verfafler  hat. . . Von  einer 
Ifabella  Cortefe  habe  ich  eine  ähnliche  Sammlung  von 
Hausmitteln,  Kunftftücken  allerlei  Art  und  alchymi- 
ftifchen  Proceffen  in  Händen,  welche  wenigftens  auf 
Empirifmus,  aber  nicht  auf  Anhänglichkeit  der  Ver- 
fafferin  am  paracelfifchen  Syftem  fchliefsen  läfst 
Auch  der  Wundarzt  Joh.  Battifta  Zapata  ift  der  Ver- 
fafler einer  Sammlung,  die  unter  mehrern  Anweifun- 
gen,  trinkbares  Gold  etc.  zu  machen,  eine  der  erflen 
deutlichen  Spuren  der  Bereitung  des  Rosmarin -Geiftes 
enthält  ^0» 

104. 

Der  berühmtere  unter  diefen  Geheimnifs  - Krä- 
mern in  Italien  ift  Leon,  Fioravanti,  aus  Bologna, 
der  durch  den  von  ihm  erfundenen  Wundbalfam  be- 
fonders  bekannt  geworden  ift.  Er  hatte  ein  wildes, 
herum  fchweifendes  Leben,  wie  gewöhnlich  derglei- 
chen Menfchen,  geiiihrt,  obgleich  er  dreifsig  Jahre 
lang  in  Palermo  praktizirt  haben  will,  und  gab  fich 
den  Titel  eines  Von  der  Theorie  des 

Paracel/uf  ift  keine  Spur  bei  ihm  zu  finden,  dagegen 
hat  er  eben  die  Arcana , fchreibt  eben  fo  verworren, 

' und  ift  ein  eben  fio  ungeftümer  Prahler  als  der  deut- 

fche 

12^  Secreti  diverfi  e miraculofi  del  Faloppia.  g.  Venez.  1578. 

Ij)  Weigels  Einleitung  zur  allgem.  Scheidekunft,  St.  III,  Th.  I.  S.  lU. 

14)  J fegreti  della  fignora  J.  Cortefe.  8-  Venez.  1642. 

J5)  Beckmanns  Beiträge  zur  Gefchichte  der  Erfindungen,  B.  II.  St. 3. 
S-  455« 

lö)  Crato  Tagt  (epilt.  lib,  I,  p.  206O»  CS  fei  mbnlo  peffimus,  j«/  Fi” 
nttiis  ejectHS  fniu 
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fclie  Fantaft.  Ich  habe  blofs  fein  Rcggimento  contro. 
lapcfie  vor  bei  IVcigcl  kann  man  eine  voll- 

ftändige  Sammlung  von  Editionen  feiner  übrigen  Schrif- 
ten fliehen 

Vom  Thomas  Bo V ins  habe  ich,  aller  Bemühun- 
gen ungeachtet,  bis  itzt  nichts  auftreiben  können, 
und  kenne  ihn  daher  nur  aus  Halle}'  Er  legte  fich 
den  Nahmen  feines  Schutzengels,  Zcfiriel^  bei;  liefs 
alle  Dinge  in  der  Welt  durch  Engel  verrichten,  und 
ftellte  fich  in  ausfehweifenden  Lügen,  in  Verachtung 
aller  Gelehrfamkeit,  Herabwürdigung  der  dogmati- 
fchen  Aerzte,  und  grober  Anpreifung  feiner  Arcanen, 
den  paracelfifchen  Aerzten  gleich.  Sein  Hauptmittel, 
welches  er  Herkules  nannte,  beftand  in  einer  feltfam 
langweiligen  und  künftlichen  Bereitung  aus  Gold,  Sil- 
ber, Queckfilber  und  Eifen,  die  nach  einander  in 
Scheidewaffer  aufgelöfet  werden:  damit  kurirte  er 
die  Luftfeuche,  die  bösartigen  Fieber  und  die  Peft. 
Auch  das  Spiefsglas  empfiehlt  er  fehr,  und  läfst  di© 
Medicinal- Pflanzen  , eben  fo  wie  Carrichter ^ nur  un- 
ter gewiüen  Conftellationen  fammlen.  Das  nieder- 
gefchlagene  Queckfilber  und  der  römifche  Vitriol  find 
feine  Lieblingsmittel,  mit  deren  letzterm  er  das  Er- 
brechen zu  erregen  fucht.  Auch  das  trinkbare  Gold, 
wovon  man  zu  der  Zeit  in  Deutfchland  das  Loth  mit 
fechzehn  Thalern  bezahlte  '*"3,  wendet  der  Scharla- 
tan an;  und  erzählt  uns,  dafs  er  grade  fieben  taufend 
Meufchen  kurirt  habe.  Hier  und  da  fehlt  es  in  fei- 
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if)  8.  Venez,  1571, 

18)  a.  O.  S.  19.  f. 

19)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  246. 

20}  Mähjhts  Beiträge  zur  Gefch.  der  Wiflenfeh.  S.  129» 
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nen  Büchern , die  „infanientis  opufcnla,,  nennt, 
nicht  an  guten  Bemerkungen , z.  ß.  über  den  Schaden 
der' Verzinnung  der  Gefchirre,  und  des  Räucherns 
mit  Zinnober  in  der  Luftfeiiche.  Aus  der  Niefewurz 
lehrt  er  ein  wirkfames  Extract  bereiten,  und  kurirt 
den  Rheumatifmus  Qcatarrhm')  mit  Frictionen  und 
Schweifstreibenden  Mitteln. 

105. 

In  Vrankveich  erhielt  die  paracelfifcheTheofophie 
und  vorzüglich  fein  Vorrath  von  neuen  Mitteln  weit 
riiehr  Beifall , obgleich  der  Streit  mit  den  Galeniften 
dort  auch  weit  heftiger  und  länger  geführt  wurde. 
Einer  der  erflen,  die  fehr  viel  zur  Ausbreitung  der 
paracelfifchen  Grundfätze  in  Frankreich  beitrugen, 
war  Jakob  Gohory^  Profefibr  der  Mathematik  in  Pa- 
ris der  fich  unter  dem  Nahmen  des  Leo  Suavius 
verlleckte,  und  ein  Compendinm  der  paracelfifchen 
Theorie , nebft  Commentarien  über  das  Buch  vom  lan- 
'gen  Lehen  heraus  gab  Er  fuchte  in  feinem  Com- 
mentar  befonders  zu  behaupten,  dafs  die  magifchen 
*Ausdrücke  des  Paracelfus  blofs  allegorifch  zu  verlie- 
hen fein,  und  dafs  dieGeifter  und  Teufel  eben  fo  viele 
'Extracte  und  Tincturen,  oder  metallifche  Präparate 
bedeuten  Indeffen  raufs  er  damit  bei  den  deut- 
fchen  Paracelfillen  fich  nicht  fehr  beliebt  gemacht  ha- 
ben : 

21)  Naude  apologie  pour  tous  les  grands  perfonnages , qui  out  ete 
fauflemene  foup^onnez  de  iiiagie,  ch.  14.  p.  308.  (8.  Haye. 
1679.)  „Jacques  Gohory  a eite  le  pvemier  fauteur  du  Paracel- 
„rifme  en  France.  „ 

23)  Theophr.  Faracel/i  philofuphiae  et  medicinae  utviusque  compen- 
dium.  8.  Bafil.  1568. 

23}  Nande  1.  c. 
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ben:  denn  Dorn  fchrieb  einen  eigenen  Tractat  gegen 
ihn,  worin  er  die  urfprüngliche  Meinung  des  Para* 
celfm  zu  vertheidigen  fuchte  '*0- 

JFilhelm  Arr ago s aus  Touloufe,  der,  als  fran- 
zbfifcher  und  kaiferlicher  Leibarzt,  die  Kunft  in  Paris 
und  Wien  ausiibte,  und  endlich  zu  Jakob  Zwinger 
nach  Bafel  zog,  in  deffen  Haufe  er  auch  ftarb 
war  ein  Freund  der  paracelfifchen  Mittel,  wenn  er 
gleich  die  Theorie  deffelben  nicht  billigte  Mehr 

hing  fehon  an  dem  theoretifchen  Syftein  des  Paracelfiis 
Roch  le  Bai  Ui f de  la  Riviere  aus  Falaife'in  der 
Normandie,  Leibarzt  des  Königs  Henrichs  IV.  Dia 
Titel  feiner  Schriften,  die  befonders  Apologien  der 
paracelfifchen  Theorie  und  Vertheidigungen  feiner 
Verfahrungsart  gegen  die  parifer  Facultät  enthalten, 
firtdet  man  beim  Eloy  ^0*  • • Claude  Dariot  aus 
Pomör  bei  Beaune,  überfetzte  die  grofse  W^undarznei 
des  Paracelßis  ins  Franzöfifche , vertheidfgte  die  theo- 
fophifche  Aftrologie,  und  lehrte  die  paracelfifchen 
Mittel,  hauptfächlich  in  der  Gicht,  anwenden  . . 
Claude  Aubery  aus  Trecourt,  Doctor  der  Facultät 
zu  Paris,  fchrieb  eine  Vertheidigung  der  fpagirifchen 
Medicin , wo  er  befonders  die  Lehre  von  den  Signa- 
turen in  Schutz  nimmt,  und  fich  auf  die  Beifpiele  be- 
ruft, die  auch  CroU  anführt.  Das  Salz,  glaubt  er, 
häufe  fich  eher  im  Unterleibe  an , und  bringe  da  dio 

In- 

24)  Georg.  Dornaei  vcnoni , quod , nefcio  quis  Suavins  in  Theo»  " 

phraflrm  evomcre  conatur  vetortio.  g.  Bafil.  1568.  \ 

25)  Adami  p.  414.  — Eloy  vol.  I.  p.  ig?. 

26)  Qnio».  epift.  lib.  II.  p.  175.  — Libciv.  fyntagm.  arcan.  chyiti. 
p.  80. 

27)  vol.  I.  p.  248.  r* 

28)  Eloy  vol.  H.  p.  7. 
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Infarctiis  wnd  andere  Uebel  hervor,  der  Schwefel 
gehe  zur  Bruft,  und  das  Queckfilber  zum  Kopfe  . . 
Das  ßeifpiel  eines  andern  Franzofen , des  Bernard 
George  P enot t aus  Port  Sainte  Marie  aus  Guienne, 
.hätte  für  viele  Goldköche  fehr  belehrend  werden  kön- 
nen, wenn  einige  derfelbeu  einer  Belehrung  fähig 
wären^  Er  hatte  in  Bafel  ftudirt,  und  war  dort  ver- 
führt worden,  nicht  allein  ein  Paracelfift  zu  werden, 
fondern  auch  fich  auf  die  Transmutation  der  Metalle 
zu  legen.  Lange  Zeit  verfchwendete  er  grofse  Sum- 
men in  diefer  Thorheit,  fchrieb  fehr  vieles  zum  Lobe 
des  paracelfifchen  Syllems,  bis  er  endlich  fall  ganz 
verarmt  war.  Da  gingen  ihm  die  Augen  auf,  und 
er  hielt  es  nun  für  feine  Pflicht,  jeden  Laboranten 
vor  den  Abwegen  zu  warnen,  auf  welchen  er  den 
Ruin  feines  zeitlichen  Glücks  gefunden  hatte.  Dies 
that  er  am  Ende  feiner  Ausgabe  des  ]oh.  HoUandui 
Er  Harb  im  Holpital  zu  Yverdon  im  98ften  Jahr  feines 
Alters  ^0* 

' io6. 

Der  wichtigfte  Beförderer  des  paracelfifchen  Sy- 
ftems  unter  den  Franzofen  ill  jedoch du  Chefne^ 
Herr  von  Morance,  Lyzeroble  und  la  Violette,  aus 
Armagnac  in  Gafcogne.  Schon  fein  Vaterland  er- 
weckt kein  günftiges  Vorurtheil  für  ihn,  und  wirk- 
lich bewies  du  Chefne  während  feines  ganzen  Lebens 
durch  die  lächerlichfte  Eitelkeit,  durch  die  unartig- 
llen  Prahlereien  und  durch  gänzlichen  Mangel  an  wah- 
rer 

SS»)  Albertus  de  concordia  medicorum  difputatio.  Bein.  1585. 

30)  Libav.  defenf.  fyntagm.  aicaa.  p.  34. 

31)  Eioy  vol.  111.  p.  512. 
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rer  Gelehrfamkeit  nur  zu  fehr,  dafs  er  ein  ächtet 
Gafcogner  fei.  Wie  nun  folche  Menfchen  fich  immer 
am  heften  für  das  Syftem  des  Paracelfus  fchickten ; fo 
nahm  auch  du  Chefne  daflelbe  in  Bafel  an,  wo  er  pro- 
movirt  wurde.  Er  lebte  in  der  Folge  in  Paris,  als 
Leibarzt  des  Königs  Henrich  IV. , erwarb  fich  aber 
durch  fein  Betragen  unzählige  Feinde  ^0*  Seine  Prah- 
lerei, dafs  er  Gold  nebenher  mache,  ift  bekannt  und 
ihm  oft  vorgeworfen  worden  ^^3.  Mit  Recht  klagt 
Monavius  über  den  unausftehlichen , geheimnifsvollen 
und  prahlerifchen  Ton , in  welchem  d«  CA^^fchreibe, 
und  fetzt  hinzu  : „Smo  mortuos  ßpelirc  fuos  mor^ 
^^tiios 

ln  Pvückficht  feiner  theoretifchen  Grundfätze 
mufs  man  geftehen , dafs  er  dem  Paracelfus  wohl  mehr 
anhängt,  als  irgend  einem  andern  ältern  Arzt,  Auch 
dünkt  mich,  Libavius  geht  nicht  zu  weit,  wenn  et  ^ 
behauptet,  dafs  du  Chefne  durchaus  dem  folgt 

Der  letztere  nimmt  offenbare  Saamen  der  Krankheiten 
an,  aus  welchen  fie,  wie  die  Pflanzen  aus  ihren  Saa- 
men, entfpriefsen;  und  davon  finden  fich  beim  dti  Chefne 
deutliche  Spuren,  Er  begnügt  fich  zwar  an  einer  Stelle 
mit  den  drei  chemifchen  Principien,  die  Paracelfus 
den  Elementen  der  Alten  fubftituirt  hatte,  und  erklärt 
daraus  die  Entftehung  aller  Krankheiten  und  ihrer  Zu- 
fälle woraus  dann  Sennen  fchliefst,  dafs  er  die 

Idee 

32)  Greg.  Horfi.  epift.  vol.  11.  p.  346.  — Eloy  vol.  I.  p.  609. 

33)  Smet.  niifcellan.  lib.  XII.  p.  696. 

34.)  Crntou.  epilh  lib.  II.  p.  333. 

35)  Libav.  1.  c.  p.  65. 

36)  Quercaan,  defenf,  contra  anonym,  c,  ig.  p.  175.  — 9eftn(rs  1.  c. 
c.  x^.  p.  345. 
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Idee  von  belebten  Saamen  der  Krankheiten  fclion  ver- 
laffen  habe.  Allein  Semiert  niufs  ein  anderes  Werk 
nicht  gelefen  haben , wo  diefe  Lehre  fall  noch  deut- 
licher Lnd  umftändlicher  vorgetragen  wird,  als  im 
Severin  Hier  und  da  kommen  Spuren  bei  ihm 

vor,  dafs  er  die  Alten  etwas  mehr  gelefen  hatte,  als 
' die  fpagirifchen  Aerzte  in  Deutfchland  zu  thun  pfleg- 
ten; allein  er  eifert  eben  fo  fehr,  wie  die  letztem, 
gegen  die  Sprachgelehrfamkeit , und  verweifet  eben 
fo  nachdrücklich  auf  das  Licht  der  Natur,  als  die  ein- 
zige Quelle  der  Erkenntnifs  Das  Wort  Alchymi© 
l<^itet  er  von  ccA^  und  xvjfis/cc  her,  weil  in  dem  Salz 
das  grofse  Geheimnifs  Hecke  Es  enthalte  jedes- 
'mahl  drei  Principia,  fo  wn'e  Gott  aus  drei  Subflanzen 
beftehe:  diefe  fein  im  Salpeter  das  feite,  das  flilchtigo 
Schwefelfalz,  und  das  flüchtige  mercurialifche Salz 
Wer  im  Befitz  des  allgemeinen  Salzes  fei,  der  könne 
das  philofophifche  Gold  leicht  erzeugen,  und  das 
trinkbare  Gold  aus  allen  drei  Reichen  der  Natur  her- 
vor bringen  ^0*  Zam  Beweife  der  Möglichkeit  die- 
fer  Transmutation  führt  er  ein  Experiment  an,  wel- 
' ches  nach  ihm  fo  oft  erzählt  und  von  einigen  Theolo- 
gen fogar  als  ein  Argument  für  die  Auferileliung  der 
todten  Körper  gebraucht  worden  ift.  Dies  ift  die 
Wiedererzeugung  eines  Gewächfes  aus  der  Afche  def- 
felben  ^0-  • • Die  Vergleichung  des  Makrokofmu? 

' mit 

37])  Quercetan.  tetras  gravlfllmor.  capit.  affect,  'c.  g.  p.  72.  c.  lo. 
p.  108. 

58)  Ib.  p.  iga. 

39)  QtiercetJM.  de  prifcor.  philofoph,  veiae  medic.  mateüa,  p.  8- 

40)  fb.  p.  lg.  41)  Jl>,  p. 

defenf.  contra  anonym,  c.  23.  p.  205. 
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« 

mit  dem  Mikrokofmus  dient  ihm  auch  wieder  zur  Er- 
klärung der  meiften  pathologifchen  Erfcheinungen. 
Aus  den  Blitzen  erklärt  er  die  Epilepfie  und  den 
Schlagflufs  Doch  vervyirft  er  die  Elementar- 

feuchtigkeiten der  Galenillen  nicht  völlig,  nur  dafs 
er  fie  mit  den  fpagirifchen  Principien  vereinigt 
Seine  Theorie  der  Materia  Medica  beruht  auf  den  be- 
liebten Signaturen,  worin  er  fo  weit  geht,  dafs  er 
die  männlichen  Pflanzen  einer  Gattung  dem  männli- 
chen , die  weiblichen  aber  dem  weiblichen  Geiehlecht' 
zuträglicher  hält  ^0*  Die  Päonie  habe  Aehnlichkeit 
mit  dem  Kopf,  und  das  Büfchel  rother  Blätter  auf  der 
weifsen  Kapfel  Helle  gleichfam  die  Blitze  dar,  wo- 
durch die  Epilepfie  ihre  Symptome  errege;  daher  fein 
die  Saamen  diefer  Pflanze  ein  vorzügliches  Mittel  ge- 
gen jene  Krankheit  ^0*  Vitriolfäure  fucht  er 

eine  magnetifche  Kraft,  wodurch  die  Epilepfie  geheilt 
werden  könne  "^0  j ^luch  empfiehlt  er  das  magißerium 
crauii  humani'^^')^  und  hält  dem  Spiefsglas  eine  weit- 
läufige Lobrede  Sein  SchwalbenwalTer , als  Spe- 
cificum  gegen  die  Epilepfie , giebt  einen  auffallenden 
Beweis  feiner  abergläubigen  Empirie  wenn  er 
gleich  die  magifchen  Charaktere  und  ^ Zauberworte 
verdammt  ^0*  Seine  Pharmakopöe  enthält  ein© 
vollftändige  Sammlung  galenillifcher  und'paracelfifcher 
Bereitungen. 

Seine 

45)  Qumetan,  tetras , p.  45.  44)  Ib.  p. 

45)  Id.  de  prifcor.  philofoph.  ver.  medic.  matei'.  p.  83. 

46)  Ej.  tetras,  p.  157.  47)  Ib.  p.  360. 

48)  Ib.  p.  325.  ' 49)  Ej.  p.  388.  f. 

50)  Ib.  p.  148.  50  P-  M4.  . 

53)  Quercdani  pharmacopoea  dogmaticoium  raftituta.  g.  P«ris.  1607. 
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Seine  vorzügliehfte  Streitigkeiten  führte  er  mit 
Joh.  Kiolan^  der  feine  Schriften  cenfirt,  und  das  Arret 
gegen  die  fpagirifchen  Mittel  (S.  138-)  ausgewirkt, 
auch  felbfl:  gegen  ihn  gefchrieben  hatte  Man  hat 
noch  eine  Vertheidigung  des  Decrets  der  parifer 
Facultät^Oi  fo  wie  Ifrael  Harvet  und  Wilhelm  Bau- 
cjynet , beide  ans  Orleans,  die  Apologie  des  du  Chefne 
und  der  hermetifchen  Medicin  übernahmen  Einen 
andern  Streit  führte  er  mit  Jakob  Hubert ^ über  den 
Urfprung  und  die  Verwandlung  der  Metalle  Je* 
ner  fuchte  die  peripatetifchen  Begriffe  zu  vertheidi- 
gen , und  du  Chefne  brachte  dagegen  immer  den  Ge- 
meinplatz der  Theofophen  an , dafs  er  nicht  von  dem 
gewöhnlichen  Schwefel,  von  dem  gemeinen  Golde  rede, 
fondern  von  dem  pJiilofophifchen  Schwefel  und  dem  phi- 
lofophifchen  Golde  ^0*  Aubert  fchrieb  eine  Replik 
und  Anton  Benot  übernahm  ebenfalls  die  Vertheidi- 
gung deffelben  gegen  du  Chefne  worin  er  zu  er- 
weifen  fucht,  dafs  das  Gold  keine  medicinifche  Kräfte 
habe,  dafs  die  Krebsaugen  kein  Mittel  gegen  das 

Quartan- 

53)  RioUni  coiiiparatio  veteris  medicinac  cum  nova.  12.  Ptiiis. 
1(505.  — Quenetani  ad  brevem  Rioiani  excuifum  brevis  incurfio. 

8.  Mavb.‘l6o5. 

54)  Apologia  pro  Hippocr.  et  Caleni  medicina  adverfus  Quercetani 
libr.  de  prifcor.  philof.  inedic.  majer.  16.  Paris.  1603. 

55)  Harveti  defenfio  chymiae  adverfus  apologiam  et  cenfuram  Scho- 
' ]ae  mediconun  Parif. , et  in  easdem  Baucyneti  animadverfiones. 

8.  Paris.  1604.  — Dagegen  Ifr.  Antharveti  apologia  pro  judicio 
l'cholae  Parifmaö  de  alchimia  contra  Harveti  et  Baucyneti  recufaiu 
cramben,  16.  Paris.  1604. 

56)  (le  »»etallorum  oitu  et  cauffis,  g.  Lugd.  1575. 

57)  Qutnetani  Opera  medica  , p.  47.  8.  Frcf.  1603. 

5g)  Aubert.  duae  apologiae  contra  refponfionem  Quercetani.  8-  Lion. 
1576. 

59)  Fcnot  alsxipharmacum  ad  virulentiam  Quercttam.  g.  Bafil.  1576. 
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Quartanfieber,  und  dafs  das  Laudanum  des  P^racelfus, 
als  Opiat,  ein  fchädliches  Mittel  fei.  Auf  die  Seite 
der  Facnltät  trat  auch  Jakob  Grevin,  aus  Clermont 
in  Beauvoifis,  Leibarzt  der  Herzoginn  von  Sa- 
voyen , der  aus  eigener  Erfahrung  das  Spiefsglas 
und  andere  fpagirifche  Präparate  verdammte 

107. 

Jenes  Decret  der  Facultät,  wodurch  das  Spiefs- 
glas für  ein  Gift  erklärt  und  das  Arret  des  Parlements 
veranlafst  wurde,  hatte  Simon  Pie'tre  der  ältere,  ein 
MaUn  von  grofser  Gelehrfamkeit  und  Pvechtfchaffen- 
heit,  concipirt  Wenn  das  Arret  buchfiäblich  be- 
folgt werden  füllte;  fo  mufste  es  zu  vielen  Gewalt- 
thäcigkeiten  Anlafs  geben , weil  die  fpagirifchen  Mit- 
tel einmahl  weit  fchneller  wirkten  und  dann  auch 
weit  mehr  einbrachten , alfo  immer  von  weit  meh- 
rern  gebraucht  wurden.  Auch  wurde' fchon  im  Jahr 
1603' der  berühmte  Turqtiet  de  Mayerne  der  Gegenftand 
der  Verf9lgung,  daerftch,  dem  Verbot  zum  Trotz, 
mit  dem  Verkauf  der  Antimonial- Mittel  abgegeben 
hatte.  Das  Decret  der  Facultät  gegen  ihn  ift  raerk- 
Nvürdig  genug , um  hier  einen  Platz  zu  erhalten 

Mayernc 

60)  Eloy  vol.  II.  p,  585. 

61)  Difcours  für  les  faciiltes  de  l’antimoine.  8*  Paris.  1567. 

62)  Lettres  de  Guy  Patin,  vol.  I.  4.  p.  16. 

63)  Es  lautet  fo:  „Collegium  medicorum  in  academia  Parifienfi  legi- 
„ time  congregatum , audita  renunciatione  cenforiim , quibus  de- 
„mandata,  erat  provincia  examinandi  apologiam  fub  nomine 
„ Mayerni  Turqueti  ediram  , ipfam  unanimi  confenfu  damnar, 
„ tanqiiam  famofum  libellum , mendacibus , convitiis  et  impudcn- 
„tibus  calumniis  refertum,  quae  nonnifi  ab  homine  imperito, 
„impudenti,  temulonto,  et  furiofo  profiteri  potueiunt.  Ipfum 

Sprengels  CeJ'ch,  der  Arzneik.  j.Th.  ff  „Tur- 
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Maycrne  icWmt  lieh,  aber  nicht  daran  gekehrt  zu  ha-» 
ben;  er  las  zwar  nicht  mehr  Chemie,  aber  er  prakti- 
cirteinach  wie  vor,  und  zwei  Mitglieder  der  Facul- 
-tät,  Seguin  und  Akakia-^  fchrieben  fogar  feine  Apolo- 
unter  feinem  Nahmen  Endlich  ging  er,  ei- 
nem ehrenvollen  Ruf  zufolge,  nach  England. 

Nicht  lange  darauf  gab  Paul  R<!m'aulme , Ärztin 
Blois,  Beobachtungen  heraus,  die  dazu  abzwecken 
follten , den  Nutzen  der  ^fpagirifchen  Mittel  darzu- 
thun  Er  gab  fich  indeffen  die  Blöfse,  die  Beftand- 
theile  der  Bereitungen  nicht  zu  nennen,  und  alfo  die  • 
Zahl  der  Geheimnifskrämer  zu  vermehren.  Die  Fä- 
cultät  liefs  ihn  darauf  fordern,  und  er  raufste  befchwö- 
ren , fich  des  Gebrauchs  feiner  Arcanen  zu  enthalten; 
darnach  verllattete  man  ihm  er/l  wieder  die  Erlaubnifs 
zu  prakticiren 

Durch  diefe  Beifpiele  noch  nicht  abgefchreckt, 
gab  Peter  Paulmier  aus  Coutances  in  der  Normandie, 

1608 

,,  Turquetum  indignum  judicat,  qui  ufquam  medicinam  faciar, 

‘ „ proprer  temeri tatein , iinpudentiain  et  verae  inedicinae  ignora- 

„ tionem.  Omnes  vero  inedicos , qui  ubique  gentium  et  loco- 
„rum  medicinam  exercent,  hortatur,  ut  ipium  Turquetuni, 

,,  fimiliaque  hominum  et  ppinionum  portenta,  a fe  fuisque  fini- 
„bus  arceant,  ec  in  Hippocratis  acGaleni  doctrina  conrtantes  per- 
„maneant;  et  prohibuit,  ne  quis  ex  hoc  inedicorum  Parificn- 
(^„fium  ordine  cum  Turqlieto  eique  limilibus  medica  confilia 
„ineat.  Qiii  fecus  fecerit,^  fcholae  ornamentis  et  academiae  pri- 
„vilegiis  privabitur,  et  de  Regentium  numero  expungetur.  Da- 
„tum  Lutetiae  in  fcholis  fuperioribus,  die  5 Decembris,  anno 
„(alutis  i6oj.„  _ , 

64.)  Lettres  de  Guy  Fatin,  Vol.  I.  g.  p.  37. 

65)  Rcnealmi  ex  curationibus  obfervationes , quibus  vldere  eft,  moi- 
büs  cito , tuto  ec  jucunde  poiTe  debellari , fi  Galenicis  praeceptis 
chymica  remedia  veniant  fubfidio.  S-  .Paris,  1606, 

66")  Eloy  vol.  lll.  P..291. 
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1608  feinen  lapis  philofophicuf  heraus,  worin  er  aufs 
neue  die  fpagirifchen  Mittel  vertheidigte , und  mit 
grofser  Keckheit  die  Facultat  gleichfatn  heraus  for- 
derte ‘^0*  Diefe  liefs  ihn  citiren , und  er  war  genö- 
thigt,  feine  Irrthümer  abzufchwören , worauf  er  wie- 
der aufgenommen  wurde  Aber  noch  im  folgen- 

den Jahr  1609  wurde  ein  Arzt,  Nahmens  Bejniet\ 
eben  diefer  Urfache  wegen,  aus  der  Facultät  gello- 
fsen , wie  ich  oben  fchon  (S.  139O  nach  dem  Furetier 

erzählt  habe. 

\ 

108. 

In  England  nahm  Johann  Iloßer,  ein  Wundarzt 
in  London,  mit  zuerfl:  die  paracelfifchen  Mittel  in 
feine  Schriften  auf,  die  ich  indeffen  nur  aus  Haller 
kenne • • Im  Jahr  1585  kam  ein  anderer  Pära- 
celfift,  Johann  Michelius  aus  Antwerpen,  nach 
London,  der  aller  Orten  mit  feinem  Stein  der  Weifen 
und  feiner  Univerfal  - Medicin  betrog,  wer  fich  be- 
trügen laffen  wollte.  Auch  fchrieb  er  eine  Apologie, 
worin  er  mit  der  dreifteften  Unverfchämtheit  die  gröfs- 
ten  Aerzte  des  Alterthums  herab  würdigte,  und  da- 
gegen den  Paraceljuf  bis  an  den  Himmel  erhob  , . 
D er  berühmtefte  unter  den  englifchen  Rofenkreuzern 
und  Paracelfiften  ift  unftreitig  Robert  Fludd,  Da  aber 

' F f 2 deffen 

^7)  Diefem  F animier , einem  unfmnigen  Paracelfiften,  giebt  Libavius 
feine  gebörigen  Ehrentitel.  (^Liiav.  tract.  chym.  de  igne  natu- 
rae  , c.  36.  p.  77-) 

68)  Hazon  eloge  hiftorique  de  la  faculte  de  in^ec.  Paris,  p.  74. 
(8.  Paris.  1770.) 

69)  Bibi.  med.  pract.  vol.  II.  p.  2}8. 

70)  Smet,  mifcell.  lib.  XII.  p.  731.  f. 
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deffen  Syrtem  mehr  Eigenthnrnlichkeit  bat,  und  die 
Gefchichte  defTelben  mit  tielnwnfs.,  Pordage  t und  an- 
derer Enthufiaften  Gefchichte,  die  im  folgenden  Theile 
vorgetragen  wird , zufammen  hängt;  fo  verfpare  ich 
die  Darftellung  des  Fluddifchen  Syftems  bis  dahin. 

109. 

Bis  itzt  haben  wirgefehen,  wie  fich  die  Schule 
des  Paraceljui  gegen  das  Ende  des  fechzehnten  Jahr- 
hunderts am  meiften  durch  Deutfchland  .ausbreitete, 
und  verfchiedene  andere  fchwärmerifche  Sylleme  mit 
aufnahm.  Aber  man  mufs  auch  wiffen,  wie  die 
brauchbaren  und  gemeinnützigen  Grundlatze  dQ^Para^ 
celfuf  nach  und  nach  heraus  gehoben  wurden,  und 
wie  fich  nun  anfing  eine  eigene  Schule,  die  chcviijche-^ 
zu  bilden,  welche  fehr  weit  von  der  theofophifchen 
und  hermetifchen  unterfchiedeh  war, ' da  fie,  ohne 
Fanatifmus  und  ohne  myllifche  Ausdrücke,  die  wahre 
Chemie  bearbeitete  und  auf  die  Arzneikunft  anwandte. 
Diefe  Veränderung  ging  gegen  das  Ende  des  fechzehn- 
ten Jahrhunderts  vor,  und  am  meiden  haben  diefelbe 
unftreitig  die  Gegner  des  paracelfifchen  Syftems  felbffc 
befördert,  indem  fie  die  Anhänger  nöthigten,  ihre 
hochtrabende  Sprache  zu  vergeffen , und  in  gemein 
yerftändlichen  Ausdrücken  rationelle  Principien  auf- 
zufuchen,  die  in  ihrem  Syftem  verborgen  lagen.  Die 
meiden  ihrer  Gegner  wufsten  die  Waffen  der  peripa- 
tetifchen  Dialektik  viel  zu  gut  zu  gebrauchen,  als  daft 
fie  fich  durch  die  andächtige  Mine  oder  durch  das  fa- 
natifche  Anathema  der  Theofophen  hätten  abfchrecken 
läflen.  Die  Standhaftigkeit,  womit  diefe  fortfuhren, 

ihre 
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ihre  Rolle  zu  behaupten,  nöthigte  endlich  die  herme- 
tifchen  Aerzte  , von  ihren  fchwindelnden  Höhen  herab 
zu  fteigen,  unter  Menfchen  zu  wandeln  und  wieMen- 
fchen  zu  fprechen. 

Einer  der  erflien  und  eifrigften  Antagoniften  der 
fpagirifchen  f^hilofophie  und  Medicin  war  Beruh.  Deß 
fenius  Cvonenburgins^  aus  Amfterdam,  ein  Zögling 
der  italienifchen Schulen,  der  in  Groeningen  und  Köllrt. 
am  Rhein  die  Kund  lehrte  und  ausübte  Er  fchrieb 
zwar  eigentlich  gegen  PhUdro  von  Rodach;  aber  feine 
Schrift  griff  auch  alle  übrige  Paracelfiften  von  einer 
fehr  empfin^dlichen  Seite  an , indem  er  die  Widerfprü- 
che  zeigte,  deren  fich  diefe  vorgeblich  infpirirte  Secte. 
fchuldig  machte 

Der  wichtigde  und  beriibmtede  Gegner  war  Tho- 
mas Eraflus^  ein  Mann  von  grofser  Gelehrfamkeit 
und  gründlicher  theologifcher  und  philofophifcher  ^ 
Kenntnifs,  aus  Baden  in  der  Schweiz,  Profeffor  zu 
Heidelberg  und  dann  zu  Bafel  Er  war  in  der 

That  ein  grofser  Freund  der  Chemie,  und  fuchte  die- 
felbe  aus  allen  Kräften  zu  empfehlen  ^0-  Aber  dedo 
mehr  whr  er  gegen  die  Pathologie  und  gegen  das  We- 
fen  des  paracelfifchen  Sydems  eingenommen.  Da  der 
Punkt,  von  welchem  die  Paracelfiften  ausgingen,  im- 
mer die  Anwendung  der  Elementar  - Qualitäten  auf 
die  Theorie  der  Krankheiten  betraf;  fo  fuchte  Eraflus 
vorzüglich  die  galenifche  Idee  dadurch  noch  aufrecht 

Ff  3 ' zu 

71)  Mattiiiol.  epift.'lib.  II.  p.  8?»  f-  (fol.  Frcf.  1598.)  — Adami 
p.  217. 

72)  Dejjeuii  defenfio  niedicinae  veteris  et  lationalis.  4.  Colon.  1573. 

73)  Adami  p.  243., 

74)  Eraji.  epi(t.  5.  f.  n,  b.  •' 
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zu  erbalten,  dafs  er  die  Krankheiten  der  ganzen  Siib- 
ll;anz  läugnete,  und  diefe  entweder  zu  den  Krankhei- 
ten der  einfachen  Theile,  oder  zu  den  organifchen 
Krankheiten  rechnete  Auch  aus  dem  Begriff  der 
Palfion  oder  des  Leidens  fucht  er  darzuthun,  dafs  die 
Krankheiten  acciiUntia  und  keine Siibfta'nztn  find:  denn 
die  letztem  fein  für  fich  keines  Leidens  fähig  Die 
verborgenen  Eigenfchaften  und  Kräfte  der  Arzneimit- 
tel fieht  er  als  Refultate  der  fiibftantiellen  Formen 
oder  der  Temperatur  an  ^0?  und  tadelt  die  verbor- 
genen Sympathien  und  Antipathien,  als  erdichtet 
Die^Quintefifenz , oder  den  Balfam  der  Paracelliften, 
hält  er  für  einen  Traum  müfsiger  Schwärmer  Die 
chemifchen  Uranfäiige  der  Dinge  fein  mit  andern  Wor- 
ten doch  nichts  anders,  als  die  Principia  der  Galeni- 
llien  und  es  fei  unmöglich,  gradezu  die  Körper 
in  ihre  Beftandtheile  aufzulöfen,  da  fo  viele  bei  die- 
fer  Operation  verlohren  gehen  *0*  Ganz  unpartei- 
lich und  wahr  urtheilt  er,  wann  er  die  Widerfprüche 
entwickelt,  deren  fich  Paracelfm  fchuldig  macht 
Sehr  richtig  bemerkt' er  auch,  dafs  fich  die  Transmu- 
tation deswegen  nicht  wohl  gedenken  laflTe,  weil  die 
wefentlichen  Eigenfchaften  eines  Dinges  nicht  einem 
andern  zukommen  können,  und  dafs  man  fich  nicht  ein 
völliges  Verfchwinden  der  vorigen  Eigenfchaften  ei- 

‘ ^ nes 

75)  Erafl.  dirpiitatT5,  f.  26.  a.  ' - 

76)  Ej.  epitt.  4.  f.  p.  b. 

77)  Id.  de  occult.  phannac.  potelh  p.  26.  C4.  Bafil.  1574.) 

78)  Ej.  de  medicin.  nov,  Paiacelf.  dilp.  P.  l.'p.  187. 

79)  Ib  P.  II.  p.  182. 

80)  Ib.  p.  74. 

81)  Ib  p.  82- 

82)  Ib.  P.  III.  p.  186. 
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nes  fokhen  verwandelten  Körpers  gedenken  könne 
Auch  dürfe  man  das  Salz  keinesweges  als  die  allge- 
meine Urfache  des  Anfrafses  der  Theile  anfelien,  weil 
cs  viele  andere  Dinge  gebe,  welche  auf  gleiche  Weife 
das  Anfreflen  hervor  bringen , ohne  falzig  zu  fein 
Mehrere  anderweitige  Ein  würfe  habe  ich  bei  andern 
Gelegenheiten  fchon  angeführt: 

.110.  / . 

Ein  vertrauter  Freund  des'Eraflur,  deri  fo  wie 
er,  auf  italienifchen  Schulen  ftudirt  hatte,  Henrich 
Smetius-i  aus  Alofe  in  Flandern,  Leibarzt  des  Kur- 
fürften  von  der  Pfalz  und  Profeffor  zu  Heidelberg 
gab  fich  ebenfalls  ungemeine  Mühe',  die  Theorie  des 
Paraccifus  zu  entkräften  , wovon  fchori  oben  hin  und^ 
wieder  Beifpiele  angeführt  worden , und  ermahnte 
unter  andern  den  Brueäus  ^ die  Lehre  von  deu  Krank- 
heiten der  Subilan?,  als  die  Grundlage  der  paracel- / 
fifchen  Pathologie,  anzugreifen  Er  felb'ft  ftichte 

die  Prahlerei  des  Schwärmers,  ‘dafs  er  .lihheilbare 

• i-  • " ’ 

Krankheiten  kuriren  könne,  in  ihrer  Blöfse  darzu- 
ftellen  , und  zeigte,  dafs  die  fchweren  Krankheiten, 
welche  Paracelßu  kurfren  zu  können  vorgegeben , für 
ihn  felbfl:  doch  auch  unheilbar  gewefen  fein  Das 

angeführte  Werk  ift,  der  Menge  merkwürdiger  Beob- 
achtungen wegen,  die  der  Verfaffer  aus  eigener  Er- 
fahrung anführt,  fehr  lefenswerth. 

Ff  4 Unter- 

8?)  Ernfl.  ib.  P.  III.  p.  Igo. 

8+)  Ib.  P.  IV.  p.  229.  ' ‘ 

85)  Adami  p.  4.21. 

8ö)  Smet.  iiiifcell.  lib.  V.  15.  p.  273. 

87")  Ib,  lib.  XII.  p.  678.  f 
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Unterdeffen  hatte  Andreas  Libavius  aus  Halle 
in  Sachfen,  Arzt  und  Lehrer  am  Gymnafium  zu  Ko-  . 
bürg,  angefangen,  die  Chemie,  abgelbndert  von  den 
theöfophifclren  Schwärmereien , vorzutragen , und 
man  kann  ihn  wirklich  als  die  mächtigde  Schutzwehr- 
gegen  die  einreifsenden  Strome  des  Aberglaubens  und 
des  Fanatifmus  feiner  Zeit  betrachten.  Wenn  er  gleich 
die^Transmutation  der  Metalle  aus  allen  Kräften  ver- 
theidigte,  und  die  wunderbaren  Kräfte  des  trinkbaren 
Goldes  anpries  > d)  unterfchied  er  doch  immer  die 
vernünftige  Alchymie  von  der  mentalis^  die'  Paracelfus 
gelehrt  habe , und  vertheidigte  die  Würde  der  erdern 
gegen  die  Galeniden  fo  wie  gegen  die  Paracelfiden 
Auch  id  er  der  Erfinder  verfchiedener  wichtiger  Wahr- 
heiten in  der  Chemie,  .und  der  Vorgänger  des  Ange- 
lus Saldi  der  auf  dem  von  Libavius  bezeichneten  Wege 
weiter  fort  ging. 

\ 

88)  lÄhav.  alchyra.  pharmaceut.  Ub.  II.  p.  127.  — Syntngm.  arcan. 
chym.  lib.  II.  c.  19.  p.  7g. 

89)  £/.  tract.  chym.  de  igne  natur.  c.  17.  ig  p.  32.  — Syntagm. 
arcan.  chym.  lib.  I.  c.  2.  p.  2. 
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Zehnter  Ah  f c h n i 1 1, 

Gefchichte  der  Chirurgie  im  fechzehnten 

Jahrhundert. 


1. 


'a  die  Wundarzneikunfc  als  ein  Theil  der  Arznei- 
kunde betrachtet  werden  kann , fo  müffen'  auch  die 
Schickfale  der  erllern  den  Veränderungen  durchge- 
hends  ähnlich  fein , welche  die  letztere  erleidet, 
und  dies  bellätigfe  fich  auch  nach  der  Wiederherllel- 
lung  aller  Wiffenfchaften  im  fechzehnten  Jahrhundert. 
Die  erflen  Chirurgen  diefes  Jahrhunderts  waren  gröfs- 
tentheils  blinde  Nachbeter  des  AbiH  Käfern  und  des 
(jtiy  von  Chaidiac,  fürchteten  nichts  mehr  als  Opera- 
tionen, und  wandten  dello  mehr  Pflaller  und  Salben 
an.  Hier  und  da  wagten  es  einzele  Männer,  fchwere 
Operationen  vorzunehmen,  und  nur  mit  Mühe  über- 
zeugten  fich  die  gelehrten  Wundärzte  von  den  Vor- 
zügen derfelben.  Man  liebte  noch  immer  den  gothi- 
fchen  Gefchmack  in  den  Mafchinen,  und  künllelte 
an  diefen  fofehr,  dafs  dadurch  eher  die  Operationen 
erfchwert  als  erleichtert  wurden. 


2. 


Wie  wenig  fich  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts 
die  gelehrten  Wundärzte  mit  grofsen  Operationen  be- 
fchäfftigten , und  wie  häufig  die  letztem  unwiffenden 

F f 5 Men- 
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Menfehen  und  Landftreichern  überlaffen  wurden,  da- 
von könnte  ich  unzählige  Beifpiele  anführen.  Indeflen 
hier  nur  einige  der  wichdgften.  Als  König  Matthias 
von  Ungarn  in  einem  Gefecht  mit  den  Moldauern  1464 
verwundet  worden  , blieb  ihm  der  Pfeil  in  der  Wunde 
ftecken,  und  keiner  feiner  Hofärzte  konnte  ihn  her- 
ausziehen. Matthias  fchrieb  deswegen  aus : welcher 
Wundarzt  fich  getraue  feine  Wunde  zu  heilen,  der 
folle  kommen,  er  wolle  ihn,  im  Fall  er  glücklich  fei, 
mit  Ileichthümern  und  Ehre  überhäufen.  Vier  Jahre 
lang  fand  fich  Niemand.  Endlich  wagte  es  Ha7if  von 
Dol koviburg  ^ ein  Wundarzt  aus  dem  Elfafs,  reifete liin, 
rettete  den  König,  und  erhielt  aufserordentliche  Ge- 
fchenke  . . Die  berühmteften  Aerzte  und  Wund- 
ärzte Italiens,  als  Johann  de  Vigo  Joh.  Bapt,  SyU 
vaticus  u.  a.  überliefsen  die  grofsen  Operationen, 
den  Steinfehnitt , die  Trepanation,  die  Ausziehung 
des  Staars,  den  herum  reifenden  Landltreichern , und 
unter  diefen  war  befonders  eine  Familie,  die  tiorfmi 
in  Mailand,  wegen  ihrer  glücklichen  Stein  - Opera- 
tionen feit  einem  Jahrhundert  berühmt  Noch  iin 
fünfzehnten  Jahrhundert  hatte  einer  aus  diefer  Familie 
eine  Reife  nach  Frankreich  gemacht,  und  ein  gewiffer 
Germain  Colot  hatte  von  ihm  die  Kunft  erlernt.  Die- 
fer wartete  itzt  nur  auf  die  Gelegenheit,  fein  Probe- 
ftück  zu  machen.  Sie  fand  fich  endlich  1474,  da 

ein 

« 

5q)  Bovfiuii  ver.  Hungaric.  dec.  IV,  lib.  I.  p.  54S. . (fol.  Frcf. 
I58l  }-  — Hiwon.  Braunfihweig's  Chiruigia,  Tr.  II,  K.  S. 

, f.  51.  b.  c.  (4..  1554.) 

91)  Copiof.  lib.  11.  tr.  6.  c.  7.  f.  57.  c. 

92)  Coirtvoveir.  ined.  52.  p.  170. 

Septai  animadv.  lib.  V'H.  p.  337.  — Scip.  Mercurii  degli  errori 
pop.  d’lral.  p.  105. 
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ein  Freifchiiitze  ans  Meiidon  (andere  fagen,  aus  Ba- 
gnolet)  wegen  begangener  Räubereien  zum  Todö 
veriirtheilt  wurde.  Zum  GUick  für  die  Runfl;  hatte 
diefer  iVlenfch  Steinbefchwerden : die  Gelchichtlchrei- 
ber  fagen  uns  aber  nicht,  ob  der  Stein  in  den  Nieren 
oder  in  der  ßlafe  fafs:  indeffen  iil  zu  vermuthen,  dafs 
es  ein  Blafenftein  war.  Die  Wundärzte  Hellten  dem 
König  Ludwig  XI.  vor,  dafs  die  Operation,  wenn  lie 
bei  diefem  Verbrecher  erlaubt  werde, ''und  glücklich 
ausfalle,  vielen  andern  Menfchen  das  Leben  retten, 
und  lie  von  ihren  Quaalen  befreien  werde.  Der  Kö- 
nig gab  die  Erlaubnifs,  und  Colot  nahm  die  berühmte 
Operation  mit  fo  glücklichem  Erfolg  vor,  dafs  der 

* i 

Schütze  in  vierzehn  Tagen  wieder  hergeftellt,  und 
dann  auch  von  allen  übrigen  Strafen  los  gefprocheii 
wurde  Welcher  Methode  Colot  lieh  bei  der  Ope- 
ration bedient  habe,  davon  geben  uns  die  Gefchicht* 
fchreiber  keine  Nachricht.  Indeffen  fcheint  man  die 
hohe  Geräthfchaft  angewandt  zu  haben  , weil  von  der 
Einbringung  der  Gedärme  und  der  Bauchnaht  die  Rede 
ill  . . Sogar  das  Scarificiren  verHanden  die  Wund-* 
ärzte  in  Ferrara,  zu  Amatiu  Zeit,  nicht.  Er  mufste 
es  ihnen,  als  eine  neue  Operation,  lehren 

Johann  Lange  hatte  in  Italien  ftudirt,  und  unter 
andern  auch  den  Unterricht  des  Joh.  Vigo  genoffen; 

aber 

5>j)  Die  Quelle  diefer  Hiftorie  ift  Johann  de  Troyes  in  feiner  Chronik 

qite  j'candaleufi  P.  II.  p.  121.  (,fol.  Paris.  1706.) Vergl.  Mer 

moires  de  Co?««Mer , ed.  Godefroy , vol.  111.  p.  47. 

1723,)  — nilaret  ec  Gainür  hiltoire  de  la  France,  vol.  XVllI. 
p.  124. 

94)  Ivccherches  für  Pörigine  et  les  progres  de  la  Chirurgie  cn  Fran- 
ce, p.  258.  — Eloy  vol.  1.  p,  686. 

95)  Amat.  L'ijit.  Cent.  1.  cur.  ig.  p.  45. 
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aber  nie  ein  Trepan  bei  diefem  berühmt§n  Wundarzt 
gefehen.  Auf  feiner  Rückreife  nach  Deutfchland  liefs 
er  fich  ein  fo  genanntes  tr^panutu  abaptifion  machen, 
und'zeigte  es  einer  Verfammlung  von  deutfchen  Aerz- 
ten  vor.  Diefe  riefen  aber  voll  Verwunderung  aus: 

Langt  Doctor  ^ frußra  quaeris  in  Germania  abaptißa: 
etjim  chirtivghrutn  inßrunienta  nobiscum^  jcd  cani“ 
^^■panae  et  pueril  baptizatitur,^^  In  Rom,  fetzte  einer 
unter  ihnen  hinzu,  könne  es,  wegen, der  Anwefen- 
heit  des  Papftes , wohl  eher  gefchehen , dafs  auch  die 
chirurgifchen  Inflrumente  getauft  würden 

3- 

Einzele  Theile  der  Chirurgie  wurden  indeflen 
in  di^-fem  Jahrhundert  vorzüglich  bearbeitet,  und  nä- 
herten fich  dergeftalt  einem  verbeflerten  Zuftande. 
Dazu  gehört  zu  vorder  11:  die  Lehre  von  den  Schuß- 
wunden ^ welche  aus  den  Arabern  und  Arabiften  nicht 
genommen,  fondern  neu  bearbeitet  werden  mufste. 
Und  daher  war  auch  die  Theorie  und  Behandlung  die- 
fer  Wunden  fehr  vielen  Veränderungen  unterworfen. 
Hieron.  Braunßliipeigt  Wundarzt  zu  Strafsburg  am 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts , behandelt  die 
Schufswunden  völlig  wie  vergiftete  Wunden.  Er  fleckt 
einen  Meifsel  von.. Speck  hinein  und  giebt  innerlich, 
Theriak,  um  das  Gift  heraus  zu  treiben  ^0*  Johann 
de  IHgo  erklärt  fich  die  Gefahr  der  Schufswunden  theils 
aus  der  runden  Figur  der  Kugeln,  theils  aus  der  Ver- 
brennung der  Theile,  die  allemahl  Statt  finde,  theils 

aus 

96)  Langii  themat.  aliquot  Chirurg,  ia  Cefner,  collect.  Chirurg. 

P-  ?15-  ?I4- 

97)  Bi  /tHnfchueig  Tr.  II.  K.  10.  f.  33.  a.  f.  .i.. 
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ans  der  giftigen  Eigenfcliaft  der  Kngeln  und  des  Pul- 
vers. Darnach  bildet  er  zwei  Anzeigen  , zuvOrderfc 
die  anfeuchtende  gegen  die  Verbrennung,  und  dann 
die  austrocknende  gegen  die  Vergiftung.  Vor  allen 
Dingen  brennt  Figo  die  Schufswnnde  mit  glühendem 
Eilen,  um  das  Gift  zu  tödten,  oder  er  w^endet  dio 
ägyptifche  Salbe  oder  fehr  heifses  Oehl  an.  Alsdann 
fchlägt  er  frifche  Butter  auf,  um  den  Schorf  zur  Ab- 
löfung  zu  bringen,  auch  lobt  er  eine  Digeftivfalbe 
aus  Terpentinohl  und  Eigelb,  oder  eine  erweichende 
Salbe,  um  die  Schmerzen  zu  lindern  ^0*  Auch  Al- 
fons aus  Faenza,  zuerll:  Wundarzt  in  Neapel, 

und  dann  Leibarzt  des  Papftes  Paul  III.,  vertheidigte 
die  giftige  Befchaffenheit  derSchufswunden  , vorzüglich 
aus  der  Beobachtung  der  LuftHreiffchülTe , die  oft  fo 
fchleunig  tödten , weil  die  giftigen  Dünfte  eben  die 
Wirkung  thun  als  die  Kugel  felbfl:  Er  behandelt 

die  Schufswunden  ebenfalls  mit  einem  Aetzmittel  von 
feiner  Erfindung welches  aus  Sublimat,  Vitriol  und 
Bleiglätte  befteht  Ungeachtet  er  der  erde  ift, 

der  an  die  Ausziehung  der  Kugel,  als  an  ein  noth-  , 
wendiges  Erfordernis  zur  Heilung  der  Schufswunden, 
gedacht  hat;  fo  erweitert  er  die  Wunde  doch  gar 
nicht,  fondern  zieht  die  Kugel  mit  einem  Inllrument 
heraus,  w’elches  ziemlich  ungefchickt  ausgedacht  ift,  , 
und  von  ihm  Alfo7ifmnm  genannt  wird  0*  Er  verfichert 
überdies,  dafs  man  auch  ohne  beträchtlichen  Nach- 
theil die  Kugel  im  Körper  laffen  könne,  indem’ man 

Bei- 

98)  Jo.  ds  Vigo  copiof.  lib.  tu,  tr.  2.  c.  3.  f.  89. 

99)  Verri  de  Iclopetor.  vulnev.  p.  988*  loo;).  in  Uffeitbach  thefaur. 

Chirurg,  (fol.  Trcf.  16  lo) 

100}  Ib.  p.  990. 
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Beifpiele  habe,  dafs  fie  zwanzig  Jahre  lang  r)hne  Scha- 
den im  Körper  geblieben  fei  0*  Sehr  unzweck- 
inäfsig  ifl:  fein  Rath , die  Schufswunden  recht  rein  zu 
halten  : man  fieht  offenbar,  dafs  er  keinen  ünterfchied 
zwifchen  Eiter  und  Jauche  kennt 

Mit  Pare'imd  Maggi  bekam  fowohl  die  Theorie 
als  auch  die  Behandlung  der  Schufswunden  eine  ganz 
neue  Wendung.  Es  ift  ungewifs,  welcher  von  bei- 
den zuerft:  auf  diefe  Idee  gefallen  ift.  Maggi's  Schrift 
kam  fpäter  heraus,  als  Pare's  Werk.  Indeffen  gefleht 
doch  Air/felbft,  den  italienifchen  Wundärzten  fehr 
viel  zu  verdanken , und  man  hat  daher  nicht  mit  Un- 
recht vermuthet,  dafs  Maggi  fein  Lehrer  gewefen  ‘^3* 
Diefer  bemühte  fich  durch  Verfuche  die  Meinung  zu 
entkräften,  dafs  die  Schufswunden  mit  Verbrennung 
verbunden  fein;  die  Kugeln,  fagt  er,  find  nicht  heifs 
und  flecken  keinen  Werg  an;  daher  ifl  gar  nicht  an 
Verbrennung  zu  gedenken.  Auch  ifl  kein  Gift  im 
Schiefspulver,  da  keiner  feiner  Beflandtheile  eine  gif- 
tige Eigenfchaft  hat.  . Die  Behandlung  der  Schufs- 
wunden hat  diefem  .braven  Wundarzt  eine  eben  fo  be- 
trächtliche Verbefferung  zu  verdanken,  als  die  Theo- 
rie. Er  erweitert  die  Wunde  mit  Quellmeifseln , die 
er  gewöhnlich  aus  Enzian- Wurzel  bereiten  läfst,  und 
nimmt  die  Kugel  und  die  Schrotkörner  heraus.  Er 
wendet  mehrentheils  gelinde  Mittel , vorzüglich  Ro- 
fenöhl,  an;  tadelt  gradezu  die  häufige  Reinigung  der 

. Wunde, 

a)  Ferri  ib.  p.  1007. 

3)  Ih.  p.  996.  — Vergl.  Poftal  hift.  de  l’anat.  et  de  la  cliirurg. 
vol.  1.  p.  255. 

/ 4)  Andty  Cleon  et  Eudoxe,  touclianc  la  pre(;iTiinence  de  la  niedec. 

/ für  la  Chirurg,  vol.  I.  p.  76.  ■ ' 
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Wunde,  und  will  nicht,  dafs  man,  wenn  Knochen 
verletzt  find,  jeden  Knochen  - Splitter  heraus  ziehe, 
fondern  räth  eher  die  Expulfiv- Binde  anzu wenden.  . . 
Miiggi  hat  auch'  die  Amputation  in  allen  den  Fällen 
empfohlen,  wo  ein  Brand  aus  Verletzung  der  Puls- 
ader entftanden  ift.  Er  nimmt  alsdann  den  Schnitt 
in. dem  gefunden  Theil  vor,  und  läfst  Lappen  vor  den 
Hautmufkeln  herab  hangen,  um  in  der  Folge  den 
Stumpf  zu  bedecken  ' 

4* 

Pare  fuchte  jene  Behandlung  der  Schufswunden, 
die  Maggi  empfohlen  hatte,  auch  in  Frankreich  aus- 
zubreiten. Er  llritt  zugleich  für  die  ungiftige  ße- 
fchaffenheit  der  Schufswunden , und  widerlegte  die 
Meinung,  dafs  die  letztem  wie  Brandfchäden  zu  be- 
handeln fein:  den  Gebrauch  des  heifsen  Oehls,  wel-  ' 
ches  i^igo  empfohlen  hatte,  tadelte  er  fehr,  und  fchlug 
dafür  grade  die  eiternden  Mittel  vor,  die  Maggi  ver- 
ordnet hatte  Die  Expulfiv- Binde  rühmt  er  vor- 
züglich in  den  Waffergefchwulften  , die  zu  den  Schufs- 
wnnden  hinzu  zu  treten  pflegen:  auch  empfiehlt  er 
die  ägyptifche  Salbe  . , Ein  berühmter  italiei\ifcher 
Wundarzt,  Joh.  Bapt.  Carcano  Leone  aus  Milano, 
Prof,  in  Pavia,  vertheidigte  ebenfalls  Maggtt  Theo- 
rie . . Auch  Botalii-,  der  ein  eigenes  Buch  über 
die  Schufswunden 'fchrieb , widerlegte  die  Meinung, 
dafs  diefe  Wunden  als  Vergiftungen  oder  Verbren- 
nungen 

Maggi  de  vulner.  bombard.  et  fclopetor.  global.  4.  Bonon.  1553. 

6)  Oeuvres  de  Pari,  liv.  XI.  p,  364.  276. 

7) /i.  p.  38  t. 

8}  Carcan.  de  vuluerib.  capitis,  p.  113.  (4.  158p} 
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Dungen  zu  behandeln  fein,  und  behandelte  fie  als 
blofse  Quetfchungen  0*  Er  fuchte  vor  allen  Dingen 
die  Kugel  wegziifchaffen , aber  die  Knochenfplitter 
liefs  er  in  der  Wunde,  bis  fie  durch  die  Expulfiv- 
Binde  ausgeftofsen  waren  . . In  Faloppiaf  Schrif- 
ten findet  man  ebenfalls  Maggi  i und  Pare^s  Ideen 
umfländlich  vorgetragen.  . . Felix  U^ürzy  ein  recht- 
fchalfener  deutfcher  Wundarzt,  eifert  mit  Recht  ge- 
gen die  mannigfaltigen  künftlichen  Inftrumente,  de- 
ren man  fich  zur  Ausziehung  der  Kugeln  bediene,  ge- 
gen die  Durchzüge,  oder  Seile  mit  Speck  befchmiert, 
woran  fich  das  vorgebliche  Gift  hängen  follte,  und 
gegen  alle  fettige  Sachen  und  Brandfalben  bei  Schufs- 
wunden  Er  behandelt  diefelben  durchaus  anti- 

phlogiftifch , und  wendet  äufserlich  Honig  und  QueJI- 
meifsel  von  Tragacanth  an  Im  Guillemeau  findet 
man  ähnliche  Grundfätze ; er  dringt  vorzüglich  auf 
Erweiterung  der  Wunde,  und  auf  fchnelle  Fortfchaf- 
fung  der  Kugel  Franz  Rancimiy  Kanzler  zu  Mont- 
pellier, veränderte  Botallts  Idee  nur  wenig,  indem  er 
die  Schufswunden  für  Wunden  ausgab  , die  mit  Quet- 
fchungen complicirt  fein,  und  läugnete,  'dafs  fie  als 
einfache  Contufionen  zu  betrachten  fein  ^0- 

5. 

j»)  Eotalti  de  vulner,  fclopetor.  p.  616.  (Opp.  ed.  Hoorne.  8-  Hag-, 
1660.) 

to)  Ib.  p.  621. 

Xl)  Fnllop.  de  vulner.  particiil.  c.  28-  p.  233.  (Opp.  vol.  II.  fol. 
irtoo.) 

12)  Wurzens  Wundavzney,  Th.  I.  K.  22.  S.  285.  (8.  Bafel  1675.) 

13)  Daf.  K.  23.  S.  291. 

14)  Les  operations  de  chirurg.  par  CuiJkmeau,  liv.  X.  ch.  3.  p.  193. 

' 198.  (fol.  Paris.  1602.) 

15)  Ranchin  queUions  en  Chirurgie,  p,  258.  (4.  Paris.  1^04.) 
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5. 

Die  Verhärtung  der  Vorfteherdriife,  die  Warzen 
in  der  Harnrühre,  und  die  Anwendung  der  Bougien 
gegen  diefes  Uebel  machten  in  der  JVlitte  diefes  Jahr- 
hunderts, vorzüglich  in  Spanien,  fehr  vieles  Auf- 
fehen.  Ein  Wundarzt  in  Liflabon,  Philipp^  gab  fich 
für  den  Erfinder  der  Bougien  aus,  und  reifete  durch 
die  ganze  Welt,  um  fich  mit^der  Anwendung  derfel- 
ben  Pveichthümer  zu  erwerben.  Auch  hält  ihn  Franz 
D '^2,  Prof,  in  Akala  de  Henares,  im  Ernft  für  den 
Erfinder;  nennt  den  Philipp  aber  mit  Unrecht  einen' 
Apotheker,  und  erzählt,  dafs  ein  portugiefifgher 
Kaufmann,  Alonzo  Diaz-,  unter  dem  Nahmen  Romano, 
ebenfalls  als  Scharlatan , umher  gezogen  und  diefo 
Bougien  angewandt  habe  Allein  Amatur  von  Por- 
tugali  •widexi'pvicht  diefer  Behauptung,  verfichert,  dafs 
er  den  Wundarzt  Philipp  in  Liffabon  recht  wohl  ge- 
kannt, dafs  diefer  von  ihm,  dem  Amatus,  die  An- 
wendung der  Bougien  in  dem  Jahre,  da  der  Kaifer 
gegen  Tunis  gezogen  (1541),  gelernt  habe,  und  ruft 
drei  Portugiefen  als  Zeugen  der  Wahrheit  diefer  Be-‘ 
hauptimg  auf.  Er  aber  habe  die  Kenhtnifs  diefes  Mit- 
tels dem  Aldarete,  Prof,  in  Salamanca,  feinem  Lehrer, 
zu  verdanken  ^0*  Diefe  Erzählung  hat  für  mich  die 
meifte  Wahrfcheinlichkeit:  und  dergeftalt  würde  Ama^ 
tus  wenigftens  als  der  vorzüglichfte  V^erbreiter  diefes 
Mittels  angefehen  werden  mülTen.  . , Andr.  Laguna, 
aus  Segovia,  ein  gelehrter  und  fehr  erfahrner 'Arzt, 

I ' der 

16)  D/«’  trat,  de  todas  las  enfermedades  de  los  rinones,  vexiga, 
y caniofidades  de  la  veiga,  lib.  III.  p.  170.  ^4.  Madr.  15S8O 

17)  Amat.  Lufit.  cenr.  IV.  cur.  19.  p.  337.  f. 

Sprengels  Ceßh,  der  Arzneik.  j,  Tlu  Gg 
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der  in  dem  fpanifchen  Kriege  in  Flandern  und  in  an- 
dern Feldzügen  viele  Beobachtungen  gemacht  hatte 
war  aber  einer  der  erften,  die  über  die  Krankheit 
und  das  neue  Mittel  fchrieben  -^0*  Portal  irrt  fich 
indeffen  fehr,  wann  er  behauptet,  dafs  fchon  15 35 
diefe  Schrift  des  Lagtina  heraus  gekommen.  Eben 
fo  wenig  ifl:  Alfons  Fcrrt  s Buch  über  eben  diefen 
Gegenftand  früher  als  im  Jahre  1551  bekannt  gewor- 
den. Der  letztere  leitet  die  Verhärtung  der  Vorihe- 
herdrüfe  von  dem  Abfatz  des  Schleims,  von  Eiterung 
und  von  dem  Tripper  her  "'Oj  wendet  zuerft  erw’ei- 
chende  Mittel  in  Einfpritzungen , und  alsdann  Boiigien 
mit  Grünfpan,  oft  felbfl  Arfenik  mit  ungelöihhtein 
Kalch , und  endlich  wieder  heilende  und  fleifch- 
machende  Mittel  an  Chriftoph  de  Vega  befolgt 

mehrentheils  Ferris  Vorfchriften  “O*  Amatut  aber 
fchränkt  die  Fälle  gehörig  ein,  wo  fcharfe  caußica 
angewandt  werden  dürfen , und  fpricht  ernlllich  voa 
den  üblen  Folgen  der  Anwendung  des  Bleiweifses, 
welches Laguna  zu  Einfpritzungen  empfohlen  hatte^^. 
Franz  Diaz  empfahl  ebenfalls  noch  zu  unbedingt  di© 
Aetzmittel,  rieth  die  Boiigien  ununterbrochen  anzu- 
wenden,  damit  keine  neue  Verwachfung  erfolge,  und 
empfahl , im  Fall  die  gewöhnlichen  Wachskerzen 
nicht  hinreichen,  bleierne  Stäbchen  oder  dreieckige 
l^adeln  zur  Ausrottung  der  Warzen 

6. 

18)  Portal  vol.  I.  p. 

ip)  Andr.  Lacmiae  methodus  cognofc.  et  exftirpnndi  «xcrtfcentes  5n 
veficae  colio  catunculas.  12.  Rom.  15^1. 

s.o')  Perms  de  Caruncula  m Ujfenhath  thefaur.  chirurg. 

3i)  Ib.  p.  1012.  22)  IL  p.  101?.  ' , 

25)  l^ega  de  curaiione  caruncularum.  4.  Salrnant.  1552. 

24)  L.  c.  25)  l.  c. 
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6. 

Die  Lehre  vom  Steinfchnitt  erhielt  diirc|i  die  Er- 
findung  zwei  neuer  Methoden,  dev  grofsen  und  der 
hohen  Gerät hfihaft y in  diefem  Jahrhundert  anfehnliche 
Verbeflerungen.  Oben  (S.  459O  fchpn  angege- 
ben, dafs  Germain  Colot  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
eine  berühmte  Operation  diefer  Art,  vermuthlich  mit 
der  hohen  Geräthfchaft,  vornahm.  Aber  man  lindet 
nicht,  dafs  {gelehrte  Wundärzte  diefelbe  nachgeahmt 
hätten,  bis  ein  übrigens  unbekannter  Wundarzt  zu 
Cremona,  Johann  de'  Romani  1525  anfing,  die 

1 

fo  genannte  grofse  Geräthfchaft  anzuwenden.  Er 
lehrte  fie  dem  Mariano  Santo  von  Barleita^  einen» 
Wundarzt  in  Neapef,  der  fie  in  einer  eigenen  Schrift 
bekannt  machte,  und  fich  als  den  Schüler  des  Johann 
de^  Romani  angab  Bis  dahin  hatte  man  wahrfchein- 
lich  keine  andere  Methode,  als  die  kleine  Geräth- 
fchaft, gekannt,  welche  nur  bei  Kindern  unter  vier-.^ 
zehn  Jahren  angewandt  werden  konnte  In  feltenen 
Fällen  hatte  man,  befonders  bei  Frauenzimmern,  den 
Stein  in  der  Harnröhre  felblt  gefunden,  und  ihn  als- 
dann leichter  hervor  ziehen  können  , wie  Benivieni 
und  Chriftoph  de  l^ega  folche  Beifpiele  erzählen 

Gg  2 Itzt 

36)  Arifi  Cremon.  liwrat.  vol.  11.  p.  58.  — Coht  traii^  de  Töplr»* 
tion  de  la  caille,  p,  ^4.  (8-  Pa‘'s.  1727.) 

37)  Marian.  Samt  Baroiit,  de  lapidc  lenum  ei  Vefic.  f.  aSJ.a,  (Opufc. 
4.  Venet.  15+3-) 

3j)  Roujfet.  hylterotomotokia,  S.  111.  c.6.  p.  520.  ln  Bauhim  gynaec» 
vol.  11.  — Dma.  (trat,  de  todas  la$  enferm.  de  la  vexiga , iib.  11» 
p.  80.)  führt  beide  Methoden  an,  giebt  aber  der  grofsen  Ge- 
räthfchaft den  Vorzug. 

39)  Benreen.  de  abdit.  inorbor,  caulT.  c»  80.  p.  34$.. 

30).  Ff^a.  da  arw  medend.  Iib.  III.  c.  6.  p.  64t. 
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Itzt  aber  wurde  durch  die  Anwendung  des  Gorgerets 

i 

der  Weg  geöffnet,  auf  welchem  man  die  Inftruinente 
in  die  Blafe  bringen  konnte.  Mariaiio  Santo  bediente 
fich  folgender  Werkzeuge : zuvörderft  einer  geboge- 
nen Sonde,  die  er  dergeftalt  in  die  Harnröhre  brachte, 
dafs  die  Biegung  mehr  nach  der  linken  Seite  hin  ffand: 
Er.  warnt  ausdrücklich  vor  dem  Schnitt  in  der  Raphe, 
und  man  thut  ihm  alfo  fehr  Unrecht,  wenn  man  ihn 
befchuldigt,  in  der  Mitte  gefchnitten  zu  haben.  Die 
Sonde  ill  ausgehöhlt,  und  der  Länge  der  Höhle  nach 
wird  der  Schnitt  vollführt:  alsdann  das  exploratoriunjy 
und  an  demfelben  die  Gonductoren,  hierauf  das  Gor- 
geret,  welches  aber,  nach  der  erften  Erfindung,  ffumpf 
war,  hinein  gebracht,  dann  mit  der  Zange  der  Stein, 
und  mit  einem  Steinlöffel  der  Reff:  des  Steins,  Gries 
oder  Sand,  heraus  gehöhlt Nothwendig  mufsten 
durch  die  Anwendung  des  ftumpfen  dilatatorii  dieTheile 
zerriffen  werden,  und  die  Wunde,  die  aus  dieferZer- 
reifsung  entftand , mufste  weit  fchwerer  heilen. 
Daher  fuchte  Je  Dran  diefe  Methode  vorzüglich  da- 
durch zu  verbeffern,  dafs  er  die  Vorfteherdrüfe  und 
die  Blafe  mit  feinem  couteau  en  rondache  glatt  durch- 
fchnitt,  und  unfer  unfterblicher  Schmucker  war  mit 
der  Anwendung  diefer  verbefferten  grofsen  Geräth- 
fchaft  ungemein  glücklich 

Mariano  Santo  theilte  feine  Methode  einem  ge- 
wiflen  Ottavian  da  Villa  mit,  der  in  Rom  die  Chirurgie 
ausübte,  aber  hernach  als  Operateur  umher  reifete. 
Er  kam  unter  andern  nach  Frankreich:  undinTresnel 

bei 

31)  Marian.  Sanct.  Barolit.  1.  c.  f.  292.  a. 

^2)  Schmiickm  chirurg.  Wahrnehmungen,  Tli.  II.  S. '5^4.  390.  f 
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bei  Troyes  lernte  ihn  Laurent  Colot ^ vermuthlich  ein 
Abkömmling  des  Germain  Colot^  kennen,  und  liefs 
fich  von  ihm  in  diefer  Methode  unterrichten  Bald 
machte  lieh  Laurent  durch  feine  glückliche  Operatio- 
nen fo  berühmt,  dafs  Henrich  II.  ihn  an  feinen  Hof 
zog,  und  dafs  aus  den  meillen  Ländern  Europens 
Kranke  nach  Paris  kamen , um  fich  von  ihm  operiren 
zu  laffen  Er  behielt' aber  feine  Kunft  als;  ein  Ge- 
heimnifs  für  fich , und  nur  feine  Söhne  erbten  fie 
^von  ihm.  Pare'  führt  zwei  Beifpiele  von  dem  glück- 
lichen Erfolge  ihrer  Operationen  an  . . Philipp 
Cülot^  entweder  ein  Sohn  oder  ein  Enkel  des  Laurent, 
nahm,  weil  er  feinen  Gefchäfften  nicht  mehr  vorftehen 
konnte,  den  Severin  Pineau.  und  den  Gyraut  zu  Ge- 
hülfen  an.  Pineau  follte  auf  Befehl  des  Königs  wieder 
zehn  andere  Wundärzte  in  diefer  Kunft  unterrichten, 
aber  es  gefchahe  nicht.  Man  will  auch  behaupten,  dafs 
er  feine  Methode  durch  eine  Schrift  bekannt  gemacht, 
aber  Niemand  hat  die  letztere  gefehen  Endlich 

befchrieb  fie  ein  fpäter  Spröfsling  diefes  Gefchiechts, 
Franz  Coloty  in  der  fchon  oft  angefülitteh» Schrift, 

^7.  . 

Die  Erfindung  der  hohen  Geräthfchaft  war  das 
Werk  der  Noth  und  des  Zufalls.  Fester  Franco,  aus 
Turrieres  in  der  Provence,  Wundarzt  zu  Bern,  Lau- 

G g 3 fanno 

- I 

53)  Colot  traite  de  l’operation  de  la  taille,  p.  74..  f. 

34)  Duret.  commentar.  in  Coac.  praenot.  lib.  II.  c.  22.  n.  i.  — Re- 
cherches  für  l’origine  et  les  progreg  de  la  chiruig.  en  France, 
p.  260. 

35)  Liv.  XXV.  ch.  15.  p.  663. 

36)  Recherches  p.  261.  f.  — Colot  p.  75.  — Eloy  vol.  I.  p.  689. 
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fanne  und  Orange,  feilte  bei  einem  zweijährigen  Kinde 
in  Laufanne  im  Jahre  1560  die  Operation  vornehmen. 
Er  hatte  mit  der  kleinen  Geräthfchaft  fchon  angefan- 
geU,  da  er  fand,'  dafs  der  Stein  die  Gröfse  eines 
Hühnereies  hatte,  und  alfo  zu  grofs  war,  um  auf 
diefe  Art  heraus  gefchafft  werden  zu  können.  Die 
Aeltern  des  Kindes  beilanden  darauf,  dafs  die  Opera- 
tion dennoch  unternommen  werden  müfle.  franco 
cntfchlofs  fich  alfo,  da  die  Blafe  über  den  Schaam- 
beinen  fehr  ftark  hervor  ftand , den  Einfchnitt  über 
den  Schaambeinen  zu  machen.  Ungeachtet  ihm  diefe 
Operation  glückte,  fo  warnte  er  doch  Jedermann  vor 
der  Nachahmung  derfelben,  und  in  der  That  ill  die 
Gefahr,  welche  von  dem  Austreten  des  Urins  in  den 
Unterleib  bei  dem'  gemachten  Einfchnitt  befürclrtet 
werden  mufs,  ungemein  grofs,  und  wird  felbll  durch 
Verbefierung  der  hohen  Geräthfchaft  des  Fran- 
CO  nicht  vermindert  • * Um  weibliche  Perfonen 
■von  dem  Stein  zu  befreien , verwirft  Franco  die  kleine 
und  grofse  Geräthfchaft,  und  fchlägt  die  blofse  Erwei- 
terung der  Harnröhre,  vermitteln  eines  eigens  dazu 
erfundenen  dilatatorii-i  vor,  worauf  er  mit  der  Zange 
den  Stein  heraus  nimmt,  ohne  die  Theile  zu  zer- 
.-fchneiden  Auch  ein  Gorgeret  und  eine  Zange 

erfand  er,  deren  Arme  fich  in  der  Blafe  öffnen,  um 
den  Stein  heraus  zu  nehmen,  'aber  man  m'ufs  gefte- 
hen,  dafs  der  Gebrauch  diefer  Werkzeuge  fehr  un- 
bequem ifl. 

8. 

% 

s. 

37)  Frnm«  fraire  des  heinies,  p.  139.  (g.  Lyort.  1561.)  — 

Rovffet  1.  c.  p.  522.  — Colot  1.  c.  p.  40. 

38)  Franco  1.  c,  p.  143.  144. 
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8. 

Eine  fehr  fchmerzhafte  und  ziemlich  iiberflüflige 
Operation  machte  in  diefem  Jahrhundert  ungemein 
grofses  Auffehn,  wenn  fie  gleich  vorher  fchon  ver- 
richtet worden  war.  Ich  meine  die  Reparation  der 
abgehauenen  Nafe,  wovon  ich  fchon  (Th.  II.  S.  549.) 
einige  frühere  Zeugniffe  angeführt  habe.  Von  einem 
italienifchen  Schriftfteller,  Barri  wird  Vincenz 
f^ww^oausMaida  für  den  Erfinder  diefer  Methode  gehal- 
ten. Zwei  ficilifche  W undärzte,  Branca^  Vater  und  Sohn, 
machten  fich  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eben- 
falls fchon  dadurch  berühmt  Und  in  der  Familie 

der  Bojani  war  die  Kunft,  dieNafen  zu  erfetzen  , erb- 
lichAber  Kafpar  Tagliacozzi,  Prof,  zu  Bo- 
logna, erhob  diefe  Kunll:  zu  einem  Hauptzweige  der 
Chirurgie.  Er  machte  fich  durch  feine  Operationen 
fo  berühmt,  dafs  man  ihm  zu  Ehren  eine  Bildfäule 
3n  Bologna  errichtete,  wo  er,  mit  einer  Nafe  in  der 
Hand,  vorgeftellt  ill  ^0*  Auch  fchrieb  er  ein  inter- 
cffantes  Werk  über  diefe  Operation,  worin  er  die- 
felbe  mit  dem  Impfen  der  Bäume  vergleicht , viel 
von  der  Würde  und  Zierde  der  Nafe  redet,  und  zu 

I 

beweifen  fucht,  dafs  man  gar  keine  Gefahr  bei  dem 

Gg  4 Weg- 

39)  C^ehottt)  Italia  illufirata,  p.  1060.  (fol.  Frcf.  i^oo.) 

40)  Steph.  Gourmelen  fynopf.  Chirurg,  lib.  I.  p.76.  (8-  Paris.  1566.) 

41)  Fioravanti  teforo  della  vita  umana,  lib.  IV.  p.  530.  , (8.  Venez. 

1570O  CortelH  rnifcell.  med.  apud  Haller,  bibl.  chirurg. 

vol.  1.  p.  395. 

43)  Fien.  de  praecip.  art.  chirurg.  conri'overf.  lib.  XII.  p.  91X.  (4. 

Frcf.  1649.)  — Tirahoschi  vol.  VII.  2.  p.  100.  — Fortal  vol.  II. 

p.  165.  ' 

43)  Tagliacot.  de  curtor.  chirurgia,  lib.  I.  c.  i8>  p.  47.  (fol.  Venet. 

1597O 
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t 

Wegnehmen  eines  Stückes  Fleifch  aus  dem  zweiköpfi- 
gen Arm  - Mufket  zu  befürchten  habe.  Weitläufig 
giebt  er  die  ftrengften  Vorfchriften  der  Diät  während 
diefer  Operation,  und  verfichert,  dafs  die  neu  ange- 
fetzte Nafe  viel  feiner  rieche  und  auch  viel  gröfser 
und  llärker  zu  fein  pflege,  als  die  verlohrne.  Oft, 
fagt  er,  wachfen  die  Haare  fo  Hark  auf  der  neuen 
Nafe,  dafs  man  fie  be/ländig  barbieren  mufs  . , 
Als  Augenzeugen  der  vom  Tagliacozzi  verrichteten 
glücklichen  Reparationen  der  Nafe , der  Ohren  und 
Lippen , geben  fich  Fortun.  Liceti  und  Joh.  ßapt, 
Corteß  an:  Faloppia  Marc  Anton  Ulmo 
und  Ranchin  preifen  diefe  Operation  ebenfalls. 
Auch  Vefalius  befchreibt  umlländlich  die  ganze  Me- 
thode, als  wenn  er  fie  felbfi:  verrichtet  hätte  Pare 
erzählt,  dafs  einem  Chevalier , le  Cadet  de  Saint  Thoany 
mit  glücklichem  Erfolg  auf  diefe  Art  die  abgehauene 
Nafe  erfetzt  worden  Fabriz  von  Hilden  berichtet 
ebenfalls  einen  merkwürdigen  Fall,  wo  ein  Wundarzt 
inLaufanne,  Grißfon-,  im  Jahr  1592  diefe  Operation 
an  einer  Frauensperfon  vornahm  ^0* 

/ ' . ,9. 

Es  wird  nicht  undienlich  fein,  itzt  einige  Blicke 
auf  die  äufsere  Lage  der  Chirurgie  in  diefem  Jahrhnn- 

,/*  • dert, 

44,')  Tagliacot,  ib.  lib.  I.  c.  24.  p.  70.  f. 

45)  Licet,  de  monftris,  lib,  II.  c.  29,  p.  loS. 

46)  \iaHer  bibl.  chirurg.  vol.  1.  p.  29?.  — Portal  vol.  VI.  2.  fuppl.  p.  15. 

47)  Fallop.  de  decorat.  c.  n.  p.  541. 

48)  rhyfiül.  barbae  human,  p.  230.  (fo.l.  Venet.  1604-) 

49)  Ql'etbons  en  chirurg,  p.  318. 

50)  Chirurg,  magn.  lib.  III.  c.  9.  p.  983. 

51)  Liv,  XXIII.  c.  2.  P.J574. 

52)  Fabric.Hild.  Cent.  III.  obf.  31.  p.  214.  (fol.  Frcf. 
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dert,  befonders  auf  die  Streitigkeiten  zu  werfen, 
die  in  Frankreich  über  den  Vorzug  der  Medicin  vor 
der  Chirurgie,  befonders  auch  über  die  Privilegia  der 
Wundärzte,  geführt  wurden.  Ungeachtet  die  Acten 
zum  Theil  gedruckt  find,  oder  wenigftens  zum  Ge- 
brauch der  Gefchichtfchreiber  offen  da  liegen ; fo  ifl 
doch  keine  Gefchichte  mit  mehr  Parteilichkeit  und  mit 
geringerer  Treue  von  beiden  Seiten  erzählt  worden, 
als  eben  diefe.  Vorzüglich  untreu  verfährt  der  Ver- 
faffer  der  fchon  oft  angeführten  Recherches  für  fortgine 
et  les  frogyh  de  la  chirurs^ie  en  France,  den  einige  für 
Franz  Quesnay  halten.  Er  nimmt  fo  fehr  Partei , dafs 
man  feine  Gefchichte  für  ein  blofses  Plaidoyer  halten 
mufs.  Eher  kann  man  fich  auf  Parsqiiier  verlaßen , nach 
deffen  Anleitung  ich  hier  in  aller  Kürze  die  wichtig- 
ffcen  Puncte  diefes  berühmten  Streites  angeben  will. 

Die  Parifer  Wundärzte,  welche  feit  Lanfranchts 
Zeit  ein  eigenes  Collegium  de  Saint  Come  ausgemacht, 
und  denen  Philipp  der  Schöne  noch  1311  anfehnliche 
Privilegia  ertheilt  hatte,  wodurch  fje  den  Mitgliedern 
der  medicinifchen  Facultät  gleich  gefetzt  wurden, 
konnten  es  nicht  ertragen , dafs  die  Barbiere  fich  glei- 
che Rechte  mit  ihnen  anmafsten,  zur  Ader 'liefsen, 
Pfialler  anwandten  und  Gefchwüre  behandelten.  Sie 
erregten  daher  1425  ein  Arret  des  Parlaments,  worin 
den  Barbieren  die  Ausübung  der  chirurgifchen  Opera- 
tionen verboten,  und  blofs  das  Verbinden  der  Wun- 
den und  das  Ausfehneiden  der  Leichdörner  erlaubt 
wurde.  Aber  die  Aerzte,  um  die  Wundärzte  ihre 
Rache,  wegen  der,  wie  es  hiefs,  ufurpirten  Privi- 
legien, fühlen  zu  laßen  , nahmen  fich  der  Barbiere  an, 

Gg  5 und 
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und  gaben  ihnen  felbfl:  Anleitung  zur  ausübenden  Chi- 
rurgie. Die  Klagen,  welche  die  Wundärzte  darüber 
bei  der  Facultät  im  Jahr  1491  und  1494  einreichten, 
bewirkten  weiter  nichts,  als  dafs  man  verfprach,  der 
Sache  eine  andere  Wendung  zu  geben , aber  den  Mit- 
gliedern der  Facultät  doch,  nach  wie  vor,  erlaubte, 
den  Barbieren  in  franzöfifcher  Sprache  anatomifche 
Vorlelungen  zu  halten  Die  Wundärzte  üellten 

der  Facultät  vergebens  vor,  dafs  fie  wider  ihre  eigene 
Gefetze  handele,  wenn  fie  ihren  Mitgliedern  erlaube, 
Vorlefnngen  in  franzöfifcher  Sprache  für  die  unwiÜen- 
den  Barbiere  zu  halten.  Es  gefchahe  weiter  nichts,  als 
dafs  man  den  Wundärzten  öffentliche  Zergliederungen 
Bod  einen  gewiffen  Vorzug  vor  den  Barbieren  geftat- 
tete,  wann  fie  fechzig  Solidof  an  die  Facultät  alljähr- 
lich entrichten  würden  Dies  war  im  Jahr  1502. 
Im  Jahr  1505  hielten  die  Wundärzte  wieder  um  ße- 
ftätigung  ihrer  Privilegien,  als  Scholaren  der  Facultät, 
an,  allein  Helin ^ der  Senior  der  Facultät,  gab  ihnen 
zur  Antwort,  ihre  vorgebliche  Gerechtfame  fein  er- 
fchlichen, 

> 

IO. 

In  eben  diefem  Jahr  gingen  die  Aerzte  in  Paris 
über  den  Ruhicon^  wie  Pasquier  fagt,  und  fchloffen 
einen  ordentlichen  Contract  mit  den  Barbieren , de- 
nen fie," wegen  des  flrengen  Gehorfams  der  letztem, 
gewogener  waren  als  den  Wundärzten.  Die  Barbiere 
^w'urden , den  Chirurgen  zum  Trotz , für  wahre  Scho- 
laren 

Crevier  hiftoire  de  l’univerfite  de  Paris,  vol.  V.  p.  57.  f. 

54,)  l'itqnier  recherches  de  U France,  liv.  IX.  di.  31.  p.  869,  (fol. 

Paris.  1620.) 
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laren  der  Facultät  proclamirt,  als  folche  immatricn- 
lirt,  lind  mufsten  dagegen  verfprechen , kein  inneres 
Arzneimittel  anzuwenden,  fondern  jederzeit  ein  Mit- 
glied der  Facultät  zu  Rath  zu  ziehen : auch  fich  zum 
Examen  vor  der  Facultät  zu  ftellen,  wenn  fie  fich  als 
Meifter  niederlaflen  wollten.  Seit  diefer  Zeit  hiefsen 

f 

auch  die  Bartfcheerer  nicht  mehr  Barbitonjoref fon- 
dern die  gefällige  Facultät  gab  ihnen  die  Ehrennahmen 
Chirurgici  a tonjlrina^  oder  Tonjoret  chirtirgici.  Ja,  nach 
einem  Paar  Jahren  ging  die  Facultät  fo  weit , die^^- 
fckwornen  Wundärzte  gerichtlich  zu  belangen,  weil 
man  in  Erfahrung  gebracht  habe,  dafs  einige  Wund- 
ärzte, ohne  Vorwiflen  eines  Arztes,  innere  Arznei- 
mittel verordnet  hätten 

Wahrfcheinlich  Hand  damals  kein  beherzter  und 
thätiger  Mann  an  der  Spitze  des  Collegii  de  St.  Cdme, 
Denn  fo  bald  Stephan der  Präfes  diefes  Collegii 
wurde,  änderte  fich  die  ganze  Lage  der  Sache.  Er 
drang  15 15  in  die  Facultät,  die  Gefellfchaft  der  Wund- 
ärzte von  dem  harten  Tribut  zu  befreien,  den  fie  all- 
jährlich bezahlen  müfsten , und  fie  nicht  mehr  zur  Be- 
fuchung  der  Vorlefungen,  welche  die  Mitglieder  der 
Facultät  hielten,  zu  zwingen.  Er  erreichte,  da  er 
fich  zugleich  an  die  ganze  Univerfität  wandte,  und  da 
der  eifrigfte  Antagonifi:  der  Wundärzte,  der  alte  Helin^ 
in  diefem  Jahr  Harb , feinen  Zweck.  Die  Univerfität 
gab  dasDecret,  wodurch  die  parifer  Wundärzte  ein- 
mahl für  immer  für  Scholaren  der  Facultät,  oder  für 
fcholafiici  erklärt  wurden  1 Noch  mehr  Anfehen 

erlang- 

55")  Pasquier  1.  c.  p.  871. 

56)  Recherches  p.  170.  173. 
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erlangten-  die  Wundärzte  1545  durch  die  Vermitte* 
lung  Wilhelms  VaDaßtur^  erften  Wundarztes  am  Hofe 
Franz  I.  Er  bewirkte  die  völlige  Trennung  der  Bart- 
fcheerer  von  den  Wundärzten,  und  veranlafste  zu- 
gleich ein  Decret,  vermöge  deffen  jeder  M eitler  der 
Wundarzneikunft  der  lateinifchen  Sprache,  der  Dia- 
lektik und  anderer  Schul- Wiflenfchaften  mächtig  fein 
mufste,  wenn  er  das  Recht,  feine  Kunft  auszuüben, 
erlangen  wollte.  Dadurch  wurde  das  Collegium  der 
Wundärzte  zu  einer  gelehrten  Schule  erhoben,  und 
erhielt  endlich  auch  die  Freiheit,  Magifier,  Bacca- 
laureen,  Licentiaten  und  Doctoren  der  Chirurgie  zu 
fchaffen  ^0*  Diefem  zufolge  ertheilte  Henrich  Jl, 
den  Mitgliedern  des  chirurgifchen  Collegii  de  S.  Louis 
alle  Gerechtfame  der  Facultiften,  und  das  Patent, 
welches  fie  darüber  bekamen,  wurde  unter  dem  Nah- 
men Lettres  d'octroi  in  die  Gefetze  des  Parlaments  ein- 
regillrirt  ^0*' 

' II. 

Im  Jahre  1551  fing  die  medicinifche  Facultät, 
unter  dem  Decanat  des  Joh.  du  Hantel,  wieder  an, 
fich  den  Privilegien  der  Wundärzte  zu  widerfetzen. 
Ungeachtet  Rudolph  le  Fort,  Decan  des  College  de  S, 
Louis,  die  Wundärzte  eifrig  vertheidigte ; fo  wufste 
es  du  Hamei  doch  fo  weit  zu  treiben , dafs  das  Decret 
von  1515  vernichtet  und  llatt  deffen  den  Wundärzten 
von  neuem  auferlegt  wurde,  fich  von  der  medicini- 
fchen  Facultät  examiniren  zu  laffen  Unter  Hen- 

. • rieh  III. 

I 

57)  Recherches  p.  176.  177. 

58)  Ib.  p.  Igo. 

5S»)  du  Boulay  hiftor.  univerf.  Parif.  vol.  VI.  p.  447. 


im  i6.  Jahrhundert, 


477 


rieh  III.  wnfsten  die  Wundärzte  dennoch  wieder  ein$ 
Beftätigung  ihrer  Privilegien  ( 1577) 'zu  erhalten,'^ 
kraft  deren  fie  akademifche  Würden  austheilten:  und, 
ungeachtet’ die  Facultät  fich  1579  dagegen  ' 

fetzte,  fo  erhielten  die  parifer  Wundärzte  dennoch 
in  eben  dem  Jahre,  gleich  der  üniverfität,  ein  Indult 
vom  Papfl:  Gregor  XIII.,  und  de  Thon  vertheidigte  dio 
Sache  der  Wundärzte  herzhaft  gegen  die  Facultät 
Die  chirurgifchen  Collegia  erlangten  nun  auch  ein 
folches  Anfehen , dafs  fie  1596  den  Barbieren  ernft- 
lich  befehlen  konnten,  bei  fchweren  chirurgifchen 
Fällen  allemahl  einen  gefchwornen  W'iindarzt  zu  Rath 
zu  ziehen  , und  fich  übrigens  nur  mit  der  Behandlung- 
der  leichterten  Schäden  zu  befaflen  Jene  Privi- 

legien und  Vorrechte  der  parifer  Wundärzte  bertätig- 
ten  auch  der  grofse  Henrich  1602  und  Ludwig  Xllf. 
1614 

N 

12. 

Um  nunmehr  die  berühmteften  Wundärzte  die* 
fes  Jahrhunderts  felbft  kennen  zu  lernen,  verfahren 
wir  nach  chronologifcher  Ordnung.  . . Einer  der  al- 
terten chirurgifchen  Schriftrteller  ift  der  Wundarzt 
Hieron.  Braunfehweig,  des  Gefchlechts  von  Sau- 
lern, der  die  Kunft  in  Strafsburg  ausübte.  Sein  Buch 
enthält  wenig  eigene  Grundfätze,  da  er  fich  auf  dio 
Theorie  nicht  einläfst , und  die  Mittel  und  Handrei- 
chungen ziemlich  handwerksmäfsig  angiebt.  Von  der 
Behandlung  der  Gefchwüre  hat  er  meift  richtige  Be- 
griffe ; 

‘Äo)  Patquier  p.  872.  — Rechevch«s  p.  aiO,  > 

61)  Pasquier  ch.  33.  p,  876, 

62)  Recherche*  p.  217.  v, 
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griffe:  den  Eiter  drückt  er  nicht  zu  ftark  aus,  fon? 
dem  lieht  ihn  wie  einen  Balfam  an  ^0*  JDie  Folgen 
des  ßifles  eines  tollen  Hunues  beobachtete  er  noch 
nach  einem  Jahre,  und  wandte  gegen  die  Krankheit 
die  Kanthariden  innerlich  an  Die  äufsern  Mittel 

richtet  er  verschieden  ein,  nach  dem  verschiedenen 
Klima;  mehr  austrocknende  in  feuchtem,  mehr  an- 
fenchtende  in  warmem  Klima  Bei  Eindrücken 

des  HirnSchädels  empfiehlt  er  eine  Salbe  aus  Eiweifs 
und  Oxycroceum^  die  vortreffliche  Dienfte  zu  leiften 
pflege  <^0. 

Sehr  berühmt  ifl:  der  Nähme  des  päpftlichen  Leib- 
arztes, Johann  de  l^igo^  aus  Rapalii  in  Genua,  von 
welchem  man  zwei  Compendia  der  Chirurgie  hat. 
Oben  habe  ich  Schon  bemerkt,  daSs  er  Sich  mit  Ope- 
rationen nicht  viel  beSchäfftigte.  Deffo  freigebiger 
ift:  er  mit  Lobeserhebungen  der  Arzneimittel,  z.  B. 
des  RoSenwafSers  mit  weiSsem  Vitriol  in  dem  Thrä- 
nen- Auge  *^0:  und  So  glaubt  er  auch,  daSs  in  einem 
Oehl  aus  Elemi  etc.  das  ganze  GeheimniSs  zur  Kur 
der  Nerven- Wunden  verborgen  liegt  Seine  ge- 
lehrte Kenntnifs  war  äuSserft  dürftig  und  fein 

Verfahren  in  den  meiffen  chirurgischen  Krankheiten 
viel  zu  hitzig^,  indem  er  den  Wein  zu  wenig  Ipart 

Aber 

63)  BrawMTc /iwe/jr  Chimrgia , Tv.  II.  K.  13.  f.  36.  c, 

64)  Daf.  K.  14.  f.  33.  c.  39.  a. 

65)  Daf.  K.  16.  f.  41.  c. 

66)  Daf.  Tr.  111.  K.  5.  f.  55.  d. 

67)  f^ig.  cbpiof.  Ub.  II.  tr.  3.  c.  4,  f,  42.  C. 

68)  Lib.  III.  tr.  I.  c.  15.  f.  82.  c. 

69)  tr^iofAnot  leitet  er  von  haflis  und  mevoT,  i.  e.  hoino^  her,  quafi 
hoihs  fit  totius  bominis.  (Lib.  11.  tr.  i.  c,  16.  f.  zi.  a.) 

70)  Lib.  in.  tr.  1.  c.  I.  f.  64.  b. 
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Aber  liier  und  da  kommen  doch  intereflante  Berner* 
kungen  vor.  Die  Abfcefle  öffnet  er  durch  einen  halb- 
mondförmigen Schnitt  entwickelt  die  Urfachea 

des  Brandes  recht  gut,  und  lehrt  ihn  mit  dem  glühen- 
den Elfen  behandeln  Eine  ßalggefchwulff  rottete 
er  beim  Papfte  mit  ägyptifcher  Salbe  und  Sublimat 
aus  So  behandelt  er  auch  die  Scrofeln  und  riea 
Wurm  am  Finger,  indem  er  zugleich  das  glühend© 
Eifen  anwendet  Die  Thränenfiftel  behandelt  ec 
ebenfalls  mit  dem  glühenden  Eifen  Die  Amputa- 
tion nimmt  er,  nach  der  alten  Sitte,  fo  vor,  dafs  ec 
blofs  in  den  abgeftorbenen  Theil  einfehneidet ; dabei 
warnt  er  aber  vor  den  Opiaten  während  der  Opera- 
tion Die  Lehre  von  Erfchütterungen  des  Gehirns 
trägt  er  für  feine  Zeit  recht  gut  vor:  auch  fand  er^ 
dafs  das  Nafenbluten  in  diefem  Fall  kritifch  \var  ^0* 
Kopfverletzungen  getraut  er  fich  oft  mit  blofsen  ausi- 
trocknenden  Mitteln  zu  behandeln : doch  empfiehlt  er 
auch  den  Trepan  fo  fchnell  als  möglich  anzuwenden. 
Auf  die  Nähte  des  Schädels  dürfe  man  es,  der  Dupli- 
catur  der  Hirnhäute  wegen  , nicht  fetzen  ^0’  und  di© 
Beobachtungen  fein  gar  nicht  feiten,  wo,  nach  an- 
fcheinender  Heilung  der  Kopfwunden,  noch  fpäte 
Folgen  einer  verborgenen  Entzündung  der  Hirnhäute, 
oder  der  Cortical-Subffanz  des  Gehirns  entftehn 

13- 

71)  Lib.  11.  c.  a.  f.  1^.  a.  7a)  Ib.  c.  17.  p.  aj.  c, 

75)  Ib.  tr.  2.  c.  5.  f.  30.  c. 

74)  Ib.  ti‘.  a.  c.  2.  f.  3a.  b.  tf.  7.  c.  5.  f.  60.  b. 

75)  Lib.  IV.  tr.  2.  c.  i8.  f.  iio.  b. 

76)  Ib.  tr.  5.  c.  7.  f.  135.  b. 

77}  Lib.  III.  tr.  I.  c.  5.  f.  69.  b. 

78)  Ib.  c.  4..  f.  69-  a*  — Comptud,  lib.  I,  ^ 4.  a.  5.  C. 

7P)  Compend.  lib^^  1.  f.  6.  b, 
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Mit  dem  Michel Angelo  Biondo  aus  Venedig, 
der  in  ISeapel,  Venedig  und  Rom  die  Kunfl  ausübte, 
hätte  die  Behandlung  der  M^'unden  eine  ganz  neue* 
Epoche  erfahren  muffen , wenn  Biondo  gehöriges  An- 
fehen  gehabt  hätte.  Er  empfahl  nämlich  das  kalte 
Wafier  unbedingt  als  das  belle  Mittel  in  allen  Arten 
Mer  Wunden,  die  Nerven- Wunden  und  die  gequetfeh- 
ten  Wunden  ausgenommen,  und  erwartete  von  die- 
• fern  Mittel  wundaf  thätige  Wirkungen , die  daflelbe, 
hach  neuern  Erfahrungen , in  Kopfverletzungen  auch 
in  der  That  hervor  bringt  Freilich  legte  Biondo 
feinem  oleum  abictinum  fall  eben  die  wunderthätigen 
Kräfte  bei  und  fein  Buch  empfahl  fich  zu  wenig 
durch  Compofition  und  Vortrag,  als  dafs  er  auf  be- 
trächtlicheh  Beifall  hätte  rechnen  können. 

Eben  fo  wenig  zeichnet  fich  das  grofse  chirur- 
gifche  Werk  des  Joh.  Andr.  da  Croce  zu  feinem  Vor- 
theil  aus.  Der  Verfaffer,  der  in  Venedig  practicirte, 
compilirt  blofs  aus  den  Arabern  , was  zu  feinem  Zweck 
gehört,  und  empfiehlt  übrigens  den  Trepan  in  allen 
Fällen  der  Brüche  des  Hirnfchädels  . . Aber  das 
Werk  des  Jakob  Berengar  von  Carpi,  den  wir 
noch  in  der  Folge  als  einen  grofsen  Zergliederer  wer- 
den kennen  lernen,  hat  diei  Lehre  von  den  Kopf- 
verletzungen wirklich  verbeffert.  Zuvörderft  zeigte 
er  die  Trüglichkeit  der  gewöhnlichen  Zeichen  der  Brü- 
che des  Hirnfchädels:  es  kamen  ihm  mehrere  Kranke 

die- 
se) Blondui  de  partibus  ictu  fectis , p.  970.  in  Vffienhach  thefaur. 

81)  Ib.  p.  969* 

82)  Crncei  Chirurg,  univevfal.  Uh.  I.  tr,  rs,  c,  10,  p.  33,  (fol.  Vener. 

1596.)  ' • 
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diefer  Art  vor,  die  die  härte/len  Nüffe  aufbeifsea 
konnten  Er  zweifelt  an  der  Realität  der  Gegen- 
brüche, wann  die  Gewalt  nur  auf  eine  Seite  wirkt 
beobachtete  aber  einen  Bruch  der  innern  Tafel  der 
Hirnfchale,  wenn  die  äufsere Tafel  unverletzt  war 
Die  Eindrücke  der  Hirnfchale  glaubt  er  auch  mit  Pfla- 
ftern  heilen  zu  können  ^0*  ^^d  leitet  die  meiften 
üblen  Zufälle  bei  Kopfverletzungen  meift  von  den 
Splittern  der  Knochen  her,  die  auf  das  Gehirn  und 
die  Häute  deffelben  wirken  ^0*  Rofen-  undTrellern- 
öhl,  dann  auch  die  Färberröthe,  empfiehlt  er  vor  al-  ' 
' len  Dingen  in  Kopfverletzungen 

14. 

Mariano  Santo  von  Barletta-i  den  wir  fchoü 
als  einen  berühmten  Lithotomen  kennen  gelernt  ha- 
ben, war  Wundarzt  in  Neapel  und  fchrieb^ 

unter  andern  eine  Auslegung  über  einige»  chirurgi- 
fche  Bücher  des'f^i  Shia-t  worin  zwar  viel  aftrolo- 
gifcher  Unfinn  enthalten  ill  und  eine  ungemeine  Ani- 
mofität  gegen  die  Aerzte  hervor  flicht,  die  fich  mit 
der  Chirurgie  abgeben  wollen,  und  doch  die  Anwen- 
dung der  Salben  und  den  Gebrauch  des  Queckfilbers 
nicht  verliehen.  Aber  grofse  Verdienfle  hat  fich  Ma- 
riano Santo  dadurch  erworben , dafs  er  mehrere  Vor- 
urtheile  verbannte,  die  bei  der  Behandlung  der  Wun- 
den eingefchlichen  und  felbfl  durch  das  Anfehen  gro- 

fser 

85)  Berengar,  de  fracturis  cranii,  p.  1^.  (g.  tugd.  Bat.  1651.) 

84)  Ib,  p.  26.  85)  Ib.  p.  250.  86)  Ib.  p.  61. 

87)  Ib^  p.  66.  88)  ib.  p.  u?.  228. 

8y)  Tafuri  ferittori  del  regno  di  Napoli,  vol.  I.  p.  286. 

SprengeU  Gefeit,  der  Arzneik,  /.  Th.  H h 
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fser  Schriftfteller  bekräftigt  waren.  Er  fetzte  fich  z,  B. 
gegen  den  Gebrauch  aller  kalten  und  zufammen  zie- 
henden Mittel  in  Quetfchungen  und  im  Rothlaiif 
Mit  Berengar  hat  er  es  vorzüglich  zu  thnn , um  den 
Mifsbrauch  des  Rofenöhls  in  Kopfverletzungen  dar- 
zuthun,  und  ftatt  deffen  den  Weingeift  einzuflihren^O* 
Auch  findet  er  den  Vorfchlag,  mit  Pflaftern  die  Ein- 
drücke der  Hirnfchale  auszufüllen  und  ihren  Folgen 
vorzubauen,  lächerlich:  eher,  fagt  er,  wird  der 
Kranke  am  Schlagfiufs  Herben , als  diefes  Mittel  an- 
fchlägt  ^0-  Meifsel  und  Schlägel  bei  den  Brü- 

chen, der  Hirnfchale  verwirft  er  durchaus,  aus  fehr 
triftigen  Gründen  ^0-  Den  Blutfturz  aus  der  ver- 
letzten Pulsader  fucht  er,  nicht  wie  feine  Vorgänger, 
durch  Brennen  , fondern  mit  dem  Unterbinden  zu 
heben 

Gabriel  Faloppia^  der  grofse  Zergliederer,  von 
welchem  noch  in  der  Folge  die  Pvede  fein  wird,  war 
auch  ein  erfahrner  Wundarzt,  der  gleichwohl  zu  fehr 
noch  an  den  hergebrachten  Lehrmeinungen  hing,  aber 
hier  und  da  intereffante  Grundfätze  über  die  Behand- 
lung der  chirurgifchen  Schäden  mitgetheilt  hat.  Er 
war  zwar  kein  Freund  der  Meifsel  zur  Abglättung  der 
gebrochenen  Knochen  der  Hirnfchale,  und  rieth  auch, 
den  Trepan  fehr  fchnell,  noch  vor  dem  vierten  Tage, 
anzuwenden  , aber  die  kalten  und  zufammen  zie- 
henden Mittel  empfahl  er  doch  zu  allgemein  in  Kopf- 

ver- 

90)  Mätimi.  Sana.  Barol.  coinment.  in  Avicenn.  f.  55.  b.  i68-  b. 

91)  Jk  f.  206.  a.  212.  a.  92)  Jb.  f.  226.  b. 

, 93)  Ik  f.  2? 3-  a-  94)  fi  i56- 

95)  FdUop.  expolit.  in  Hipp,  de  capit.  vulneiibus,  p.  579.  577. 
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Verletzungen  ^0»  erwartete  zu  viel  von  innern 
Mitteln  ^0-  V^n  der  Cortical  - Subflanz  des  Gehirns 
nahm  er  grofse  Stücke  weg,  ohne  dafs  Nachtheil  dar- 
aus entflanden  wäre  In  feuchten  Gelchwüren 

wandte  er  Alaunwaffer  ^0?  i-^nd  im  Knochenfrafs  das 
glühende  Eifen  an  Auch  die  Amputation  nimmt 

er  mit  glühenden  Inftrumenten  vor,  und  läfst  die  zer- 
fchnittenen  Gefäfse  in  der  Folge  noch  befonders  bren- 
nen In  andern  Fällen  der  Blutflüffe  tadelt  er  je- 
doch das  Brennen  , und  empfiehlt  eher  das  Unterbin- 
den Gegen  den  Brand  wendet  er  Arfenik  und 

Sublimat  an  Bei  Verrenkungen  tadelt  er  die  An- 
wendung der  Gerate,  und  empfiehlt  die  blofse  Be-' 
feuchtung  des  Verbandes  mit  kaltem  Waffer  O*  Als 
ein  treffliches  Wundmittel  fchlägt  er  die  honigartige 
Feuchtigkeit  vor,  die  fich  auf  den  Blättern  des  Ulm-' 
baums  anfetzt^),  und  rühmt  zur  Kur  der  Nerven- 
Wunden  vorzüglich  das  reine  Baumöhl  In  der 

Thränenfiftel  durchbohrt  er  die  Thränenbeine  nicht 
aber  die  Gefäfsfiftel  operirt  er  mit  einem  Syringotom, 
und  mit  ägyptifcher  Salbe  fucht  er  die  Schwiele  weg- 
zufchaffen  0*  In  einem  fahr  ftark  vorgefallenen  Bruch 
brennt  er  den  Bauchring,  damit  ein  Schorf  entliehe 
und  der  Bauchring  dadurch  hart  werde,  um  dergeftalt 

lih  2 die 

96)  Vallop.  ib.  p.  584.  97)  Ib.  p,  574.  98)  Ib.  p.  58 J. 

99)  De  ulcerib.  p.  605.  100)  Ib.  p.  6n. 

1)  De  tunior.  praeter  natur.  p.  665. 

2)  De  vulner.  particul,  p.  *2il.  \ . 

3)  De  tumor.  praeter  natur.  p.  664. 

4)  De  laxat.  p.  69. 

5)  De  vulner.  in  genere,  p.  igo.  ' 

6)  De  vulner.  particul.  p.  229. 

7)  Ib,  p.  244.  8)  Ilf,  p.  350. 
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die  vorgefällenen  Theile  befler  zurück  halten  zu  kön- 
nen O*  Jni  Krebs  wendet  er  Arfenik , auch  Rofen- 
öhl  an,  rottet  endlich  das  Krebsgefchwür , und  brennt 
die  Wurzeln  völlig  aus 

15- 

Einer  der  vortrefflichften  Wundärzte  diefes  Jahr- 
hunderts war  Felix  WiirZy  Wundarzt  zu  Bafel,  deR 
fen  chirurgifches  Handbuch  für  fein  Zeitalter  fo  wohl 
gefchrieben  ifl,  und  fo  viele  vor  ihm  nicht  gefagte 
vortreffliche  Grun’dfätze  enthält,  dafs  noch  neuere 
Wundärzte  manches  daraus  würden  lernen  können. 
Wegen  des  grofsen  Reichthums  an  Materien  führe 
ich  hier  blofs  die  fchüne  Abhandlung  von  „Kläck- 
fchäden  „ oder  verborgenen  Brüchen  an , die  einzig 
in  ihrer  Art  iff  Auch  eifert  If^urz  an  mehrern 

Stellen  gegen  die  gemeinen  Vorurtheile  feiner  Zeit> 
gegen  das  Heften  der  Wunden  gegen  das  Brennen 
in  Blutungen  "^0 » gegen  das  häufige  Sondiren  der  Ge- 
fchwüre  ^0  gegen  die  Quellmeifsel 

Franz  de  Arce  aus  Frejenal  in  Sevilla,  Wund- 
arzt zu  Llerena  und  Valverde  in  Eftremadura, 
machte  fich  zu  feiner  Zeit  durch  feine  glückliche  Ku- 
ren der  Fiftelfchäden  fo  ungemein  berühmt , dafs 
die  Kranken  aus  Frankreich,  Italien  und  ganz  Spa- 
nien ihm  zuffrömten , • um  fich  von  ihm  kuriren 

zu 

9)  L.  c.  p.  315.  lo)  Ib.  p.  264,.  f. 

11)  Wurzens  Wnnditzn^i , K.  28.  S.  588»  fi 

12)  Duf.  K.  3.  S.  20. 

, 13)  Daf.  K.  4,.  S.  34. 

14)  Daß  K.  6.  S.  45. 

15)  K.  7.  S.161. 
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zn  laflen  ^0»  Er  bediente  fich  hauptfächlich  des  Qiia- 
jaks  bei  diefer  Kur,  und  rühmte  aufserdem,  flatt  der 
gewöhnlichen  öhlichten  Mittel,  den  von  ihm  erfun- 
denen ßalfam  QBalfamm  Arcaei^  1«  bösartigen 

Cfefchwüren  bediente  er  fich  des  glühenden  Eifens 
und  zeigte  fich  als  einen  grofsen  Freund  des  Trepans, 
der  jedoch  bei  fehr  Harken  und  allgemeinen  Knochen- 
brüchen, und  in  ganz  jungen  Kindern,  wo  oft  die 
gebrochenen  Knochen  fich  wieder  von  lelbft  vereini- 
gen , überflüffig  fei 

Der  bekannte  Zergliederer  JuL  Cäfar  Ar anzi 
aus  Bologna , wo  er  auch  Profeffor  war  , fchrieb 
ein  Werk  über  die  Gefchwülfte,  worin  er  unter  an- 
dern zuerll  glaubt  die  Verdrehung  des  männlichen 
Gliedes  zu  befchreiben , die  nach  zu  häufigem  Bei- 
fchlaf,  von  varicöfer  Ausdähnung  der  Gefäfse,  ent- 
Heht  Gegen  den  Waflerkopf  rühmt  er  die  aufser© 
Anwendung  des  empl  diapalma,  welches  einen  allge- 
meinen und  warmen  Schweifs  erregt  "^0*  DieZucker- 
fäure  aus  dem  Honig  lobt  er  als  ein  gelindes  Aetzmittel 
gegen  das  Fell  auf  dem  Auge  Zur  Ausrottung  des' 
Kafen-Polypen  hatte  er  eine  eigene  Zange  erfunden 

Hh  3 und 

l6)  Franc.  Arceuf  a moft  excellent  and  compendious  inethod  of 
curing  woundes  in  tb«  head  and  in  other  partes  of  the  body, 
transl.  by  J.  Read,  B.  II.  c.  2.  f.  29.  b.  (|.  Lond.  Diefe 

Uebevfetzung  dt  ganz  unbekannt,  und  fehlt  felblt  ini  Haller, 
Hr.  Prof.  Meckel  liat  fie  mir  mitgetheilt. 

' 17)  11).  B.  1,  ch.  4.  f.  II.  b. 

18)  Ib.  B.  II.  ch.  6.  f.  50.  h. 

19)  Ib.  B.  I.  ch.  2.  f.  5.  b,  ch.  5.  f.  7.  a.  cli.  6.  f.  17.  b. 

20)  Ma^ztichelH  fciittovi  Italiani,  vol.  1.  2.  p.  952. 

21)  Arant.  de  tunior.  praeter  natur.  c.  50.  p-245.  (4.  Veuct.  1595.) 

22)  Ib.  c.  I.  p.  I4(}',  2?)  Ib.  c,  9.  p.  153.  ' 

24)  Ib.  c.  21.  p.  171.  I 
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und  die  Gefäfsfifteln  operirte  er  fehr  glücklich 

Dagegen  behandelte  er  die  Ancuryfrnen  mit  blofsen 

zufammen  ziehenden  Mitteln , ohne  an  die  Operation 

\ . 

zu  gedenken  und  empfahl  gegen  Krebsgefchwüre 
ganz  gelinde  Mittel  aus  Althee  und  Mandelöhl  ^0* 

1 6. 

Den  gröfsten  Ruhm  hat  fich  unter  den  Wund- 
ärzten diefes  Jahrhunderts  Amhrofiut  Pare'  erworben. 
Er  war  aus  Laval  im  Lande  Maine  gebürtig,  hatte  in 
mehrern  Kriegen,  befonders  in  dem  dritten  Krieg, 
den  Franz  I.‘ mit  dem  Kaifer  in  Italien  führte,  als 
Feldwundärzt  gedient,  war  auch  unter  Henrich  II, 
mit  in  der  Schlacht  bei  Renti  und  S.  Quentin  gewe- 
fen  Nachher  ward  er  erfter  Leibwundarzt  der^ 

Könige  Franz  II.  und  Karl  IX.  Das  Vertrauen  des 
letztem  hatte  er  fich  in  fo  hohem  Mafse  erworben, 
dafs  der  König  ihn  allein  unter  allen  Huguenotten  in 
der  berüchtigten  Bluthochzeit  verfchonte  und  felbfc 
für  feine  Rettung  beforgt  war  ^0*  belohnte  ihn 

- ^ dafür 

25)  Arant.  ib.  c.  6l.  p.  276.  2Ö)  Tb.  c.  38.  p.  213. 

27)  Ib.  c.  41.  p.  224.. 

38)  Pare  opologle  et  voyages,  p.  782.  f.  — Recherches  für  Torigine 
de  la  Chirurg,  p.  244. 

35)  hÄmoires  des  fages  et  royales  oeconomies  de  Henry  le  Granci 
par  Max.  deBethune,  Dac  de  Sully,  vol.  I.  ch.  6-  p.  ii.  (fol. 

, Amft.  i(56a.)  „Le  roy  Charles  oyant  le  foir  du  mcfme  jour 
■',;conter  les  meurtres,  qui  f’y  eftaient  fait  des  vieillards,  femmes 
^„otenfans,  temoigna  d’en  avoir  horreur,  et  enparla,  coinine 
„fl  ces  cruautez  luy  eulTont  fait  mal  au  coeur,  voir  cngendre 
„quelque  efpece  de  trouble  en  l’efprit.  Tcllenienc,  qu’ayant 
„tiro  A part  maiflre  Ambroifi  Pari,  fon  premier  Chirurgien,  qu’il 
„aimoit  intiniment,  et  avec  teile  familiarire  (^quoiqu’il  fut  de  la 
„ religion)  que , comuie  il  luy  cut  dlt  le  jour  de  la  S.  Bavthe- 

„ Icmy 
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dafür  durch  die  forgfältigfte  Aufmerkfamkeit  auf  des 
Königs  Gefundheit,  und  durch  eine  Treue,  die  auch 
felbft  nach  dem  Tode  des  Königs  ftch  in  der  klugen 
Behutfainkeit  äufserte,  womit  er  von  der  Urfache  didr 
les  frühen  Todes  fprach 

Aufser'  der  beffern  Behandlung  der  Schufswun- 
den,  die  er  einführte,  und  manchen  andern  eigen- 
ihümlichen  Methoden,  die  ich  bei  andern  Gelegen- 
heiten fchon  aus  leinen  Werken  angegeben  habe,  er- 
warb er  fich  in  verfchiedenen  andern  Theilen  der  Chi- 
rurgie wefentliche  Verdienlte.  Er  behandelte  den 
Waflerbruch  mit  einem  Haarfeil  - da  die  gefähr- 
lichen Folgen  der  Incifion  damals  häufiger  beobachtet 
wurden  Die  verletzten  ßlutgefäfse  brannte  er  nicht 

Hh  4 nach 

„lemy  Qiie  c’eftoit  inaintenant,  qu’il  falloit  eftre  catl^o^ique , il 
„ luy  vcfpondic  fort  hardiincnt : Par  la  lumiere  de  Dku  , y«  croy, 
„qttil  vous  fouviait  bien,  Sire,  m'nvoir  promis  fin  que  je  ne 
„■vous  desobeyjje  jamais')  de  ne  vie  commander  anßi  jaiuais  quatre 
,,  citofes.  A jeavoir  de  rentrer  dans  !e  ventre  de  ma  mere , de  me 
„ tronver  en  une  bataille  oh  combat , de  quitter  voflre  firvice , ny 
„d'aller  a la  ?neße.  Ayanr  dopt  cefte  privaiue  avec  luy,  il  luy 
„dit;  Ambroife , je  ne  fcay  ce  que  m'eß  furvenii  depiiis  denx  oii 
„iroit  joiirs  : viais  je  nie  troHve  Vej'prit  et  le  corps  grandement 
„eßneus , voir  tout  ainji , qne  fi  j'avois  la  fievre , me  fimblant  d tont 
^,irioment , anßi  bien  veillant  que  dormant , qne  ccs  corps  majfacrez 
„fe  prefentent  d moy , les  faces  Iiydenfes  et  cotivertcs  de  fang,  jfe 
„voudrois  qne  ton  n'y  ent  pas  compris  les  imbecilles  et  innocens. 
„Et  für  ce,  qui  luy  fut  refpondu , il  fit  des  le  lendemain  publier 
„ des  defenfes , für  pelne  de  la  vie  de  plus  rucr  etc.  „ 

30)  Er  antwortete  denen,  die  ihn  darnach  fragten,  er  fei  geftorben, 

„ pour  avoir  trop  fonne  de  ln  trompe  d la  chajfe  dn  cerf.  „ (.Me- 

moires  de  Brantome,  vol.  IV.  p.  ig.) 

31)  Liv,  Vlll.  ch.  lg.  p.  201. 

32)  Dodon.  exempl.  inedic.  obferv.  c.  39.  /{.o.  p.  98.  f.  Dodoens 
machte  zugleich  die  Bemerkung,  dafs,  wenn  der  Waflerbruch 
aus  innem  Urfachen  entlieht,  er  mehremheils  im  linken  Hoden  ■ 
feinen  Sitz  hat. 
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nach  der  alten  Sitte,  fondern  unterband  fie  Er 
beobachtete  einen 'Bruch  des  Halfes  des  Hüftbeins, 
welchen  man  vorher  immer  für  eine  Verrenkung  an- 
fahe  Gegen  den  häufigen  Verband  der  Gefchwüre 
eiferte  er,  fo  wie  gegen  die  Anwendung  des  Trepans 
auf  den  Nähten  des  Schädels  und  auf  den  Schläfen  •^0» 
Ueber  die  Erfchütterung  des  Gehirns,  woran  Hen- 
rich II.  geworben  war  ^0»  und  über  die  Vereiterun- 
gen der  Leber,  die  nach  Kopfverletzungen  entfte- 
hen''^0  t machte  er  fehr  gute  Bemerkungen.  Hals- 
wunden, bei  denen  die  eine  Drofselader  und  felbft 
die  Luftröhre  durchfchnitten  worden , waren  doch 
nicht  tödtlich  Eine  Verletzung  des  Median -Ner-. 
ven  bei  einer  Aderläße  kurirte  er  glücklich,  und  er- 
warb fich  dadurch  das  Vertrauen  Karls  IX.,  der  diefa 
\ 

Verleteung  erlitten  hatte  Bin  Menfch,  der  einen 
grofsen  Theil  der  Zunge  verlohren  und  eine  geraume 
Zeit  nachher  llumm  war,  bekam  die  Sprache  wieder, 
da  er  fich  einen  Löffel  in  den  Mund  gefleckt  hatte; 
Pare'  ahmte  dies  durch  ein  bequemes  Inftrument 
nach' 

17. 

Sein  Schüler,  Jakob  Guilletne au^  aus  Orleans, 
Leibwundarzt  des  grofsen  Henrichs  und  Auffeher 
Über  das  Hotel- Dieu,  hat  fich  vorzüglich  durch  feine 

Ver- 


33)  Apologie  et  voyages , p.  777, 


34-)  L 

35)  L 

36)  L 

37)  L 

38)  L 

39)  L 

40)  L 


V.  XV.  ch.  21.  p.  34.3. 
V.  XIII.  ch.  11.  p.  319. 
V,  X.  ch.  9,  p.  226.’ 

V.  X.  ch.  12.  p.  229. 

V.  X.  ch.  31.  p.  249. 

V'.  X.  ch.  41.  p.  258. 

V.  XXIII.  ch.  5.'  p.  576* 


Lv.  X.  ch.  21.  p.  240. 


I 
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Verbeflerung  desTrepans  bekannt  gemacht.  Um  nämr 
lieh  zu  verhindern , dafs  bei  der  Anwendung  des  In- 
ilruments  keine  Verletzung  des  Gehirns  oder  der 
Häute  deffelben  erfolge,  brachte  er  unter  derTrepanr 
kröne  ein  chapporon  an,  wodurch  dem  Hinabfallen 
des  Trepans  auf  die  Hirnhäute  abgeholfen  werden 
follte,  oder  er  liefs  die  Trepankrone  rirlgsum  einker- 
ben , damit  die  Zähne  immer  in  den  Knochen  ein- 
griffen  und  das  Hinabfallen  verhinderten  Diefe 
letztere  Einrichtung  tadelte  Joh.  Peter  Pajfero,  ein 
Wundarzt  in  Bergamo,  deswegen,  weil  der  Umfang 
des  Knochens  dadurch  rauh  gemacht  werde,  und  fich 
nicht  fo  leicht  neue  Subftanz  erzeuge  indeffen 
hat  man  fie  in  neuern  Zeiten  fall  allgemein  angenom- 
men. Aber  das  chapperon  des  GuiUemeau  ill  eine  un- 
bequeme und  überflüffige  Vorrichtung,  die,  felbfl; 
nach  der  Verbefferung , welche  ihr  neuerlich  Klind^ 
Word  zu  geben  fuchte,  fich  nicht  gut  anwenden 
iäfst.  Das  Exfoliativ  - Trepan  wandte  GuiUemeau  in 
denen  Fällen  an,  wo  blofs  die  obere  Tafel  der  Hirn- 
fchale  verletzt  war,  und  man  das  in  der  Diploe  Ho- 
ckende Blut  gern  fortfehaffen  wollte  ^0»  ganz 

unnöthig  lieht  er  die  Anwendung  des  Trepans  an, 
wann  die  harte  Hirnhaut  blofs  liegt,  und  der  Eiter 
gehörig  ausfiiefsen  kann  ^0*  Die  bei  der  Amputa- 
tion durchfehnittenen  Gefäfse  brennt  er  mit  glühen- 

Hh  5 dem 

41)  Les  operationa  de  chiiiirgic  par  Guillemeait,  liv.  X.  p,  207.  (fol. 
Paris.  1602.') 

42)  ¥affer,  de  cayfTis  movtis  in  vulnerib.  capitis,  p.  iio.  (4.  Ber- 
gam.  1590.) 

43)  Fritzens  medic.  Annalen , S.  376. 

44)  I.es  operations  de  Chirurgie  par  GuiUemeau , liv.  X.  p.  206. 

45)  II).  p.  202. 
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dem  Elfen,  wann  der  Brand  zugleich  da  ifl::  fon/1:  aber 
unterbindet  er  fie  Die  Paracentefe  nimmt  er 

drei  Queerfinger  unter  dem  Is'abel  zur  Seite  vor,  wel- 
ches wohl  in  jedem  Fall  zu  nahe  an  dem  Nabel  ift  ^0* 
Die  Incifion  der  Scheidenhaut  des  Hoden  zieht  er, 
hierin  abweichend  von  feinem  Lehrer,  dem  Haarfeil 
und  den  Aetzmitteln  vor,  um  den  Waffeibruch  gründ- 
lich zu  heilen  ^0*  Franco  hingegen  wandte  das  \)oint 
dord^  oder  die  Zufammenfchnürung  der  gefchwolle- 
nen  Theile  mit  Goldfäden,  an,  ohne  die  Saamen- 
gefäfse  zu  verletzen  Die  Aneuryfmen  operirt 

GuiUemeau  vortrefflich  , und  gegen  die  Blutader- 
knoten wendet  er  Aetzmittel  an  vvozii  er  befon- 
ders  fein  beliebtes  de  Velours  aus  der  Seifen- 

fieder-Lauge  empfiehlt  und  Franco  empfiehlt  das 
glühende  Eifen  ebenfalls  felb/l  im  ßlutaderbruch 
In  dem  Knochenfrafs  wendet  GuilLerneau  auch  am  lieb- 
llen  das  Feuer  an  ^0* 

Joh.  Tagault  aus  Amiens,  der  die  Chirurgie 
in  Paris  und  Padua  lehrte,  hat  fich  ebenfalls  durch 
ein  Compendium  bekannt  gemacht  ^0»  welches  aber 
fn^hrentheils  eine  Umarbeitung  des  Guy  von  Cliauliac 
hl  ^0.  ' ■ 

i8. 

Joh.  Philipp  Ingraffias  aus  Rachalbuto  in  Sici- 
lien,  ein  grofser  Zergliederer,  der  die  Kunll  zu  Pa- 
dua, 

40  Guill.  p.  262.  47)  Ib,  p.  22}.  48)  Ib.  p.  226. 

4^)  Franco  traite  des  licrnies,  p.  59. 

50)  Guill.  p.  24^.  50.^^-  P-  247.  52)  Ib.  p.  268. 

5})  Franco  1.  c.  p.  89.  f.  , ' 

54')  Guill.  p.  252. 

55)  Tagauhii  de  chinirgica  inflitutionc  lib.  VI.  %.  V^enet.  1549. 

56)  Fallop.  de  ulcciib.  c.  6.  p.  592. 
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dua,  Neapel  und  Palermo  lehrte,  und  vom  König 
Philipp  II.  zum  Director  des  Medicinal  - Wefens  in 
dem  Königreich  beider  Sicilien  beftellt  ward 
fchrieb  ein  fyftematifches  Werk  iiber  die  Gefchwülfte, 
worin  er  zu  den  61  Arten,  die  Galen  genannt  hatte, 
noch  165  hinzu  that  aber  auch  freilich  manche 
chirurgifche  Krankheit  dazu  zählte,  die  gar  nicht  da- 
hin gehört.  Unter  andern  kommt  hier  eine  Beob- 
achtung vor,  wo  eine  Fractiir  des  Trochanters  für 
eine  Verrenkung  gehalten  würde  Als  Auffeher 

über  das  Medicinal- Wefen  verbot  er  den  Wundärzten 
in  fo  fern  die  freie  Ausübung  ihrer  Kunft,  als  fie  ge- 
halten waren,  nach  den  Anzeigen  zu  verfahren,  die 
die  Aerzte  machen  würden  und  dieUrfachen  die- 

I 

fes  Verbots  fetzte  er  in  einer  eigenen  Schrift  aus  ein- 
ander, worin  er,  unter  andern  eigenthümlichen  Me- 
thoden , die  Amputation  in  dem  abgeftorbenen  Theil 
vorzunehmen  , und  den  noch  lebenden  Theil  zu  bren- 
nen anräth.  Auch  feine  Krankheitsgefchichte  des  Her- 
zogs von  Terranuova  gehört  hieher,  da  mehrere  grofse 
, Aerzte  dabei  zu  Rathe  gezogen  wurden , deren  Gut- 
achten auch  gedruckt  find.  Die  Krankheit  beftand 
in  einem  Bruch  der  Pvibben , mit  einem  Empyem  ver- 
bunden, wogegen  Ingraßias  das  Quajak  und  Aetz- 
mittel  anwandte  ^0- 

Ein  nicht  unwürdiger  Schüler  des  grofsen  Faloppia^ 
]ob.  Bapt.  Care  an  0 Leonen  aus  Mailand,  Prof.  ’ 

in 

' 57)  Movgitore  bibliotli.  Sicula  , p.  ‘^60.  561. 

58^  higraß'.  de  tumorib.  praeter  natur.  p,  301.  (fol.  Ncap.  1553.) 

59)  Ej.  iatropologia , p.  170.  (8-  Panorm,  1546.) 

60)  Jb.  p.  2 II. 

61)  Ej,  ducis  Terranovae  cafus  enarratio  et  curatio.  (4.  Vener.  1568.) 
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jnPavia^O?  fchrieb  doch  ein  fehr  fchlechtesBuch  über 
die  Kopfverletzungen , welches,  neben  andern  Bewei- 
fen  des  Mangels  an  gründlichen  Einfichten , eine  An- 
leitung enthält,  mit  hölzernen  Keilen  die  Brüche  der 
Hirnfchale  aus  einander  zu  treiben,  damit  der  flo- 
ckende Eiter  ausfiielse.  Mit  künftlichen  Inftrumen- 
ten  hebt  er  die  eingedrückten  Knochen  in  die  Höhe, 
und  warnt  vor  der  Anwendung  des  Trepans.  Aengft- 
lich  fürchtet  er  fich  vor  der  Wegnahme  eines  Theils 
der  CorticaKSubllanz , und  bekennt  endlich  fehr  naif, 
dafs  ihm  die  Kur  der  Kopfverletzungen  nie  habe 
glücken  wollen 

‘ Ungeachtet  über  die  Augenkrankhfiten  ein  eige- 
nes berühmtes  Werk  von  George  ßartifch  aus  Kö- 
uigsbrück  , kurfächlifchem  Hofoculiflen , gegen  Ende 
diefes  Jahrhunderts  heraus  kam;  fo  gewann  doch  die 
Lehre  von  den  Zufällen  an  den  Augen  fehr  wenig  da- 
durch. .Von  feinem  Hange  zum  Aberglauben  habe 
ich  fchon  oben  (S.  303.)  Beweife  angeführt.  Seine 
Theorie  des  Staars  war  die  arabifche:  es  fei  ein  Fell 
in  der  wälferichten  Feuchtigkeit  des  Auges,  welches 
aus  dem  Gehirn  herab  falle,  und  man  müffe  fünf  Ar- 
ten deffelben',  den  weifsen,  grauen , blauen , grünen 
und  gelben  ,'  annehmen  Et  beobachtete  den  Staar 
nicht  feiten  als  eine  angebohrne  Krankheit  und 
drückte  ihn  jedesmahl  mit  einer  kegelföripig  znge- 
fpitzten,  ganz  graden  Nadel  nieder  Zur  Heilung 

der 

63)  Ar^elati  bibliotli.  feriptor.  Medlol.  vol.  I.  2.  p.  301. 

63)  Carcan.  de  vulnerib.  capitis.  4.  Tlcin.  158}. 

64)  Eartijch' , Th.  IV.  K.  I.  f.  43.  a. 

65)  Daf.  f.  43.  b. 

66)  Daf.  Th.  V.  f.  62. 


I 
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der  Ptofi?  fchhig  er  ein  Inftriinient  vor,  wo  die  Haut 
des  Augenliedes  zwifchen  zwei  Platten  zufammen  ge- 
fchraubt  wird  Verduyn  hat  es  verbeflert 

< 19. 

Ein  wichtiger Theil  der  Chirurgie , die  Gehurti* 
hülfen,  fing  in  diefem  Jahrhundert  auch  an,  fich  aus 
der  Barbarei  zu  erheben,  und  reizte  die  Aufmerk- 
fanikeit  der  Wundärzte  mehr,  als  bis  dahin  gefchehen 
war.  Es  kamen  mehrere  Anleitungen  zurHebammen- 
kunll  heraus,  von  deren  gröfstem  Theil  man  freilich 
geliehen  mufs , dafs  fie  viel  unfruchtbares  Raifonne- 
ment  über  die  Erzeugung  des  Menfchen,  über  die 
Vitalität  der  Frucht  in  gewififen  Monaten,  aber  äii- 
fserll  wenig  gründliche  und  anwendbare  Regeln  zur 
Erleichterung  der  Geburt,  enthalten. 

Kach  dem  Müller  eines  Hebammenbuchs,  wel- 
ches Euchariuf  Röfslin  QRliodion')  lieferte rich- 
teten fich  die  meillen  Schriftlleller  diefes  Jahrhun- 
derts. Seine  Abbildungen  der  widernatürlichen  Lago 
des  Kindes,  feine  Vorfchläge,  die  Austreibung  des 
Kindes  durch  erweichende  äufsere  und  reizende  in- 
nere Mittel  zu  befchleunigen , und  immer  dahin  zu 
fehen,  dafs  das  Kind  mit  dem  Kopf  eintrete,  endlich 
feine  Regel,  das  todte  Kind  mit  Haken,  Meflern 
und  andern  tödtlichen  Werkzeugen  heraus  zu  ziehen, 
alles  dies  wurde  von  den  meillen  Schriftllellern  über 
die  Geburtshülfe  wiederhohlt.  So  rühmte  Falleriola 

dio 

67)  Bartifch  Th.  IX.  K.  14.  f.  igo.  b.  f. 

Äg)  Ruyfch  epift.  anatotn.  XIII.  p.  23.  (4.  Amfl.  1700.) 

65^  Der  fchwangQvn  Frawen  und  H«bammen  Rofengaite.  (ß.  Augsb, 
1551O  1 
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die  Gefchicklichkeit  der  Wundärzte  in  der  Provence, 
mit  dielen  mürderifchen  Inlhiimcnten  imizugehen 
Jalbn  a Vratis  (S.  206.)  Ichrieb  auch  ein  elendes  Buch 
über  die  Geburtsarbeit,  worin  fall  kein  vernünfti- 
ger eigener  Gedanke  vorkommt  ^0*  Eben  fo  abge- 
fchmackt  ill  die  Schrift  des  Walter  Herrn.  . . 

Jakob  Rueff-i  Wundarzt  in  Zürich,  iH  der  Verfafler 
eines  Werks,  welches,  aufser  den  von  den  Arabern 
und  Rofslin  entlehnten  Grundfätzen,  auch  die  Abbil- 
dung der  erllen  Zange  enthält,  die  aber  nur  bei  tod- 
ten  Kindern  zur  Ziifammendrückung  des  Kopfes  an- 
gewendet wurde  Auch  handelt  er  die  Urfachen 
des  Zurückbleibens  der  Nachgeburt  recht  gut  ab 
Im  Mercurialif  finden  wir,  fo  wie  im  Par^ 
wieder  diefelben  Vorfchriften  und  Grundfätze.  Der 
letztere  fürchtet  die  vorgebUch  gefährlichen  Folgen  , 

der  zurück  bleibenden  Nachgeburt  vorzüglich 
/ 

20. 

Jak.  Giiill emeau  übertrilTt  die  bis  itzt  genann- 
ten Schriftlleller  an  gründlichen  Einfichten  und  ver- 
nünftigen Grundfätzen,  die  zur  Erleichterung  der  Ge- 
burt abzwecken.  Er  fchlägt  zwar  noch  immer  die 
altväterifchen  Inllrumente  zur  Erweiterung  der  Scheide 
vor,  und  verlieht  fich  noch  nicht  gehörig  auf  die  Wen- 
dung, 

1 70)  Falleriol.  obferv.  med.'  lib.  V'.  c.  2.  p.  319. 

7t)  De  pariente  et  parcu.  (12.  Amfteld.  1657.) 

72)  Hebammenbuch.  (8.  Frkf.  1569  ) 

73)  Rtieff' de  conceptu  et  geneiat.  hominis,  f.  30.  (4.  Tigur.  1554.) 

74)  Ih.  lib.  III.  c.  4.  f.  25.  a. 

75)  De  morb.  mulier.  lib.  II.  c.  2.  p.  49.'  in  Banhin.  gynaec.  vol.  II. 

76)  Liv.  XXIV.  ch.  33.  p.  608. 

77)  Ib.  ch.  i8.  p.  602. 
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düng,  indem  er  die  Fufsgeburt  in  vielen  Fallen  der 
natürlichen  Geburt  vorzieht.  Indeffen  ift  nicht  allein 
fein  Eifer  gegen  die  Chirurgen  rühmlich,  die  die  Ge- 
burtshülfe vernachlälligen  fondern  feine  Metho- 

de, das  accouchemcnt  force  bei  Mutter  - Blutftürzen 
vor  der  Geburt  vorzunehmen,  wird  durch  neuerer 
Geburtshelfer  Vorfchläge  bellätigt  Auch  warnt  er 
ernftlich  vor  der  gewaltfamen  Löfung  der  Iv'ach- 
geburt 

Hieronymus  Mer  cur  ii  aus  Pvom  ift  ebenfalls  zu 
den  beffern  Schriftftellern  zu  zählen , wenn  er  gleich 
am  Aberglauben  und  hergebrachten  Vorurtheilen  noch 
feft  genug  hängt.  Er  war  Aranzi's  Schüler,  war  aber  I 
in  den  Prediger- Orden  getreten,  und  übte  zugleich 
in  Mailand  die  Kunfl  aus,  Inzwifchen  machte  man 
ihm  die  Verbindung  des  geiltlichen  Standes  mit  demi 
Amt  eines  Wundärzte^  zu  einem  fo  fharken  Vorwurf, 
dafs  er  fich  entfchlofs,  feinen  Orden- zu  verlalTen , und 
von  der  Zeit  an  in  vielen  Städten  Italiens  umher  zog, 
um  'die  Chirurgie  auszuüben,  ln  Pefchiera  und  Ci- 
vitd  vecchia  hielt  er  Ach  am  längften  auf,  durchreifets  ' 
auch  Frankrei'ch  und  Spanien,  und  kehrte  endlich  in 
feinem  höhern  Alter  wieder  zur  Gemeinfchaft  feines 
Ordens  zurück  ^0*  Sein  Buch , welches  er  unter 
dem  Nahmen  Scipio  Mercurio  heraus  gab,  ift  in  di© 
meiften  Sprachen  überfetzt  worden,  und  enthält  gröfs- 

ten- 

0 

78)  Gnillemean  de  la  ^ofTefTe  et  de  l’nccoucheni.  des  femmes,  p.  258.^ 
(Oeiiwcs  fol.  Paris.  i598.) 

79)  Mutter  - BlutfliUren.  (g.  Leipz.  1786.)  ^ 

go)  GuiUemeau  p.  280. 

80  Echard  feriptor.  ord.  praedicatov.  vol.  II.  p.  36.  ~ 

Portal  vol.  II.  p.  259. 
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tentheils  eine  Sammlung  defTen , was  vor  ihm  über 
die  Geburtshülfe  getagt  worden  war.  Indefl'en  weicht 
er  oft  in  wefentlichen  Stücken  von  feinen  Vorgängern 
abt  er  tadelt  den dafs  derfelbe  die  Fufsgeburt 
der  natürlichen  Geburt  vorgezogen  Gewöhnlich 

trete  der  Kopf  dergeftalt  ein , dafs  das  Antlitz  nach 
hinten  zu  liehen  komme , oft  aber  fei  es  umgekehrt: 
und’  auch  der  letztere  Fall  fei  natürlich  Den  al- 

ten Aberglauben,  dafs  Kinder,  im  achten  Monat  ge- 
bühren, nicht  leben  bleiben,  fucht  er  durch  eine 
ganz  feltfame  Rechnung  zu  beweifen  Entfetzlich 

ilt  die  Lage,  welche  er  der  Gebährerinn  in  widerna-' 
türlichen  Fällen  giebt,  indem  er  unter  das  Kreuz  ein© 
Menge  von  Kiffen  fo  hoch  über  einander  legen  läfst, 
dafs  der  Kopf  ganz  zurück  fällt,  und  auch  die  Füfse 
völlig  zurück  gezogen  werden 

' 21. 

Da  eben  diefer  Schriftfleller  den  Kaiferfthnht 
dringend  empfiehlt  und  Zeuge  von  dem  glücklichen 
Erfolg  diefer  Operation  war;  fo  führt  mich  dies  auf 
die  Unterfuchung  des  Alterthums  derfelben.  Bei  ehe- 
maligen Recherchen , die  diefen  Gegenfland  betrafen, 

habo 

\ MercHTü  la  commare  u raccoglitrice , lib.  II.  c.  5.  p.  120.  (4. 
Verona.  16^2.) 

83)  Ib.  p.  26. 

84)  Lib.  I.  c.  8.  p.  39.  Die  Frucht,  fagt  er,  wird  entweder  in  35 

oder  45  Tagen  ausgebildet.  Unvollkommen  ift  jedesmahl  ihre 
Bildung,  wenn  dicfe  in  40  Tagen  vollendet  ift.  Die  Zahl  der 
Tage  der  Bildung  doppelt  genommen,  giebt  die  Zeit  der  Bewe- 
gung, und  diefe  mit  3 multiplicii  t,  die  Zeit  der  Geburt  Nun 
ift  40  X 2 80  und  80  X ^ IZ;  240  ZZl  8 Monaten.  Erge . . 

85)  Lib.  II.  c.  3.  p.  114. 
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habe  ich  mich  fchon  zu  zeigen  bemüht,  dafs  die  Na- 
tur felbfl:  die  Menfchen  wahrfcheinlich  auf  diefe  Ope- 
ration geführt  hat,  indem  die  Beifpiele  gar  nicht  fei- 
ten find,  wo  bei  einem  partus  extrauterinm  äufserlich 
am  Unterleib  ein  Gefchwür  entlieht,  und  das  todte 
Kind  dergellalt  ausgeführt  wird  In  der  Folge 

werde  ich  davon  noch  intereffante  Beifpiele  aus  den 
Schriftllellern  des  fechzehnten  Jahrhunderts  anführen. 

Ueberdies  ift  es  ganz  begreiflich,  dafs  man,  aus 
Liebe  und  Fürforge  für  ein  lebendes  Gefchöpf,  bei 
kürzlich  gellorbenen  Schwängern  diefe  Operation  fchon 
in  den  früheften  Zeiten  unternehmen  mufste.  Und  da- 
von verlieren  fich  die  Spuren  in  die  graue  Fabelwelt. 
Die  Griechen  erzählten,  dafs  Zeus,  da  er  die  fchwan- 
gere  Semele,  eine  von  Kadmus  Töchtern,  eioll  be- 
fuchte,  feine  Blitze  mit  vom  Olymp  genommen  und 
fo  unvorfichtig  damit  umgegangen , dafs  das  Haus  den 
Semele  vom  Blitz  getroffen  und  fie  felbll  verbrannt  fei. 
In  aller  Eile  habe  Zeus  dem  Hermet  den  Auftrag 
gegeben , die  unreife  fiebenmonatliche  Frucht  aus 
dem  brennenden  Körper  der  Semele  auszufchneiden 
und  fie  ihm  zu  bringen.  Zeus  verbarg  darauf  das 
Kind  noch  fall  drei  Monate  in  feiner  Hüfte  , und  ge- 
bahr  alsdann  den  Bionyfoi  oder  Bacchus  *0*  Di®  Rö- 
mer fabelten  von  dem  Aefkulap , dafs  fein  Vater 
Apollon  ihn  aus  dem  Leibe  feiner  Mutter  Koronis, 
die  fchon  auf  dem  Scheiterhaufen  lag,  ausgefchnit- 

ten 

! • 

86)  Meine  Abhandlung  Uber  den  Kaiferfchnitt  in  PyVs  Repertor.  für 
öfFentl.  und  gerichtl.  AW.  Th.  II.  St.  i.  S.  n6.  f. 

87)  Ltician.  dialog.  Neptun,  et  Mercur.  p.  203.  (Opp.  vol.  1.  ed. 
Graev.  8.  Amft.  1687.) 

Spnugeis  Gefch.  der  Armeik.  j,  Tlu  1 1 
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ten  habe  y und  Aeneas  focht  mit  einem  gewiflen 
Lydias^  der  auf  ähnliche  Art  zur  Welt  gekommen  und 
deswegen  dem  Apoll  heilig  war  Sehr  frühe  mufs- 
ten  dergleichen  Operationen  geglückt  fein,  weWldiwm 
Pompiliu!  fchon  das  fo  genannte  königliche  Gefetz  gaby 
dafs  keine  Schwangere  follte  beerdigt  werden,  ohne 
dafs  vorher  die  Frucht  ihr  ausgefchnitten  worden 
Diefem  Gefetz  zufolge,  erzählt  uns  Plinius  fein 
der  erfte  der  CUjarn^  Claudius^  und  ein  gewilTer  Cafo^ 
ans  dem  Gefchlecht  der  Fabier,  durch  einen  Schnitt 
aus  den  Leibern  ihrer  Mütter  Zur  Welt  gebracht  wor-'" 
den,  und  haben  daher  auch  ihre  Nahmen  erhalten. 
Ferner  fein  Manilius^  der  im  dritten  punifchen  Kriege 
Karthago  -eroberte,  und  Scipio  der  Africaner  derge- 
ftalt  zur  Welt  gekommen  . . Eben  jenes  könig- 
Jiche  Gefetz  wurde  von  der  römifchen  Kirche  zu  wie- 
derhohlten  Mahlen  erneuert,  wovon  ich  unten  nur 
ein  Beifpiel,  llatt  mehrerer,  anführe 

: 22. 

c > Aber,  dafs  bei  lebenden  Schwängern  der  Kaifer- 
fchnitt  vorgenotnmen  worden,  davon  finden  wir  die 

erfte 

" 8?)  OüiA.  metamorph.  lib.  II.  fab.  IX.  v.  680. 

'‘89)  ^i>g»/.'aeneid.  lib.  X.  v.  515.  ^ 

_ ^ „ Inde  Lychain  ferit , jam  exfectum  matre  perenita 
„ et  tibi , Phoebe,  faci-um.  „ 

J>c)  Digeft.^lib.  XI.  tit.  8.  De  mortno  inferendo,  1.  2< 

; „Mulicr.  quae.  praegnas.  mortna.  ne.  humator.  antequam,  par- 
„ tns.  ei.  excidatur.  quei.  fecus.  faxit,  fpei.  a7ima7i$is,  cum,  gra- 
„vid/t.  occifae.  reus.  eflod.  „ 

91)  P/m.  hift.  natur.  lib.  VII.  c.  9. 

• 93)  Harduin,  not.  et  emendat.  ad  Flm.  p.  432. 

9?}  Marte7ie  et  Durande  collect.  amplilT.  vül.  VU.  p.  1283.  Vcvgl. 
Gefch.  der  Arzneik.  Th.  II.  S.  989. 
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erde  gewifle  Spur  zu  Anfänge  des  löten  Jahrhunderts. 
Und,  wie  die  meiden  chinirgifcheri  Operationen  an- 
fangs von  unwiffenden  Menfchen  ausgeübt  wurden  j 
fo  war  es  auch  ein  Schweinfehneider,  Nufer ^ im  Tnr- 
gau , der  an  feiner  eigenen  Frau  die  Operation  mit 
dem  glücklichften  Erfolg  vornahm  Auch  der  be- 
kannte Andreas  Doria  foll  durch  einen  folchen  Schnitt 
zur  Welt  gekommen  fein  ^0-  • • Gegen  die  Mitte  die- 
fes  Jahrhunderts  ereignete  fich  in  Wien  ein  merkwür- 
diger Fall,  der  es  offenbar  bewies,  dafs  bei  Bauch- 
Empfängniffen , oder,  wenn  die  Frucht,  durch  eine 
Pvuptur  der  Bährmutter,  in  den  Bauch  tritt,  die  Na- 
tur felbft  den  Kaiferfchnitt  anzubefehlen  fcheint. 
Der  Fall  war  diefer:  Die  Frau  eines  Gadwirths, 
IVolczer^  wurde  1545,  nachdem  fie  fchon  mehrmals 
gebohren,  wieder  fchwanger.  Als  die  Zeit  der  Ge- 
burt'kam  und  die  Wehen  heftig  wurden,  drengte 
fie  fich  fehr  dark  an.  Mit  einem  Mahl  that  es  einea 
Knall , als  ob  in  ihrem  Leibe  etwas  geplatzt  fei , und, 
die  Milch  fchofs  in  die  Brüde.  Die  Wehen  gingen 
vorüber,  und,  datt  dafs  das  Rind  hätte  kommen  fol- 
len,  trat  der  Bauch  noch  därker  auf;  die  Frau  wurde 
kachektifch  und  bekam  einen  dinkenden  Abflnfs  aus 
der  Scheide,  1548  entdand  eine  Oeffnung  im  ünter- 
leibe,  woraus  eine  ähnliche  Jauche,  und  1549  felbft 
ein  Knochen  ausgeleert  wurde.  Da  die  Frau  immer 
elender  wurde,  fuchte  man  bei  Wundärzten  und 
Aerzten  Rath.  Matth.  Comax,  Prof,  in  Wien 

I i 2 folgte 

94,)  Bnuhin  in  append.  ad  Roußiti  hyfterotomot.  p.  57. 

95)  Ftmßa  difcorfo  intorno  alla  generaxione  « nafeimento  de^U 
uomini,  p«  47*  0*  Venez.  1563.^ 

96_)  Eloy  vol.  1.  p.  71 1. 
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folgte  den  Winken  der  Natur,  erweiterte  die  Oeff- 
niing,  und  höhlte  das  halb  verfaulte  Kind  glücklich 
heraus.  Die  Frau  erhohke  fich  hierauf  wieder  fo  völ- 
lig, .dafs  fie  nach  zwei  Jahren  von  neuem  fchwanger 
wurde.  Als  die  Zeit  der  Entbindung  heran  nahte, 
fand  man  das  Kind  fehr  ftark,  aber  die  natürlichen 
Wege  fehr  enge.  Dagegen  war  die  Narbe  der  alten 
Wunde  feucht,  und  liand  von  einander.  Cornax 
wollte  die  letztere  wieder  auffchneiden , aber  die 
Mutter  der  Gebährerinn  fetzte  fich  dagegen.  Der 
brave  Arzt  mufste  alfo  das  arme  Weib  ohne  Hülfe^ 
laffen , die  auch  bald  ihren  Geift  aufgab.  Nun  öff- 
nete man  die  alte  Wunde,  und  höhlte  das  Kind  her- 
aus, welches  erll  kürzlich  geftorben  zu  fein  fchien^O* 
Aehnliche  Fälle  beobachteten  auch  um  diefe  Zeit 
Aegid.  Hertoge  in  Brüffel  und  Achilles  Pirnmiiiis 
Gajj'aruf,  ein  fehr  gelehrter  Arzt  in  Augsburg* 

Der  Scharlatan  Fioravapti  erzählt  ebenfalls  von  ei- 
nem ziemlich  glücklich  abgelaufenen  Kaiferfchnitt, 
welcher  blofs  einen  Vorfall  der  Bährmutter  und 
der  Blafe,  bei  der  Wöchnerinn  zurück  liefs 
Pare'  wufste  auch  fchon  mehrere  Fälle  von  glück- 
lichen Operationen  diefer  Art,  indeflen  empfiehlt 
er  fie  doch  nicht  dringend,  da  die  Gefahr  ifür  das 
Leben  der  Mutter  immer  beträchtlich  fei  0*  Im 
Karl  Etienne  finden  wir  nun  die  erfte  wififenfehaft- 

liche 

57)  Dodou.  cxempl.  nicdic.  ohferv.  p.  906.  f.’  — Marcell.  Donat, 
lib.  IV.  c.  22.  f.  239.  — Diom.  Comar.  hirtor.  admir.  6.  p.  13. 

98)  Dodon.  ib.  p.  321. 

99)  Ih.  p.  328-  — Sein  Leben  Iteht  im  Adami  p.  233. 

100)  Teforo  della  vira  inr.ana , p.  170.  (8.  Venez.  1570.) 

l)  Liv.  XXIV.  ch.  33.  p.  608.  • 
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liehe  Abhandlung  über  den  Kaiferfchnitt,  durch  Fi- 
guren erläutert  Oj  Felix  Plater  führt  einen  merk- 
würdigen Fall  an , wo  eine  todte  Frucht  aus  dem 
Leibe  der  lebenden  Mutter  ausgefchnitten  worden 
Mehrere  Beifpiele  diefer  Art  fammlete  auch  Moritz 
Cordäus  O*  * 

23. 

Das  gröfste  Auffehen  machte  aber  diele  Opera- 
tion, als  Franz  Rouffett  Arzt  des  Herzogs  von  Sa- 
voyen, fich  zu  einem  warmen  Vertheidiger  derfelben 
aufwarf.  Seine  Schrift  ill:  ein  Meifterwerk  in  feiner 
Art.  Roufet  beruft  fich  zuvörderft  auf  Erfahrungen 
von  dem  glücklichen  Ausgang  diefer  Operation , wel- 
chen theils  andere , theils  er  felbft  beobachtete.  Die 
erlle  Gefchichte  ill  auch  die  merkwürdigfte.  Sie  be- 
trifft eine  Frau  bei  Milly,  die  fechsmahl  glücklich 
durch  den  Kaiferfchnitt  entbunden  wurde,  und  in  der 
fiebenten  Geburt  ftarb,  weil  der  Wundarzt  nicht  mehr 
war,  der  fonft  jene  Operation  an  ihr  vorgenommen 
hatte  ^).  Er  fucht  alsdann  durch  die  Analogie  zu  be- 
weifen,  dafs  die  Wunden  der  Bauchmufkeln  und  des 
Darmfells  fo  wenig,  als  die  Verletzungen  der  Bähr- 
mutter,  tödtlich  fein  ^ und  lehrt,  dafs  bei  übler  ' 
Bildung  des  Beckens,  bei  einer  zu  grofsen  Stärke  des 
Kindes,  und  bei  Empfängniffen  aufser  der  Bährmut- 

li  3 ter, 

2)  Stephitti.  de  diffect.  part.  corp.  human.  Lib,  III.  c.  i,  p.  261.  (foL 

Paris.  154.6.)  * 

9)  Obfervat.  mcd.  lib.  I.  p.  2ii. 

4)  Commentar,  in  Hippocr.  libr.  de  morb.  mul.  lib.  II.  p.  250. 

5)  RouJ[et.  liyllerotomotokM,  S.  I.  c.  5.  p.  504.  (in  Bauhin.  gynaec. 

vol.  II.) 

6)  Ib,  S.  II.  p.  511, 
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ter,  der  Kaiferfchnitt  das  einzige  Mittel  ift,  die  Ent- 
bindung zu  vollbringen  Unrichtig  'ift  es,  wann 
Sue  der  jüngere  in  feiner  feichten  Gefchichte  der  Ge- 
burtshülfe behauptet,  RouJJet  habe  feine  Beobach- 
tungen aus  Plater  entlehnt,  da  der  letztere  feine 
Sammlung  von  Beobachtungen  erfl  zwei  Jahre,  nach- 
dem Rdußet's  Schrift  erfchienen  war,  heraus  gab. 
Nachdem  Bauhin  1582  das  letztere  Werk  in  einer  la- 
teinifchen  Ueberfetzung  bekannt  gemacht,  und  Rouf- 
fe^s  Vorfchlag  bellätigt  hatte;  fo  machte  diefe  drin- 
gende Empfehlung  des  Kaiferfchnitts  ein  folches  Auf- 
fehen  in  Frankreich,  dafs  diefe  Operation  von  nun  an 
von  mehrern  Wundärzten,  doch  freilich  nicht  immer 
nach  wahren  Anzeigen , und  alfo  auch  nicht  immer 
mit  glücklichem  Erfolg,  verrichtet  wurde.  Auch 
gab  Guillemeati  i worin  fünf  Erzählungen  von 

dem  unglücklichen  Ausgang  des  Kaiferfchnitts  enthal- 
ten waren  O»  Gelegenheit  zu  einer  llechtfertigung, 
die  Roujjet  mit  fo  vieler  Gründlichkeit  ausarbeitete, 
dafs  er  dem  Lefer  feinen  Beifall  faft  abzwingt 
Nicht  lange  darauf  nöthigte  ihn  ]sc.  Marckand's  unwür- 
dige Schmähfchrift  zu  einer  abermaligen  Apolo- 
gie , die  fehr  bitter  abgefafst  ift  Dafs  zu  der 

Zeit  in  Frankreich  diefe  Operation  fehr  gemein  ge- 

wefen 

7)  Raufet,  ib.  S.  I.  c.  3.  p.  502.  S.  II.  p.  5?^. 

S)  Th.  II.  S.  77. 

5)  CuUlemeau  de  la  groflefle  et  de  l’accouchement  des  femmes, 
p.  190. 

10)  Roufeti  afTertio  hiftorica  et  dialog.  apologeticus  pro  caefareo 
paftu.  8.  Paris.  1590. 

11)  Marchand  in  Roufeti  apologiam  declamatio.  8.  Paris.  1598. 

12)  Roufeti  brevis  apologia  pro  partu  caefareo  in  dicacis  cujusdam 
chirurguli  theatralem  invectivam.  8-  Paria.  1598. 
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wefen  fein  mufs,  bezeiigt,  wenn  gleich  in  übertrie- 
benen Ausdrücken,  Mercurii  Auch  Jul.  Cäf., 

Aranzi  führte  lie  in  Italien  ein,  und  war  glücklich  da- 
mit ■"0?  io  wio  C'orn.  Gemma  ^0  «nd  Horaz  Augc-^ 
nitif  intereffante  Beifpielo  ähnlicher  glücklicher 
Operationen  erzählen. 

:> 

I 

E Ift  er  Ah  f ch  ni't  t,  j 

Gefchichte  der  vonieliiiiRen  antitnmifchen 

Entdecjciing'cn. 


I. 

Kein  Jahrhundert  ift  fo  fruchtbar  an  grofsen  und  in-, 
tereffanten  Entdeckungen  gewefen : in  keinem  hat  die 
Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  folche  unglaub- 
lich fchnelle  Fortfchritte  gemacht,  und  niemals  ver- 
einigte ftch  eine  fo  grofse  Zahl  der  heften  Köpfe , um 
die  Anatomie,  diefes  wichtigfte  und  nothwendigfte 
Fach  der  menfchlichen  Kenntniffe,  ihrer  Vollkommen- 
heit näher  zu  bringen,  als  grade  im  fechzehnten  Jahr- 
hundert. Die  Ueberzeugung  von  der  Wichtigkeit  die- 
fes  Abfchnitts  bewpg  mich  fchon  vor  einigen  Jahren,, 

li  4 auf 

15)  Mercuyii  la  commare  ö raccogUtiice , lib.  II.  c.  2g.  p.  169.  Dör 
Kaiferfchnitr , Tagt  er,  fei  in  Frankreich  fo  gewöhnlich,  als  in 
Italien  das  Aderläßen  beim  Kopffchmerz. 

14.)  Craton,  epift.  lib.  V.  p.  297. 

15)  Cyclognom.  lib.  II.  c.  6.  p.  74- 

16}  Epiftül.  lib.  y.  2.  p.  379. 
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auf  diefen  Theil  der  Gefchichte  meiner  Kunft  die  vor- 
zügUchfte  Sorgfalt  za  verwenden  ; ich  habe  feit  der 
Zeit  das  fleifsigfte  Studium  der  anatomifchen  Schrift- 
fteller  des  fechzehnten  Jahrhunderts  fort  gefetzt;  hof- 
fentlich wird  alfo  diefer  Abfchnitt  das  meide  Jntcrefl'e 
für  die  fachkundigen  Lefer  haben.  Um  aber  mit  der 
fchicklichden  Ordnung  eii>e  zweckmäfsige  Kürze  zu 
verbinden,  gebe  ich  zuvörderd  literarifche  Nachrich- 
ten von  den  berühmteften  Zergliederern  diefes  Jahr- 
hunderts, und  laffe  alsdann  die  Entdeckungen  felbd 
in  wiffenfchaftlicher  OrHnnng  folgen- 

t 

2.  * 


• Vefalim  id  unter  den  Anatomen  diefes  Jahrhun- 
derts wo  nicht  der  gröfste,  doch  wenigdens  der  be- 
rühmtede,  und  der  erde,  der  fich  den  alten  Vorur- 
theilen  und  der  blindep  Anhänglichkeit  ah  Galen  aus 
allen  Kräften  widerfetzte,  und  die  Irrthümer  des  grie- 
chifchen  Schriftdellers  ohne  Schonung  aufdeckte.  Er 
hat  alfo  eine  wichtige  Epoche  gemacht,  und  wir  wer- 
den es  noch 'in  der  Folge  durch  einzele  Beifpiele  be- 
weifen , wie-  grofs  der  Ein'flufs  feiner  Reformation 
auf  die  gleichzeitigen  und  folgenden  Schriftdeller  war. 
Die  Zergliederer,  welche  vor  ihm  lebten,  machten 
zwar  manche  artige  Entdeckungen , und  fchilderten 
die  Natur  zum  Theil,  wue  fie  id,  und  nicht  wie  Ga- 
fie  gezeichnet  hatte ; aber  fie  hielten  es  doch  im- 
mer für  drafbare  Kühnheit,  gradezu  diefem  grofscn 
und  unerreichbaren  Müder  zu  widerfprechen , und 
es  konnte  unter  diefen  Umdänden  die  Wiffenfchaft 
nicht  fo  grofse  Fortfehritte  machen , bis  der  underb- 

liehe 


! 
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liehe  Mann  auftrat,  der  die  Fefieln  der  Vorurtheil© 
glücklich  zerbrach  und  das  Studium  der  Natur  über 
alles  dringend  empfahl. 

Gabriel  Zer  bi  ift  der  ältefte  Zergliederer  diefhs 
Jahrhunderts,  und  fein  Buch  fo  ganz  im  Ge- 

fchmack  des  Mondini  gearbeitet,  dafs  man  kaum  be- 
greifen kann  5 wie  VefaliHS  -anüerhViches  Werk  nur 
vierzig  Jahre  nach  diefem  barbarifchen  Buch  heraus 
gekommen  ift.  Zerbi  war  aus  Vei*ona,  und  lehrt© 
einige  Zeit  in  Padua  und  dann  in  Rom  ^0*  Allein 
ein  Diebftahl,  deflen  fich  diefer  Niederträchtige  fchul- 
dig  machte,  brachte  ihn  zur  Flucht:  auch  hatte' ear 
ein  unglückliches  Ende,  indem  er  von  den  abgefchick- 
ten  Knechten  eines  türkifchen  Baffa,  den  er  nicht 
gründlich  kurirt  haben  follf'e-,“' iri  Stücken  ^hauen 
wurde  . . Alexander  Achii Uni  hängt 'eben ’fo 
fehr  als  Zerbi  der  Ordnung  und  den  Vorurtheilen 
des  Mondini-,  und  veibindet  damit  eine;unausftehliche 
fcholaftifche  Schwatzhaftigkeit.  Er  w-ar  Prof,  in' Bo- 
logna, und  ift,  als  Averrhoift , wegen  feiner -Streitig- 
keiten mit  Potnponazzi  bekannt  Sein  Buch 

enthält  indeffen  manche  intereflante  Bemerkung, ..und 
Beweife  in  Menge,  dafs  der  Verfaffer  menfchliche 
Leichnahme  mit  Fleifs  zergliedert  hat.  Eben  das 
läfst  fich  vom  Nicolauf  Maffa  (f.  oben  S.  143.)  fägen, 

Ii^5  deffen 

17)  Gabr.  de  Zerhit  anatomia  corporis  humani.  fol.  Venef.  1502. 

18)  Facdolati  P.  II.  p.  107.  15+.  — Majfei  Verona  illuftr.  P.  II. 
p.  2+8. 

19)  Berengar,  in  Mundm,  f.  17.  b.  (4.  Bonon.  1521.)  — Tirahoschi 
vol.  VI.  1.  p.  397* 

20)  Mazzuchelli  vol.  I.  p.  loi.  — Tirahoschi  1.  c.  p.  412. 

21)  AchUlini  annotationes  anatomicae  in  MHndimm.  fol.  Bonon. 
1522. 
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deflen  Werk  verfchiedene  eigene  Beobachtungen^' 
aber  auch  Beweife  von  der  Anhänglichkeit  des  Ver- 
faffers  an  herrfchenden  Vorurtheilen  enthält.  Auch 
Johann  H^ifither  von  Andernach  (S.  80  hein  vorzüg- 
licher Schriftfteller,  und  hat,  ’wie  fein  Zögling 

•« 

lius  bezeugt,  die  Natur  wenig  oder  gar  nicht  uiii 
•Rath  gefragt.  Man  fchreibt  ihm  Entdeckungen  zu, 
die  er  gewifs  nicht  gemacht  hat  Andr.  Laguna 

(S.  465O  ift  der  Verfafler  eines  anatomifchen  Hand- 
buchs, welches  in  einem  feltfamen  metaphorifchetj 
Styl  gefchrieben , jedoch  nicht  arm  an  eigenen  Erfah- 
rungen i(l  "*0* 

f . 3-  * 

Aber  Jakob  Berengar  von  C^rpi  ift  als  ein 
würdiger  Vorgänger  des  Vefalius  anzufehen.  Er  war 
von  1502  bis  1527  Profeflbr  in  Bologna,  und  man 
führt  es  als  eine  Merkwürdigkeit  an,  dafs  er  die  erll^ 
anatomifche  Demonllration  an  einem  Schwein , im 
Haufe  des  Albert  f’io,  Herrn  von  Carpi,  vorgenom- 
men j nachher  aber  über  hundert  menfchliche  Leich- 
name zergliedert  habe  Auch  befchuldigt  man 

■ ihn, 

22)  Anatomiae  über  introductorius.  4.  Venet.  1559. 
zij 'Tefal,  de  radic.  chyn.  epilh  p.  675.  „Tot  mihi  modo  fectiones 
„ infligi  cupio , quot  illum  in  homine  aut  in  alio  bvuto  fpraerer- 
„quain  in  menfa)  tentantcm  vidi,,  fagt  Vefalius  , und  Porta/ fagt 
(vol.  I.  p.  Beziehung  auf  diefe  Stelle;  „11  reproche 

Gonthier  d’Andernach , de  f’etre  plus  occupe  ä diffequer  des 
„animaux  que  des  cadavies  humains.  „ Ein  Beifpiel,  Hart  tau- 
fend,- wie  unzuvciläfTig  diefer  Gefchichtfchreiber  i(t. 

24)  Giiinther.  Andernac.  anatomicarum  inditucionum  Ub.  IV.  8«  Ba* 
fl.  1556. 

25)  Andr.  Lacunae  anatomica  methodus.  8<  Paris.  1535. 

26)  Tiraboschi  vol.  VII.  2.  p.  30. 
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-ihn , an  lebenden  Menfchen  Scctionen  angeftellt 
211  haben  "^0»  welches  der  Pöbel  von  jedem  fleifsigen 
Anatomen  auszubreiten  pflegt.  Die  grofsen  und  zahl- 
reichen Entdeckungen,  die  er  gemacht  hat,  erwar- 
ben ihm  den  vorzüglichen  Beifall  des  gültigen  Rich- 
ters, Faloppia  . . Auch  Jakob  du  Bou  oder  Syl- 
vius  (S.  209.),  der  Lehrer  des  Vcfalius-^  hat,  wenn 
-er  gleich  in  heftige  Streitigkeiten  mit  ihm  verwickelt 
wurde,  wichtige  Entdeckungen  gemacht  und 

wird  von  einigen  Schriftftellern  für  den  erften  Wfeder- 
herlleller  der  Anatomie  in  Frankreich  gehalten,  weil 
er  menfchliche  Leichname,  ftatt  der  Schweine,  zer- 
gliederte, um  darnach  die  Demonflirationen  einzu- 
richten Er  war  vielleicht  der  Erfinder  der  ht- 

jectionen:  wenigftens  erwähnt  er  derfelben  zuerft 
Seine  grofse  Vorliebe  für  die  Alten  verleitete  ihn  aber 
zu  den  auffallendften  Ungerechtigkeiten  und  Irrthü- 
mern.  Er  fahe  manches  richtig;  aber,  weil  er  es 
beim  Galen  nicht  fo  befchrieben  fand,  fo  hielt  er  es 
für  eine  Abweichung  vom  natürlichen  Zuftand,  und 
nahm  felbft  oft  feine  Zuflucht  zu  dem  abgefchmack- 
ten  Grundfatz,  dafs  die  menfchliche  Natur  ausge- 
artet fei,  und  dafs  man  deswegen  manches  anders 
finde,  als  es  Galen  befchrieben  habe.  Wie  weit  feine 
Unbilligkeit  gegep  Fefaliur  gegangen,  davon  werde 

ich 

57)  controverf.  74.  p,?i5.  Eine  Stelle  im  Commcnt.  in  Mun- 

din. f.  5.  b. , wo  Bermgar  die  vivifeciionct  Herophili  zu  venhei- 
digen  fcheint,  gab  dieler  Bcfchuldigung  noch  mehr  Gewicht. 

28)  FiiHop.  obfcrv.  anat.  p.  365. 

2«?)  Sylvii  il'agoge  anatomica.  8-  Genev.  1561. 

50)  Riolan.  anthi  opogr.  lib.  I.  c.  5.  p.  39. 

31)  Sylv.  ilag.  p.  66. 
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ich  noch  in  der  Folge  merkwürdige ’Beifpiele  an- 
fübren  ^0*  • • 

4. 

Diefer  grofse  Geill,  Andreas  l/efalius^  deflen 
Nahmen  kein  Freund  der  Anatomie  ohne  Ehrfurcht 
ausfprechen  kann , macht  der  deutfehen  Nation  Ehre, 
zu  welcher  er  gehört,  ungeachtet  er  in  BrüjQfel  gebüh- 
ren ilE  Er  ftudirte  in  Löwen  und  Paris  unter  Syhius-^ 
wo  er  fclbfc  mit  Lebens- Gefahr  feinen  unerfättlichen 
Trieb  zu  zergliedern  befriedigte  Er  diente  dar- 

auf als  Feldarzt  unter  der  kaiferlichen  Armee,  ging 
aber  bald  nach  Italien,  und  fing  in  Padua  zuerfi:  an 
mit  grofsem  Beifall  die  Anatomie  zu  lehren  ^0*  Auch 
in  Bologna  und  Pifa  hat  er  gelebt,  bis  er  fein  grofses 
unfterbliches  Werk  heraus  gegeben  hatte,  worauf  er 
an  den  Hof  des  Kaifers  Karl  V.  gerufen  wurde,  bei 
deffen  Sohn  Philipp  11.  er  auch  Leibarzt  blieb , und, 
unter  andern  glücklichen  Kuren,  Don  Kariös  an  einer 
gefährlichen  Kopfverletzung  heilte.  Endlich  ging  Fe^ 
faliiis  nach  Paläftina,  und  ftarb  auf  der  Rückreife, 
nachdem  er  bei  der  Infel  Zanthe  Schiffbruch  gelitten 
hatte  ^0»  Diß  Veranlaffung  zu  diefer, Reife  wird  fehr 
verfchieden  erzählt,  und  es  läfst  fich  itzt  nicht  mehr 
die  Wahrheit  der  einen  oder  der  andern  Behauptung 
i.  , . erwei- 

# 

33)  Unter  andern  irf  er  unverfchätnt  genug , zu  behaupten , dafs 
Fefalitts  alle  feine  fo  genannte  Entdeckungen  aus  dem  Galen  ge» 
Hohlen  habe.  (Vefani  cujusdam  calumn.  depulf.  p.  88.) 

3?)  de  radic.  chyn.  p.  632. 

34)  Facciolati  P.  III.  p.  386.  Er  hatte  bisweilen  500  Zuhörer. 

35)  Sein  Lebenslauf  fteht  umftandlich  vor  der  Albinifchen  Ausgabe 
feiner  Werke,  dereiji  ich  mich  bediene.  Vergl. p.  lap.  •— 
Kiceron's  Nachrichten,  Th.  V.  5.  244» 
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erweifen  Das  gröfste  Verdienft  des  Vefaliui  be- 
fland  unllreitig  in  der  Kritik  der  Behauptungen  des 
Galens^  und,  obgleich  es  ihm  vorgeworfen  ift,  dafs 
er  hiebei  bisweilen  den  Text  abfichtlich  corrumpirt 
habe  fo  hat  er  doch  meiftens  mit  Glück  die  Irr- 
thüiner  des  Galein  aufgedeckt,  und  gezeigt,  wie  thö- 
richt  bis  dahin  die  Anatomen  verfahren  fein,  die  dem 
Galen  nachbeteten.  Es  wäre  fehr  zu  wünfchen,  dafs 
der  Vorwurf,  den  er  dem  griechifchen  Arzt  fo  oft 
macht,  dafs  derfelbe  nämlich  fich  zu  fehr  auf  Sectio- 
nen  der  Thiere  verlaffen  habe,  nicht  auch  den  Ecfalius 
treffen  möchte.  Allein,  wir  werden  noch  in  der 
Folge  fehn,  dafs  er  diefen  Vorwurf  nicht  feiten  ver- 
dient Einen  andern  grofsen  Vorzug  erwarb  er 

fich  dadurch  vor  allen  feinen  Vorgängern,  dafs  er, 
durch  die  grofsen  Künfller  Tizian  und  Joh.  von  Calkar 
unterflützt,  die  erften  treuen  und  guten  Abbildungen 
nach  der  Natur  beforgte  ^0*  E^Jalius  fand  indeffen 

oft 

36)  Languet  fchrelbt  bei  Adami  p.  133.,  es  gehe  das  Gerücht,  Fe- 
falins  habe  aus  Furcht  vor  der  Inquifuion  jene  Wallfahrt  unter- 
■ nommen,  weil  die  Section  eines  fcheintodten  vornehmen  Spa- 
niers , der  während  der  Zergliederung  noch  Spuren  des  Lebens 
gezeigt,  fehr  grofses  Auffehen  gemacht  habe.  Fare , der  nicht 
lange  nach  diefer  Zeit  fchrieb,  erzählt  einen  ähnlichen  Fall,  der 
fich  bei  der  Section  einer  vornehmen  Spanierinn  zugetragen  ha- 
ben foll , nennt  aber  den  FefuUut  nicht  ausdrücklich.  (Oeuvtes 
liv.  XXIV.  ch.  54.  p.  627.)  Aber  Dudifh  von  Horekovicz  laug* 
net  diefe  Urfache  feiner  Wallfahrt  gradezu,  und  fagt,  fie  fei 
blofs  einem  gethanenen  Gelübde  zuzufchreiben.  (Craton.  epift. 
lib.  111.  p.  212.)  Eben  diefer  Meinung  ilt  LampUlas  (Saggio 
ftorico  - apologetico  fulla  letterar.  fpagnuola , vol.  11.  p.  247.) 

37)  Sylv.  vefani  calumn.  depulf.  p.  59.  ~ Cat.  de  libr.  propr.  p.  128. 

38)  Fallop.  obferv.  anat.  p.  416. 

39)  Fafari  vite  de’ pittori , vol.  111.  3.  p.  331.  368.  — MöJißnsBM- 
niife  berühmter  Aerzte , S.  82« 
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oft  Urfache  über  feine  Rünftler  zu  klagen , weil  die 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  nicht  Interefl'e. genug 
für  fie  hatten^®).  Ich  fagte,  dies  fein  die  erften  treuen 
und  nach  der  Natur  gemachten  Abbildungen : denn 
die  Zeichnungen ) welche  Leonardo  da  l/inci  für  Marc 
Anton  della  Torre  veranftaltete,  wurden  nach  dem 
Tode  des  letztem  zerftreut  ^0*  Auch  der  unAerb- 
iiehe  Michel  Angelo  Buonarotti,  der  in  der  Anatomie 
fehr  bewandert  war,  hat  felblt  Tafeln  geftochen,  die 
aber  ebenfalls  verlohren  gegangen  find  ^0* 

5- 

Das  Anffehen,  welches  Vefalius  mit  feinem  Werk 
machte,  war  fo  aufserordentlich  , als  man  es  nur  er- 
warten konnte.  Die  folgenden  Anatomen  fuchten 
nun  entweder  die  Rechte  und  die  Unfehlbarkeit  des 
Galens  zu  vertheidigen , oder  fie  gingen  auf  dem  Wege 
der  Entdeckung  weiter  fort,  den  ihnen  Vefaliui  vor-t 
gezeichnet  hatte,  oder  fie  waren  blinde  Nachbeter 
deffen,  was  er  und  feine  grofse  Nachfolger  gefagt  hat- 
ten. Zu  den  eifrigften  Vertheidigern  der  galenifchen 
Anatomie  gehört  vorzüglich  Franz  Puteus  ans  Ver- 
celli,  der  fich  in  feiner  Schrift  gegen  l^efaliut  recht 

ficht- 

40)  Fefal,  de  radic.  chyn.  p.  ddi.  ' 

40  Detia  Torre  war  Prof,  zu  Padua  und  Pavia,  und  fuehte,  felbfi: 
mit  grofser  Aufopferung,  die  Anatomie  zu  befördern.  Er  hielt 
um  die  Erlaubnifs  an , nicht  mehr  über  den  MonAini^  fondern 
Über  den  Galen  die  Anatomie  zu  lefen.  {Maffei  Veron.  illullr. 
vol.  II.  p.  284.  — Papadopoli  vol.  I.  p.  293.  — 'Mohfens  Me- 
daillen-Sammlung,  Th.  1.  S.  129,} 

42)  Fafari  vite  de’pittori,  vol.  IIT.  i.  p.  13. 

4J)  Safari  vol.  VI.  p.  i^i.  — Mazzudieili  vol.  IL  4.  p.  2343. 

44)  4pologia  pro  Galeno,  Venet.  1562. 
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fichtbar  quält,  um  zu  beweiTen,  dafs  Galen  wirklich 
nienfchliche  Leichname  zergliedert  habe.  Er  wünfcht, 
dafs  nur  keine  Entdeckungen , die  das  Anfehen  der 
Heben  Alten  vermindern  könnten,  bekannt  gemacht 
würden,  fondern,  dafs  fie  alle  in  einem  öffentlichen 
Gebäude,  wie  im  Tempel  zu  Kos,  nieder  gelegt  und 
alsdann  erft  genau  geprüft  werden  möchten.  Ganz 
Unrecht  mag  er  wohl  nicht  haben,  wann  er  hier 
und  da  die  Richtigkeit  der  Darftellung  in  Eefaliiis  Ta- 
feln läugnet:  indeffen  fällt  davon  die  Schuld  doch 
nicht  auf  den  Schriftfteller , fondern  auf  feinen  Künft- 
1er.  Eefaliut  vertheidigte  fich  unter  dem  Nahmen 
Gabriel  Cuneus  gegen  den  Puteus  ^ allein  diefe  Apo- 
logie hat  den  Beifall  unparteilicher  Kenner  nicht  er- 
halten , weil  fich  der  grofse  Schriftfteller  gar  zu  oft 
darin  wiederhohlt  ^0-  Ueber  die  Feindfeligkeit  des 
Joh.  Dry  ander  aus  der  Wetterau,  eines  Profeffors 
in  Marburg,  befchwert  fich  ebenfalls.  Dryan- 

der  las  über  den  Mondini-,  als  ein  treuer  Anhänger 
deffelben,  und  feit  1535,  wo  er  anfing  Vorlefungen 
zu  halten,  fcheinen  auch  erfl:  in  Marburg  öffentliche 
Zergliederungen  unternommen  w’orden  zu  fein 
Die  Abbildungen  der  Theile  des  menfchlichen  Kör- 
pers, die  er  feinem  Buch  beifügen  liefs,  find  eben 
fo  roh,  wie  die  Zeichnungen  in  der  Schrift  des  Lud- 
wig Lev affeur  (^Eajfäiu')  aus  Chälons  - für  - Marne,, 
defien  Handbuch  fall  nichts  als  ein  Auszug  aus  dem 

Galen 

45)  Vergl.  Cardan.  de  vita  propr.  c.  48.  p.  45. 

46)  Sie  fteht  in  der  Sammlung  feiner  fämmtlichen  Werke. 

47}  Vtfal.  de  radic.  chyn.  p.  675.  — Dryandri  anatomiae  pars  prior. 

4.  Marb,  15  37. 
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Gähn  ift  Karl  Etienne  QStephanusy  aus  der  be- 
lühmten  Buchdrucker- Familie,  felbftVor/leher  einer 
Druckerei  und  Profefibr  der  Anatomie  in  Paris 
hat  zwar  madche  artige  Entdeckung  und  mehrere  in- 
tereffante  Bemerkungen  gemacht:  aber  feine  Anhäng- 
lichkeit an  Galen  hinderte  ihn  oft,  die  Wahrheit  zu  er- 
kennen, und  er  wufste  daher  manches  nicht,  was 
fchon  vor  ihm  entdeckt  war  Di®  Zeichnungen 
zu  feinem  Werk  vindicirte  licli  der  Wundarzt  Stephan 
de  la  Rivtere 

d-  6.  ^ 

Auf  eine  feltene  Art  verband  Bartholom.  Eufiachl 
aus  Sanfeverino  bei  Salem,  Prof,  in  Pvom  und  Leib- 
arzt des  Kardinals  die  tiefften  anatomifchen 

Einfichten  mit  der  eifrigften  Anhänglichkeit  an  Galeni 
Grundfätzen.  'Man  erkennt  in  feinen  Schriften  recht 
deutlich,  wie  fich  der  Gehorfam  gegen  Galen  wider 
Vernunft  und  Erfahrung  fträubt  und  leider  nur  zu  oft 
obfiegt.  Aber  dies  hindert  nicht,  dafs  Eußachi  fich 
ein  grofses  und  bleibendes  Verdienft  um  die  Verbin- 
dung der  vergleichenden  mit  der  menfchlichen  Ana- 
tomie erworben  und  mehrere  Tlieile  diefer  Wiffen- 

I 

fchaft  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  durch 
feine  vortreffliche  Schriften  näher  gebracht  hat 
Vorzüglich  berühmt  haben  fich  feine  Kupfertafeln  ge- 
macht, die  er  fchon  im  Jahr  1552  ausarbeiten  liefs 

die 

48)  Vtißaei  in  anatomen  corp.  hum.  tabulae  quatuor.  g.  Venet. 

164.4..  — Veigl.  Portal  vol.  I.  p.  368. 

49}  Portal  vol.  I.  p.  328. 

50)  Stephanus  de  diflTectione  parrium  corp.  human.'  fbl.  Paris.  154.6. 

51)  Recherches  für  l’origine  ct  les  progrös  de  la  chiiurg.  p.  128. 

52)  Enflachii  opufcula.  8.  Lugd.  Bat.  1707. 

53}  ib.  de  renum  Ihucc.  c.  16.  p.  44. 
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die  aber'  bei  feinen  Lebzeiten  nicht  heraus  kamen, 
und  hundert  und  fünfzig  Jahre  lang  für  verlohren 
gehalten  wurden , bis  fie  der  Papll  endlich  feinem 
Leibarzt  Lmciß  fchenkte , der  fie  zuerlt  heraus  gab 
Dann  gab  der  Wundarzt  Cajetan  Petrioli  eben  diefe 
7'afeln  mit  unverftändlichen  rißt ([10721  heraus  , und 
'hierauf  erhielten  wir  die  vortreffliche  und  klaflifche 
Ausgabe  derfelben  von  Alhiinu  ^ und  die  Commen- 
tarien  von  Martine  ^0*  Eußaclut  Zweck  bei  der  Be- 
arbeitung feiner  Tafeln  beflimmen  AJartine  und  Haller 
ganz  richtig  dergeftalt,  dafs  er  nicht  alle  T heile  des 
Körpers  nach  der  Reihe  habe  darftellen,  fondern  feine 
Zeichnungen  nur  fo  einrichten  laffen  wollen,  dafs 
man  Eefalius  Behauptungen  darnach  verbeffern  und 
auch  Eußachds  eigene  Entdeckungen  deutlicher  erken- 
nen könne.  Zur  Entfcheidung  der  damals  befonders 
herrfchenden  Streitigkeiten  geben  fie  öfters  die  bellen 
Belege  her,  .und  merkwürdig  ill  es,  was  auch  fchon ' 
Alkmur  bemerkt,  dafs  die  meillen  Zeichnungen 
nach  jungen  Cadavern  gearbeitet  zu  fein  fcheinenl 
Aber  unerfchöpflich  ift  der  Reichthum  an  Entdeckun- 
gen und  neuen  Beobachtungen,  die  in  diefen'Tafeln 
enthalten  find,  wovon  wir  die  wichtigffen  in  der  Folge 
angeben  werden. 

' / 

7- 

Die  freie  Unterfuchung  alter  Vorurtheile  lernten 
mehrere  Anatomen  vom  E'efaliiu-i  die  nachher  wieder 

das 

54)  fül.  Rom.  1714.  fol.  Rom,  1740. 

56)  fol.  Lugd,  Batav.  1744.  1751.  57)  8.  Edinb.  1740. 

58)  Praefat.  in  explicat  tabiil.  Eulhcli,  p.  19. 

Sprengsls  Cifch,  der  Arztteik»  j.  TV;.  K k 
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das  zu  verbeffern  und  zu  ergänzen  fuchten,  was  den 
von  ihm  gemachten  Beobachtungen  an  Präcifion' und 
Richtigkeit  abging.  Manche  unter  diefen  behandel- 
ten ihn  mit  zu  weniger  Schonung,  indem  fie  blofs 
durch  feinen  Ruin  grofs  zu  werden  hoflten : andere 
aber  bewiefen  diejenige  Delicateffe  gegen  ihn,  die 
der  Gröfse  feines  Geifies  und  der  Rechtfchaffenheit 
feiner  Gefninungen  gebührte,  und  verbefi'erten  daher 
die  von  ihm  begangenen  Fehler  flillfchweigend.  Za 
den  letztem  gehört  Joh.  Bapt.  Cannani-i  Prof,  in 
Ferrara  von  dem  ich  fchon  oben  (S.  62.)  eine 
wichtige  Entdeckung  angeführt  habe.  Es  ift  zu  be- 
dauren , dafs  wir  von  feinem  Werk  über  die  Mufkefn 
nur  einen  Entwurf  erhalten  haben  ,,wozu  er  die  Zeich- 
nungen von  Plieron.  Carpenßs  beforgen  liefs.  Von  die- 
fem  Buch,  welches  unter  allen  medicinifchen  Schriften 
vielleicht  die  feltenfte  iil,  habe  ich  das  Exemplar 
vor  mir,  welches  auf  der  Dresdener  Bibliothek  auf- 
bewahrt w'ird  und  ich  werde  in  der  Folge  die 
wichtigften  Beobachtungen  daraus  mittheilen  ^0* 

Auch 

59)  Borfetti  hiftor.  gymnaf.  Fenar.  vol.  II.  p. 

Mulculoium  liumani  corporis  picturata  diflcctio , per  Jo.  Bapr. 
Cawianum  , Ferrarienfeni  Medicum , in  Barthol.  Nigrifoli,  Fenar. 
Patricii , grariam  nunc  priinuin  in  lucem  cdita  ilt  der  Titel  diefer 
oline  Jahrzahl  und  Anzeige  des  Orts  gedruckten  Schrift.  Sjg  ift 
nur  wenige  Bogen  Hark,  enthält  27  Tafeln  in  Qiiait,  und  auf 
dem  Titel  ift  hinzu  gefchriebcn:  „Sum  Andieae  Aurifabii  Vra- 
„tislav.  Doct.  154.$.  Vcnetiis. „ Dies  Buch,  welches,  aufscr 
Hilkr,  faft  noch  kein  Anatom  und  Literator  gefehen  hat,  und 
von  dem  man  glaubt,  dafs  es  nur  dreiiYtahl  exiftirt,  hat  mir  Hr. 
Hofrath  Adehmg  mit  grofser  Bereitwilligkeit  mitgetheilt,  wofür 
ich  ilim  hicniit  öffentlich  danke. 

öl)  Ein  grofses  Lob  legt  auch  Faloppia  dem  Cannani  bei  (ObfeiT. 
anar.  p.  365.) 
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Auch  Job.  Philipp  Ivgr'aßiaf  (S.  490.  f.)  berichtigte 
Eejälius  Entdeckungen  in  der  Ofteologie,  und  handelte 
die  Knochen  mit  einer  Sorgfalt  und  mit  einer  Auf- 
merklamkeit  auf  die  geringlhen  Kleinigkeiten  ab , wel- 
che fall  gar  nichts  zu  wünfchen  übrig  laffen  Aber 
mit  zu  weniger  Schonung  behandelte  den  Ecfdius  fein 
Schüler,  der  felbftrüchtige  Realdiu  Columbus  aus 
-Cremona,  der  auch  dena  erftern  in  der  Lehrftelle  zu 
Padua  folgte,  und  alsdann  in  Pifa  und  Rom  lebte 
Ungea^chtet  er  viele  grofse  und  vortreffliche  Ent- 
deckungen gemacht,  und,  wegen  feiner  ausgebreite- 
ten Erfahrung,  indem  er  des  Jahrs  manchmahl  vier- 
zehn Leichname  fecirte,  allerdings  fähig  war,  Sup- 
plemente zum  Gälcn  und  Vefalnu  zu  liefern  ; fo  liefs 
er  fich  doch  nur  zu  oft  durch  feine  unbegränzt.e  Eigen- 
liebe und  durch  die  Sucht,  etwas  Neues  zu  fagen," 
verleiten  , die  einfache  Wahrheit  zu  vernachläffi- 
gen  Zu  Zergliederungen  lebender  Thiere  be- 

diente er  fich  znerll  der  Hunde,  ftatt  der  vorher  ge- 
wöhnlichen Schweine. 

Ein  ganz  anderer  Mann  2.1  Gabriel  Ealop^ 
pia  noch  gröfser  als  Vefalius  und  Eußaclii^  'ein 
Mann,  der  mit  der  liebenswürdigften  Befcheidenheit 

Kk  2 und 

62)  Ingraß',  in  Ga!e?:t  libv.  de  olTibiis  commentar,  fol.  Panorin,  1603» 

63^  Calogierh  nuova  raccolta»  vol.  VI.  p.  105. 

64.)  ColuniH  de  re  anatomica  libvi  XV.  (8.  Frcf.  i593-.) 

65)  So  fchreibe  ich,  weil  fein  E'amilicn  - Nähme  eigentlich  fo  ge*^ 
fchrieben  wird.  Vergl.  taßmi  fecchia  rapita , canc.  II.  n.  S» 
p.  6«.  (12.  Paris.  1759  ) 

Andar  gli  ambafeiatöri  ad  onorare 
„AlefTandro  Faloppla  et  Gafpar  Prato 
,,e  h condulTcr  per  diritta  ftrada 
„^lla  fala,  ove  'i  Duca  or  tien  k buda.^, 
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lind  Billigkeit  zugleich  die  gründlichfte  Gelehrfamkeit 
und  die  tief/len  Einfichten  in  den  Bau  des  inenfchli- 
chen  Körpers  verband,  deffen  Schreibart  männlich 
und  körnig  ifl;,  und  fich  gleich  weit  von  Schwatzhaf- 
tigkeit und  Dunkelheit  entfernt;  ein  Mann  endlich, 
deffen  Beifpiel  fo  viele  wohlthätige  Folgen  gewirkt 
hat,  dafs  ich  fehr  geneigt  bin,  ihn  aller  diefer  Vor- 
züge wegen  für  den  erften  Anatomen  diefes  Jahrhun- 
derts zu  halten.  Er  war  aus  Modena,  hatte  in  Padua 
unter  Vejaltus  hatte  alsdann  ein  Canonicat  in 

Modena  erhalten,  grofse  Pveifen  nach  Frankreich 
und  Griechenland  unternommen  und  nach  einan- 

j 

der  die  anatomifchen  Lehrflellen  in  Ferrara,  Pifa  und 
Padua  bekleidet  0-  Aus  einer  Stelle  feiner  Schriften 
fieht  man  , dafs  die  Zergliederer  der  damaligen  Zeiten, 
wann  fie  Mangel  an  Cadavern  hatten , die  Für/len  um 
Verbrecher  baten,  die  alsdann  von  den  Anatomen 
felbfl:  auf  ihre  Weife ^ wie  Faloppia  fagt,  das  heifst,  mit 
Opium,  umgebracht  und  fecirt  wurden 

' 8. 

I 

Die  einzelen  Entdeckungen  , durch  welche  fich  Jul. 
Cäfar  Aranzi  (S.  485O  bekannt  gemacht  hat,  werde 
ich  noch  in  der  Folge  naher  angeben  Er  fowohl 

als  Confiantin  Varoli^  Prof,  zu  Bologna,  und  Leib- 
arzt des  Papftes,  unterfuchten  Vefalius  Entdeckungen 
forgfältiger , und  haben  uns  manche  nützliche  Bemer- 
kung 

I 

66)  Fallop.  expofit.  in  Hipp,  de  capit.  vulneiibus,  p.  587. 

67)  F.ilhp.  obferv.  anac.  p.  590.  — Calogitra  vol.  VI.  p.  Iio.  — 
Fdcciolati  vol.  III.  p.  38I. 

68)  Fallop.  de  tumor.  praeter  natur.  c.  14.  p.  6j2. 

69)  de,  humano  foctu  ciim  öbfer\  atidiiibiis. ' 4.  Venet.  1595 
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knng  hinterlaffen  Befofiders  hat  Vavoli  znerfi: 

die  Grundfläche  des  Gehirns  und  die  Uriprünge  der 
Nerven  näher  unterfucht  ^0-  Auch  Job.  Bapt.  Car- 
cano  Leo7te^  Prof,  zu  Pavia  (S.  491.  f.)  berich- 
tigte den  Fefaliuf  und  Faloppta  in  mehrern  Stücken, 
und  klagt  befonders  darüber,  dafs  die  Zergliederer 
fo  häufig  die  Pvefultate  der  Sectionen  der  Thiere  auch 
im  menfchlichen  Körper  fuclien  wollten  . . ,Ehr- 

I \ 

würdig  iil  mir  der  Nähme  des  Volcher  Koyter  aus 
Groeningen,  der  unter  Faloppia^  Eufiachi^  Roftdelet 
und  Aldrovandi  lludirt,  und  hierauf  als  Feldarzt  im 
franzüfifchen  Kriege  gedient  hatte.  Er  lebte  verfchie- 
dene  Jahre  in  Nürnberg,  und  ^hat  nicht  allein  die  ver- 
gleichende Anatomie  anfehnlich  befördert,  fondern 
auch  vorzüglich  treffliche  Beobachtungen  über  einzele 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  hinterlaffen 
Auch  Salomon  Albcrti  aus  Naumburgs  Profeffor,in 
Wittenberg  hat  fich  durch  ein  artiges  Hand- 

buch und  durch  mehrere  intereffante  Beobachtun- 
gen bekannt  gemacht,  . . Endlich  macht  Hieronymus 
E abriciui ■>  aus  Acquapendente,  in  der  Reihe  der 
vortrefflichen  Beobachter  den  Schlufs.  Er  war  der 

K k 3 wür- 

✓ 

70)  FaroUi  de  nevvis  opticis  epiftola.  8.  Patav.  157?.  — Ej.  Anato- 
mia.  8.  F'cf.  159?. 

71)  Id.  de  new.  opt.  f.  ii.  a. 

72)  Aygelati  biblioth.  fcript.  Medio),  vol.  I.  2.  p.  301. 

75)  Carcani  anatoniiae  libvi  II.  8»  Ticin.  1574. 

74)  Coiteri  externarum  et  inteniarum  corporis  humani  partium  ta- 
bulae  atque  anatoinicae  exercitationes  obfervationesque  variae. 
fol.  Norib.  1573. 

75)  Mc/7//i?wr  Medaillen  - Sammlung , Th.  I.  S.  25. 

76}  Alberti  hifiqria  plerarumque  partium  humani  corporis.  8-  Wit- 
teb.  i6oi. 
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würdigfte  Schüler  und  Nachfolger  des  Faloppia'^^')^ 
und  ahmte  diefem  grofsen  Vorgänger  in  der  Be- 
nutzung der  vergleichenden  Anatomie  zur  Erklärung 
derGefchäffte  des  Körpers  nach:  auch  machte  er  nicht 
wenig  interefiante  Entdeckungen 

9. 

Zu  den  minder  wichtigen  Beförderern  der  Ana- 
tomie, welche  gröfstentheils  als  Sammler,  Compila- 
toren  und  Nachbeter  bekannt  find,  rechne  ich  zuvor- 
derft  den  Joh.  Valverde  de  Hamufca-t  einen  Spa- 
nier, deffen  Schrift  auch  ins  Italienifche  überfetzt 
511,  und,  wenige  Aenderungen  ausgenommen,  mci- 
ftensmur  als  Auszug  ans  dem  Vejalius  anzuft-hen  ill 
Auch  Guido  Guidi  (S.  221.)  lieferte  ein  Compendiiim 
der  Anatomie,  wobei  Vefalius  Tafeln  nachgellochen 
und  die  Befchreibung  nach  diefem  Müller  eingerich- 
tet iü.  Aehnliche  Werke  haben  wir  von  Felix  Pia- 
' ter  (S.  166.)  “^0?  lind  Cafpar  Bauhin^  Prof.  i^-Bafel, 
erhalten  Der  letztere  hat  aber  aufserdem'das 

nicht  unbeträchtliche  Verdienft,  durch  Sammlung  al- 
ler Synonymien  und  durch  Erlindirng  neuer  fchickli- 
cher  Nahmen  für  die  entdeckten  Theile  des  menfch- 
lichen  Körpers,  der  Verwirrung  abgeholfen  zu  haben, 
welche  nothwendig  entliehen  raufste,  wann  der  eine 
diefen  Mufkel  den  erllen,  der  andere  den  zweiten 

nannte. 

77^  Tiralotchi  vol.  VII.  2.  p.  i©t. 

78)  Fnliricii  opcra  oinnia  anatomica.  ful.  Lipf.  1687. 

79)  Anaroniia  del  corpo  umano.  fbl.  Rom.  1560. 

80)  S':ip.  Memirii  la  coinmare,  lih.  I.  c.  4..  p.  20. 

SO  De  partium  corporis  humani  ftructura  et  ufu.  fol.  Eafil.  1583. 

82)  Inllitutiones  anatomicae.  8.  ßafil.  1592.  — Ej.  thcatrum  anato- 
miciim.  4.  Frcf.  1621. 
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. nannte.  Eigenes  hat  ßauhin  nicht  entdeckt ; ja  er  eig- 
nete fich  fogar  r Holzfchnitte  vom  Gehirn  zu, 

ohne  doch  das  geringlle  Pvecht  darauf  zu  haben.  . . 
Joh.  Poßhius  aus  Germersheim  in  der  Pfalz,  ein 
Schüler  des  Rondclet  und  Joubert  ^ und  nachher  Leib- 
arzt des  ßifchofs  von  Wirzburg  und  des  Kurfürflen 
von  der  Pfalz,  gab  einige  Zufätze  zu  Columbiu  Hand- 
buch heraus,  welche  bei  meiner  Edition  des  letztem 
angedrnckt  find.  . . Zwei  fehr  mittelmäfsige  anato- 
mifche  Schriftlleller  diefes  Jahrhunderts  find  noch 
Archangclo  Piccolhuomini  aus  Ferrara,  und 'Andr. 
du  Laitrens  aus  Arles.  Der  erftere  war  Prof,  in 
Rom,  und  hat  fich  dadurch  um  feinen  Credit  gebracht, 
dafs  er  die  Entdeckungen  feiner  Vorgänger  vernach- 
läfligte,  deswegen  auch  vieles  falfch  beobachtete, 
fchlechte  Zeichnungen  von  den  gefehenen  Dingen 
gab,  und  beträchtliche  Verwirrungen  in  der  Anato- 
mie veranlafste  Du  Laurens^  ein  äiifserft  ge- 

fchmacklofer  Menfch , war  Kanzler  der  Univcrfität 
Ivlontpellier  erfter  Leibarzt  am  franzöfifchen  Hofe 
und  Decan  der  parifer  Facultät.  Sein  Buch  ent- 

hält ein  Gewebe. von  Aberglauben,  halb  verdauten, 
unrecht  verftandenen  und  fchief  vorgetragenen  Grund- 
fätzen , ohne  dafs  dabei  die  grofsen  Entdeckungen  fei- 
ner Vorgänger  und  Zeitverwandten  gehörig  ^benutzt 
w'orden  wären. 

Kk  4 10. 

89)  Piccolhomim  anatomicae  praelectiones.  fol.  Rom.  1586. 

S4.)  Primirofc  erzäUlt  (de  vulgi  errorib.  lib.  I.  c.  2.  p.  4..) , dafs  die 
Univerfität  ihn  nicht  eher  zum  Kanzler  angenommen  habe,  bis  1 
er  fich  habe  immatriculiien  lalfen,  und  fo  oft  difpucirt  habe,  als 
cs  die  Grade  erforderten,  die  zur  Erlangung  der  Kanzler- Würde 
nothwendig  waren. 

85)  Lanrefitii  hiltoria  anatomica.  8-  Frcf.  160Ä1 
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IO. 

Um  die’wichtigften  Entdeckungen  felbfi  in  gehö- 
riger Ordnung  vorziitragpn , fangen  wir  mit  der  Ofteo- 
logie  an.  Die  intereflantefte  Entdeckung,  welche  in 
diefem  Theil  der  Anatomie  gemacht  wurde,  betraf 
das  Gehör-  Ordern.  Mottdini  uhd  feine  Kachbeter  hat- 
ten das  Verbrechen  gefcheut,  das  fie  begangen  hät- 
ten, wenn  fip  das  Schläfenbein  zerfägten,  hatten  alfo 
diefes  wichtige  Sinnen- Werkzeug  ganz  ununterfucht 
gelaffen;  Alex.  Achillini  war  der  erfte,  der  gegen  1480 
die  beiden  Knochen  des  Labyrinths,  den  Hammer 
und  Ambofs,  entdeckte,  und  fchon  ihren  Nutzen  be- 
ib’mmte  Berengar  kannte  den  Nutzen  diefer  Knö- 
chelchen genauer,  befchrieb  das  Paukenfell , und  war 

f 

zweifelhaft,  ob  er  es  von  dem  Gehörnerven  felb/l, 
oder  von  den  Gehirnhäuten  herleiten  Tollte  I'ejh- 

Jius  fetzte  hiezu  noch  den  Vorhof  des  Labyrinths,  den 
ev  fortim  metullicum  x\Qi\T\X.  ^ und  den  langen  Fort- 
fatz  des  Hammers  wovon  EtUnne  fo  wenig 
wie  ;von  /3em  Gehör- Knöchelchen  überhaupt  weifs. 
Nun  fehlte  noch  der  dritte  unter  den  Gehör- Knochen, 
den  wir  itzt  Steigbügel  nennen.  Die  Entdeckung  def- 
felben  eignen  Geh  Ingraßas  Eußachi  Colum- 
bus  und  Ludwig  Colludo  ^0 , ein  Schüler  des  fefa- 

Uns 

S6)  Maß'.^  epifl.  5.  f,  55.  b.  — Enßach.  de  audit.  organ.  p.  191, 

8;^)  Com'nient.  in  Miintlin.  f.  477.  a.  b. 

88)  Exam.  obferv.  Fallop.  p.  771. 

89)  t)e  corp.  hum.  fahr.  Lib.  I.  c.  8-  p.'^o. 

90)  Stephan,  de  difTcct.  parr.  corp.  human,  p.  79.  , 

91)  Commenr.  in  G^A'«.  de  ofilb.  p.  7.  8.  93)  L.  c. 

99)  LilJl-  c.  7.  p.  50.  ' 

94)  Lampiilas  faggio  ftorico  - apologet.  lulla  lettcratura  fpagnuola, 
yol.  II.  tom.  3.  p.  341. 
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Ihn  und  Prof,  zu  Valencia,  fafl:  zu  gleicher  Zeit  zu. 
Inzwifchen  hat  Ingraßiaf  wohl  das  Meifle  für  fioh, 
wenn  er  behauptet,  dafs  er  als  der  wahre  Erfinder 
anzufehen  fei,  da  er  den  Steigbügel  fchon  1546  öf- 
fentlich in  Neapel  vorgezeigt  habe.  Diefe  Behauptung 
gewinnt  an  Wahrfcheinlichkeit , wann  wir  des  gerech- 
ten Fdlüppiä's  Zeugnifs  damit  vergleichen,  dem  im 
Jahre  1548  ein  Zuhörer  des  Ingrafjias  ziierll  Nachricht 
davon  gab  . Ecßiliuf  und  Coiter  find  der- 
felben  JMeinung,  dafs  Ivgraßias  der  eigentliche  Ent- 
decker fei.  Deswegen  aber  kann  man  es  dem  Eiift acht 
nicht  abfprechen , dafs  er  von  .felbfi:  auch  auf  diefen 
Knochen  gellofsen  fei,  und  dafs  er  fich  alfo  in  gewif- 
fer  Rückficht  als  den  zweiten  Entdecker  deffelben  zu 
betrachten  habe.  Colurnbiif  aber  und  Collado  kommen 
mit  ihrer  vorgeblichen  Entdeckung  viel  zu  fpät , »da 
die  Schrift  des  letztem  erft  1555  heraus  kam.  .-. 
Eußachi  ifl:  der'Erfinder  der  Trompete,  die  nach  ihm 
den  Nahmen  führt  ^0,  und  der  Spindel  in  der 
Schnecke  fo  wie  er  auch  die  häutige  Zone  der 
Schnecke  recht  gut  befchrieben  hat.  Dem  Paukenfell 
gab  zuerlt  feinen  Nahmen , und  fchild'erte  es 

vortrefflich.  Auch  kannte  er  fchon  die  Wafferleitung 

des  V’orhofs,  den  Nerven -Kanal  der  Pyramide,  das 

( 

Spiralblatt  und  die  Treppen  der  Schnecke,  fo  wie  das 
eirunde  Loch  Aranzi  hatte  ebenfalls  diefe  Theile 

> Kk  5 . fehr 

95)  Faüop.  obferv.  p.  565. 

96)  l/efal.  exam.  obf.  Fallop.  p.  770. 

97)  Coiter  obferv.  p.  97. 

9g)  L.  c.  p.  159.  . . Hat  fie  Ingrajjias  frllhev  entdeckt?  (Comm. 
in  Galen,  de  ofiib.  p.  97.)  , 

99)  Ih.  p.  137. 

100)  fallop.  obf.  p.  366.  40(j. 
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V.  , 

fehl  forgfältig  unterfucht,  denn  er  befchreibt  fchon 
das  runde  Knöpfchen  am  vordem  Schenkel  des  Am-' 
boffes  ■').  Volcher  Koyter  ichildert  den  Nerven -Ka- 
nal in  der  Pyramide  des  Schläfenbeins,  durch  deflen 
eine  Furche  der  Antlitz- Nerve  geht,  recht  gut,  kennt' 
das  rundliche  und  ovale  Fenfler,  das  Labyrinth  und 
\ die  Bogen -Gänge  , auch  den  langen  Fortfatz  des  Ham- 
mers Im  Albert i und  Ilater  ■^)  findet  man  eben- 

falls diefe  Theile  recht  gut  befchrieben. 


II. 

Die  Pyramiden -Blutleiter  des  Schläfenbeins  (ßnus 
petroji')  hat  Guido  Gtiidi  zuerft  recht  brav  abbilden 
laffen  befchrieben  aber  hatte  fie  fchon  Faloppia 
Das  Grundbein  (or  baßlare')  wurde  von  Berengar  zu- 
erfl:  näher  unterfucht:  er  fand  die  Höhlen  in  der  ßafis 
deffelben  Qßnus  fplienoidei')  ^ die  fich  in  den  obern  Gang 
der  Nafenhöhle  endigen,  und  oft  durch  ein  Loch  im 
Sattel  mit  den  Hirnhöhlen  in  Verbindung  flehen:  dar- 
aus erklärte  er  fich  die  Entftehung  des  Schnupfens^ 
durch  Anhäufung  des  Schleims  in  den  Hirnhöhlen  0* 
Vefäliui  befchrieb  zwar  diefen  Knochen,  'nebll  feinen 
Flügeln  und  Spitzen,  forgfältig;  aber  doch  wollte  er 
keine  unmittelbare  Gemeinfchaft  mit  den  Hirnhöhlen 
zugeben,  die  auch  wirklich  in  vielen  Fällen  gar  nicht 
da  ifl  w^enn  Sylviut  gleich  die  letztere  durchge- 

hends 

l)  Avant,  obf.  c.  17.  p.  <55.  2)  L.  c.  p.  loi.  103.  f. 

5)  Hirt.  part.  p.  129.  4)  De  pan.  ftvuct.  p.  33. 

5)  Fid.  Vid.  lib.  III.  tab.  24.  fig.  3.  4.  f.  g.  p.  111. 

C)  Obf.  p.  428. 

7)  Berengar  f.  4x0.  a.  4x7.  a. 

8)  De  corp.  hum.  fabiic.  lib.  1.  c.  6.  p.  27.  lib,  VII.  C.  II.  p.  553*  — 

epift.  de  radic.  chyn.  p.  666. 
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hends  betätigt  wiffen  wollte  ^3.  Ealoppia  entdeckte 
endlich,  dafs  bei  jungen  Kindern  oft  gar  keine  folche 
Höhlen  zugegen  fein  und  Ingrajjiaf  befchrieb  das 
Grundbein  fo  forgfältig,  und  zeigte  befonders  die  ver- 
fcliiedenen  Spalten  und  Lücken,  welche  es  mit  an- 
dern Knochen  bildet  Qfß^ira  fplieno  - nwxillarü  et  pte- 
rygo-palatina')  ^ fo  gut,  dafs  man  kaum  eine  beffere 
Befchreibiing  von  ihm  erwarten  kann  ").  . , Da  fer- 
ner Galen  zwifchen  den  Zahnzellen  oder  auf  der  äu- 
fsern  und  vordem  Seite  des  Oberkiefers,  zwifchen 
den  Schneidezähnen  eine  Spalte  annahm,  die  aller- 
dings beiThieren  das  Zwifchenkieferbein  (0/  mcijivum 
f.  intermaxillare')  von  dem  Gaumenbeine  trennt,  aber 
fich  nie  im  Menfchen  findet;  fo  läugnete  Eefaliiis  die- 
felbe  völlig,  gab  aber  zu,  dafs  eine  Spalte  den  Gau- 
men - Fortfatz  des  Oberkiefers  nach  innen  zu  theile, 
und  in  der  Richtung  zwifchen  dem  Schneide-, und  Eck- 
za^n  verfchwinde  Sylvins  verwechfelte  wieder 

beide  Spalten  mit  einander,  und  verwirrte  fich  da- 
durch felbft  . . Die  untern  Mufchelknochen  (^oßa 
fpongiofa)  befchrieb  Ingraßias  nicht  übel  und  nach 
dem  Berengar  ^ der  zuerfi:  diefe  Entdeckung  mach- 
te, läugneten  mehrere  Zergliederer  die  wahre  Durch- 
löcherung des  Siebbeins,  wodurch  man  fich  fonfi:  den 
Schnupfen  erklärt  hatte.  Die  Gelenkknöpfe  des  Un- 
terkiefers mit  ihren  Knorpelflächen  liefs  Guidi  gut  ab- 

bil- 

' Vefahi  cii)usdam  calumn.  dcpulf.  p.  76.  — Auch  Ta^lUicozzi  (de 
curror.  chirurg.  lib.  I.  c.  7.  p.  31.  f.) 

jo)  Fallop.  obf.  p.  567. 

Il)  L.  c.  p.  75.  76.  ' N : 

13)  Lib.  I.  c.  9.  p.  3$.  — de  radic.  chyn.  p.  633. 

13)  L.  c.  p.  83. 

14)  p.  71.  113.  15)  f.  439.  L 
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bilden  ^0*  Alberti  befchrcibt  zuer/l  die  Worm’- 
fchen  Knochen  . . Das  Zungenbein  wurde  von 
Vefalius  und  allen,  die  feine  Tafeln  copirt  haben, 
weit  gröfser  und  länger  vorgellellt,  wie  ini  natürli- 

% 

chen  Zuftande,  weil  man  die  knöchernen  Stückchen, 
die  fich  in  den  Bändern  deffelben  bei  alten  Leuten  fin- 
den , für  nothwendige  Theile  des  Knochens  felbfi:  an- 
fah  ^0*  Di^fes  Vorurtheil  verfchwand  erft,  nachdem 
Euflachi  die  Sache  näher  unterfucht  hatte 

.12. 

Ingraßas  verwarf  die  Löcher  in  dem  erften  Wir- 
belbeine des  Nackens,  welche  durch  Beobach- 

tungen an  Affen  irre  geführt,  darin  angenommen  hat- 
te: llatt  deffen  bewies  der  erffere,  dafs  allerdings 
Furchen  in  dem  Atlas  für  die  Wirbel  - Arterie  fein, 
und  dafs  die  Gelenkflächen  des?  Hinterhaupts  mit  den 
Gelenkflächen  des  Atlas  Höhlungen  bilden  Eufla- 

clii  hingegen  vertheidigte  den  Galen  damit,  dafs  die 
Löcher  eigentlich  durch  Furchen  überfetzt  werden 
müfsten  ^0*  • • Die  Zahl  der  Bruftbeine  gab  zu  einem 
andern  Streit  Gelegenheit,  der  zwifchen  Eejalius  und 
Sylviui  mit  grofser  Heftigkeit  geführt  wurde.  Gakii 
hatte  ihrer  fieben  im,  menfchlichen  Skelett  angenom- 
men, und  Eefalius  bewies  gegen  ihn,  dafs  es  nur  drei 
fein,  und  dafs  er  fich  wieder  durch  die  Betrachtung 
des  Affen -Skeletts  habe  verführen  laßen  Sylvius 

' wandte 

16)  Lib.  II.  tab.  7.  fig.  5.  6.  7. 

17)  p.  6.  18)  Lib.  I.  c.  13.  p.  49. 

19)  OlT.  exam.  p.  175. 

ao)  Comment./m  Gden.  de  oflT.  p.  165. 

21)  Off.  exam.  p.  1%^.  22)  Lib.  I.  c.  19.  p.  79. 
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wandte  dagegen  ein:  zu  Galenf  Zehen  fein  die  Men- 
fchen  gröfser  und  länger  gewefen,  alfo  hätten  fie  auch 
heben  ßriiftbeine  gehabt,  aber  in  dielhm  Zwerg- 
Jiüirhundert  könne  man  freilich  deren  nur  drei  fin- 
den faloppia  und  EiißacJit.^  die  diefe  letztere 

Echappade  für  fehr  lächerlich  hielten,  verficherten 
doch  , dafs  in  Embryonen  das  Bruftbein  wirklich  ans 
heben  Knorpeln  beftehe,  und  dafs  man  ^,den  Galen 
rechtfertigen  könne,  wann  er  nach  der  Zahl  der  Rib- 
ben  das  in  Erwachfenen  nur  einzige  Briiftbein  einge- 
theilt  habe  ^0*  die  erfte  Pvibbe  unbeweglich 

mit  den  Bruflbeinen  verbunden  fei,  zeigte  Vefaliut 
zuerh:  gegen  den  Galen  : Columbns  aber  behaupte- 
te, um  feinem  Lehrer  zu  widevfprechen , das  Gegen- 
theil  Auch  beobachtete  Sylvius  in  dem  mittlern 

Bruflbein  das  anfehnliche,  unfymmetrifche  Loch, 
welches  fich  wirklich  oft  in  demfelben  findet  ^0«  • • 
Die  Zahl  der  Kreuzbeine  reizte  ebenfalls  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Aerzte,  da  Galeji  diefelbe  auf  drei 
angefetzt  hatte,  und  da  fich  deren  doch  fünf  bis  fechs 
fanden.  Dies  zeigte  Eefaliiu  zuerft;,  und  Eiißa- 
chi  "*0  erklärte  fich  hier  wenigffcens  auch  nicht  zum 
Vortheil  desG^lens.  Die  alte  Idee  von  einem  Knochen' 
im  Herzen , der  unverweslich  fei , widerlegte  Fefa- 
lius  zuerh:  aus  richtiger  Erfahrung  dann  Ingraf 
fiat  Der  erflere  lehrte  auch,  dafs  die  Knochen 

^ ' der 

2?)  Sylv.  vefan.  calumn.  depulf.  p.  84. 

24.)  Fallop.  obf.  p.  37;.  — Enflach.  olf,  exam.  p- J77. 

25)  Lib.  1.  c.  19,  p.  79.  26)  Lib,  V.  c.  20.  p.  255, 

27)  De  ofTib.  p.  25. 

28)  Lib.  I.  c.  18.  p.  72.  — De  radic.  cbyn.  p.  634.  ' 

29)  OflT.  exam.  p,  197.  30)  Lib.  I.  v.  28.  p.  l®/. 

31)  Conimcnt.  in  Gnl.  de  ofT  p.  151. 
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der  Hand  nicht  fo  vön  allem  Mark  entblöfst  fein , als 
Galen  behauptet  hatte  und  brachte  dage- 

gen wieder  das  lächerliche  Argument  vor,  dafs  in  al- 
tern Zeiten  die  Knoclien  feiler  und  härter  gewefen, 
und  allü  keines  Marks  bedurft  hätten  üeber  die 

Zahl  der  Knochen  im  Tarfiu  waren  die  Anatomen 
.zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts^  noch  uneinig.  Achillini 
nahm  1 502  noch  fünf  Knochen  in  der  Fufswurzel  an, 
und  das  Jahr  drauf  fchon  alle  Heben,  vermuthlich, 
weil  er  vorher  die  Keilbeine  für  eins  gerechnet  hatte. 
Auch  die  grofse  Krümmung,  welche  Galen  dem  Ober-- 
arm  und  Hüftknochen  gegeben  hatte,  verwarf  Vefa^ 
lius  und  Sylvins  vertheidigte  den  Galen  aus  dem 
Grunde,  weil  dUrcli  die  engen  Kleidungsllücke  heut 
zu  Tage  die  Knochen  grader  geworden  fein  Auf 

völlig  ähnliche  Art  entfchuldigte  er  Galens  Nachläflig- 
keit  in  ßefchreibung  der  Knorpel  an  den  Enden  der 
Knochen  in  altern  Zeiten  , fagt  er,  waren  die  Kno- 
chen feiler,  und  bedurften  alfo  der  Knorpel  nicht 
Hävers  Schmiere  in  den  Gelenken  der  Knochen  kannte 
und  befchrieb  fchon  Etieniie  ^0* 

' - ,13- 

Was  die  Myologie  betrifft,  fo  wurden  zuvörderll, 
im  Allgemeinen  Unterfuchungen  über  die  Structur 
und  die  Kräfte  der  Mufkeln  angellellt,  Galen  hatte 

‘ be- 

52)  Lib.  I.‘  c.  27.  p.  104.. 

3?)  Vefan.  calumn.  depulf.  p.  86. 

34.)  I-ib.  I.  c.  25.  p.  92. 

35)  L,  c.  p.  85.  — Vergl.  Eußaclt,  p.  186. 

36)  L.  c.  p.  58- 

37)  Stephan,  de  diffect.  pait.  coip.  human,  p.  87. 
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behauptet,  dafs  der  Miifkel  aus  Sehnenfafern  und  aus 
Falern  der  Nerven  ziifammen  gefetzt  fei.  Vcjalius 
zeigte  dagegen,  dafs  zwifchen  den  Nerven  und  Muf- 
kein  kein  Verhältnifs  fei,  dafs  oft  grofse  Nerven  mit 
vielen  Verflechtungen  in  kleine  Mufkoln , und  dage- 
gen in  die  ftärkften  Mufkeln  des  Rörpers,  z.  B.  ia 
das  Herz,  nur-  fehr  wenige  Nerven  dringen,  auch 
- dafs  die  Sehnen  von  den  Mufkeln  ganz  unterfchieden 
fein,  und  fich  eher  der  Natur  der  Bänder  nähern. 
Die  Mufkelfafer  befteht  alfo,  feiner  Meinung  nach, 
für  fleh  , Und  ifl:  einer  felbftlländigen  Bewegung  fähig. 
Auch  verliert  der  Mufkel  nicht  feine  Kräfte,  wenn  er 
der  Länge  nach  gefpalten  wird  Dies  führte  Fa- 
loppia  weiter  aus , und  bewies  befonders,  dafs  Bewe- 
gung durchgehends  nur  da  flatt  findet,  wo  Mufkel- 
fafern  find,  und  dafs  es  nicht  immer  allein  auf  die 
Richtung  der  Mufkelfafern  ankommt,  dafs  man  alfo 
nicht  mit  den  Alten  behaupten  könne,  die  fchiefen 
Fafern  bewirken  das  Zurückhalten  und  die  Queer- 
fafern  die  austreibende  Bewegung  Columhus  ver- 

folgte die  Nerven  in  ihren  Zeräftelungen  bis  in  die 
Mufkelfafer,  und  zeigte,  dafs  diefe  oft  fcheine  au's 
der  Nervenfafer  zu  entfliehen  . . Das  mufkulöfe 
Fell  (^panmculus  carnojiis').,  w^elches  Galen  im  ganzen 
Umfang  der  Haut  gefucht  hatte,  fchrieb  Fefalius  al- 
lein einigen  Thieren  zu  Etienne  läugnete  es  im 
Menfchen  ebenfalls  ^0»  uud  Koyter  zeigte,  dafs 

durch 

38)  Fefal.  lib.  11.  c.  3.  p.  igo.  f.  39)  FaHop.  obf.  p.  41 1, 

40)  Lib.  V.  c.  I.  p.  318.  — Vergl.  Laureut.  hilt  anatom.  lib.  V'. 
c.  6.  p.  320- 

41)  Lib.  II.  c.  5.  p.  191.  — De  radic,  ghyn.  p,  63^. 

42)  Stephan,  p.  330.  ' 
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‘durch  Hülfe  deffelben  das  Stachelfchwein  im  Stande 
fei  fich  znfammen  zu  rollen  Eine  eigene  Haut, 
die  die  Mnfkeln  umgebe  und  lie  von  einander  trenne, 
nahm  man  grofstentheils  in  diefem  Jahrhundert  an 
Dem  Stenonis  haben  wir  die  Widerlegung  diefes  Irr- 
thums zu  verdanken 

Unter  den  einzelen  Mufkeln  wurden  viele  ganz 
neue  entdeckt  und  mit  fchicklichen  Nahmen  belegt, 
andere  aber  näher  befchrieben,  die  Unrichtigkeit  der 
Befchreibungen  dcrfelben  bei  den  Alten,  und  derUn- 
terfchied  der  menfchlichen  und  thierifchen  'Mufkeln 
gezeigt.  Etiemie  hielt  noch  den  Stirn-  und  Hinter- 
haupt-Mufkel  QepicraniuO  für  die  ßeinhaut,  welche 
nur  mit-vielem  Zellgewebe  und  Fetthaut  umgeben 
fei  Aber  faloppia  befchrieb  ihn  zuerft  fehr  um- 
ftändlich  und  richtig  • • Ueber  die  Augenmiifkeln 
und  ihren  Nutzen  herrfchten  noch  im  Anfang  viele 
Irrthümer.  Berengar  nahm  fechs  Paare  und  einen  un- 
gepaarten  an,  welcher  letztere  bei  den  Thieren  das 
Auge  zurück  hält,  und  fich  dicht  um  den  optifchen 
Nerven  herum  fchlägt:  diefer  füllte  nun  auch  beim 
Menfchen  fein  Selbft  Vefalius  nahm  noch  dieftn 

Mufkel  an,  und  beging  aufserdem  den  Fehler,  den 
Schliefsmufkel  der  Augenlieder  für  zwei  verfchiedene 
auszugeben  Faloppia  widerlegte  ihn  in  beiden  ir- 
rigen Meinungen,  und  zeigte,  dafs  jener  Mufkel 

' fich 

43)  Obf.  1),  127. 

44)  Banhin.  theatr.  anat.  Hb.  I.  c.  6.  p.  33. 

45)  Myolog.  fpecim.  p.  77. 

46)  Stephan,  p.  3 40.  \ 

47)  Obf.  p.  377. 

4??)  Berev^ar^comxn.  in  Mundin.  f.  475.  b. 

49)  Lib.  II,  c.  11.  p.  197,  — De  radic.  cbyn,  p.  C67. 


I 


der  vornehmften  anatomifchen  Entdeckutigett,  529 

fich  bei  weidenden Thieren  nur  finde,  und  dafs  aiifser- 
dem  der  Schliefsmufkel  der  Augenlieder  nur  einfach 
fei  Aber  Eefaliui  war  fo  hartnäckig,  jenen  in* 
nern  Miifkel  dennoch  anzunehmen,  und  es  auf  Rech- 
nung der  Magerkeit  zu  fchreiben,  wann  er  bei  Men* 
fchen  nicht  gefunden  werde  Cohimbur  wider- 

legte ihn  ebenfalls  . \ Den  Aufzieher  des  obern 
A'ugenliedes  entdeckte  Aranzi^  da  er  noch  unter  Maggi 
ftudirte,  im  Jahr  1548  wahrfcheinlich  wufste 

Faloppia  davon  noch  nichts,  als  er  fich  die  Entdeckung 
deflelben  im  Jahr  1553  zueignete  ' Aber  mit  Un- 
recht läfst  Aranzi  die  graden  Mufkeln  des  Auges  vom 
Grundbein  entflehn.  Den  Runzler  der  Augenbraunen' 
entdeckte  Koyter 

14. 

Dafs  die  äufsern  Mufkeln  des  Ohrt  fich  nachWill- 
kühr  bewegen,  wufste  man  fchon  allgemein:  auch 
wurde  von  den  Rückwärtsziehern  des  Ohrs  einer  ent- 
deckt, von  Eußachi  abgebildet  und  von  Columbiis 
befchrieben  ^0*  Auch  die  »Mufkeln  der  innern 
Werkzeuge^  des  Gehörs  wurden  bekannter.  Eußachi 
befchrieb  den  Spanner  des  Paiikenfells,  den  Er- 

i 

fchlaffer  deflelben  und  den  Mufkel  des  Steigbügels 
vortrefflich  auch  Koyters  Befchreibung  ift  der 

- ' Natur 

50)  Fnllopt  inftir.  anar.  p.  454.  455. 

51)  Exara.  obr.  Fallop.  p.  781. 

52)  Lib.  V.  c.  y.  p.  227. 

5J)  Arant.  obf.  c.  19.  p.  67. 

54)  Obi:  p.  378.  . 55)  Obf.  p.  109. 

56)  Tab.  XXXI.  (E.)  57)  Lib.  V.  c.  10.  p.  22S. 

58)  De  audir.  organ.  p.  135. 

Spfengels  Gefdt,  der  Arzneik.  Th,  L 1 
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I 

Natur  getreu  Aranzi  kannte  den  Spanner  des 

Paukenfells,  aber  er  wufste  niclit,  ob  es  eine  Arterie 
oder  eine  Nerve  fei  und  Varoli  läugnete  eben- 

falls lange  die  Exillenz  diefer  Mufkeln,  indem  er  fie 
für  Nerven  hielt , die  beim  Durchfägcn  des  Schläfen- 
beins zerriffen  fein  Endlich  erkannte  er  leinen 

Irrthum,  wenigHens  in  llückficht  des  Mufkels  am 
Steigbügel,  und  behauptete  nun  gar,  dafs  man  diefe 
Mufkeln  nach  Willkühr  bewegen  könne  l/efa- 

^ Ulli  fprach  viel  von  innern  Mufkeln  der  Nafe,  die 
zur  Zufammenziehung  dienen  füllten  Coliimbus 

aber  warf  ihm  vor,  dafs  er  diefe  Mufkeln  nur  an 
Thieren  gefunden  hätte , und  befchrieb  dafür  die  aa- 
fsern  Zufammenzieher  des  Nafenlochs. '^0*  Poflhius 
hingegen' verfichert,  dafs  fich  Vefalius  Entdeckung  bei 
lehr  mufkulöfen  Leuten  allerdings  betätigen  laffe 
Eben  fo  wichtig  hält  PeJMiiis  feine  Entdeckung  eines 
verborgenen  Mufkels  der  •Mundhöhle , welches  der 
innere  Flügel- Mufkel  (^j}terygoideui  hiternus')  ill 
Den  äufsern  Flügel- Mufkel  und  den  umgefchlagenen 
Mufkel  des  Gaumens  (^circumflexu!  palati')  fetzte  Fa- 
Joppia  hinzu  Z^vifchen  dem  Zungenbein  und  dem 
Deckel  des  Kehlkopfes  wollte  Vefalius  ebenfalls  Muf- 
keln (Jij/o-epiglottideos')  entdeckt  haben  die  aber 
, von 

' I 

59)  Obf.  p.  99.  60)  Obf.  c.  II.  p.  56. 

61)  De  nerv.  opt.  f.’io.  a. 

Anatom.  lib.  I.  c.  6.  p.  28.  — Vergl.  Fabric.  de  aure,  c.  6.  p.2^4. 

65)  Lib.  !!.•  c.  16.  p.  205. 

64)  Lib.  V.  c.  4.  p.  221. 

65^  Obferv.  in  Cohnnb.  p.  515.  . ' 

66)  Lib.  II.  c.  II.  p.  197. 

67)  Obf.  p,  381.  ' ' 

68)  Lib.  II.  c.  31.  p.  313. 
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von  FaJoppiit  und  Columbus als  Undinge  ange- 
geben wurden.  Faloppia  nahm  überdies  mir  vier  Zun- 
gen-Mul’keln  an,  den  ßylo-gloß'us ^ gevio-gtojfuf^ 
/ den  hyo-gbbjfuy  und  den  lingiialit  ci«  Ecjulixf  deren 
mehrere  angegeben  hatte.  Doch  hat  auch  fe/nriivit 
fich  fehr  geirrt,  wann  er  den  fljdopharyngeiif  fich  an  'die- 
Zunge  anlegen  läfst  - kpodleus  finden 

wir  zuerft  beim  Eußachi  und  den  thyreo  - epigiot- 
f;V/rx  beim  Berengar  Den  omo-  hyoidens  ^ welchen 

die  altern  Anatomen  von  dem  Haken  - Fortfatz  des; 
Schulterblatts  herleiteten,  leitete CoZk/;?/;///  vom  obern 
Rande  dieles  Knochens  her,  und  widerlegte  den  Ga- 
len^ der  als  Nutzen  diefes  iVIufkels  angegeben,  dafs 
' die  Schulter  dadurch  bewegt  würde  Die  Maif- 

keln  des  Kopfs  und  Halfes,  befonders  die  Nacken- 
Mufkeln  , h^t  Eußachi  unvergleichlich  abbilden  la0en... 
Den  zweiköpfigen  Mufkel  des  Oberkiefers  leitet  Fe~ 
jalius  mit  Unrecht  vom  Griffel  - Fortlatz  her,  da  er 
vom  Zitzen- Fortfatz  feinen  Urfprung  nimmt  i^x- 
/opy/^z .befchreibt  den  abffergenden  Nacken  - iVIufkel, 
deffen  Entdeckung  man  bisweilen  dem  Dieme r brock 
zugefchrieben  hat  *^ir>d  eignet  dem  Schlüffelbein- 

Mufkel  Qfubclaviufy  fchon  den  Nutzen  zu,  die  erfte 
Ribbe  aufwärts  zu  ziehen  ^0*  Dagegen  laugnet  er 
wohl  mit  Unrecht,  dafs  der  grofse  fägenförmige  Muf- 
' ^ LI  2 k,el 

^9)  p.  4.52. 

70)  Lib.  V.  c.  14.  p.  23  t.  . 

71)  Obf.  p.  382.  72')  Ih, 

73)  Tiib.  XLI.  8.  (G.)  • 

74)  Comment.  f.  396.  b, 

73)  Lib.  V.  c.  12.  p.  232- 

76)  Lib.  II.  rab.  V.  (H.  J.)  p. 

77)  Obf.  p.  390.  78)  Ib.  p.  389. 
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kel  etwas  zur  Refpiration  beitrage  Statt  des  ei- 
nen Ribbenlialters  Qfcalenus')  ^ den  Galen  hat,  fetzt 
luilöppia  drei,  und  wir  kennen  itzt  fchon  vier  bis 
fünf  Den  innern  Brudmufkel  (^ßernocoßalis  ) be- 

fchreibt  er  fo,  als  wenn  er  beftändig  aus  vier  Portio- 
nen beftände,  da  doch  diefer  Mufkel  den  zahlreich- 
ften  Veränderungen  unterworfen  ift  *0* 

15- 

Vefaliii!  Begriffe  von  den  Intercoftal  - Mufkeln 
und  ihren  Gefchäfften  waren  noch  äufserft  roh:  in- 
deffen  wusste  er  doch  fchon  fo  viel,  dafs  die, Verrich- 
tungen der  äufsern  den  Verrichtungen  der  innern  In- 
tercoftal- Mufkeln  nicht  in  der  Art  entgegen  gefetzt 
fein  können,  wie  Ga/c«  angegeben , dafs  nämlich  die 
äufsern  Intercoffal  - Mufkeln  die  ßrufthöhle  verengen, 
die  innern  aber  erweitern,  l^ejalius  fagt  mit  Recht, 
beide  ziehen  blofs  die  Ribben  gegen  einander 
Guidi  glaubte  dagegen,  dafs  die  äufsern  Intercollal- 
Mufkeln  blofs  der  Wirkung  der  andern  nachgeben, 
ohne  felbll  zu  agiren  und  felbft  Aran2i  glaubte 
noch,  dafs  die  Intercoftal- Mufkeln  blofs  zur  W'and 
dienten,  und  xveiter  keine  befondere  Action  aus- 
übten . . Fabriciui  tritt  auf  die  Seite  des  Galem^ 
hält  aber  das  für  feine  wahre  Meinung,  vyann  es  heifst, 
die  äufsern  Intercoftal- Mufkeln  erweitern,  und  die 
innern  verengern  die  Brufthöhle.  Die  andern  Stellen 

' - im 

t 

79)  Obf,  p.  38g.  go)  Ih.  p.  403.  gi)  Ib. 

82)  Fefa].  lib.  II.  c.  35.  p.  239.  — Examen  apol.  Cunei,  p.  854. 

8;)  Fid.  lib.  IV.  c.  8.  p.  184.  1 

84)  0!'f.  c.  34.  p.  99.  Vergl.  Sabatier' s fcptieme  memoire  in 
feinem  "^raite  d’Anatora.  vol.  III.  p.  465. 
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im  GaJctt^  wo  das^  Gegentheil  behauptet  wird,  find, 
feiner  Meinung  nach,  cornimpirt.  Dadurch,  dafs 
die  Ribben  in  die  Höhe  gezogen  werden , glaubte  er, 
mülie  lieh'  auch  die  ßrullhühle  erweitern  . . Unter 
den  Bauchmufkeln  befchrieb  Faloppia  die  fchief  abftei- 
genden  und  die  Pyramidal  - Mufkel  recht  gut,  auch 
kannte  er  fchon  das  Poupart’fche  Band  PiccoU 

huomini  gab  zuerR  der  fo  genannten  weifsen  Linie 
den  Nahmen  *0*  • • Mufkeln  der  obern  Glied- 

niafsen  haben  vorzüglich  durch  Cayinanis  Darftellung 
und  Belchreibung  weit  mehr  Licht  erhalten.  In  der 
zweiten  Figur,  die  ich  vor  mir  habe,  iR  der  gefpal- 
tene  Fingerbeuger  (_^flexor  fublimis  digitorum')  darge- 
Rellti  der  fich  hier  in  fünf  fehnichte  Portionen  theilt: 
in  der  dritten  Figur  der  Handbeuger  am  Ellenbogen 
Qdnaris  internus')^  in  der  achtzehnten  .Figur  die  Spuhl- 
mufkeln  Qliimbricales')  und  der  Beuger  des  kleinen  Fin- 
gers, in  der  neunzehnten  (E.)  der  Mufkel  in  der 
hohlen  Hand  Qpalmaris  brevis')^  den  Ealverde  nachher 
copirte  ^0?  und  Faloppia  dem  Cannani  als  eine  wich- 
tige Entdeckung  beilegte  Von  diefem  Mufkel 

glaubte  man  anfangs,  dafs  er  die  hohle  Hand  aus- 
fpanne:  allein  wir  wiffen,  dafs  er  fie  zufammen  zieht. 
Auch  den  kurzen  Beuger  des  Daumens,  die  fieben 
Mufkeln  zwifchen  den  Knochen  der  Mittelhand  und 
den  Abzieher  des  kleinen  Fingers  hat  Cannmi  wo  nicht 
entdeckt,  doch  wenigRens  zuerR  deutlich  befchrie- 
ben.  Schade  nur,  dafs  feine  Mufkeln  durchgehends 

L 1 3 un- 

85)  Fahric.  de  refpirat.  p.  177. 

«6)  Obf.  p.  ?85-  — p.  431. 

87)  Anat.  prael.  p.  68. 

88)  Lib.  il.  tav.  3.  9-  P-  66.  — c.  37.  p.  52.^  8p)  Obf.  p.  390. 
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iinnaturlich  “dick  und  aufgefchwoileh  fmdl..  Den 
cortico-  brachiulu  Qpt'yforatuf  Cajferii')  findet  man  zwar 
fchon  grob  ausgedrnckt  beim  aber  Aranzi 

hat  ihn  zuerfl  deutlich  befchrieben  ^0*  Wadcn- 

Müfkeln,  und 'den  Queer- Mufkel  der  Fnfsfohle  ent- 
deckte , und  Vabriciiis  befchrieb  den  letztem 

richtig  ^0*  h^i^^en  Streckmufkel  der  Zehen  CW«;??- 
■btis  den  birnfüriiiigen  Mufkel  am  Hüftbein  Falop- 
pia  ^0 1 Feßliiif  unterfiichlc  den  Nutzen  des 

Kniekehl- Mufkels  genauer,  von  dem  er  behauptete^ 
dafs  er  keine  merkliche  Beugung  des  Schienbeins  her- 
•vor  bringe  Fabricius  beobachtete  diefen  Mufkel 
doppelt  ' 


1 6. 


Die  größten  und  wichtigflen  Entdeckungen  wur- 
den in  der  Atigiologie  gemacht,  und  die  fernere  Aus- 
bildung derfelben  gab  zur  Gründung  eines  neuen  Sy- 
fbems  Gelegenheit,  welches  den  ganzen  Gang  des 
theoretifchen  und  praktifchen  Theils.  unferer  Kunft 
veränderte.  Bis  dahin  hatte  man  die  Venen  als  die 
vorzüglichften  Gefäße  angefehen , ihnen  allein  das 
wahre  Blut^  und  das  Gefchäfft  der  Ernährung  zuge- 
fchrieben  , auch  fie  in  Compendien  immer  znerfi:  ab- 
g,ehandelt.  Diefer  Sitte  folgt  auch  noch  die 

Arterien  find  ihm  bloße  Leiter  des  Lebensgeißes  aus 
dem  Herzen  durch  alle  Theile  des  Körpers:  er  han- 
delt fie  erft  nach  den  Venen,  und  länge  nicht  mit  der 
'Umftändlichkeit  ab,  als  die  letztem.  Wenn  er  gleich 
- ..  fchon 


so)  Lib.  n.  p.  14,5.  R. 
92)  Ifagog.  f.  55.  b. 

9i)  Lib.  V.  c.  31.  p.  283- 
96)  Lib.  II.  c.  55.  p.  284. 


91)  Obf.  c.  42.  p.  it'2. 
9;3  De  grefTu  , p.  367. 
/s)  Obf.  p.  391. 

97^  De  jireflli,  p.,348.- 
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fchoTi  beim  Unterbinden  der  Arterien  eine  GefchwulH: 
zwifclnm  dem  Bande  und  dem  Herzen  bemerkte,  fo 
entftand  dies  feiner  Meinung  nach  freilich  vom  auf- 
gehaltenen Zufchufs  des  Bluts  aus  dem  Herzen:  aber, 
da  diefe  Gefchwulrt:  unter  gleichen  Umftänden  nicht 
auch  in  den  Venen  entfland,  fo  leitete  fie  Eeßliuf 
hauptfächlich  von  der  Anhäufung  des  Lebensgeiltes 
her,  welcher  mit  dem  zuftrömenden  Blut  in  den  Ar- 
terien gemifcht  ift.  Die  allgemeine  Idee  war  und 
blieb  immer  die;  das  Blut  geht  vor-  und  rückwärts 
in  den  Gefäfsen  , nachdem  hier  oder  dort  Heize  vor- 
handen find,  und  das  Athmen  treibt  vorzüglich  das 
Blut  in  die  Gefäfse  beim  Einathmen,  fo  wie  es  beim 
Ausathmen  wieder  zum  Herzen  zurück  fliefst.  Aber 
darin  hatte  man  Galem  Meinung  fchon  feit  geraumer 
Zeit  verlaffen,  dafs  die  V’'cnen  ihren  Urfprung  in  der 
Leber  hätten,  l/efalius  insbefondere  vertheidigte  die 
vom  Arilloieles  vorgetragene  Idee,  dafs  die  Hohlvene 
aus  dem  Herzen  entliehe  wud  Siifias  hatte  fchon 
1543  ölfentlich  zu  Bologna  mit  Eifer  diefelbe  Theorie 
vorgetragen  Aber  Sylvins  berief  fich  immer  noch 

auf  den  untrüglichen  Galen  und  fogar  Colutn- 

hus  O s Eiißachi  und  Faloppia  0 vertheidigten  ernll- 
lich  den  Urfprung  der  Hohlvene  aus  der  Leber,  und 
glaubten,  dafs.fie  bei  ihrem  Auffteigen  blofs  dem  Her- 
zen einen  All  mittheile.  ln  der  Leber,  glaubte  man, 

LI  4 hange 

98)  Lib.  111.  c,  6.  p.  519-  l'h.  VI.  c.  12.  p.  51 1. 

99) .  Stifi/i!  de  venis  e direcco  fecaiidis,  p.  C06.  (4*  Crcmon.  I559-) 

ico)  Vefan.  caluiim.  depulf.  p.  96.  ' 

l)  Lib.  VI.  p.  50 j.  lib.  XI.  c.  2.  p.  411. 

De  rcniim  oflic.  c.  29.  p.  75. 

^ I 

3)  Obf.  p.  394.  — Inltir,  p.  435. 
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hange  die  Hohlvene  mit  der  Pfortader,  durch  anfehn- 
liche  Analtomofen  zufammen  , v/elche  man  überhaupt 
in  diefem  Jahrhundert  zu  allgemein  im  Körper  an- 
nahm Das  Dafein  diefer  grofsen  Anaftomofen 
zwifchen  der  Pfortader  und  Hohlvene  fuchten  noch 
l^aroli  und  du  Laurern  ernlllich  zu  zeigen.  Be- 
rcngar  hatte  fchon  folche  grofse,  aber  falfche,  Anaflo- 
mofen  zwifchen  den  Saamen  - Arterien  und  ihren  Ve- 
nen angenommen  die  hypogallrifchen  mit  den  Bla- 
fen- Venen  vereinigte  dergellalt  Eu\\aclii  ^ und  Fa^ 
' loppia  die  Arterien  des  Gekröfes  mit  den  Arterien  des 
Maftdarms  Darin  folgte  man  allgemein  dem  Ga- 
len^ dafs  man  grofse  Anaftomofen  zwifchen  den  Adern 
der  Brülle  und  den  Adern  des  Unterbauches  annahm, 

i 

um  daraus  die  Mitleidenfchaft  zv'ifchen  Bährmutter 
ijnd  Brüllen  zu  erklären  Auch  find  in  der  That 

diefe  Anaftomofen  leicht  zu  zeigen  und  auffallend. 

*7. 

Genauere  Unterfuchungen , die  man  über  dio 
fchon  bekannten  Klappen  der  grofsen  Gefäfs- Stämme 
am  Herzen,  und  über  die  Klappen  der  Venen  felbll 
anftellte,  veranlafsten  häufige  Reflexionen  über  den 
Nutzen  diefer  Häute,  und  dadurch  kam  man  allmäh- 
lich auf  die  Spur  der  wahren  Theorie  des  Kreislaufs. 

Schon 

4.)  F'illop,  obf.  p.  598.  •—  Biiithin.  ihtitr.  p.  4.8, 

5)  Anatom,  lib.  III.  c.  6.  p.  78. 

6)  Liurent.  hift.  anati  lib.  IV.  c.  3.  p.  219. 

7)  'Comm.  in  Mnndm,  f.  185,  a.  Auch  Euflachi  tab.  XII.  fig.  i.  3, 

8)  Tab.  XI.  fig.  i.  ' • ' '' 

9)  Inibt.  p.  450.  ' 

10)  Sylv.  vef'an.  calumn.  depulf.  f.  70.  b.  — EhlJach,  tab,  XXVIl. 
fig.  la.  — Faliop,  obf.  p.'398. 
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Schon  dem  Berengar  hat  man  hierin  fahr  viel  zn  ver- 
danken. Er  belchrieb  die  halbmondförmige  Klappe 
in  der  auffteigenden  Hohlvene  und  die  mützenförmi- 
gen Klappen  in  der  Lungen -Vene.  Beide  fchienen 
ihm  Aehnlichkeit  zu  haben,  indem  fie  fich  nicht  voll- 
kommen  fchloffen , eine  gewiffe  Schlaffheit,  wenig- 
Jllens  bei  weitem  nicht  die  Fefligkeit  der  übrigen  Klap- 
pen, zeigten,  und  ftch  allezeit  zufammen  zogen , wann 
das  Herz  fich  erweitert  hatte.  Aufser  diefen  ent- 
deckte er  noch  die  grofse  dreizipfelige  Klappe  zwi- 
fchen  dem  Hohlvenenfack  und  der  rechten  Herzkam- 
mer, deren  Nutzen  ihm  ebenfalls  darin  zu  beftehen 
fchien,  dafs  das  Blut  im  Herzen  ' zurück  gehalten 
werde  und  nicht  wieder  in  den  Hohlvenenfack  ein- 
liiefsen  könne.  Auch  fchilderte  er  die  arteriöfen 
halbmondförmigen  Klappen  in  der  Lungen -1  Arterie 
und  in  der  Aorte,  zeigte  die  Aehnlichkeit  ihres  Baues, 
und  vermuthete,  dafs,  da  fie  fich  nach  dem  Herzen  zu 
öffnen,  ihr  Nutzen  in  der  Verhinderung  des  Rück- 
flußes  des  Bluts  ins  Herz  beftehe  Auch  Sylvins 
bemerkte  fchon  die  halbmondförmige  Klappe  in  der 
untern  aufffeigenden  Hohlvene  welche  man 

fälfclilich  nach  dem  Eußachi  genannt  hat,  da  diefer 
fie  zwar  auch  befchreibt  ^ber  fie  fchlecht  abbil- 
den lafifen'^^},  und  gewifs  nicht  entdeckt  hat.  IVlit 
Unrecht  hat  man  den  Vefalius  für  den  Entdecker  der 

LI  5 mützen- 

n)  Berengar,  comment.  in  Mundin.  f.  349.  a.  b.  Woher  kommt  es, 
dafs  man  bis  itzt  diefe  wichtigen  Stellen  im  Berengar  über» 
fehen  hat? 

12)  Ifagog.  lib.  I.  c.  4.  f.  22.  b.  — Vergl.  Stephan,  p.  ^66. 

13)  De  vena  fine  pari,  p.  263. 

14)  Tab.  VIII.  %.  6.  (a.) 
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mützenförmigen  Klappen  in  der  Lungen  - Vene  ge- 
halten, wenn  er  fie  gleich  befl'er  befchreibt,  als  Be-‘ 
rengar  Auch  zeigte  er  dem  Sylvins  die  Klappen 
in  der  Aorte,  die  deri'elbe  nicht  finden  konnte 
Faloppia  und  Ic  Faß'cur  kannten  ebenfalls  fchon 
die  Klappen  in  der  auffteigenden  Hohlvene,  im  Hoiil- 
venenfack  und  die  arteriofen  Klappen,  und  beftimra- 
ten  ihren  Nutzen,  wie  Berengar,  Noch  deutlicher 
druckt  lieh  Baflliius  über  die  Beftimmung  der  Klappen 
in  den  grofsen  Aderllämmen  am  Herzen  aus- und 
Aranzi  befchrieb  den  knorpligen  Rand  der  Klappe 
an  der  Lungen- Arterie,  und  die  Knöpfchen  an  den 
mützenförmigen  Klappen  , welche  von  ihm  ihren  Nah- 
men haben 

Auch  in  verfchiedenen  andern  Venen  wurden 
Klappen  entdeckt.  ■ Allein  es  dauerte  lange,  ehe  man 
das  richtigfle  Refultat  aus  diefer  Beobachtung  herlei- 
tete. Ich  habe  fchon  oben  (S.  62.)  bei  einer  andern 
Gelegenheit  erzählt,  dafs  Camiani  1547  der  Mün- 
dung der  ungepaarten  Vene  eine  Klappe  entdeckte, 
von  welcher  er  glaubte,  dafs  fie  dazu  diene,  den  über- 
mäfsigen  2ufchufs  des  Bluts  aus  der  Hohlvene  zu  ver- 
hindern. Schon  vor  ihm  hatte  Sylvius  in  mehrern  an- 
dern Venen  dergleichen  Klappen  wahrgenommen 
Etiemie  und  Vefalius  hatten  fie  an  den  Mündun- 
gen 

15)  Lib.  VI.  c.  15.  p.  519. 

16)  De  radic.  chyn.  p.  680. 

17)  Inftit.  p.  44.7. 

18)  rngaei  in  annromen  tabul.  p.  iß. 

19)  Obf.  in  Coluinb,  p.  513. 

so)  Obf.  c.  35.  p.  93.  94. 

21)  lib.  1.  c.  4.  f.  22.  b. 

23)  De  diflect.  p.  183,  357.  23)  Lib.  III.  c.  ß.  p.  321.  '• 


der  voriiehnjjlcji  anatomifchcnEntdecknvgcn,  5 39. 

t * 

gen  der  Leber- Venen  beobachtet:  und  doch  xrollte 
man  Cav.nams  Entdeckung  nicht  gelten  lalTen',  fon- 
dern  verlachte  fie,  wie  fchon  oben  erzählt  worden  ill. 
Vielleicht  id  unter  dielen  Schriftdellern  Eiiermc  grädo 
am  erden  auf  diefe  Entdeckung  gekommen , denn  er 
fchrieb  fchon  vor  1536.  Ihm  würde  man  allb  das 
grölste  Verdiend  bei  diefer  Lehre  zufchreiben  müf- 
fen.  . . In  den  Kranzadern  des  Herzens  bemerl^te 
Eufiachi  die  Klappen  deutlich,  und  liefs  fie  auch  ab- 
bilden ln  den  Schenkel- Venen  fah  Pofihius  1560 

auf  dem  Theater  zu  Montpellier  deutliche  Klap- 
pen auch  Sal.  Alberti  wenige  Jahre  darauf  in  den 
IS'ieren  - Venen , in  den  Schenkel-  und  andern  Ve- 
nen Mit  Paul  Sai'pi  (S.  282O  zugleich '0 
endlich  1574  Fabriciiis  m den  meiden  Venen  des  Kür- 

N 

pers  jene  Klappen  5 die  er  unvergleichlich  abbilden 
liefs,  und  ihren  Nutzen  darin  bedimmte,  dafs  fie  die 
zu  darken  Congedionen  verhindern  und  den  zu  dar- 
ken  Erweiterungen  der  V'enen  Vorbeugen  follten.  In 
(len  Arterien,  fagt  er,  fein  diefe  Klappen  nicht  noth- 
^ wendig,  da  in  denfelben  der  Zu-  und  Ilückflufs  des 
Bluts  nicht  fo  unterbrochen  werde  als  in  den  Venen, 
ln  den  Venen  der  Gliedmafsen  fein  diefelben  am  un- 
entbehrlichden  5 weil  durch  die  beftändige  Bewegung 
( der 

24)  De  vena  fine  pari,  p.  268.  280.  — Tab. VIII.  fig. <5.  Tab. XVI. 

fig.  5.  (S.) 

25)  Obr.  in  Columb.  p.  507. 

26)  Hidor.  pait.  p.  49.  159. 

27)  meniorie  anecldote,  fpettanfi  alla  vita  ed  agli' ftiidj  di 
V.  Sarpi,  p.  14.  Ich  halte  es 'indelfen  für  überfliung , gegen 
(Srifdini  ?u  zeigen,  dafs  Sarpi  nicht  der  erde  Entdecker  diefer 
Klappen , gefchweige  des  Kreislaufs  id.  Dies  hat  fchon  recht 
gut  Tiraboschi  (vol.  VH.  2.  p.  5.0.  f.)  gethan. 
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der  Glieder  leicht  Unordnungen  im  Kreislauf  entlie- 
hen können.  Die  Venen  des  Gehirns  und  des  Beckens 
erforderten  keine  Klappen,  weil  in  diefe  Theile  das 
Blut  nothwendig  ftärker  eindringen  mufste  Den 

Hauptzweck  der  Klappen,  den  Rückgang  des  Bluts 

Zum  Herzen  zu  befördern,  verkannte  alfo  Fabriciur^ 

/ 

und  es  war  dem  unflerblichen  Harvey  aufbehalten, 
diefe  grofse  Entdeckung  zu  machen. 

i8. 

Die  allmähligen  Fortfehritte  zu  diefer  intereflan- 
teflen  aller  anatomifchen  Entdeckungen  find  auch  in 
,der  Erklärung  des  kleinern  Kreidaufs  des  Blutes  durch 
die  Lungen  zu  bemerken,  welcher  gegen  das  Ende 
diefes  Jahrhunderts  von  vielen  Anatomen  angenom- 
,nien  wurde.  Es  kam  hier  auf  die  Unterfuchung  der 
Scheidewand  der  Herzkammern  an,  welche  Galen  für 
durchlöchert  ausgegeben , wenigftens  fo  grofse  Gru- 
ben in  derfelben  angenommen  hatte,  dafs  diefe  die 
dritte  Herzkammer  ausmachen  konnten.  Schon  Be^ 
rengar  -fah  die  Unrichtigkeit  diefer  Vorftellung  ein, 
fand  die  Scheidewand  fo  dicht  und  die  Porofitäten  des 
Galenstm  menfchlichen  Herzen  fo  unmerklich,  dafs  er 
ausdrücklich  fagt  , das  Durchfehwitzen  des  Bluts 
durch  diefe  Scheidewand  aus  dem  rechten  in  das  linke 
Herzohr  fei  faffc  unmöglich  So  bald  man  dies 

annahm,  fo  mufste  man  auch  den  Urfpriing  der  Hohl- 
vene aus. dem  Herzen  herleiten,  und  deswegen  drang 
Vefälius  fo  fehr  auf  die  Felligkeit  der  Scheidewand 

Ent- 

sS)  Fabric,  de  venariim  oftiol.  p.  150.  l^i. 

Comm.  in  Mulid.  f.  341.  a.  30}  Lib.  VI.  c.  15.  p.  51?. 
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Entfleht  nämlich  die  Hohlvene  aus  der  Leber'iind  fitlirt 
dem  Herzen  das  ßlut  zu,  Ib  kann  die  Aorte,  die  ne- 
ben ihrem  Lebens -Geiil  doch  noch  Blut  enthält,  dies 
Blut  nicht  gut  anders  erhalten , als  entweder  aus  der 
Lungen  - V’'ene , nachdem  es  durch  die  Lungen  ge- 
floffen:  (allein  diefen  Kreislauf  nahm  man  damals  noch 
nicht  an;)  oder  es  bleibt  nichts  anders  übrig,  als  das 
Durchfchwitzen  des  Bluts  durch  diefe  Scheidewand 
mit  in  Rechnung  zu  bringen.  Und  hierauf  nahm  auch 
L//gtt«^Rückfjcht,  wann  er  behauptete,  dafs  dieSchei- 
dewand  durchlöchert  fei,  und  dafs  einTheii  des  Bluts 
aus  der  rechten  in  die  linke  Kammer  unmittelbar 
fliefse,  und  ein  anderer  Theil  durch  die  Lungen- Ar- 
terie in  die  Lungen , zur  Ernährung  derfelben , ein- 
ftröme  ^^).  . , Noch  Mvnavint  meldet  dem  CratOy 
dafs  Pigcifetta-t  ein  Schüler  des  Faloppia^  zu  Heidel- 
berg öffentlich  behauptet  habe,  die  Scheidewand  der 
Herzkammern  fei  undurchdringlich.  Eine  ketzeri- 
fche  Meinung  in  den  Augen  der  damaligen  deutfchea 
Aerzte  •5')  ! Vielleicht  hatten  auch  diefe  Schriftlleller 

fich  durch  Vergleichungen  mit  dem  Bau  der  thieri- 

% 

fchen  Herzen  verleiten  1 affen , im  Menfchen  die  Oeff- 
nung  des  eirunden  Lochs  noch  nach  der  Geburt  fort- 
daurend  anzunehmen,  und  alfo  die  Scheidewand  für 
durchlöchert  zu  halten.  ’ , ^ 

Nach  dem  Eefalius  trug  zuerfl:  Michael  Serveto 
(S.  34.)  jene  Meinung  von  der  völligen  Undurchdring- 
lichkeit der  Scheidewand  vor,  und  benutzte  fie,  um 
darauf  den  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lungen  zu 

51)  Lacun.  anatom.  metliod.  p.  57. 

33)  Cratm.  epift.  lib.  V.  p.  344. 
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gründen,  wovon  ich  bei  ihm  die  allererde  deutliche 
Spur  finde.  Er  fagt.'^O-  Lebens  - Geitl  in  den 
Arterien  dringe  durch  diü  Anafcomofen  derfelben  mit 
den  Venen  in  die  letztem:  denn  in  allen  Theilen  un- 
fers  Körpers  hange,  wie  l^efulius  fchon  behauptet  hat- 
te, jede  Vene  mit  einer  Arterie  aufs  genauere  zu- 
fammen.  Durch  die  Scheidewand,  fetzt  er  hinzu, 
könne  das  Blut  nicht  aus  der  rechten  in  die  linke  Kam- 
mer kommen  , weil  die  erftere  ganz  undurchdringlich 
fei:  daher  muffe  es  durch  die  Lungen;  hier  erhalte  es 
, einen  Zufatz  von  Lebens- Geill  aus  der  atmofphäri- 
fchen  Luft,  und  fo  gehe  es  dann  aus  den  Lungen  wie- 
der zurück  in  das  Herz.  Dafs  de?r  Zweck  der  Lun- 
gen - Arterie  wirklich  nicht  blofs  darin  befteht,  die 
Lungen  zu  ernähren,  fchliefst  Serveto  vorzüglich  dar- 
I aus , dafs  diefe  Arterie  im  Verhältnifs  gegen  ihre  Vene 
fo  aufserordentlich  grofs  und  weit  ifi:,  dafs  fie  ferner 
durchgehends  von  der  Vene  begleitet  wird,  und  dafs 
andere  Gefäfse  da  find  , die  zur  Ernährung  der  Lungen 
dienen.  Auch  könne  die  Zumifchung  des  Lebens- 
Geifies  zum  Blut  in  keiner  von  beiden  Kammern  wohl 
gefchehen  , weil  keine  grofs  genug  dazu  fei.  Dies 

I / 

ifi:  alfo  die  erfie  Spur  der  Entdeckung  des  Kreislaufs 
des  Bluts  durch  die  Lungen:  fie  fällt  aufs  Jahr  1552, 
da  Serveto  t Werk  1553  erfchien.  IVlan  hat  zwar  in 
einem  ältern  Werk,  welches  von  Jakob  Awf^’herrührt 
und  fchon  oben  (S.  494.)  angeführt  ill,  fogar  den 
' grofsen  Kreislauf  finden  wollen.  Allein  nur  der  gänz- 
liche Mangel  an  hiftorifchen  Kenntniffen ' und  richti- 
ger Hermeneutik  konnte  einige  franzöfifche  Wund- 
ärzte 

33)  (5'frie/.)  reftitut.  chriltianifm.  lib..V.  p.  l6p.  (ed.  179Q.') 
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ärzte  auf  den  feltfamen  Einfall  bringen,  den  armen 
l\uej[  dem  iinllerblichen  fLirvey  vorzuzielien  Dio 
Stelle,  worauf  fich  der  angeführte  Schriftileller  be- 
ruft, handelt  blofs  von  der  Vertheilung  des  Lebens- 
Gei/les  durch  den  ganzen  Körper,  vermitteln  der  Ar- 
terien : und,  da  Portal  feinen  Landsmann  fchon 
hinlänglich  widerlegt  hat  fo  brauche  ich  mich 

dabei  nicht  weiter  auizuhalten. 


19. 

Erft  fechs  Jahre  nachher,  als  Serveto's  Schrift  er- 
fchienen'  war,  trug  Colnmbm  den  kleinen  Kreislauf 
des  Bluts  als  leine  eigene  Entdeckung,  mit  grofsem 
Pomp,  nach  feiner  löblichen  Gewohnheit , vor.  In-^ 
deffen  kann  man  ihm  wirklich  das  Verdienft  nicht  ab- 
fprechen,  dafs  er  deutlicher  davon  fpricht,  als  Ser- 
vcto^  und  dafs,  da  jener  das  Blut  mit  Geiftern  ver- 
mifcht,  aus  den  Lungen  zurück  kommen  liefs,  diefer 
blofs  von  reinem  Blut  fpricht  ^^3.  Aranzi  bekennt, 
da  er  von  diefer  Materie  redet,  die  Verlegenheit, 
worin  er  fich  befinde,  indem  er  dem  Coliimbus  nicht 
Beifall  geben  und  doch  fich  in  der  kurzen  Zeit  auch 
kein  Durchfchwitzen  des  Bluts  aus  der  rechten  in  die 
linke  Herzkammer  durch  die  fefte  Scheidewand  den- 
ken 

34)  Gartugeot  fplanchnologie,  vol.  II.  p.  f. 

35)  Rueff  de  conceptu  et  generar.  lib.  I.  c.  4.  f.  6.  b. 

36)  Mifh  de  Tanarom.  vol.  I.  p.  515. 

37)  Lib.  VJI.  p.  325.  — Bei  diefer  Gelegenheit  kann  ich  nicht  um- 
hin , wieder  die  Genauigkeit  des  grofsen  EnOacIti  zu  rühmen, 
der  die  damals  herrlchende  irrige  Meinung  von  einer  einzigen 
Lungen  - Vene  dadurch  Itillfchweigend  verbeliorre , dafs  er  (tab. 
XXVII.  fig.  13.)  die  vier  Lungen -Venen  richtig  abbildcn  licfs. 
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ken  könne.  Und,  wenn' man  zugeben  wolle,  dafs 
ein  folclies  Durclifchwitzen  möglich  fei  oder  wirklich 
ftatt  finde,  fo  fehe  er  nicht  ein,  warum  das  Blut 
nicht  durch  eben  die  hypothetifchen  Löcher  wieder  zu- 
rück in  die  rechte  Herzkammer  dringe  und  die  Ord- 
nung der  Natur  ftöre.  Er  fehe  ferner  nicht, ein,  wozu 
die  Kranzadern,  und  noch  weniger,  wozu  die  grofse 
Lungen- Arterie  da  fei,  wenn  das  Blut  blofs  nöthig 
habe  durch  die  Scheidewand  aus  einer  Kammer  in  die 
andere  zu  dringen:  fehe  nicht  ein,  warum  die  Lun- 
gen-Vene  fo  grofs  und  weit  im  Umfange  fei , wenn 
fie  blofse  Luft  aus  den  Lungen  und  nicht  ^auch  Blut 
zum  Herzen  führe.  Man  finde  ja  auch  nach  dem  Tode 
die  Lungen -Vene  oft  ganz  voll  von  Blut:  und  end- 
lich, die  Klappen  an  den  Lungen -Venen  undLungen- 
Arterien.  . . Kurz,  man  fieht,  Aranzi  weifs  nicht, 
auf  welche  Seite  er  fich  wenden  foll.  Er  fchliefst  end- 
lich mit  dem  Gemeinplatz:  es  ge fchehen  viele  Dinge  un~ 
ter  dem  Monde , wovon  ßcli  unfere  Philofophie  nichts  trau- 
men  lä/it  Auch  Varoli  kennt  das  Verhältnifs  der 
Lungen- Arterie  zur  Lungen-  Vene,  aber  er  läfst  fich 
\ nicht  deutlich  über  die  Beftimmung  diefer  Gefäfse 
heraus  ^0* 

Hierauf  aber  erfchien-eine  fehr  umftändliche  Ab- 
handlung von  dem  Durchgänge  des  Bluts  durch  die 
Lungen  von  Andr.  Ce falpini^  ausArezzo,  päpllli- 
chem  Leibarzt,  der  fich  durch  feine  originelle  Erklä- 
, rung  der  peripatetifchen  Grundfätze  und  durch  die 
darüber  geführte  Streitigkeiten  mit  Taurellus  fehr  be- 
rühmt 

/ • # 

38)  Obf.  c.  33.  p.  93.  f.  .V 

39)  Anat.  lib.  II.  c.  i.  p.  54^ 
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rühmt  machte  Cefalpini  geht  von  dem  Grundfatz 
aus,  dafs  das  Herz  durch  die  Pvefpiration  nicht  abge- 
kühlt werde,  denn  in  kaltem  Wafler  verliere  das  Herz 
der  lebenden  Thiere  fehr  bald  feine  Lebenskraft,  die 
es  in  warmem  Wafler  länger  behalte  : fondorn  die 
Lungen,  fagt  er,  dienen  blofs  dazu,  das  erhitzte  Blut 
abzukühlen.  Diefes  Blut  geht  aus  der  rechten  Herz- 
kammer in' die  Lungenarterie,  und  aus  derfelben  ver- 
mitteln häufiger  Anaflomofen  durch  die  Lungenvene 
in  die  linke  Herzkammer  zurück.  , Neben  den  Aeften' 
der  Lungenvenen  laufen  die  Zweige  der  Luftröhre, 
die  aber  nicht  mit  den  erflern  in  Anaflomofe  treten, 
fondern  blofs  dazu  dienen  , durch  die  Berührung  der 
kühlen  Luft  die  Wände  der  venöfen  Gefäfse  und  alfo 
auch  das  darin  enthaltene  Blut  abzukühlen.  Es  ift, 
fetzt  er  ferner  hinzu  , lächerlich,  dafs  man  die  Xun- 
gen- Arterie  vena  arterwfa  genannt  hat,  blofs  weil  fie, 
wie  die  Hohlvene,  an  der  rechten  Herzkammer  liegt; 
fie  ift  und  bleibt  wahre  Arterie  und  hat  die  gröfste 
Aehnlichkeit  mit  der  Aorte;  und  eben  fo  lächerlich 
ift  die  Benennung  arteria  venofa^  womit  man  'die  Lun- 
gen-Vene  belegt  hat,  da  fie,  ungeachtet  ihrer  Endi- 
gung in  die  linke  Herzkammer,  alle  Eigenfchaften 
einer  Vene  hat.  Bei  allen  diefen  richtigen  Begriffen 
über  den  kleinen  Kreislauf  läugnet  doch  Cefalpini  nicht 
das  Durchfehwitzen  des  Bluts  durch  die  Scheidewand 
des  Herzens  '*^0*  Uebrigeiis  beweifet  diefe  Stelle, 

wie 

40")  Vergl.  Memorie  degli  uomini  illuftii  di  Tofeana , vol.  I.  p.  93.  — 
Bayle  vol.  II.  p.  Ii8.  — Brücker  vol.  IV\  p.  220.  — JSkeron 
meinoires  , vol.  XLIII.  p.  164.. 

41)  Caefalpin.  quadt.  peripatet.lib.  V.  c.4.  p.528.  (fol.  Lugd.  1588.) 
Sprengels  Gefeit,  der  Amieik.  Th,  M lU 
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wie  mich  dünkt,  fehr  einleuchtend,  dafs  diefer  ge- 
lehrte Arzt  die  Circulation  des  Bluts  durch  die  Lun- 
gen völlig  einfah.  Aber  anJi  den  grofsen  Kreislauf  der 
Säfte  durch  den  ganzen  Körper  hat  C efalpini  gekannt^ 
und  gewifs  weder  vom  Fabricius  noch  vom  Harvej/  er- 
lernt: denn  in  feinen  andern  Schriften  kommen  merk- 
würdige Beweife  davon  vor.  Er  war  zuerli:  aufmerk- 
fam  auf  die  Anfcluvellung  der  Venen  zwifchen  dem 
Endungen  derfelben  und  einem  angelegten  Bande, 
und  ‘fchlofs  daraus,  dafs  die  gemeine  Meinung  irrig 
fei,  nach  welcher  man  eine  progreflive  Bewegung  ia 
den  Venen  annahm.  Allein  an  diefer  Stelle  fpricht  er 
doch  noch  von  einer  Ebbe  und  Fluth  des  Bluts  in  den 
Venen,  und  ill  alfo  feiner  Sache  nicht  gewifs,  da  er 
nicht  die  Klappen  kennt,  die  den ‘progrefliven  Lauf 
des  Bluts  in  den  Venen  hindern  müflen  In  einem 
andern  Werk  aber  fpricht  er  fo  beftimmt  von  dem 
blofsen  Pvückgang  des  Bluts  durch  die  Venen,  dafs  ich 
keinen  Augenblick  anftehen  würde,  ihn  für  den  Ent- 
decker des  grofsen  Kreislaufs  zu  halten , wenn  er  mehr 
mit  fich  felbfl:  überein  llimmte,  und  wenn  er  von  der 
Entdeckung  der  Klappen  in  den  Venen  ausgegangen 
wäre.  Ich  fetze  die  Stelle  felbfl:  her  "^0 , und  über- 
laffe das  Urtheil  meinen  Lefern,  geflehe  aber  auf- 
richtig , dafs  meine  Ehrfurcht  für  den  unfterblichen 

Harvey 

42)  Caefnlpini  quaefl.  medic.  Hb.-Il.  c.  17.  f.  2^4..  (4.  Venet.  159?.) 

45)  Cnefatpin.  de  plantis,  lib.  I.  c.  a.  p.  ?.  (4.  florent.  1583.) 

„ Qua  autem  ratione  fiat  aliinenti  attractio  et  niitritio  in  plantis, 
„confideiemus.  Nam  in  animalibus  videmus  aliinentum  per  ve- 
„nas  dvici  ad  cor,  tanquam  ad  oflicinam  calorls  infiti,  et,  adepta 
„inibi  ultima  perfectione,  per  avterias  in  univerfuni  corpus 
„diftribin,  agence  fpiritu,  qui  ex  eodem  alimenco  in  corde 
„gignitur.,, 
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jHarvey  viel  zu  grofs  ift,  als  dafs  ich  den  Verdacht  auf 
ihn  werfen  könnte,  er  habe  die  Ehre  einer  Entdeckung 
ufurpiren  wollen,  von  der  er  wiffen  konnte,  dafs  fie 
fchon  ein  Anderer  vor  ihm  gemacht  habe.  . . Zu  ver- 
wundern ift  es  immör,  dafs  Fabricius,  der  vortreff- 
liche Zergliederer,  nicht  hellere  Begriffe  von  den 
Verrichtungen  der  Lungen  - Gefäfse  hatte,  fondern 
noch  durchgehends  an  den  hergebrachten  Vorurtheilen 
hing 

20.  : . . 

Der  Lauf  des  Blutes  in  dem  ungehohrnen  Kinda 
wurde  in  diefem  Jahrhundert  gründlich  unterfucht, 
und  man  kam  bald  auf  die  Bemerkung  eines  ovalen 
Lochs  zwifchen  beiden  Herzkammern , welches  in 
Embryonen  aus  dem  Sack  der  Hohlvene  in  den  Sack 
der  Lungen- Vene  führt  und  durch  eine  Klappe  ver- 
fehloffen wird,  fo' dafs  kein  Pvückgang  des  Bluts  ftatt 
fir\det',  bei  Erwachfenen  aber  eine  Vertiefung  ausi 
macht,  die  von  einem  Ifthmus  umgeben  und  meill 
völlig  undurchdringlich  ill.  Diefen  Gang  des  Bluts 
im'Embryon  beobachtete  fchon  und  die  an- 

geführte Stelle  iil  fo  deutlich  und  zeigt  eine  fo  rich- 
tige Einficht  in  die  Oekonomie  des  ungebohrnen  kind- 
lichen Körpers,  dafs  man  darüber  erllaunen  mufs. 
Aber  noch  mehr.  Galen  kannte  auch  den  arterivfeft 
Kanal,  der  das  Blut,  welches  aus  dem  Kopfe  und  den 
obern  Gliedmafsen  des  Kindes  kommt,  und  durch  die 
Iv^abelvenen  und  das  ovale  Loch  nicht  gehen  kann, 
fondern  durch  die  auflleigende  Hohlvene  in  den  Hohl- 

M m 2 venen- 

44)  Falric.  de  vefpivat.  c.  12.  p.  I84.  ‘ / 

45)  De  ufu  pari.  lib.  XVI.  p.  53J. 
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venenfack  geführt  wird,  der  diefes  Blut  aiifnimmt, 
und  es  unmittelbar  in  die  Aorte  leitet.  Diefen  Theil 
d^s  Stammes  der  Lungen -Arterie  kannte  Galen^  aber 
feine ^ßeftimmung  war  ihm  doch  weniger  bekannt* 
Faloppia  befchrieb  ihn  zuerfl:  nach  dem  Galen  deutli- 
cher, war  aber  nicht  aufmerkfam  genug  gewefen, 
wenn  er  behauptete,  dafs  diefhr  Kanal  bis  in  die 
Herzkammer  reiche,  und  irrte  fehr,  wann  er  das 
Blut  aus  der  Aorte  durch  diefen  Kanal  in  die  Lungen- 
arterie und  ins  Herz  leiten  wollte,  da  es  grade  einen 
umgekehrten  Lauf  hat  Fefaliut  kannte  anfangs 

fo  wenig  das  ovale  Loch,  als  den  arteriöfen  Kanafi 
und,  daher  erwähnt  er  derfelben  auch  nicht  in  feinem 
gröfsern  Werk,  Als  aber  Franz  Rota  ihm  fchrieb, 
man  yermifle  ungern  in  feinem  iklafdfchen  Buch  die 
l^efchreibung  diefer  Theile  des  Embryons,  die  Galen 
fchpn  fo  wohl  gekannt  habe;  da  ward  Vefalim  auf- 
merkfam,  und  untexfuchte  nun  forgfältiger  diefe Thei- 
le, fand  felbll:  die  Klappe  im  ovalen  Loch  und  den 
arteriöfen  Kanal, i und  bedauret  am  angeführten  Ort; 
dafs  er  nicht  eher  fich  mit  diefer  Unterfuchung  be- 
fehäfftigt  habe  Hierauf  trug  Aranzi  umftändlich 

und  gründlich  die  Gefchichte  des  ovalen  Lochs,  feiner 

$ 

Klappe,  der  nach  der  Geburt  erfolgenden  Verwach- 
fung  des'  erftern,  des  arteriöfen  Kanals  und  feiner 
bandähnlichen  Structur  bei  Erwachfenen  vor.  Aber 
auch  er  fiel  in  den  Irrthum  des  Faloppia,  dafs  nämlich 
das  Blut  durch  diefen  Kanal  aus  der  Aorte  in  die  Lun- 
gen und  zum  Herzen  geführt  werde 

Nach- 

* 

• 46)  FaJfep.  obf,  p.  599.  47)  Fejal.  exain.  obferv.  Fallop.  4).  798, 

48)  Araiit.  de  human,  foetu,  c.  44.  p-  38-  99.  — Vergl.  Se7K>c  de  I« 
ftructurc  du  coeur,  liv.  11.  cli.  6h  p.  369. 
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Nachdem  alle  diefe  Männer  diefen  Gegenftand 
für  ihr  Zeitalter  hinlänglich  beleuchtet  hatten,  trat 
Botalli  (S.  2450»  Faloppia's  Schüler,  auf,  und  hatte 
die  Unverfchämtheit,  fich  die  Entdeck-ung  des  ovalen 
Lochs  und  des  arteriöfen  Kanals  zuzueignen,  und  ei- 
nige Schriftfteller  find  gutmüthig  oder  unwifiend  ge- 
nug gewefen,  diefe  Theile  nach  ihm  zu  benennen 
da  er  doch  nichts  mehr  davon  wufste , als  was  Galen 
gefagt  hatte.  . . Varoli  befchreibt  das  • ovale  Loch 
und  den  arteriöfen  Kanal  grade  fo  wie  feine  Vorgän- 
ger, und  giebt  auch  die  Befdmmung  des  letztern  eben 
fo  irrig  an  Auch  Carcani  fetzt  zu  der  Befchrei- 
bung  nichts  Beträchtliches  hinzu,  als  dafs  er  fagt,  der 
•rteriöfe  Kanal  fei  im  Embryon  zwei,  bei  Erwachfe- 
nen  vier  Queerfinger  breit  von  der  Bafis  des  Herzens 
entfernt  ^0*  Alberti  Ulmus  und  du  Laurern 
wiederhohlen  ebenfalls  nur,  was  Faloppia  gefagt  hatte. 
Dem  Fabricius  haben  wir  endlich  die  erften  Abbildun- 
gen diefer  Theile  zu  verdanken,  welche,  die  eine 
(JTab.  VI.  fig.  15.  E.  F.)  vom  arteriöfen  Kanal  ausge- 
nommen, der  Natur  getreu  find  ^0» 

Auch  über  den  venöfen  Kanal,  der  von  der  Na- 
belvene in  die  Hohlvene  oder  in  die  Lebervene  ficli 
ergiefst,  ftellte  man  in  diefem  Jahrhundert  Ünterfu- 

Mm  3 chun- 

49)  BotaU.  obf.  5.  p.  66.  (Opp.  ed.  cit.)  — Vergl.  De  Botalliano- 
rum  nupero  invento.  4.  Patav.  1640. 

50)  Farol.  anatom.  lib.  IV.  c.  5.  p.  loS.’ 

51)  Carcan.  anatom.  p.  14.  f.  2%.  34.  f. 

52)  Alberti  hiftor.  anatom.  p.  155. 

De  liene,  f.  ai.  b.  (4.  1578-) 

54)  Laurent,  hiftor.  anat.  lib.  VIII.  quaeft.  27.  p.  684- 

55)  Fnbric.  de  format.  foetii , p.  46.  Tab.  VI.  fig.  1 5.  (E.  F.)  Tdb,  X. 
fig.  24.  (F.)  Tab.  XVTU.  fig.  39.  (B.)  üg.  40.  (B.) 
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chungen  an.  Vefdim  entdeckte  ihn , und  gab  ihn  um 
die  Hälfte  dünner  an,  als  die  Nabel- Vene,  von  wel- 
cher er  entlieht  Bald  nachher  liefs  ihn  Eußachi 
abbilden  ^^3.  Aranzi  bemerkte  einen  doppelten  Ka- 
nal diefer  Art,  den  einen  in  die  Pfortader,  den  an- 
dern in  die  Hohlvene,  und  man  hat  den  letztem 
nach  ihm  den  vendfen  Kanal  des  Aranzi  genannt  ^0- 
Deutlicher  als  Eußachi  liefs  diefen  Kanal  Eabricius 
zeichnen  ^^3. 

* 2 1. 

Wir  wollen  nun  auch  die  vorzüglich/len  Mei- 
nungen und  wichtigften  Entdeckungen,  welche  die 
einzelen  Zweige  des  arteriöfen  und  venüfen  Syllems 
betreffen,  angeben.  Was  zuvörderft  den  Fortgang 
der  Aorte  angeht,  fo  theilte  man  zu  Vefalius  Zeit  diefe 
Ader,  wenn  fie  aus  dem  Herzen  hervor  kommt,  in 
die  auflleigende  und  abfteigende,  da  doch  jene,  we- 
gen derTheilung  der  Ader  in  dieCarotiden  und  in  die 
SchlüiTelbein  - Arterien  im  Bogen  felbft,  ein  Unding 
iil  *^"3*  Diefen  Irrthum  verbeflerte  zuerfl:  Eußachi 
llillfchweigends  und  nach  ihm  Fahricius  ‘^^3«  • • 
Beiläufig  habe  ich  es  fchon  oben  (S.  232.  N.  32.3  an- 
geführt, dafs  die  Meinung,  als  ob  die  Carotis  bei  ih- 
rem Eintritt  ins  Gehirn  in  der  Gegend  der  Schleim-^ 
drüfe  ein  netzförmiges  Gewebe  bilde,  durch  die  gründ- 
lichen Zergliederer,  Berengar  und  Fefalius^  zuerll  als 

völ- 

56")  Vefal.  exam.  obf.  Fallop.  p.  79g. 

57)  Euflaeh.  tab.  XXVII.  fig.  i.  («/.)  ^ 

58)  Ara7it.  de  human.  foctUj  c.  14.  p.  40. 

59)  Deformat.  foetu,  tab.  VII.  fig.  i6.  {J.")  tab.VHI.  fig'I7.(C.3 

60)  Feßi!.  Iit>.  III.  c.  12.  p.  341. 

<5i3  Tab.  XV.  fig.  3.  4.  6. 

62)  De  formal;,  fpet.  p.  52.  tab.  YI.  fig.  15. 
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völlig  irrig  dargeftellt  wurde.  Inzwifchen  hatte  doch 
Vefalius  felbft,  der  Wahrheit  gemäfs,  eine  Verbin- 
dung und  Anafti^mofe  der  Carotiden  und  Wirbel- Ar- 
terien angenommen,  wodurch  er  die  Fortdauer  des 
Lebens , nachdem  auch  die  Carotiden  zerfchnitten 
fein,  erklärte  Und  diefe  Anaftomofen',  die  Fa~ 

loppia  vortrefflich  befchrieb,  und  wozu  er  noch  die 
Verbindung  mit  der  Balilar- Arterie  fetzte,  fahe  die- 
fer  unfterbliche  Anatom  als  das  wahre  rete  tnirabile  an, 
welches  wenigftens  in  eben  dem  Maafse  die  Bewun- 
derung des  Beobachters  verdient,  als  jene  Windungen 
der  Carotide  bei  Thieren  Columbus  fuchte  auch 
den  QaUn  gegen  Vefalim  damit  zu  vertheidigen , dafs 
er  das , was  der  erftere  von  der  Carotide  gefagt  hatte, 
von  der  Wirbel  - Arterie  behauptet  wißen  wollte. 
Diefe  macht,  indem  fie  in  das  grofse  Hinterhaupts- 
Loch  tritt,  offenbar  vier  Harke  Windungen , und  über- 
dies,! viele  Verflechtungen  mit  der  Carotide,  der  Ba- 
filar-  und  der  verbindenden  (jeommunicanf)  Arterie . 
Und  Koyter  wandte  gar  das,  was  Galen  von  dem  Netz 
der  Caroitide  gefagt  hatte,  auf  die  Verbreitung  des 
dritten  (fünften)  Nervenpaars  in  der  Grundfläche  des 
Gehirns  an 

22. 

Vefalim  hatte  das  Auftreten  und  Niederflnken  des 
Gehirns  beim  Aus-  und  Einathmen  beobachtet.  Da 
er  fleh  diefe  Erfcheinung , wegen  »mangelnder  Kennt-  '' 
nifs  des  Kreislaufs , nicht  anders  zu  erklären  wufste. 

Mm  4 ^ fo 

63)  Fefal.  1.  c.  p.  342. 

64)  Fallop.  obf.  p.  400. 

(>5)  Colunib.  lib.  VII.  p.  337. 

66)  Coiter  obferv.  p,  123. 
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fo  fchlofs  er  auf  arteriöfe  BefcAaffenheit  der  Blut- Be- 
hälter im  Gehirn,  und  glaubte,  dafs  die  Arterien  in 
die  letztem  fich  ergöffen  Faloppia  Co~ 

lumbui  entdeckten  nun  zwar  die  Wahrheit,  indem 
fie  zeigten,  dafs  die  Blutbehälter  des  Gehirns  zum 
venöfen  Syftem  gehören:  aber  die  Veränderung  des 
Gehirns  beim  Athmen,  die  auch beobach- 
tete, mufste  vor  der  Entdeckung  des  Kreislaufs  uner- 
klärt bleiben.  . . Den  Urfprung  der  vordem  lliech- 
haut- Arterie  (^ethinoidea  anterior)  aus  der  Augen- Ar- 
terie zeigte  Eufiachi  fehr  richtig  ^0*  • • I^i®  Arterie 
des  Rückenmarks,  die  aus  der  tiefen  Gehirn- Arterie 
oder  aus  der  Wirbel- Arterie  ihren  Urfprung  nimmt, 
und  längs  der  Gefäfshaut  des  Rückenmarks  hinunter 
läuft,  fah  fchon  Berengar  als  eine  weifse,  glänzende 
Linie  und  Etienns  wufste  nicht,  ob  es  ein  nut 
dem  Rückenmark  parallel  laufender  Nerve  fei 
Verzeihlich  wäre  diefer  Irrthum  gewefen,  da^felb/l 
neuere  Zergliederer  diefes  Gefäfs  für  ein  Band  gehal- 
ten haben  . . Die  hinteren  Ohrarterien  hat  Gnidi 
fall  zuerft  abbilden  laffen  ^0*  • • Ueber  den  Fort- 
gang der  SchlülTelbein-  und  Achfel- Arterien  und  Ve- 
nen Hellten  Eejaliut  und  Eufiachi  Unterfuchungen  an. 
Jener  warf  dem  Galen  vor,  dafs  er  die  Aefte  der  tie- 
fen 

^7)  Fefal.  lib.  II!.  c.  14.  p.  350. 

<)8)  Fallop.  inftit.  p.  458. 

69)  Colnmb.  lib.  VIII.  p.  349.  ’ 

70)  Coiter  obferv.  p.  122. 

71)  Off.  exam.  p.  172.  - 

72)  Comm.  in  Mundin.  f.  4.^6.  b. 

73)  Stephan,  de  diffect.  p.  342. 

74)  Haller,  element.  phyfipl.  vol.  IV.  p.  I3<I. 

75)  Fid,  lib.  III.  tab.  27,  fig.  I.  Qqq.)  p.  X24i 
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fen  Achfel- Vene  nicht  gehörig  unterfncht  habe,  und 
zeigte  bei  diefer  Gelegenheit  die  Zweige,  welche 
von  derfelben  für  die  gemeinfchaftlichen  Hantvenen 
abgehen  Btfiachi  fnchte  dagegen  zu  beweifen, 

dafs  Galen  allerdings  diefe  Venen  gekannt  habe,  und 
befchrieb  die  Anaftomofen  der  bafilifchen,  cephali- 
fchen  und  Median- Vene  ^0*  Aber  die  Zertheilung 
der  Oberarm  - Arterie  kannte  Eußachi  noch  nicht  ge- 
hörig: er  läfst  die  Speichen-  und  Ellbogen  - Arterie 
nicht  höher  als  unter  dem  Ellbogen  von  derfelben  ent- 
liehen , da  die  letztem  doch  oft  oberhalb  deffelben 
fchon  entfpringen  , und  feine  Zeichnung  von  der  Ach- 
fel - Vene  ift  überhaupt  der  Natur  nicht  ganz  ge- 
treu Oen  Urfprung  der  linken  Magen-  und 

Netz- Arterie  aus  der  Milz- Arterie  hat  Eejaliut  fchon 
recht  gut  angegeben  Seinen  Irrthum,  dafs  die 
äufsern  Drofseladern  dicker  und  weiter  fein  als  die 
innern,  verbefferte  Faloppia  fehr  richtig  und  zeigte 
das  Gegentheil  So  hatten  auch  Eefalius  und  meh- 
rere andere  gleichzeitige  Anatomen  die  Arterien  des 
männlichen  Gliedes  mit  Unrecht  von  der  Blafen- Ar- 

T 

terie  hergeleitet : Faloppia  berichtigte  auch  diefen  Feh- 
ler, und  leitete  den  Urfprung  der  erftern  Gefäfse,  der 
Wahrheit  gemäfs,  von  derSchaam-  und  Becken-Ar- 
terie her.  Die  erftere  Qpudenda  communü')  nannte  er 
hypocyßica 

M m 5 Oben 

76)  Feßil  lib.  III.  C.  g.'  p.  529. 

77)  Euflach.  opufc.  p.  292. 

78)  Tab.  XXVi.  No.  i.  (v).) 

79)  Lib.  V.  c.  4.  p.  425.  fig.  2.,(K.) 

80)  Feftl.  lib.  III.  c.  7.  p.  527.  — Fallop.  obf.  p.  597*. 

81)  Fallop.  obf.  p.  419.  c ... 
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' Oben  (S.  6r.)  habe  ich  fchon  erzählt,  dafs  Fefa- 
liuf  die  iingepaarte  Vene  näher  iinterfnchte.  Er  wi- 
derlegte den  Galen ^ der  behauptet  hatte,  dafs  diefe 
Ader  fich  innerhalb  der  Höhle  des  Herzbeutels  be- 
fländig  in  die  Hohlvene  ergiefse,  da  dies  doch  erft 
über  dem  Herzbeutel  erfolge  Sj/lviujt  fein  Geg- 
ner, konnte  nun  freilich  gegen  den  Augenfehein 
nichts  fagen.  Daher  bediente  er  fich  , um  den  Galen 
zu  retten , feiner  gewöhnlichen  abgefchmackten  Aus- 
flucht, dafs  die  Körper  der  Menfchen  in  ältern  Zeiten 
gröfser,  die  Brufthöhle  alfo  auch  länger  gewefen 
lei  Eußachi  aber  unterfuchte  die  Sache  genauer, 
und  machte  bei  diefer  Gelegenheit  intereflante  Bemer- 
kungen über  die  Anaftomofen  der  ungepaarten  mit 
den  Nieren  - Venen , welche  auch  Faloppia  betätig- 
te ^^3 ; über  die  bisweilen  doppelte  Befchaffenheit 
diefer  Vene  ^^3;  über  die  Hemiazyga  und  die 
Zertheilung  der  ungepaarten  Vene  bei  der  achten  und 
, nennten  Ribbe  *0-  Er  gab  zu  , dafs  die  ungepaarte 
Vene  fich  nicht  durchgehends  innerhalb  des  Herzbeu- 
tels in  die  Hohlvene  ergiefse,  aber  dies  gefchehe 
doch  in  der  Gebend  des  Herzbeutels  ^‘^3»  Endlich  be- 
obachtete auch  Aranzi  die  Anaftomofen  der  unge- 
paarten Vene  mit  den  Intercoftal-  und  Achfel  - Ve- 
nen 

'■  ^ 23. 

823  Vefal.  lib.  III.  c.  7.  p.  933.  f. 

%y)  Sylv.  vefan.  calumn.  depiilf.  p.  9g.  — Vergl.  Piitei  apolog. 
f.  137-  E 

«D  Euflach.  de  vena  fme  pari,  p.  103,  109.  iio.  7-  Frt//op.  jnllit. 

p.  448.  — Vergl.  Morgagni  advevfar.  anac.  vol.  V.  p.  ^6. 

85)  >b.  p.  379.  , 86)  Ih.  p.  275. 

87)  16.  p..  390.  883  P*  344.  ’ 

89)  Arant.  obf.  c.  93.  p.  90.  . ^ 
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23. 

Beim  Herophiluf  finden  wie  die  erfte  Spur  von 
Kenntnifs  der  lymphatifchen  Gefäfse  und  in  diefem 
Jahrhundert  der  Wiedergeburt  der  Anatomie  wurde 
jene  Entdeckung,  obwohl  niirfchwach,  ausgebildet, 
und  die  Lehre  von  den  Milch  - und  lymphatifchen  Ge- 
fäfsen  machte  wenigere  Fortfehritte,  als  alle  übrige 
Theile  der  Anatomie.  Maß'a  fah  fchon  1532  Gänge 
von  der  Mündung  der  Nieren- Gefäfse  aufwärts  gehen, 
Vermuthlich  find  dies  lymphatifche  Gefäfse  gewe-' 
fen  ^^3.  Faloppiu  fahe  fchon  deutlichere  Kanäle,  die 
von  der  Oberfläche  der  Leber  zum  Pankreas  gingen, 
und  voll  von  einer  gelblichen  Feuchtigkeit  waren  ^^3. 
Und  Eußachi  entdeckte  endlich  in  Pferden  den  Haupt- 
ftamm  der  Milchgefäfse  Qductus  thoracic'us')  Von 

der  innern  Seite  der  SchlülTelbein- Vene  , fagt  er,  er- 
ilreckt  fich  in  diefen  Thieren  ein  grofses  Gefäfs  nach 
unten,  deffen  Mündung  in  der  Vene  mit  einer  halb- 
kreisförmigen Klappe  verfchloffen  ill.  Diefer  Kanal, 
fetzt  er  hinzu,  hat  eine  weifse  Farbe  und  enthält  eine 
wäfierichte  Feuchtigkeit.  Nicht  weit  vom  Urfprung 
trennt  er  fich  in  zwei  Aefle,  die  aber  wieder  zufam- 
men  laufen,  und,  ohne  weitere  Aefle  von  fich  zu 
geben,  geht  der  Hauptftamm  an  der  linken  Seite  der 
Rücken  - Wirbel  durch  das  Zwerchfell  bis  in  die  Mitte 
der  Lenden -Gegend,  wo  er  fich  fehr  ausdähnt,  die 
grofse  Arterie  umfchlingt,  und  fich  auf  eine  für  mich 
Doch  unbekannte  Art  endigt.  • So  weit  war  man  am 

Ende 

5^3  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  379. 

91)  Sylv.  ifagog.  f.  52.  b. 

92)  h'allop.  obferv.  p.  39^. 

93)  Enftnih.  de  vena  fine  pari,  p.  280. 
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Ende  des  fechzehnten  Jahrhunderts  in  der  Kenntnifs 
der  lyniphatifchen  Gefäfse. 


24. 

Wir  gehen  itzt  zur  Splanchnologie  über. 

Das  Darmfell  und  feine  Fortfätze  machte  den 
Anatomen  diefes  Jahrhunderts  fehr  viel  zu  fchaffen: 
und  doch  kam  man  damit  nicht  ganz  aufs  Reine. 
^ajfa  befchrieb  es , und  auch  die  Methode  zu  exen- 
teriren ; aber  beides  fehr  unvollkommen  ^0«  Man 
glaubte  allgemein , dafs  das  Darmfell  im  Bauchringe 
durchlöchert  fei,  und  dafs  wenigftens  bei  dem  Herab- 
fteigen  der  Hoden  kein  Fortfatz  deffelben  fich  mit  hin- 
unter fenke : diefer  Meinung  trat  felbft  l^efalius  bei 
Sein  heftiger  Widerfacher,  Sylvius ^ hatte  wenigftens 
dies  Mahl  völlig  Recht,  wann  er  gegen  den  herge- 
brachten Irrthum  ftritt,  und  zeigte,  dafs  das  Darm- 
fell an  jenen  Stellen  oft  nicht  durchlöchert  fei.  Aber 
\ 

merkwürdig  ift  es  immer,  dafs  diefer  eifrige  Anhän- 
ger der  Alten  fich  nicht  getraute,  aus  feinen  Beob- 
achtungen allgemeine  Refultate  zu  ziehen , fondern 
lieber  das  für  widernatürliche  Fälle  hielt,  was  doch 
allemahl  der  Natur  gemäfs  erfolgt  Auch  Faloppia 

erklärt  die  Entftehung  der  Brüche,  vorzüglich  beim 
weiblichen  Gefchlecht,  aus  der  Verlängerung  diefer 
Fortfätze  des  Bauchfells  ^0-  Die  Duplicaturen  des 
Darmfells  an  verfchiedenen  Eingewciden  befchrieb 
Columbui  recht  gut  ^0-  Die  Duplicaturen  deffelben, 

wel- 

54.)  Introduct.  f.  12.  b.  55)  Lib.  V.  c.  2.  p.  414.. 

96)  Sylv.  obferv.  f.  71.  b.  97)  FiUlop,  obferv.  p.  408. 

98)  Lib.  XI.  c.  ir.  p.  433. 
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welche  das  Eietz  aiismachen , und  deflen  Verbindung 
mit  dem  Magen,  der  Milz  und  dem  Grimmdarm, 
fchilderte  Fefalius  zuerft  richtig,  zeigte  belbnders, 
dafs  das  Netz  bei  Menfchen  nie  fo  tief  herunter  fteigej 
als  es  Galen  bei  Thieren  gefunden  habe,  und  be- 
fchrieb  die  appendices  epiploicas  am  Grimmdarm 
Fabricius  aber  lieferte  eine  fehr  richtige  Schilderung 
des  Netzes  worin  fein  Urfprung  von  der  Ge- 

gend des  Rückgrades  her,  fein  fchiefes  Herabileigen 
gegen  den  Magen  , feine  Verbindung  mit  dem  Spi- 
^r/’fchen  Lappen  der  Leber,  feine  Adhäfion  am  Grimm- 
darm und  an  der  Milz  und  das  Zurückfchlagen  der  ei- 
nen Lamelle  in  der  Gegend  des  Nabels  nach  oben» 
umftändlich  berührt  wird.  Doch  irrt  er,  wenn  er 
glaubt,  dafs  die  Höhle , welche  das  Netz  ausmacht^ 
gar  keine  Zugänge  habe  , da  wenigftens  die 
low^fche  OefFnung  bei  Kindern  offenbar  genug  ifl:.  ^ 
Was  den  Magen  betrifft;  fo  berichtigte  Fefaliui 
den  Irrthum  des  Galen der  in  der  Nähe  des  unterff 
Magenmundes  ein  drüfiges  Fleifch  angenommen  hatte, 
welches  denfelben  verfchliefse.  Fefalius  gab  zu,  dafs» 
fich  daffelbe  bei  Hunden  finde,  aber  er  befchrielj 
ilatt  deffen  die  wahre  ßefchaffenheit  des  Magenmun- 
des und  befonders  die  Pförtner  - Klappe  zuerft 
welche  Guidi  nachher  abbiiden  liefs  . , In  Rück*» 
ficht  auf  die  Leber  bemerkte  Berengar  fchon  die  Fort- 
fätze,  welche  das  Darmfell  der  Leber  giebt,  indelfen 
fahe  er  fie  für  eine  eigene  Haut  an , und  unterfchied 

die 

99)  Fefal.  de  radic.  chyn.  p.  643. 

100)  Fabric.  de  omento,  p.  12}.  124.  f, 

1)  lib.  V.  c.  3,  p.  417, 

2)  Fid.  lib.  V.  c.  5.  p.  1%%, 

\ 
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die  Fortfatze  nicht  forgfältig  genug  Die  alte  Idee 
von  Zertheilung  der  Leber  in  fünf  oder  vier  'grofse 
Lappen,  die  man  wohl  durch  Sectionen  der  Hunde 
erhalten  hatte,  trug  ebenfalls  noch  Berengar  vor  O* 
Ma^a  aber  nahm  fchon  eine  einzige  Spalte  an,  die 
aber  auch  nicht  die  ganze  Leber  zertheile,  fondern 
nur  zwei  Lappen  bilde  Eben  dies  führte  l'^ejalius 
umftändlich  aus,  bemerkte  aber  dabei,  dafs  die  Form 
der  Leber  und  ihre  Eintheilung  verfchiedenen  Verän- 
derungen unterworfen  und  fich  nicht  immer,  gleich 
fein  0«  Sylviuf  gab  zu,  dafs  es  nur  zwei  Haupt- 
lappen der  Leber  gebe;  allein  man  finde  doch  oft 
noch  zwei  kleinere,  und  daher  vier  0*  Fünf  Lap- 
pen wollte  Puteuf  in  der  Leber  eines  Prinzen  von  Sa- 
voyen gefunden  haben  aber  Columbus  widerlegte 
diefe  Meinung  umftändlich  O*  • • Ueber  die  Gallen- 
gänge machte  die  Bemerkung,  dafs  fich  diefel- 

beh  zum  Theil  'wirklich  in  den  Magen  endigen 
Auch  Vefalius  hatte  dergleichen  beobachtet,  fahe  es 
aber,  wie  billig,  für  eine  Abweichung  an  - Fa- 
loppia  fcheint  indeffen  an  der  Pvichtigkeit  diefer  Beob- 
achtung zu  zweifeln,  weil  er  fie  niemals  gemacht 
hatte  ^0*  Die  Klappen , welche  du  Laurern  in  dem 
gemeinfchaftlichen  Gallengange  gefunden  haben  woll- 
te "^0 , haben  lieh  durch  die  Erfahrung  nicht  beftätigt : 

. fo 

jy  Comment.  in  Munäm.  f.  144,.  b. 

4)  Ib.  f.  145.  a.  5)  Introduct.  f.  ij.  a. 

6)  Fefal.  lib.  V.  c.  7.  p.  452. 

7)  Sylv.  ifag.  p.  70.  — Vefan.  calumn.  depulf.  p.  iii. 

8)  Apolog.  pro  Galen,  f.  135,  b.  -» 

9)  Lib.  VI.  p.  299.  10)  Zerb,  anatom.  p.  34. 

11)  Lib.  V.  c.  8.  p.  436.  12)  Obf.  p.  415. 

13)  Lib.  VI.  c.  20.  p.  471. 
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f 

fo  ’wenig  als  die  unmittelbaren  Gänge  aus  der  Leber 
in  die  Blafe,  welche  Jafolini^  ein  b'chiiler  des  hij^raß 
fias^  befchrieb  und  fogar  abbilden  liefs  Ver- 

jnuthlich  find  diefe  Zeichnungen  nach  den  Lebern  der 
Fifche  und  Vögel  gemacht , bei  denen  fich  jene  Gänge 
finden  ^0» 

• 25- 

Man  hat  hin  und  wieder  geglaubt,  dafs  die  Zer- 
gliederer des  fechzehnten  Jahrhunderts  fchon  das  Fan- 
kreas  gekannt  haben , weil  üe  fich  des  Nahmens  be- 
dienen. Allein,  was  fie  fo  nennen,  ift  nichts  anders, 
als  ein  Convolut  von  Drüfen  im  Mittelpunkt  des  Ge- 
kröfes,  welches  PFinther  V07t.  Andernach  fo  befchreibt, 
dafs  es  gar  nicht  auf  unfer  Pankreas  paffen  kann 
Eben  fo/childert  Sylviui  das  Pankreas  '0-  Auch  beim 
Faloppia  gilt  diefer  Nähme  für  einen  Haufen  Drüfen 
in  der  Mitte  des  Gekröfes,  der  dazu  dient,  die  Milz- 
Vene  von  der  Milz  zur  Pfortader  zu  bringen 
Eben  fo  befchreiben  Vefalius  und  Colnmbus  die- 
fen  Theil.  Der  erftere^  läfst  noch  dazu  fein  Pankreas 
von  der  Duplicatur  des  Netzes  umgeben  ^0*  • • Die 
innere  Haut  d^y^Gedärme  unterfuchte  Faloppia  fehr 
forgfältig,  undl V^fchrieb  dje  Falten,  welche  fie  bil- 
det Den  bündelt  Darm  befchrieb  Berengar  zuerft 
genau  "*0?  nebll  feinem  Anhänge,  und  machte  fchon 

, die 

14)  Jafolini  de  poris  choledochis,  p.  55.  (4*  Neap,  1577.) 

15)  Hiiller.  elemeiit.  phyfiol.  vol.  VI.  p.  532.  — Vergl.  Faäog.  obf. 

p.  415- 

x6)  Inftit.  anat.  lib.  I.  p.  26. 

' 17)  If^gog»  f 179.  a*  Obf.  p.  414,  ’ • ^ 

19)  Lib.  V.  c.  4.  p.  433.  ' 20)  Lib.  XL  c.  6.  p.  424. 

' 2O  L.  c.  p.  422.  22)  Obf.  p.  412. 

33)  Comment.  in  Miindiiu  f.  Ii5' 
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die  Bemerkung,  welche  Morgagni  beftätigte  dafs 
bisweilen  gar  keine  Höhle  in  diefem  Anhang  beob- 
achtet wird,  welches  er  vorzüglich  bei  Leuten,  die 
fich  an  das  zu  flarke  Eflen  gewöhnt  hatten , gel'ehen 
haben  will,  l^efalim  berichtigte  die  irrige  Meinung, 
welche  feit  GaUns  Zeiten  herrfchend  gewefon  , als  ob 
der  blinde  Darm  eine  fo  anfehnliche  Höhle  ausniache, 
dafs  man  ihn  für  einen  zweiten  Magen  halten  könne. 
Erzeigte,  dafs  der  Anhang  des  blinden  Darms  beim 
Menfchen  kleiner  fei,  als  bei  fleifchfreffenden  Thie- 
ren,  von  welchen  Galen  wahrfcheinlich  feine  Befchrei- 
bung  entlehnt  habe  Auch  Maffa  und 

w«/ Schilderten, den  Anhang  des  Grimmdarms  bef^ 
fer,  als  ihre  Vorgänger.  Den  letztem  verleitet  je- 
doch wieder  feine  Vorliebe  für  Galen  ^ die  Fälle  für 
widernatürlich  zu  halten,  die  er  beobachtet  hatte. 
Faloppia  vergleicht  den  blinden  Darm  des  Menfchen, 
in  Abficht  feiner  geringen  Gröfse,  mit  einem  Spuhl- 
wurm,  und  hält  ihn  für  einen  Theil  des  Grimm- 
darms Sehr  gut  unterfcheidet  dieGröfse 

und  Lage  des'Anhanges  vom  blinden  Darm  bei  Men- 
fchen und  bei  den  verfchiedenen  Gattungen  der  Thie- 
re:  aber  auch  er  hält  ihn  für  einen'-Theil  des  Grimm- 
darms 

Diefe  Idee,  dafs  der  blinde  zum  Grimmdarm 
gehöre,  war  vermuthlich  dadurch  veranlafst  wor- 
den, dafs  man  bei  näherer  Unterfuchung  den  Anhang 
des  erftern  fo  ungemein  klein  im  Verhältnifs  gegen 
' die 

54)  De  fedib.  et  caulf.  morb.  ep.  LXVII.  n.  ii. 

35)  Lib.  V.,  c.  5.  p.  426.  26)  Introduct.  p.  21. 

37)  Obf.  f.  71.  b.  28}  Inftit.  anat.  p.  43}. 

ap)  De  inteftin.  p.  147. 
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die  Befchreibung  bei  den  Alten  gefunden  hatte.  Aber 
eben  dies  war  nun  auch  der  Grund  davon,  warum 
man  die  Klappe  ini  Anfang  des  Grinimdarms,  die  man 
felir  frühe  fchon  entdeckte,  mit  zum  blinden  Darm 
rechnete.  Aufser  dem  /icliillini-,  der  in  dunkeln  Aus-  ' 
drücken  von  diefer  berühmten  Klappe  fpriclit  be- 
fchreibt  {le  Laguna  etwas  deutlicher  hierauf  aber 
Faloppia^  nach  Beobachtungen,  die  er  in  Affen  an- 
ftellte  ^0»  dann  Eiroli  der  fich  felbft  als  den  Er- 
finder derfelben  angiebt,  ferner  Poßliiiif  , der  fie 
in  Montpellier  fah , "wo  er  unter  Rondelet  präparirte, 
dann  Salomon  Alberti  im  Jahr  1563  ^0?  «nd  endlich 
Bauhin^  der  he  im  Jahr  1579  und,  fo  wie  AlbertR 
abbilden  liefs  Ungeachtet  nun  zwar  du  Laurern 
fich  fo  ausdruckt  ^0>  ais  wann  Batihm  der  Erfinder 
diefer  Klappe  wäre , fo  iff  es  doch  ausgemacht,  dafs 
ihm  blofs  das  Verdienft  der  erllen  umffändlichen  Be- 

/ 

fchreibung  diefer  Klappe  zukommt,  und  dafs  Haller 
fehr  Unrecht  hat,  wann  er  Albertts  Beobachtung  die- 
fer Klappe  auf  1589  fetzt  da  der  letztere  aus- 
drücklich fagt,  er  habe  fie  vor  21  Jahren  gefehenj 
und  da  die  Vorrede  zu  feinem  Werk  von  1585  datirt 
ift.  Eben  fo  wenig  kann  man  die  von  Haller  ange- 

führte 

30^  Annotat.  in  Mundin.  anatom.  p.  lg.  '' 

31)  Lacun.  anatom.  method.  p.  lö. 

33)  In  einer  ungedruckten  Handfchrift,  von  welcher  Blumnhach 
(medic.  Biblioth.  Th.  I.  S.  373.)  Nachricht  giebt, 

3;)  Anatom,  lib.  II.  c.  3.  p.  70. 

34)  Obf.  in  Columb.  p.  504.  ' , 

35)  Hift.  pait.  corp.  hum.  p.  49.  174. 

'36)  Theatr.  anat.  lib.  L c.  17.  p.  63.  64.  Inltitut.  anat.  p.  40 

37)  Laurent,  hift.  anätorn.  lib.  VI.  c.  14.  p.  439. 

38)  Element,  phyfiol.  vol.  VII.  p.  133. 

Sprengels  Ceßh.  der  Arxneik.  Th;  K n 
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führte  Stelle  imGuidi  für  ein  Zengnifs  von  derExi- 
ftenz  diefer  Klappe  halten,  da  dort  blofs  von  den 
Runzeln  die  Rede  ifl:,  die  die  inncrüe  Haut  der  .Ge- 
därme bildet.  Viccolbuomini  befchrieb  die  Klappe  eril 
nach  dem  ßauhin  fo  wie  auch  tabricius  ^0* 

26. 

Die  Werkzeuge  der  Abfonderung  des  Harns  un^ 
terfuchte  Berengar  zueriE  Sein  Zweck  dabei  war, 
die  Streitfrage  zu  entfeheiden,  welche  durch  Zerbi 
befonders  erhoben  worden  , ob  der  Harn  in  den  Nie- 
ren, wie  durch  ein  Sieb,  'durchfickere.  ' Berengar 
ftellte,  um  zu  erfahren,  was  an  der  Sache  Wahres 
fei,  folgenden  Verfuch  an:  Er  fteckte  eine  Rbhre  in 
die  Nieren- Venen  , und  blies  warmes  Waffer  in  das 
Nieren- Becken , allein  es  drang  nichts  davon  in  den 
Ureter.  Hierauf  zerfchnitt  er  die  Niere,  und  fand 
nun,  dafs  keinesweges  fich  die  feinften  Aefte  der  Nie- 
ren-Vene  mit  den  Aeilen  des  Ureters  anafcomofirten,“ 
wie  man  es  vor  ihm  geglaubt  hatte,  fondern  dafs  fie 
fich  in  die  Warzen  - Subftanz  verbreiten:  auch  be- 
fchrieb er  diefe  Warzen  richtig  Nach  dem  Be- 

rengar  haben  Etiflachii  Unterluchufigen  über  die  Nie- 
ren die  richtige  Kenntnifs  diefer  Eingeweide  fehr  be- 
fördert. In  der  Beftimmung  der  Lage  beider  Nieren 
wich  er  zuvörderft  faft  von  allen  feinen  Vorgängern 

( ab, 

39)  lib.  V.  c.  5^  p.  237. 

40)  Anatom,  praelect.  p.  86. 

41)  De  inreftin.  p.  142. 

42)  Comment.  in  Mmidin.  f.  173.  b.  179.  a.  Man  erinnere  fich 
wieder  hiebei , dafs  Berengar  keine  Idee  von  dem  wahren  Ge- 
fchatft  der  Venen  haben  konnte,  fondern  ihnen  ebenfalls  die  Se- 
erction  zufchrieb. 
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ab,  indem  er  behauptete,  dafs  die  rechte  Niere  fei- 
ten höher  liege  als  die  linke,  dafs  ihre  Lage  niehren- 
theils  gleich  fei,  bisweilen  auch  wohl  die  linke  Niere 
etwas  höher  liege  als  die  rechte  Varoli  gab  ihm 

hierin  Beifall  - E.  befchrieb  ferner  ziierft  fo  ge» 
nannte  Drillen , welche  über  den  Nieren  liegen , und 
die  wir  itzt  unter  dem  Nahmen  der  Elcbcnnieren  Q-enes 
fuccenturiati')  kennen  Die  eigene  Fetthaut  der 

Nieren  fchildert  er  iimlländlich  und  tadelt  mit 

Recht  diejenigen  Schriftfteller , welche,  durch  Zooto- 
mie  verführt,  mehrere  Höhlen  in  der  SiibHanz  der 
Nieren  annehmen  ^0*  ^bm  glückte  der  Verfuch  des 
Bere7igar  , da  er  die  Arterien  der  Nieren  inji- 

cirte:  es  ging  die  Feuchtigkeit  bis  in  die  Harnleiter: 
dies  beftimmte  ihn  für  die  Meinung  der  Alten , dafs 
nämlich  der  Urin  aus  dem  arteriöfen  Blut  diirchge- 
feigt  werde  Dafs  die  Subftanz  der  Nieren  mit 

vielen  N'erven  durchflochten  und  ungemein  empfind- 
lich fei,  und  dafs  an  der  Mündung  der  Ureteren  fich 
keine  Klappe  finde,  ^zeigte  er  vortrefflich  i und 
widerlegte  dadurch  verjährte  Vorurtheile.  Auch  Fa- 
ioppia  hat  die  wichtige  Entdeckung  der  Röhren  in  'der 
Markfiibffanz  der  Nieren  gemacht  welche  man 
nach  dem  BeÜini  fälfchlich  benannt  -hat.  Dafs  die 
Ureteren  nur  aus  einer  Haut  beftehen  , zeigte 
zuerit,  und  nach  ihm  noch  beffer  Eufiacki  , . Die 

N n 2 Ent- 

^ ■ i 

43)  Euflach.  de  renum  flruct.  c.  n.  p.  3t. 

44)  f^aroli  anatoni.  lib.  IIL  c.  7.  p.  79. 

45)  Eiiflach.  1.  Ci  4^3  4’  P'  It* 

47)  I[>.  c.  9.  p.  24.  4S)  Ib’  c.  37.  p.  95. 

49)  j/b.  c.  20.  p.  56.  57.  50^  Fnllop.  obf.  p.  41$.  - 

51)  Introduct.  p.  22.  52)  I-.  c.  c,  19.  p.  53. 


564 


XI,  Abfchn,  Gefchichte 


Entdeckung  des  Schliefsmufkels  der  Blafe  haben  wir 
dem  Faloppia  zu  verdanken  Py,  denn  Vcfalim  be- 
fchreibt  den  mufkiilüfen  KOrper  dergeftalt,  dafs  man 
ihn  eher  für  den  S<?iten- Mufkel  der  Vorfteher- Drüfe 
halten  kann,  als  für  den  Schliefsmufkel  Aber 

F'aroli  fchildert  den  Sphinkter  richtig,  nach  dem 
loppia  ^0* 

27. 

Was  die  Eingeweide  der  Briiilhöhle  betrifft,  fo 
bemerke  ich  darüber  nur  folgendes.  Die  Dnplicatur 
des  Bruftfelles,  welche  man  das  Mittelfell  Qmediaßi- 
num)  nennt,  hat  Fcfalius  znerfl  lehr  gut  unterfiicht 
'und  deutlich  befchrieben.  Er  zeigte  vorzüglich  den 
Irrthum  der  Alten,  die  eine  Höhle  annahmen,  wel- 
che vom  Mittelfell  gebildet 'werde , und  in  welcher 
ein  Theil  der  Lungen  eingefchloffen  fei.  Diefe  Höhle, 
fagt  Fejaliuiy  ifl:  wirklich  bei  mehrern  Thieren  vor-/ 
handen , denen  die  Natur  niehr  zertheilte  Lungen 
verliehen  hat;  aber  beim  Menl’chen  irt:  der  Zwifchen- 
raum  zwifchen  beiden  Lamellen  des  Mittelfells  zum 
Theil  mit  Zellgewebe  ausgefüllt,  und  zum  Theil  be- 
zieht hell  doch  diefe  Höhle  nur  auf  die  Gegend  unter 
dem  Brnllbein  'wo  man  die  Höhle  durch  das  Auf- 
blafen  recht  gut  zeigen  kann.  Eujlachi  hat  in  feiner 
Zeichnung  von  dem  Mittelfell  den  Fehler  begangen, 
die  Lamellen  deffelben  völlig  parallel  darzuftellen , da 
diefelben  doch  nach  vorn  und  unten  zufammen  lau- 

' I 

fen , nach  oben  und  hinten  dagegen  durch  den  Thy- 
/ mus 

' 5?)  Fallop.  obf.  p.  412. 

54)  Lib.  V.  c.  I (.  p.  445. 

55)  Anatom,  lib.  III.  c.  7,  p.  $1.  ^ 

56)  Lib.  VI.  c,  3.  p.  495.  f. 
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mus  getrennt  find  und  weiter  von  einander  flehen  ^0* 
Den  Irrthiim  des  Galeni ^ der  der  Pleura  eine  zwie- 
fache Haut  gegeben  hatte,  berichtigte  Vefalius^  in- 
dem er  ihre  einfache  Stftictur  zeigte.  Colitmbiu  aber,, 
der,  wie  Galen ^ das  äufsere  Zellgewebe  für  die  eine 
Haut  des Bruftfells  hielt , verwarf  Meinung^*), 

und  es  erhielt  fich  die  irrige  Vorftellung  des  Coliimhus 
bis  auf  IVinslow's  Zeit  der  fie  erft  gründlich  wi- 
derlegte. . . Die  Bemerkung,  dafs  die  Lungen  mit 
dem  Bruftfell  nach  dem  Tode  zufammen  habgen, 
machte  l/efalius  fo  häufig,  dafs  er  deswegen  Bänder 
der  Lungen  annahm 

ln  dem  Luftröhren -Kopf  entdeckte  Berengar  die 
beiden  Schnepfknorpel  Qcarttlagwes  arj/taenoideas'),  da 
man  fonll  nur  einen  gekannt  hatte:  auch  über  der 
Stimmritze  ein  fo  genanntes  Stück  Fleifch,  vermuth- 
lich  die  Schnepfknorpel- Drüfe  ^0*  Eefaliuf  und  Fa- 
loppia  befchrieben  fogar  zwei  Schildknorpel  - Drüfen 
Qglandulaf  thpreoideas')  entweder  als  Abweichung, 
oder  als  Beobachtung  bei  Thieren  Die  erfte 

gute  Befchreibung  der  Tafche  im  Kehlkopf  Qventriculi 
laryngis')  finden  wir  beim  Columbus  ^^).  . , Die  'Muf- 
kelfafern , welche  den  hintern  Raum  der  Luftröhre 
ausfüllen  und  die  Stelle  der  vordem  Knorpel  vertreten, 
hielten  die  Anatomen  jener  Zeiten  für  Bänder  ^0* 

Nn  3 28. 

57')  Eußach.  tab.  XV.  fig.  i.  — Vergl.  Haller,  elem.  phyfiol.  vol.  I.  p.261. 

555)  Colnmb.  lib.  XI.  c.  ?.  p.  414.. 

59)  Expofition  anatom.  de  la  Itruccure  du  corps,  toni.  IV.  p.  86. 

60)  Lib.  VI.  c.  7.  p.  504. 

61)  Commenc.  in  Mniidin.  f.  593.  b. 

62)  refal.  lib.  II.  c.  22.  p.  214.  — Fallop.  obf.  p.  452. 

6?)  ColHVih  lib.  1.  c.  13.  p.  83. 

64)  Fid.  lib.  VL  c.  4.  p.  280.  — Laurent.  lib.  III.  c.  9.  p.  193. 
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28. 

Von  denTheilen  in  der  Mundhöhle  will  ich  hier 
blofs  die  Bemerkung  des  faloppia  anführen,  dafs  das 
Näpfchen  hicht  zum  weichen  Gaumen  gehöre,  wie 
die  Alten  gelehrt  haben,  auch  dafs  es  nicht  dazu  die- 
ne, die  Stimme  zu  moduliren,  welches  man  eben- 
falls bis  dahin  geglaubt  hatte  . . Die  Oeffnung 
des  Wliarton'ichen  Speichelganges  unter  der  Zunge 
kannten  alle  Anatomen  des  fechzehnten  Jahrhunderts, 
weil  ihn  Gale7t  fchon  befchrieben  hatte:  man  findet 
hievon  beim  AchilLini  und  Berengar  *^0  Nachricht. 
Den  Steijonf ichen  Gang  fcheint  Bauhht  anzudeu- 
ten 

Bei  den  Augen  unterfuchte  man  zuvörderft  die 
Abfonderiings- Werkzeuge  und  die  Wege  der  Thrä- 
nen  forgfältiger.  Berengar  die Thränen- Punkte, 

als  Oelfnungen  der  gekrümmten  Thränenleiter  Qcor- 
nua  lacriinalia').  Er  bemerkte  in  denfelben  eine  flocki- 
ge Haut,  die  dazu  diene,  die  Thränen  zurück  zu 
halten:  von  diefen  Thränenleitern  fiiefsen,  fagt  er, 
die  Thränen  durch  die  Gänge  des  Nafenbeids  in  die 
Höhle,  der  Nafe,  und  dies  ift  dfc?r  Grund  davon,  war- 
um wir  den  Geruch,  oft, auch  den  Gefchmack  der  Au- 
' genwaffer  empfinden  Zerbi  hatte  fchon  vor  ihm 

die  Thränenpunkte  gekannt  Aber,  durch  Zoo- 

tomieen  irre  geleitet,  nahmen  die  erften  Zergliederer 

die- 

65)  ob'’,  p.  382.  — Inftir.  anat.  p.  452. 

66')  Annotat.  in  Mundin.  p.  11. 

67)  Commentar.  in  Mundin.  f.  401.  b. 

68)  Theatr,  anat.  lib.  III.  c.  89-  p.  520. 

69)  Berengar,  comment.  in  Mundin.  f.  467.  b.  , 

70)  Anatom,  f.  121.  b. 
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diefes  Jahrhunderts,  und  fogar  v\oq\\  Columbia  eine  , 
doppelte  Thränen  - Drufe  im  menlchlichen  Auge  an, 
indem  fie  die  Thränen -Carunkel  für  die  zweite  hiel- 
ten, da  diefe  doeh  mit  den  Thränenleitern , zwifchen 
welchen  lie  liegt,  nichts  gemein  hat.  Vcfilüii  lügte 
zuerll  diefen  Irrthum:  er  unterfchied  die  grofse  Thrä- 
nen-Drüfe  an  der  äufsern  Seite  des  Augapfels  von  der 
Thränen- Carunkel , bellimmte  den  Nutzen  der  letz- 
tem dergeltalt,  dafs  er  glaubte,  fie  diene  zur  Rich- 
tung des  Laufs  der  Thränen  in  den  Thränenleitern 
lind  zur  Trennung  der  Augenlieder,  und  befchrieb 
die  halbmondförmige  Haut,  welche  fich  vor  derfel- 
ben  ausbreitet,  und  bei  einigen  Thieren  das  dritte 
Augenlied  ausmacht  ^0«  Auch  Mußa  unterfchied 
beide  Körper  forgfältig  Faloppia  fchilderte  noch 

genauer  die  Richtung  der  gekrümmten  Thränenleiter 
in  den  Thränenfee  und  von  da  in  den  Nafengang 
auch  Tagliacozzi<i  der  der  Thränen  - Carunkel  ihre 
wahre  Beftimmung  vindicirte  Unter  dem  Nah- 

men eines  kleinen  Knorpels  berührte  Giiidi  das  Rudi- 
ment des  dritten  Augenliedes  im  Menfchen  , und 
Salomon  Alberli  ^0  benutzte  die  Entdeckungen  feiner 
Vorgänger,  und  befchrieb  die  Abfonderungs  - Werk- 
zeuge der  Thränen  für  fein  Zeitalter  vortrefflich. 
Weit  weniger  V'erdienll  hat  lieh  Viibriciui  erworben, 

N n 4 . der, 

\ ♦ 

71)  Lib.  X.  p.  399.  400. 

72)  Exam.  obfiiv.  Fallop.  p.  826.  _ 1 

75)  Introduct.  p.  9l. 

74)  Obf.  p.  426. 

75)  De  cuvtor.  chinivg.  lib.  I.  c.  7.  p.  24.  , , 

' 76)  Ciii.  lib.  11.  c.  10.  p.  69- 

77}  Aibsrti  orationcs.  8*  Nüvib.  1585. 
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der , nach  allen  diefen  Vorgängern , jene  Theile  viel 
beüer  hätte  befchreiben  können 

Die  weifse  Haut  des  Auges  leiteten  die  ältern 
Zergliederer  von  der  Beinhaut  der  Augenhöhle  her: 

war  der  erlle,  der  diefen  Irrthum  berichtig- 
te . , Die  Ciliar- Fortfätze  befchrieb  Faloppia  zu- 
erft,  lind  zeigte,  dafs  fie  keine  Haut  genannt  wer- 
den können:  er  entdeckte  die  Kapfel  der  gläfernen 
Feuchtigkeit  (tunka  hyaloidea)^  und  beftimmte  die  Fi- 
gur der  Kryllall  - Linfe  genauer  Fefalius  war 

noch  fehr  ungewifs,  fowohl  was  die  Figur  als  was  die 
Öellimmnng  diefes  Körpers  betrifft  ^0*  Auch  nahm 
er  ein  gleiches  Verhältnifs  des  Diirchmeffers  der 
Feuchtigkeiten  des  Auges  an,  worin  ihn  Ayanzi  wi- 
derlegte *0* 

29. 

Die  Kenntnifs  von  den  Zeugungitheilen  und  ihren 
Verrichtungen  w’Urde  in  diefem  Jahrhundert  durch  die 
vereinigten  Bemühungen  der  gröfsten  Anatomen  un- 
gemein  befördert,  obgleich  fie  in  manchen  Dingen 
noch  fehr  weit  zurück  waren.  Was  zuvörderrt:  die 
äufsern  Zeugungs-  Glieder  des  männlichen  Gefchlechts 
betrifft,  fo  kannte  noch  Eußachi  den  Urfprung  der  fa- 
chigen  Körper  der  Ruthe  (^corpora  cavej'nojd  penii') 
nicht  hinlänglich:  er  leitete  fie  von  der  Blafe  und  den 
Vorlleher- Drüfen  her,  da  fie  doch  von  dem  Schaam- 
bogen  ihren  Urfprung  nehmen  Ueber  die  Schei- 

denhaut des  Hoden  befanden  fich  ebenfalls  die  gröfs- 

ten 

78)  Fabric.  de  oculo,  p.  ipg.  79)  Introduct.  p.  92. 

80)  Fallop.  obf.  p.  427,  81)  Lib,  VII.  c.  14.  p.  559. 

82)  Obf.  c.  20.  p.  69. 

Enflnch,  Tab.  XI.  fig.  11.  {KK.') 
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ten  Zergliederer  diefes  Jahrhunderts  in  einem  beträcht- 
lichen Irrthum.  Sie  glaubten,  die  Scheidenhaut  ftehe 
durch  eine  beftändig  offene  Mündung  mit  dem  Unter- 
leibe in  Verbindung  Dies  ift  zwar  bei  Embryo- 
nen , aber  nicht  bei  gebohrnen  Menfchen  der  Fall. 
Die  Wände  der  Mündung  werden  gegen  den  zwan- 
zigften  Tag  nach  der  Geburt  fchon  fo  zufammen  ge- 
leimt, dafs  keine  Oeffnung  mehr  übrig  bleibt.  Einige 
andere  Schriftfteller  glaubten,  beim  Herabfteigen  der 
Hoden  fenke  fich  blofs  die  eine  Lamelle  des  Bauch- 
fells nieder,  und  mache  die  Scheidenhaut,  die  an>- 
dere  aber  bleibe  im  ünterleibe  zurück  Dafe 

die  weifse  Haut  des  Hoden  zum  Durchlaffen  gewiffer 
Kanäle  diene,  bemerkte  fchon  VefaUus ^ \\v\d  fcheint 
alfo  die  Graaf{c\\en  Gefäfse  fchon  richtig  gefehen  zu 
haben  ^0*  f^i®  Vorffeher- Drüfe  befchrieb  Ma(j'a  zu- 
erft  nach  ihm  Vefalius  und  Colnvibus^^'). . 

Die  Entdeckung  der  Saamenbläichen  mufs  dem  Faloppia 
zngefchrieben  w’erden  Vor  ihm  hatte  zwar  Be- 

rengar von  gewundenen  Gängen  und  von  fachi'gem 
Gewebe,  in  welche  fich  die  ableitenden  Saamen- Gän- 
ge verwickeln,  gefprochen  j auch  fcheint  Eticnne 
fie  gekannt  zu  haben  : aber  beide  drücken  fich  fehr 
dunkel  darüber  aus.  Vom  Faloppia  lernte  Vefalius 

N n 5 aller- 

> . 

84.)  l^efal.  lib.  y.  c.  13.  p.  4.4.9.  — Fullop.  inftit.  anat.  p.  439. 

85)  Fernei.  part.  corp.  human,  defcript.  lib.  l,  c.  7.  p.  40. 

86)  F’efal.  lib.  V.  c.  13.  p.  448.  > 

87)  Introduct.  p.  34. 

88)  L.  c.  p.  450. 

89)  Lib.  XI.  c.  13.  p,  436. 

90)  Obf.  p.  419. 

91)  Itagog.  p.  186.  — Commcnt.  in  Mundin.  f.  302.  b. 

92)  Stephan,  de  dilTecr.  p.  193.  • - i 
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•allererrt:  die  Saamen  - Bläschen  kennen  und  Eußa^ 
chi  liefs  fie  zu  gleicher  Zeit  abbilden  ^0,.  Auch  fand 
lie  Rondelet  im  Delphin  deutlich  Umftändlich 

und  gut  befchrieben  fie  endlich  FaroU  und  Al- 
.herti 

. Was  die  weiblichen  Geburts  - Glieder  betrifft; 
fo  befchrieb  Faloppia  zuerll  deutlich  den  Kitzler  in  fei- 
ner Aehnlichkeit  mit  der  männlichen  Ruthe  Fe- 

ßliuf  aber  hielt  diefe  Befchreibung  für  übertrieben, 
•und  für  das  Refultat  einer  an  anomalifchen  Fällen  ge- 
machten Beobachtung  ^0*  Auch  dem  Cglumbus  kann 
man  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  feine  Befchreibung 
des  Kitzlers  übertreibt,  um  fchlüpfrige  Ausdrücke’ an- 
zubrihgen  Den  Schliefsmufkel  der  Scheide* fcheint 
Eußachi  zuerft  dargellellt  zu  haben  0« 

. Dafs  man  fich  in  diefem  Jahrhundert  über  das 
Dafein  der  häutigen  Falte,  die  den  Eingang  zur  IVIut- 
terfcheide  im  jungfräulichen  Zuftand  zum  Theil  ver- 
fchliefst,  und  von  den  Alten  fchon  Hj/mcji  genannt 
wurde,  ffreiten  konnte , ift  freilich  wunderbar.  Aber 

I 

man  findet  durchaus,  dafs  die  Begriffe  und  Ausdrücke 
der  Sthriftffeller  über  diefen  Theil  ungemein  von  ein- 
ander abwichen.  Achillini  nahm  fchon  ein  folches 
Jungfern  - Häutchen  an,  aber  er  kannte  es  gewifs 
.....  nicht, 

jj")  ^xam.  obf.  Fallop.  p.  8iö. 

94)  Tab.  XII.  fig.  3. 

95)  De  pifeibus,  lib.  XVI.  c.  8-  p.  461.  (fol.  Lugd.  1551.) 

96)  Anstom.  lib.  IV.  c.  i.  p.  87. 

97)  Hidor.  pflvt.  p.  68.  - 

98)  Obf.  p.  420.  ^ ‘ ' 

99)  Exsin.  obf  Fallcp.  p.  S19.  • , ' 

100)  Lib.  XI.  c.  15.  'p.  447.. 

1)  Tab.  XIV.  lig.  1.  {XX.')  ' ..  . 
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nicht,  wenn  er  behauptete,  dafs  es  fich  im  Mutter- 
munde finde  Faloppia  befchrieb  es  zuerft,  und 
unter  allen  Anatomen  diefes  Jahrhunderts  am  beften 
Aber  Eefalhu-^  der  es  zum  Theil  ftatuirte,  hielt  es 
für  niufkulüfe,  und  erzählt  die  Fälle  als  äufserft  fei- 
ten, wo  er  es  beobachtet  habe  0*  Auch  Pard  ver- 
fichert,  nie  den  Hyvicii  gefunden  zu  haben  Sel- 
ten fei,  fagt  Coliimbus ^ diefe  häutige  Falte  zugegen, 
und  mache  alsdann  den  ßeifchlaf  fall  unmöglich , weil 
die  Haut  fehr  di^k  fei,  wann  fie  fich  finde  Varoli 
läugnet  die  Exiilenz  des  Hymens:  er  verlieht  aber 
darunter  die  Verwachfung  der  innern  Schaamlefzen 
Eben  der  Meinung  ill  du  Laurcns-)  der  diefe  Haut  für 
eine  organifche  Krankheit  hält,  und  fie  nie  als  natür- 
lich gelten  laffen  will  Pinean  will  gar  die  Fleifch- 
Wärzchen  an  den  inncrn  Schaamlefzen , flatt  des  Hy- 
mens, für  ein  untrügliches  Zeichen  der  Jungfraufchaft 
annehmen  Kurz,  FaloppiahWeh  der  einzige,  der 
diefen  Theil  gehörig  kannte  und  fchilderte. 

30. 

Was  die  Bährmutter  felbfl:  betrifft;  fo  kannte  man 
im  fechzehnten  Jahrhundert  die  Bänder  derfelben  noch 
Dicht  vollftändig  genug.  Gabriel  befchreibt  fchon 

die 

• « H * 

Annot.  m Mundin.  p.  4. 

9)  Obf.  p.  4.20. 

4)  Lib.  V.  c.  14..  p.  457.  — De  radic.  chyn.  p.  66“^-  — Exam.  obf. 

Fallop.  p.  8i9. 

5)  Liv.  XXIV.  ch.  49.  p.  624.  — XXVIII.  p.  775. 

6)  Lib.  XI.  c.  15.  p.  446.  I 

7)  Aniitom.  lib.  IV.  c.  4.  p.  97. 

g)  Hift.  anat.  üb.  VII.  qu.  i?-  p.  5<>2. 

9)  De  viiginit.  not.  lib.  I.  c.  5.  p.  48.  (12.  LB.  1641.} 


572 


XI.  Abfchn.  Cefchichte  , 

die  runden  Bänder,  aber  unvollkommen  und 

nimmt,  wie  le  Tafeur  aufserdem  noch  Verbindun- 
gen der  ßährmiitter  mit  den  Nieren  an,  die  gar  nicht 
exilliren.  Aber  le  l^ajfeur  befchreibt  doch  fchon  die 
breiten  Bänder,  obgleich  auch  unvollftändig.  l^efaliut 
nennt  die  runden  Bänder  Mufkeln,  fchildeit  aber  ih- 
ren Fortgang  fehr  mangelhaft,  doch  kennt  er  fchon 
die  fo  genannten  Fledermaus- Flügel  und  ihre  fchlaffe 
Ausbreitung  Er  tadelt  den  Galen ^ dafs  diefer 

llatt  der.  menfchlichen  die  thierifche  Bährmutter  be- 
fchrieben  habe  und  doch  ift  auch  Vefalius  Schil- 
derung in  vieler  llückficht  nicht  der  menfchlichen  Na- 
tur gemäfs,  wie  ihm  fchon  Sylvins  vorwarf  in- 
dem er  eine  dreifache  Lage  der  Mufkelfafern  in  der 
Bährmutter  annimmt  ■'Oj  und  noch  mehr  erhebliche 
Fehler  begeht.  Faloppia  nannte  die  runden  Bänder 
Xiremaßerefi  y zeigte  gegen  Fefalius  ^ dafs  fie  keine 
IMufkeln  fein,  fchilderte  ihren  Fortgang  durch  die 
Aponeurofe  der  fchief  abfteigenden  Bauchmufkel, 
ihre  runde  und  ausgehöhlte  Structur  am  Ende,  und 
ihre  Endigung  in  die  Fetthaut  des  Schaamhügels  trelf- 
lich ; bewies,  dafs  fie  bei  Frauenzimmern  Gelegen- 
heit zur  Entftehung  der  Brüche  geben,  verglich  fie 
aber  noch  zu  fehr  mit  den  Kremafteren  der  Hoden, 
weil  die  alte  Idee  noch  herrfchend  war,  dafs  das 
weibliche  Gefchlecht  alle  Zeugungstheiie  des  männ- 

. liehen 

10)  Zeri.  anatom.  p.  4.;. 

11)  l^dffaei  in  anatoiucn  tab.  p.  10. 

12)  Lil).  V.  c,  15.  p.  4.61. 

I?)  De  radic.  chyn.  p.  663. 

14)  Vefiiia.  calmnn.  depiilf.  p.  ii}. 

15)  Exain.  obf.  Fallop.  p.  8i8.  ^ 
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liehen  Gefchlechts  innerlich  habe  Beim  Eußächi 

finden  wir  die  erfte  richtige  Abbildung  des  menfchli- 
chen  Uterus:  jedoch  fehlen  auch  hier  noch  die  brei- 
ten Bänder  deffelben  und  die  Fledermaus- Flügel  ^0* 
Colitmhif  befchreibt  ebenfalls  nur  nach  dem  Faloppia 
die  runden  Bänder  unter  dem  Nahmen  der  Fortfätze 
der  Bährmutter  : aber  Piccolhuomini  führt  nicht  al- 
lein diefe,  fondern  auch  die  übrigen  Verbindungen 
des  Uterus  mit  den  benachbarten  Theilen  richtig 
an  . Die  Mutter-  Trompeten die  man  bis  da- 
hin immer  mit  den  Hörnern  der  Bährmutter  bei  Thie- 
ren  verwechfelt  hatte,  unterfchied  Faloppia  zuerft  von 
den  letztem,  belegte  fie  mit  jenem  Nahmen,  fchil- 
derte  ihre  inwendige  flockige  Haut,  ihre  wellenför- 
mige Windungen,  ihre  äufsere  gröfsere  Oeffnung, 
und  ihren  Saum,  womit  fie  die  Eierflöcke,  welche  er 
noch  immer  weibliche  Hoden  nannte,  umgeben: 
auch  hielt  er  fie  für  die  Leiter  des  weiblichen  Saa- 
mens,  indem  er  verficlierte , oft  wahren  Saamen  in 
ihnen  , aber  nie  in  den  Eierftöcken  , gefunden  zu  ha- 
ben Und  doch  konnte  noch  Pkcolhuomiiii  das  Da- 
fein diefer  Trompeten  an  der  menfchlichen  Bährmnt- 
ter  läugnen  ^0*  Das  Vorurtheil  der  Alten,  dafs  dia 
Weiber  eben  fo  gut  ihren  Saamen  haben  wie  die 
Mannsperfonen , und  dafs  derfelbe  bei  jenen  in  den 
Eierfhöcken , die  die  weiblichen  Hoden  genannt  wur- 
' den, 

16)  Fallop.  obr.  p.  42 T. 

17)  Tab.  XIII.  XIV.  fig.  I.  2.  3. 

18)  Lib.  XI.  c.  15.  p.  447. 

19)  Anatom,  piaelecr.  p,  186. 

20)  Fallop.  obf.  p.  421. 

21)  Anatom,  piaelecr.  p.  19^.- 
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den,  aufbewabrt  werde,  erhielt  noch  mehr  Betäti- 
gung durch  Columbus '2)e\vd\^MUT>g  "'O?  diefen  Saamen 
zuverläihg  in.  den  weiblichen  Hoden  beobachtet  und 
vielen  Zufchauern  gezeigt  zu  haben.  Die  Structur 
der  Eiertöcke  befchrieb  FuloppU  zuerfi:  dergetalt, 
dafs  er  Blafen,  mit  klarem  oder  gelbem  Waffer  ange- 
füllt,  darin  angab,  und  dafs  man  alfo  gewifs  anneh- 
men kann,  er  habe  fchon  die  6’;7/^!fchen  Eier  und 
die  gelben  Körper  gekannt  Auch  Fejulius  fcliil- 

dert  fchon  diefen  blafichten  Bau  der  Eiertöcke 
und  Koyter  zeigte  ihre  Exifcenz  in  wiederkäuenden 
Vind  andern  Thieren.  Aber  er  nahm  drei  Häute  des 
Eierllocks  an:  die  eine  j die  vom  Bauchfell  herkommt 
und  ihn  von  aufsen  locker  umgiebt,  die  zweite,  die 
die  Bläschen  mit  einander  vereinigt,  und  die  dritte 
fcheint  er  mit  dem  Saum  der  Mutter- Trompeten  ver- 
wechfelt  zu  haben 

31- 

Durch  Zootomie  verleitet,  hatten  verfchiedene 
alte  Aerzte  die  Kotj/ledonen-^  w elche  der  Mutterkuchen 
bei  verfchiedenen  Thieren  ausmacht,  auch  im  menfcb- 
lichen  Uterus  angenommen.  FefaUiis  zeigte  aber, 
dafs  man  mit  jenem  Worte  verfchiedene  Begriffe  ver-  ' 
blinden,  indem  man  auch  im  ungefchwangerten  Zu- 
llande  der  thierifchen  Bährmutter  die  ausgedähnten 
Mündungen  der  Venen  mit  diefem  Nahmen  belegt 
habe,  dafs  aber  alles  dies  fich  nicht  auf  die  menfch- 

liche 

42)  tib.  Xli.  p.  4$}. 

a?3  L-  c. 

£4)  Exam.  obf.  Fallop.  p.  gi», 

25)  Obf.  p.  124. 
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Kche  Bähnniitter  anwenden  laffe  Dies  alles 

führte  Faloppi^  noch  weiter  aus  Puteuf  verthei- 

digte  das  Dafein  der  Kotyledonen  in  der  menlchlichen 
Bährmiitter  gegen  den  Vcjalius  mit  feicluen  Grün-, 
den  Aranzi  aber  läugnete  fie;  durchaus , wann 

man  nicht  die  Mündungen  der  Gefiifse  irdt  jenem  Nah- 
men belegen  wolle ^^3:  und  in  diefein  Verfcande  nahm 
fie  auch  noch  Falrkius  an  . . Auch  die  Verbih- 
dune  des  kindlichen  Theils  des  Mutterkuchens  mit  dem 
mütterlichen ( befchäfftigte  damals  fchon  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Naturforfcher.  .Aranzi  läugnete  allen 
Uebergang  der  Gefäfse , welchen  man  fonfl:  angenom- 
men hatte  Laurens  gelland,  dafs  man  wohl 

keinen  wahren  Uebergang  der  Gefäfse,  aber  doch  ein 
Aneinanderliegen  derfelben  ännehmen  könne,  wo- 
durch die  Pveforbtion  gefchehe  wud  Fabrkius  fta- 
tuirte  eine  Anaftomofe  der  Gefäfse  von  beiden  Sei- 
ten 

Der  alte  Glaube,  dafs  die  Mädchen  auf  der  lin- 
ken, die  Knaben  auf  der  rechten  Seite  der  Bährmut- 
ter  empfangen  würden,  fand  auch  noch  in  diefem 
Jahrhundert  mehrere  Vertheidiger , von  welchen  ich 
hier  nur  den  Berengar  nennen  will  Diefer  trug- 

auch  fchon  die  Meinung  vor,  welche  nachher  fall  von' 

^ . allen 

' 26)  lib.  V.  c.  16.  p.  467.  — De  radic.  chyn.  p.  64$, 

27)  Obf.  p.  432.  f. 

28)  Apolog.  f.  164.  b. 

29)  De  foetu  human,  c.  2.  p.  5* 

30)  De  fovn\at.  foetu , p.  40. 

31)  L.  c.  c.  10.  p.  28. 

32)  Lib.  VIII.  qu.  24.  p. 

3?)  L.  c.  p.  38.  43* 

H)  Commentar.  in  Mundin.  f.  220.  b. 
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allen  Zergliederern,  felb'ft  vom  Fabriciuf^  vertheidigt 
wurde,  dafs  die  Feuchtigkeit  des  Schaafhäutchens 
nichts  anders  als  der  Schwcils  des  Kindes  fei  Die- 
fer  Meinung  lieht  vorzüglich  die  Bemerkung  entge- 
gen, dafs  man  auch  in  unbefruchteten  Eiern  daffelbe 
Schaafwafler  gefunden  hat , und  dafs  es  in  dello  grö- 
fserer  Menge  vorhanden  ill,  je  näher  der  Embryon 
feinem  Urfpriing  ill  • • Auf  die  //««trr’fche  flo- 
ckige Haut  fcheint  Faloppia  hinzudeuten , wo  er  von 
den  Kotyledonen  fpricht:  inzwifchen  will  ich  nicht 
mit’ Gewifsheit  entfeheiden,  ob  er  fle  wirklich  ge- 
kannt hat  . . Das  Dafein  einer  eigenen  dritten 
Haut,  die  die  Griechen  /Ulantoit  nannten,  und  von 
der  man  glaubte,  dafs  fle  beim  menfchlichen  Embryon, 
wie  beim  thierifchen,  den  Urin  der  Frucht  aufnehme, 
welchen  fle  durch  den  ürachiis,  als  einen  wahren 
Kanal,  aus  der  Bläfe  der  Frucht  erhalte  ; das  Dafein 
diefer  Haut  vertheidigten  noch  in  diefem  Jahrhundert 
Maßa  Sylviitf  und  fogar  Vcfaliiis  Ja, 

Puteuf  wollte  eine  menfchliche  Allantois  voll  von  Ex- 
crementen gefehen  haben  Faloppia  war  auch  hier 
wieder  der  erfle,  der  die  Beobachtung  der  menfch- 
lichen Natur  allen  aus  Zootomieen  gezogenen  Folgen 
vorzog.  - Er  zeigte,  dafs  fleh  der  Urachus  bei  der 
menfchlichen  Frucht  nicht  in  eine  eigene  Haut,  fon- 
dern  zwifchen  der  Leder-  und  Schaaf haut  endige 
Aber  darin  irrte  er  noch,  dafs  er  glaubte,  durch  den 

Urachus 

#• 

55")  Berevgar.  1.  c.  f,  261.  a.  — Fabric.  de  Format,  foetii , p.  37,  91. 

36)  Diemerbroek  anatom,  lib.  I.  c.  31.  p.  212. 

37)  Obf.  p.  423.  38)  Intioduct.  f.  1$.  a. 

39)  Ifagog.  p.  13.  .40)  Lib.  V.  c.  17.  p.  470. 

41)  Apolog.  f.  165.  b.  45)  Obf.  p.  424. 
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Urachus  werde  der  Urin  wirklich  ausgeleert,  und  er- 
giefse  fich  bei  der  menfchlichen  Frucht  in  den  Zwi- 
fchenraum  zwifchen  der  Schaaf-  und  Lederhaut.  Di® 
letztere  fei  nur  bei  Thieren , nicht  bei  der  menfchli- 
chen  Frucht,  mit  Gefäfsen  verfehen,  und  daher  könne 
der  Urin  fich-  auch  hier  nur  bei  der  menfchlichen 
Frucht  anhäufen,  dagegen  bei  Thieren  derfelbe  die 
Gefäfse  der  Lederhaut  anfrejGTen  würde.  Noch  wei- 
ter ging  Eußachi  indem  er  behauptete,  dafs  fich 
weder  an  eine  Allantois , noch  an  eine  Oelfnung  des 
Urachus  bei  der  menfchlichen  Frucht,  gedenken  laÜe. 
Diefe  Behauptung  fuchte  Earoli  noch  mit  neuen  Grün- 
den zu  beftätigen  Aber  Eabricius-i  wenn  er  gleich 
die  Allantois  bei  der  menfchlichen  Frucht  läugnete, 
nahm  doch  eine  Oeffnung  des  Urachus  zwifchen  der 
Leder-  und  Schaafhaut  an,  und  behauptete,  wie  fa- 
ioppia^  dafs  diefer  Ort  zum  Aufenthalt  des  Urins  der 
menfchlichen  Frucht  beftimmt  fei  Eabricius  hat 

licher  nicht  die  Natur  gehörig  um  Rath  gefragt,  denn 
fonft  würde  er  gefunden  haben , dafs  der  Zwifchen- 
raum  zwifchen  beiden  genannten  Häuten  fchon  im 
zweiten  Monat  der  Schwangerfchaft,  wegen  der  Aus- 
dähnung  des  Schaafhäutchens,  fo  geringe  ill,  dafs 
Ichwerlich  etwas  anders  als  ein  höchft  feiner  Dunft 
dazwifchen  enthalten  fein  kann. 

Auch  über  die  erften  Anfänge  des  Embryons 
ftellten  die  Zergliederer  diefes  Jahrhunderts  merkwür-*- 
dige  Beobachtungen  an,  Koj/ter  entdeckte  in  einer 
' ' • * Sau 

43)  OlT.  exani.  p.  204. 

44)  Lib.  IV.  c.  5.  p.  iij. 

45)  De  forniat.  foetu,  p.  91.  f..  1.1' 

Sprengeit  Cefch.  der  Arvitik,  Th,  O O 
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Sau. am  zehnten Ta^e  nach  der  Empfängnifs  fchon  ein© 
glasartige  Subftanz,  in  einer  Haut  eingefchloflen, 
und  in  derfelben  den  Err.bryon  mit  offenbaren  Blut- 
gefäfsen  Am  zwanzigften  Tage  nach  der  Em- 

pfängnifs fahe  Varoli  eine  menfchliche  Frucht  von  der 
GrÖfse  eines  Gerftenkorns,  die  an  Geftalt  einer  klei- 
nen Schminkbohne  glich  ^0*  < 


32. 

’ ■ Die  Kenntnifs  von  dem  Bau  des  Gehirns  und  von 
der  Vertheilung  der  Nerven  in  die  einzelen  Theile 
des  Körpers  wurde  in  diefem  Jahrhundert  anfehnlick 
bereichert,  obgleich  man  in  der  Lehre  von  den  Ver- 
richtungen des  Gehirns  und  der  Nerven  fich  noch  immer 
. durch  die  alte  galenifche  Theorie  leiten  liefs.  Die  thie- 
rifchen  üeifter  waren  es,  welche  in  den  Gehirnhöhlen 
abgefondert  wurden , und  vermittelft  der  Schlagadern 
wurde  das  Blut,  mit  Lebensgeift  vermifcht,  durch 
die  Windungen  und  Furchen  des  Gehirns,  in  jeneHöh- 
' len  geführt,  damit  daraus  die  thierifchen  Geiller  ab- 
gefondert  würden.  So  war  ßrrr»^</rVVorftellung 
fo  war  die  Theorie  der  meiffen  Phyfiologen  diefes 
Jahrhunderts  befchaffen.  Es  ift  überdies  merkwürdig, 
dafs  man  die  mehr  oberflächlichen  Theile  des  Gehirns 
nur  fehr  fpät  kennen  lernte,  und  dagegen  die  unter 
der  Grundfläche  der  Gehirnhöhlen  gelegenen  Theile 
weit  genauer  unterfuchte.  Vermuthlich  lag  aber  der 
Grund rdavon  in  der  minder  auffallenden  Befchaffen- 
hei^  der  erftern,  und  weil  man  die  Gehirnhöhlen  für 

die 

46)  Coiter,  obf.  p.  t24*  -f  • • ^ . 

47)  Anatom,  lib.  IV.  c.  4.  p.  lOJ.  • , 

48)  Commencar.  iit'Mändin.  f,  431.  a,  . <K 
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die  wichtigften  Theile  hielt,  und  fie  alfo  immer  zu- 
erft  unterfuchte.  Von  den  Gehirnhöhlen  felbft  kennt 
Beyengar  vier,  befchreibt  in  der  Grundfläche  der  bei- 
den erftern,  oder  der  dreihörnigen  Gehirnhöhle  das 
gefaltete  Adernetz  Qplexuf  chorioideus') ^ unter  dem 
I'Jahmen  der  JViirmer^  und  die  Zufammenletzung  def- 
felben  aus  arteriöfen  und  venöfen  Gefäfsen  Schil- 
dert den  Kanal , der  die  vierte  Höhle  in  dem  verlän- 
gerten Fvückenmark  mit  den  Gehirnhöhlen  verbin- 
det^®), und  die  Markkügelchen  (eminevtiae  candican^ 
tes')  hinter  den  Sehhügeln  auf  der  Grundfläche  des  Ge- 


hirns, auch  die  Zirbeldrüfe  ^0*  Jenen  Kanal  in  der, 
Subllanz  der  vierfachen  Hügel  hat  man  jedoch  nach 
dem  Sylviui  acjuaductus  Sylvii  benannt,  weil  ihn  diefer 
zuerfl:  recht  deutlich  befchrieben  hat  ^0»  Nach  dem 
Sylvins  befchrieb  Vefalius  diefe  fo  genannte  Waflerlei- 
tung  forgfältig  ^^).  Er  unterschied  auSserdem , wie 
fchon  vor  ihm'gethan  hatte,  zwei  Lamellen 
in  der  harten  Hirnhaut  j kannte  die  graue  Rinden- 
Subftanz  des  Gehirns  und  unterfchied  fie  von  der 
NlarkSubftanz  j befchrieb  die  dreihörnige  Gehirn- 
höhle Sorgfältiger  als  feine  Vorgänger,  und  wider- 
legte das  Vorurtheil,  dafs  in  dem  vordem  Horn  der- 
felben  der  Geruch  feinen  Sitz  habe.  Ferner  bewies 
er,  dafs  die  Gehirnhöhlen  inwendig  mit  keiner  eigen- 
thümlichen  Haut  bekleidet  find,  und  fuchte  darzu- 
thun,  dafs  der  Nutzen  derfelben  blofs  darin  bellehe, 
die  thierifchen  Geifter  aufzubewahren.  Endlich  be- 


Oo  2 

49)"  Comment.  in  Mundin.  f.  457.  a. 


fchrieb 


50)  Ib.  f.  442. 

52)  Diflecr.  4.  p.  510. 
54)  Introducc«  f.  8}.  b. 


5O  f-  07'  a.  442.  a. 
53)  Lib,  VII.  c.  6.  p.  54^. 
Lib.  Vll.  C.  4.  p.  541. 
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fchrieb  er  das  gefaltete  Adernetz  in  der  Grundfläche 
der  Gehirnhöhlen , und  entdeckte  zwei  neue  Theile, 
die  diirchfcheinende  Scheidewand  zwifchen  den  Ge- 
hirnhöhlen Qfcptum  lucidum')  und  den  markigen  Bogen 
des  Gehirns  Qfornix)  ^^). 

Serveto  benutzte  in  feinem  fchon  angeführten 
Werk  die  Entdeckungen  des  ^efahuft  um  darauf  feine 
Theorie  von  den  thierifchen  Functionen  zu  gründen. 
Er  glaubte,  dafs  das  gefaltete  Adernetz  dazu  diene, 
die  thierifchen  Geifter  abzufondern  ^^):  der  eigent- 
liche Sitz  der  Seele  aber  fei  in  der  Wafferleitung  des 
Sylviui  zu  fliehen  ^^).  Die  beiden  vordem  Höhlen 
nehmen  die  Bilder  der  äufsern  Gegenftände  auf:  die 
dritte  Höhle  fei  der  Sitz  der  Gedanken  , und  die  viert© 
der  Sitz  des  Gedächtniffes 


3 3* 

In  Eufiachtf  Tafeln  kommt  eine  für  jene  Zeiten 
fehr  gute  Abbildung  der  Grundfläche  des  Gehirns  und  ' 
andere  Darftellungen  der  innern  Theile  deflelben  ^ 
vor  '^°).  Bald  nach  dem  Eußachi  entdeckte  Arajizi 
den  gerollten  Wulfl:  Qpedes  hippocampi)  zu  beiden  Sei- 
ten des  hintern  Randes  des  Balkens  *^0»  uod  befchrieb 
auch  die  vierte  Gehimhöhle^  unter  dem  Nahmen , ci~ 
ßerna  cerebelli^  als  feine  Erfindung  ^^).  Varoli  fchil- 
derte  die  vordern  und  hintern  Queerbäridchen  (cö/m- 
mißura  anterior  et  poflerior)^  die  Schenkel  des  ,ver- 

läo- 

/ 

56)  Lib.  VII.  c.  7«  p.  54.7. 

57)  QScrvtt.')  reftitut.  chvillian,  lib.  V.  p.  171. 

58)  Ib.  p.  175.  59)  Ib.  *p.  177. 

60)  Tab.  XVII.  XVIIL 

61)  Obf.  c.  1.  p.  4J.  62)  Ib,  c.  7.  p.  48v 


/ 
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längerten  Riickenmarks  die  von  ihm  fo  genannte 
Brücke  ‘^^3,  und  das  gefaltete  Adernetz  im  Gehirn, 
als  aus  Driifen  beftehend  , deutlicher  als  feine  Vor- 
gänger. .Ganz  richtig  aber  fahe  er  die  Verbindung» 
der  vierten  mit  den  erden  Gehirnhöhlen  nicht  ein 
Endlich  nnterfchied  Piccolhuomini  nach  dem  Eejalius> 
am  bellen  die  graue  Rinden  - Subdanz  des  Gehirns 
von  der  Markfubdanz  ^0*  • • Was  das  Rückenmark  - 
betrifft,  fo  wufste  fchon  ÄchiUini^  dafs  die  Subdanz 
deffelben  in  der  Lenden- Gegend  aufhört  Beren- 
gar  aber'  bedimmte  viel  genauer  die  Endigung  deffel- 
ben gegen  den  zwölften  R.ücken- Wirbel  in  einem  ei- 
runden Knöpfchen  ‘^0*  Dafs  in  dem  Rückenmark 
bisweilen  eine  Höhle  bemerkt  wird,  die  mit  gelber 
Subdanz  angefüllt  id,  geben  Etienne  und  IHccoU 
huomini^^')  deutlich  an,  und  diefe  Beobachtung  wird 
durch  einen  neuern  grofsen  Zergliederer  bedätigt 
Das  gezähnte  Band,  welches  die  Gefäfshaut  des  Rü- 
ckenmarks mit  der  feden  Haut  verbindet,  fcheint  BaU’- 

hin  fchon  gekannt  zu  haben 

✓ 

34- 

Die  Peripatetiker  diefes  Jahrhunderts,  und  vor- 
züglich den  Cefalpini  ausgenommen,  leitete  man  diirch- 

O 0 3 gehends 

6?)  De  nerv.  opt.  f.  3.  b.  64.)  Ib.  f.  4,.  a. 

65)  f.  8.  a.  CG')  Ib.  {.  C.h, 

67)  Anatom,  pvaelect.  p.  252. 

68)  Annotat.  in  Mundin.  p.  4.5. 

69)  Comment.  in  Mundin.  f.  4.96.  b. 

70)  Stephan,  de  diflect.  p.  337. 

71)  Anatom,  pvaelect.  p.  260.  ’ ^ 

72)  Morgagni  adverfar.  anatom.  VI.  animadv.  14.  p.  17.  ig. 

'73)  Theatr.  lib.  III.  tab.  XV.  fig.  i.  — Vogl  Haller,  dement,  phy-  , 
fjol.  vol.  IV.  p.  86.  ^ ‘ 
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gehends  die  Nerven  vom  Gehirn  her.  Cefalpini  aber 
gab  fich  alle  Mühe,  die  Meinung  des  Arifioteles^  dafs 
das  Herz  der  Urfprung  der  Nerven  fei,  dadurch  zu 
retten,  dafs  er  annahm,  es  miiffe  im  lebenden  menfch- 
lichen  Körper  nur  ein  erfter  Theil  und  ein  Sitz  der 
Seele  fein,  vi^eil  es  nur  eine  Seele  gebe.  Da  nun 
das  Herz  fich  in  dem  hüpfenden  Punkt  des  befruchte- 
ten Eies  zuerft  zeige,  fo  fei  es  auch  der  wichtigfte 
Theil  des  Körpers,  und  der  einzige  Sitz  der  Seele. 
So  bald  das  letztere  angenommen  werde,  fo  müfle 
das  Herz  auch  der  Sitz  der  Empfindungen  und  alfo 
auch  die  Quelle  der  Nerven  fein,  welches  die  Wir- 
kung der  Leidenfchaften  auf  das  Herz  fehr  deutlich 
zeige.  Dagegen  ftreiten  nun  zwar  der  Augenfehein, 
und  alltägliche  Erfahrungen,  welche  beweifen,  dafs 
der  Einflufs  der  Nervenkraft  vom  Gehirn  herkommt. 
Allein  Cejalpini  half  fich  damit,  dafs  er  nach  dem  Arißo~ 
telef  annahm,  die  Arterien  leiteten  zuerft  die  Nerven- 
kraft vom  Herzen  zum  Gehirn:  fie  hätten  wirklich 
fchon  nervöfe' Häute.  Im  Gehirn  falle  ihre  Höhle 
zufammen,  und  ihre  Wände  zertheilen  fich  in  Fäden  j 
fo  werden  fie  zu  Nerven  Wenige  Zergliederer 
diefes  Jahrhunderts  haben  in  diefer  Theorie  dem  Cefal- 
p/K/ Beifall  gegeben.  Indeflen  fehlen  doch  die  Erfah- 
rung von  der  Gefühllofigkeit  der  Rinden  - Subftanz 
cinigermafsen  für  jene  Meinung  zu  fprechen 
Faroii  hilft  fich  gegen  diefe  Erfahrung  mit  der  unnü- 
thigen  Ausflucht,  dafs,  da  das  Gehirn  der  Sitz  aller 
Empfindungen  fei , es  für  eine , für  das  Gefühl , 

nicht 

74.)  Cae/älpin.  qufled.  peripatet.  Hb.  V.  c.  5.  p.  514.  f. 

75}  Laurent,  hilt.  anatom.  lib.  X.  quaeft.  9.  p.  857. 
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nicht  mehr  Empfänglichkeit  haben  könne,  wie  für 
die  andern  ^0* 

Aber  defto  getheilter  waren  die  Meinungen  über 
den  Urfprung  der  Nerven  aus  dem  kleinen  Gehirn. 

hatte  die  Nerven  von  härterer  Subftanz  aus  dem- 
selben hergeleitet:  aber  Berengar  behauptete  zuerft 
das  Gegentheil,  und  berief  fich  auf  vielfältige,  des- 
wegen angeftellte  Verfuche,  wodurch  er  überzeugt 
worden,  dafs  das  kleine  Gehirn  gar  keine  Nerven 
gebe,  fondern  dafs  alle  ohne  Ausnahme  ihren  Ur- 
sprung dem  grofsen  Gehirn  oder  dem  verlängerten 
Rückenmark  zu  verdanken  haben  ^0»  Auch  Cohinibuf 
betätigte  diefe  Behauptung  ernlllich  Varoli  aber 
zeigte  dagegen,  dafs  die  ablleigenden  Fortfätze  des 
kleinen  Gehirns  das  Rückenmark  bilden  helfen,  und 
dafs  aus  der  Brücke  oder  aus  dem  Markknoten  felbll, 
als  einem  wichtigen  Theil  des  kleinen  Gehirns,  der 
Hörnerve  herkomme  Dies  bemerken  wir  itzt 

zwar  weit  weniger : gewöhnlich  leitet  man  den  Hör- 
nerven aus  den  Pyramiden  - Körpern  her;  aber  der 
Antlitz  - Nerve,  das  fechfte  und  das  fünfte  Nerven-, 

I 

Paar  entfpringen  doch  fall  immer  aus  der  Varolifchea 
Brücke  oder  dem  Markknoten.  . . Das  alte  Vorur- 
theil,  dafs  die  Nerven  zum  Theil  aus  den  Hirnhäuten 
entllehn,  wenigllens  alle  mit  den  doppelten  Hirn- 
häuten umgeben  find,  widerlegte  Faloppia  zuerll  da- 
durch, dafs  erzeigte,  nur  der  Sehnerve  fei  mit  der 

Oo  4 har- 

I 

76)  yarol.  anäf.  lib.  I.  c.  3.  p.  6. 

77)  Comment.  in  Miindin.  f.  454^  9. 

78)  Lib.  VIII.  c.  I.  p.  356. 

79)  Farol.  de  nerv.  opt.  f.  3.  b.  , . 
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harten  Hirnhaut  umgeben  ' Den  eben  durch  die- 
fes  Vorurtheil  erzeugten  Unterfchied  der  empfinden- 
den und  bewegenden  Nerven  fand  map  itzt  bei  nä- 
herer Ünterfuchung  ebenfalls  ungegründht.  Du  Lau- 
rern zeigte,  dafs  der  Stimm- Nerve-^fein  fechftes  Paar) 
eben  fo  gut  zur  Empfindung  als  zur  Bewegung  diene, 
und  dafs  weder  alle  weiche  Nerven  Empfindung, 
noch  alle  harte  Nerven  Bewegung  hervor  bringen  *0« 
Etienne  glaubte  noch,  dafs  diejenigen  Nerven,  welche 
zu  den  Mufkeln  hingehen , mit  einer  feilen  Scheiden- 
haut umgeben  find,  und  die  markige  Natur  verlieren, 
um  eine  häutige  Form  anzunehmen  *0* 

Faloppta  machte  überdies  die  fehr  richtige  Be-  /- 
iherkung,  dafs  man  mit  Unrecht  die  Nerven -Paare 
nach  den  Oeffnungen  in  der  Hirnfehaale  eintheile,  in- 

I 

dem  fehr  oft  zwei  oder  mehrere  völlig  in  ihrem  ür- 
Iprung  abgefonderte  Nerven  durch  ein  und  dalTelbe 
Loch  des  Hirnfchädels  hervor  traten  Auch  hat  er 
nach  dem  Galen  zuerll  die  Gamlia  der  Nerven  gefun- 
den. ' Bei  Gelegenheit  der  Befchreibung  feines  fech- 
llen  Paars  (oder  unfers  zehnten,  des  Stimm -Nerven,) 
giebt  er  zugleich  den  obern  olivenförmigen  Hals- 
knoten an,  welchen  der  Intercoftal- Nerve  mit  den 
erllen  Nerven  der  Halswirbel  bildet  *^).  Faloppia 
fpricht  fo,  als  wann  diefes  Ganglion  zum  Stimm- 
' Nerven  gehörte,  weil  er  den  Intercoftal  - Nerven 

vom 

So)  Fallop.  obfl  p.  4.03, 

( 8i)  Vergl.  Gefch.  der  Arzneik.  Th.  I.  S.  385. 

83)  Laurent,  hik.  anat.  lib.  IV.  quaell.  10.  p.  3^3. 

83)  Stephan,  de  diflect.  p. 

84)  Fallop.  obf.  p.  403.  ' 

85)  Ih.  p.  407- 
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vom  Stimm  - Nerven  ableitete:  und  wirklich  erhält 
auch  diefer  Knoten  nicht  feiten  Fäden  vom  zehnten 
Paar 

35. 

Ich  komme  nun  zur  Abhandlung  von  den  ein- 
zelen  Nerven  felbft,  um  zu  zeigen,  wie  grofs  oder 
geringe  die  Kenntnifs  der  Zergliederer  diefes  Jahrhun- 
derts von  der  Vertheilung  der  Nerven  war.  Was  zu- 
vörderft  unter  den  Gehirn  - Nerven  das  erße  Paar  oder 
den  Riechfierven  betrifft;  fo  bleibt  mir,  nach  einem 
fo  würdigen  Vorgänger,  als  Metzger  in  der Gefchichte 
diefes  Paars  ift  wenig  aufzufuchen  und  zu  be- 
richtigen übrig.  Es  ift  wohl  ausgemacht,  dafs  man 
zu  Anfang  des  fechzehnten  Jahrhunderts  faft  gar  keine 
Kenntnifs  von  dem  Riechnerven  hatte.  Man  fprach 
blofs  von  zitzenförmigen  Fortfätzen  des  Gehirns,  o,der 
von  zitzenförmigen  Fleifchwärzchen , welche  weicher 
fein,  als  dafs  man  fie  zu  den  übrigen  Nerven  zählen 
könne,  und  diefe  dienten  dazu,  die  fchleimichten 
Feuchtigkeiten  ans  den  Gehirnhöhlen  abzuleiten  und 
die  Gerüche  aufzunehmen.  So  lautet  die  Befchrei- 
bung  des  Zerl>i  der  noch  dadurch  einen  Beweis 
giebt,  dafs  er  diefe  Theile  für  keine  Nerven  hält, 
wenn  er  bei  der  Herrechnung  der  einzelen  Paare  vom 
optifchen  Nerven  zu  zählen  anfängt.  Portal  und 
Haller  haben  alfo  fehr  Unrecht,  wenn  fie  glauben, 

Oo  5 dafs 

86)  Neubauer  de  nerv,  cardiac.  lab.  IIT.  fig.  i.  nr.  ii. 

87)  Metzger  primi  paris  nervoruni  hiltoria  in  Ej.  opufc.  anatom.  et 
phyfiolog.  8-  Goth.  et  Amfteld.  *790.  und  in  Ludwig  fciipt. 
neviolog.  tninor.  vol.  I.  p.  lOg.  f. 

88)  Zerb.  anatom.  lib.  IV.  p.  125.  124. 

89)  Hift.  de  l’anarom.  vol.  U p.  255. 

90)  Element,  phyfiol.  vol.  IV.  p.  205. 
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dafs  Zerhi  den  Riechnerven  fchon  gekannt  habe.  AchiU 
linii  den  Metzger  nicht  benutzen  konnte,  fpricht 
fchon  deutlich  von  der  Verbreitung  des  Riechnerven 
in  die  Nafe,  und  von  dem  Fortgang  deffelben  unter 
jenen.  Fleifchw’ärzchen , von  welchen  er  alfo  den  Ner- 
ven felbft  noch  unterfcheidet.  IndeÜen  klagt  er  dar- 
über, dafs  ec  oft  diefen  Nerven  nicht  habe  finden 
können  welches  mit  Recht  daher  lei- 

tet, weil  diefer  Nerve  wegen  feiner  Weichheit  am 
leichteften  fault,  und  weil  man  ihn  alfo  nur  in  frifchen 
Cadavern  unterfuchen  kann  Darf  man  folglich 

den  AchiÜini  nicht  für  den  Entdecker  des  Riechnerven 
halten?  . . Wenn  S'ömmerring  und  Metzger  den  AchiU 
lini  felbft  gelefen  haben;  fo  hoffe  ich,  dafs  fie  meine 
Frage  bejahend  beantworten  werden.  Berengar 
hingegen  und  IVinther  von  Andernach  wiffen  nichts 
weiter,  als  dafs  diefe  zitzenförmigen  Fortfätze  keine 
Nerven,  obgleich  die  wahren  Pviechwerkzeiige  find, 
dafs  fie  fich  in  das  Siebbein  endigen  und  durch  die 
Löcher  deffelben  eine  Feuchtigkeit  in  die  Nafe  tröpfeln 
laffen.  Sehr  gründlich  handelt  fchon  Maßa  von  dem 
Urfprung  diefes  Nerven : er  findet  alle  Eigenfchaften 
eines  Nerven  bei  ihm,  befchreibt  feine  Verbreitung 
in  die  Pviechhaut,  und  nennt  ihn  das  erße  Paar 
Und  doch  konnte  noch  Ee/älius,  nach  einem  folchen 
Vorgänger,  die  Befchreibung  der  fo  genannten  Fleifch- 
wärzchen  von  den  Alten  annehmen ; konnte  behaupten, 

dafs 

91)  Annot.  in  Mundin.  p.  14..  f. 

92)  De  bafi  encephali , lib.  III.  f.  r.  3?. 

9j')  Comment.  in  Mundin.  f.  450.  a.  b. 

94)  Inftit.  anatoin,  p.  116. 

95)  Introduct.  f.  87.  — Epift.  medic.  6.  f.  58.  b. 
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dafs  die  Fortfetzung  diefer  Theile  fich  nicht  aufser  dem 
‘Gehirn  verbreite,  und  fie  endlich  gar  von  der  Zahl 
der  Nerven  ausfchliefsen  Doch  bemerkte  er 

auch  fchon  die  feine  thauähnliche  Feuchtigkeit,  wel- 
che aus  der  zarten  Hülle  des  Pviechnerven  bei  jungem 
Perfonen  zur  Seite  des  Kammes  des  Siebbeins  aus- 
dunftet  ^0*  Bis  in  die  Löcher  des  Siebbeins  verfolgte 
Ingraffiar  den  Riechnerven , fagt  aber  nichts  über  feine 
weitere  Verbreitung  in  die  Schneider  {che  Haut  ^0* 
Nicht  viel  weiter  kamen  üuch  Colurnhut  Falop- 
pia  und  Etienne^  der  von  Gängen  fpricht, 

die  er  1545  entdeckt  habe  0*  Faroli  war  wieder 
der  erile  nach  Maßa^  der  dies  erfte  Nerven -Paar  bef- 
fer  befchrieb  als  feine  Vorgänger,  denen  er  mit  Recht 
vorwarf,  dafs  fie  die  Riechnerven  nur  zur  Hälfte  ge- 
kannt hätten.  Er  verfolgte  den  Urfprung  derfelben 
bis  in  die  Furchen  der  vordem  Gehirn-Lappen  , fetzte 
ihre  Beftimmung  blofs  darin , dafs  fie  den  Geruch  her- 
vor bringen , ohne  zur  Ableitung  der  Feuchtigkeiten 
aus  den  Höhlen  des  Gehirns  beizutragen : gab  aber 
doch  keine  ganz  richtige  Zeichnung  von  diefem  Ner- 
ven Nach  ihm  fchilderte  Piecolhuammi  diefes.  erfte 
Paar  ziemlich  richtig  0* 

36. 

$6')  Lib.  IV.  c.  3.  p.  364.  Aueh  find  die  Wurzeln  des  Riechnerven 
(p.  362.  fig.  I.  f.)  fchlecht  abgebildet. 

57)  Lib.  VII.  c.  3.  p.  539.  — Veigl.  Pfeffinger  de  ftructur.  ncvvor. 
fect.  3.  3. 

Comment.  in  Galen,  de  oflib.  p.  103. 

99)  Lib.  VIII.  c.  2.  p.  358. 

IGO)  Fallof.  obferv.  p.  403. 

1}  Stephan,  de  dilTect.  p.  255* 

3)  f^'arol.  de  nerv,  optic.  f.  9.  #.  — - AnatQpi.  lib.  I.  c.  5.  p.  sj. 

3}  Anatom,  praelect.  p.  363* 
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In  Rückficht  auf  die  Sehnerven  bemerken  wir  zu- 
vörderft,  dafs  Eußachi  ihren  Urfpriing  aus  den  Seh-‘ 
bügeln,  zu  beiden  Seiten  der  Scheidewand,  zwifchen 
den  Schenkeln  des  verlängerten  Rückenmarks,  nach 
dem  Galen  zuerft  vortrefflich  durch  feine  Tafeln  er- 
läutert hat  0*  Unrecht  fchreibt  fich  alfo  Varoli 

die  Entdeckung  diefer  Sehhügel  im  Jahr  1570  zu: 
und  wunderbar  ifl:  die  Erzählung  .von  den  Streitig- 
keiten, in  die  er  dadurch  verwickelt  wurde,  in- 
dem andere  Anatomen  den  ürfprung  diefer  Nerven 
nicht  fo  verfolgen  konnten , wie  er  0*  Auch  Fa- 
bricius  befchreibt  den  Ürfprung  richtig  aus  der  Ge- 
gend der  vierfachen  Hügel  und  zwifchen  den  Schen- 
keln des  verlängerten  Rückenmarks  0*  * • Di© 
Durchkreuzung  der  Sehnerven,  welche  fchon  vom 
Galen  geläugnet  worden,  verurfachte  ebenfalls  im 
fechzehnten  Jahrhundert  forgfältige  Unterfuchungen. 
Man  hatte  Beobachtungen  angeftellt,  die  befonders 
Vefalius  erzählt,  wo  nach  Verluft  des  rechten  Auges 
nicht  allein  der  rechte  Nerve  bis  zur  Vereinigung, 
fondern  auch  der  Nerve  der  rechten  Seite  hinter  der 
Vereinigung,  nach  den  Sehhügeln  zu,  fchwach  und 
' zufammen  gefchrumpft  gefunderi  wurde.  Vefaliiu  und 
die  meiften  Zergliederer  diefes  Jahrhunderts  nahmen 
alfo  keine  Decuffation,  fondern  nur  ein  Aneinander- 
liegen der  Nerven  oder  eine  gänzliche  Vereinigung 
ihrer  Markfubftanz  an , ohne  dafs  ihre  Richtung  ver- 
ändert 

O Tab.  XVII.  fig.  4.  {MM.)  befonders  fig.  6.  {OP.) 

5)  De  nci  v.  opr.  f.  15.  a.  b. 

6)  De  oculo,  p.  193. 
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ändert  werde.  Der  Nerve,  der  aus  der  rechten  Seite 
derSehhligel  entfpringe,  gehe  auch  zum  rechten  , und 
der,  welcher  aus  dem  linken  Sehhügel  entliehe,  zum 
linken  Auge  0*  Eine  völlige  Vereinigung  der  Mark- 
fubllanz,  ohne  Durchkreuzung,  nahmen  Etienne 
Columbus^')^  und  Earoli^^')^  aber  ein  blo- 

Ises  Aneinanderliegen  Fabrkiui  an. 

Man  hatte  auch  in  Rückficht  der  Structur  des 
Sehnerven  in  altern  Zeiten  fehr  geirrt,  wann  man  ihn 
fik  hohl  hielt,  und  den  Nutzen  diefer  Höhle  darin 
fetzte,  damit  der  fpiritus  viforim  zum  Auge  dringen 
könne.  Zu  diefem  Irrthum  hatte  vermuthlich  die  Bei 
obachtnng  der  Central  - Arterie  Gelegenheit  gegeben; 
und  fchon  frühe  im  fechzehnten  Jahrhundert  ward  die- 
fer Irrthum  berichtigt.  Berengar  erzählt,  dafs  er  fich 
fehr  viele  Mühe  gegeben  habe,' den  Porus  im  opti- 
fchen  Nerven  zu  entdecken,  aber  fall  immer  verge- 
bens, Einmahl  habe  er  zwar  in  dem  Sehnerven  eines 
Schweins  eine  Höhle  beobachtet:  ,^ipß  nervi  nempe  7 
^^erant  concaviy  ficut  vena  feu  arteria,^^  Auch  fei  es  - 
ihm  vorgekommeo,  als  wenn  in  der  Mitte  des  Ver- 
einigungs-Ortes der  Sehnerven  ein  leerer  Raum  ftatt 
finde;  aber  weder  jenfeits  noch  diefleits  jener  Verei- 
nigung habe  er  je  die  geringfte  Höhle  im  menfchli- 
chen  Sehnerven  gefehen.  Es  müfsten  wohl  Porofitä- 
ten  in  diefen  Nerven  fein;  aber  fie  fein  wahrfchein- 

lich 

7)  Fefal,  lib.  IV.  C.  4.  p. 

8)  Stephan,  p.  293.  • '* 

9)  Lib.  VIII.  c.  j,  p.J358. 

10)  Theatr.  p.  648.  ' . ; ' 

11)  Anatom,  lib.  I.  c.  4,  p.  14.  , • - I 

12)  De  oculo,  p.  3,9. 
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lieh  nicht  viel  grufser  als  in  den  übrigen  Nerven,  da 
der  fpiritm  viforius  fo  fubtil  fei.  Uebrigens  fei  die 
Subllanz  der  Sehnerven  weich  und  markig  So 

urtheilt  Berengar  über  die  berühmten  porot  opticos. 
Auch  yefalius , der  nicht  allein  bei  mehrern  Thieren, 
fondern  auch  bei  einem  eben  geköpften  Menfchen  die 
Sehnerven  iinterfuchte,  konnte  gar  keine  Höhle  in 
denfelben,  und  auch  nicht  einmahl  in  ihrem  Vereini- 
gungsort  bemerken  '0*  Buteus  behauptete  gegen  ihn, 
dafs  fich  doch  diefe  Hohlen  in  den  Sehnerven  des 
Rindviehes  finden  laflen  allein  VeJaÜHi  blieb  da- 
bei, der  Sehnerve  habe  eine  blofs  fibröfe  Structur, 
und  fchrieb  es  ironifch  auf  Rechnung  feiner  Nachläf- 
figkeit,  dafs  er  bis  itzt  jene  vorgebliche  Poren  nicht 
habe  finden  können  Hierin  gaben  ihn  auch  Fa- 
loppia  ^0  und  Coliimbui  Beifall.  Beide  aber  er- 
theilten  doch  den  Sehnerven  eine  poröfe  oder  viel- 
mehr lockere  Structur,  damit  der  fpirituf  vifo» 

n«x  gehörig  einfliefsen  könne:  und  du  Laurern  macht 
gar  eine  fchwammichte  Subftanz  daraus  Volcher 
Koy t er  dafs  der  Sehnerve  aus  blofsen  Fa- 

fern  zufammen  gefetzt  fei,  und  alfo  nichts  röhrichtes 
enthalte  . . Doch  wurde  die  alte  Theorie  noch 
von  drei  der  berühmteften  Schriftfteller  diefes  Jahr- 
hunderts vertheidigt,  welche  lieh  aber,  wie  fchon 
\ vor- 

15)  Berengar.  (.  45^.  b. 

24)  Lib.  IV.  c.  4.  p.  ^66» 

15)  Apolog.  f.  92.  ä., 

16)  De  radic.  chyn.  p.  660.  — Cnnei  exam.  apolcg.  p.  86*. 

17)  Obf.  p.  402. 

28)  Lib.  Vin.  c.  3.  p.  958. 

19)  Laurent,  lib.  IV.  c.  i6.  p.  376.* 

*0)  Tab.  oculor.  p,  87.  i 
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vorher  erwähnt  worden,  durch  die  Central- Arterie 
verleiten  liefsen,  eine  Höhle  im  optilchen  Nerven  an- 
zunehmen. Euflachi  verfichert,  dafs  er  unzählige 
Mahle  die  Höhle  des  optifchen  Nerven  den  Zweif- 
lern gezeigt  und  fie  dadurch  zum  Stilllchweigen  ge- 
bracht habe  Aranzi  behauptet,  dafs  man  bei 

frifchen  Augen  ohne  die  geringfte  Mühe  eine  Nadel 
in  die  Höhle  bringen  könne  und  Guidi  fagt 
dafs  offenbar  bei  dem  Ausgang  des  Sehnerven  in  die 
Netzhaut  ein  Loch  bemerkt  werde,  welches  aber 
freilich  nicht  im  Fortgange  d^s  Nerven  gefunden  wer- 
den könne.  Fabricius  zweifelt  endlich  zwar  an  der 
Exiftenz  eines  folchen  Lochs ; er  will  abfcr  nichts  dar- 
über entfcheiden  fO* 

37- 

Was  den  Urfprung  des  dritten  Nerven -Paars  be- 
trifft, fo  hat  diefen  vorzüglich  Earoli  fehr  gut  ange- 
geben ^0*  E**  aus  den  Mark -Bündeln  des 

grofsen  Gehirns  mit  äufserft  nahen,  oft  vereinigten 
Wurzeln  entfpringen.  Den  Verlauf  und  die  Ausbrei- 
tung delTelben  fchilderte  Vefalius  unrichtig,  wann  er 
ihn  fich  in  alle  Mufkeln  des  Auges  verbreiten  liefs 

berichtigte  diefen  Irrthum , und  nahm  zwei 
Mufkeln  des  Auges,  den  Auswärtszieher  und  den 
Rollmufkel , davon  aus : aber  eben  diefer  Schrift- 

ftelleif 

ai)  OfT.  exam.  p.  20?»  / 

22)  Obf.  c.  2t.  p.  73.  ‘ 

23)  Vid.  lib.  in.  c.  I.  p.  80, 

24)  De  oculo,  p.  238. 

25)  De  nci  v,  optic.  f.  13.  b,  — Vergl.  Lnurm.  hift.  anat.  üb.  XI, 
c.  8.  p.  928. 

26)  Lib.  IV.  c.  5.  p.  367. 
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fleller  beging  einen  andern  Fehler,  wann  er  glaubte, 
dafs  fich  diefer  Nerve  auch  in  den  Schläfen  - Miifkel 
verbreite,  und  dafs  fich  daraus  die  Sympathie  der  Auf 
gen  und  der  Schläfen  erklären  laffe  Faloppia 

warf  dem  Columbnf  diefen  Fehler  mit  allem  Recht 
vor"®^}:  und  wahrfcheinlich  hatte  fich  Columbus  bei 
der  Präparation  des  ganglii  ophthalmici  verführen  laf- 
fen , von  den  Aeften  des  dritten  Paars  aus,  die  die- 
fen Augenknoten  bilden  helfen,  durch  den  Thränen* 
Nerven  auf  den. tiefen  Nerven  des  Schläfenmufkels 
(vom  dritten  AA:  des  fünften  Paars)  zu  kommen , und 
den  letztem  nun  für  eine  Fortfetzung  des  dritten 
Paars  felbA  zu  halten.  faloppi'a  berichtigte  aufser- 
dem  auch  F'efalius  Irrthum,  und  zeigte,  dafs  jene 
beide  Mufkeln  des  Auges  nicht  von  diefem  Nerven 
regiert  werden.  'Aber  l^ejalius  verrieth  in  feiner  Ant- 
wort ein  fehr  ungegründetes  Mifstrauea  in  die  Rieh-  - 
tigkeit  der  Angaben  des  Faloppia  ^^). 


Unfer  viertes  Paar,  oder  den  pathetifiken  Nirvetty 
fcheint  fchon  Acbillhti  gekannt  zu  haben,  indem  er 
einen  neuen  Nerven,  den  vor  ihm  noch  Niemand  ge- 
fehen,  von  dem  hintern  Theil  des  Gehirns  herleitet, 
ihn  für  fehr  dünn  äusgiebt,  und  glaubt,  es  endige 
fich  diefer  Nerve  in  die  Augenbraunen  ^°).  Zu  die- 
fem letztem  Irrthum  konnte  Achillint  durch  die  Beob- 
achtung verleitet  werden , dafs  fich  der  pathetifche 

Nerve 

37)  Lib.  Viri.  c,  5.  p.  359. 

38)  Obf.  p.  402. 

39)  Exain.  obf.  Fallop.  p.  go;. 

30)  AihiUini  annot.  in  Mundin.  p,  13, 
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Nerve  oft  mit  dem  erften  Hanptaft  des  fünften  Paars 
vereinigt.  Ob  EeJiiUuf  diefen  Nerven  gekannt  habe, 
irt:  beim  erflen  Anblick  nicht  ganz  klar.  Er  giebt  fer- 
nem dritten  C«nferm  fünften)  Paar  eine  doppelte  Wur- 
zel, eine  fehr  zarte  und  eine  fehr  dicke  ^^).  Die 
zarte  Wurzel  lüfst  er  fich  fo  verbreiten,  dafs  man 
auf  den  erften  Hauptall  des  fünften  Paars  fchliefsen 
könnte  ^^):  allein  dem  fteht  zuvörderll  der  von  ihm 
angegebene  Urfpriing  diefer  zarten  Wurzel  ent- 
gegen. Sie  entliehe  nämlich  aus  dem  hintern  Theil 
des  Gehirns,  da,  wo  es  ins  Rückenmark  übergehe: 
auch  verbinde  fich  diefer  Nerve  gar  nicht  mit  dem 
eigentlichen  dritten  (fünften)  Paar,  und  man  kön- 
ne ihn  alfo  mit  Pvecht  für  einen  befondern  Nerven 
halten.  Dies  aber  wolle  er,  der  angenommenen 
Ordnung  wegen,  noch  nicht  thun.  . ,,  So  etwas  kann 
man  von  dem  erllen  Hauptall  des  fünften  Paars  nicht 
behaupten.  Dazu  kommt,  dafs  Faloppia  bei  der  Be- 
fchreibtmg  des  pathetifchen  Nerven  fagt , Fefaliut 
habe  denfelben  unter  dem  Nahmen  der  zarten  Wur- 
zel des  dritten  Paars  befchrieben , aber  ihm  zu  viele 
Zweige  beigelegt  ^‘^),  und  dafs  Eefilius  felbll  in  fei- 
ner Antwort  gelleht,  die  Verbreitung  zu  anfehnlich 
angegeben  zu  haben  ^0*  Ich  vermuthe  alfo,  dafs 
Vefaliui  den  Urfprung  richtig  gefehen,  den  Nerven 
auch  bis  zur  Verbindung  mit  dem  erllen  Hauptall 

des 

31)  Ftfal.  Hb.  IV.  c.  6.  p.  3Ö7* 

31)  Meckel  de  quinto  paia,  5. 

33)  Falloi},  obf.  p.  405.  — Vergl.  Morgagm  ep.  anat.  XV.  45.  — 

de  bafi  cricephali , $.51. 

34)  exam.  obf.  Fallop.  p.  803. 

Sprengeis  Gtfeh,  der  Arzneik,  TIt.  P p 
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des  fünften  Paars  verfolgt:  aber  ihn  darauf  mit  die- 
fem  verwechfelt  habe.  . . Faloypia  ifl  der  crlle,  der 
diefen  Nerven  unter  dem  Nahmen  des  achten  völlig 
richtig  befchreibt,  leine  Entflehung  hinter  den  hin- 
tern vierfachen  Plügeln  und  feine  Verbreitung  blofs 
in  den  Pvollmufkel  des  Auges  kennt.  Auch  Enßaclii 
hat  ihn  abbilden  laffen  tind  feiner  dunkel  er- 

Avähnt  ^0*  Columbiis  befchreibt  ihn  unter  dem  Nah- 
men des  neunten^  und  hält  fich  mit  Unrecht  für  den 
Entdecker  deffelben  ^0-  Guidi  folgt  in  der  Befchrci- 
^ bung  dem  Faloppia  . 

i 

39* 

Die  Gefchichte  des  fünften  Paars  belehrt  uns 
recht  auffallend,  wie  die  Nevrologie,  als  der  fclnver- 
lle  Theil  der  Anatomie,  nur  fehr  langfam,  und  durch 
viele  Irrwege  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  ge- 
langt ift,  wo  fte  hch  itzt  befindet.  Eine  beträcht- 
liche Verwirrung  herrfcht  in  Berengars  Schilderung 
von  diefem  Paar.  Er  theilt  es  noch  in  zwei  einzele, 
die  er  das  dritte  und  vierte^  nach  dem  MuHer  der  ‘ 
'Alten,  nennt.  Von  feinem  dritten  geht  der  erfte  All 
bei  der  Carotis  .längs  der  Wirbelbeine  des  Halfes 
hinunter,  durch  das  Zwerchfell,  in  die  Eingeweide 
des  Unterleibes:  hier  hat  Berengar  wahrfcheinlich 
vom  yidian- Nerven  den  tiefen  Faden,  der  lieh  mit 
dem  Intercollal- Nerven  verbindet,  und  diefen  Inter- 

' collal- 

35)  Etißach.  tab.  XVII.  fig.  3.  (AtMN.) 

36)  Oir.  exaiii.  p.  205,  „Nervus,  qui  prope  nates  exovitur.  „ 

37)  Lib.  VIII.  c.  3.  p.  365. 

38)  lib.  III.  c.  I.  p.  83. 
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coftal  - Nerven  felbft , verfolgt.  Die  übrigen  Zweige 
feines  dritten  Paars  gehen  in  die  Augen,  die  Nafe, 
die  Schläfeniiiufkeln  und  das  Geficht,  und  vereini- 
gen fich  mit  feinem  fünften  (Antlitz -Nerven).  Be- 
rcv^ars  vierter  Nerve  ill  fichtbar  unfer  gemeinfchaft- 
licher  Stamm  für  den.  Vidian  - und  Gaumen  - Ner- 
ven ^^).  Vefalms  Befchreibung  erhält  dadurch  noch 
mehr  Schwierigkeit,  dafs  er  unfer  viertes  Paar  mit 
dazu  rechnet,  und  dafs.  er  auch  den  gemeinfchaftli- 
chen  Stamm  für  den  Vidian-  und  Gaumen  - Nerven 
für  einen  eigenen  Nerven  hält,  und  ihm  den  Nah- 
inen  des  vierten  giebt.  Sein  drittes  Nerven  - Paar 
theilt  er  in  die  zartere  und  dickere  Portion.  Jene 
gehe  mit  vier  Aeften  in  die  Stirn,  die  obere  Kinn- 
lade, die  Mufkeln  der  Lippen  und  in  die  Schläfen. 
Vermuthlich  ilt  l^efaliiu  beim  Präpariren  diefes  Aftes 
nicht  forgfältig  genug  gewefen  , fondern  hat  den 
Thränenaft  deffelben  verfolgt  und  ift  dadurch  zu  den 
Schläfen  gekommen,  die  doch  vom  zweiten  Art:  des 
fünften  Paars  vcrforgt  werden.  Den  zweiten  i'ind 
dritten  Hauptart:  nennt  l/efalius  die  dicke  Portion  'des 
dritten  Paars,  trennt  aber,  wiegefagC,  den  gemein- 
fchaftlichen  Stamm  für  den  Vidian-  und  Gaumen-Ner- 
ven davon.  Die  Verbreitung  der  dicken  Portion  iil, 
bis  auf  den  ausgelaffenen  Infraorbital -Nerven  , ziem- 
lich richtig  angegeben.  Den  Zungen- Nerven , den 
er  von  der  dicken  Portion  ableitet,  hält  er  für  den 
eigentlichen  Gefchmack  - Nerven  '^°).  Maffa  be- 
fchreibt  das  fünfte  .Paar  unter  dem  Nahmen  des  vier- 

Pp  2 ten,  ' 

39)  Berengar,  commenrar,  in  Mundin.  f.  456.  b.  457.  a. 

40)  Fefal.  tib,  IV.  c.  6.  p.  “iCj-y 
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ten,  fünften  nnd  fechften  ^0*  Faloppias  Befchrei- 
biing  aber  ift  die  richtigfte.  Er  theilt  das  fünfte 
Paar,  oder  fein  drittes,  in  drei  Zweige,  und  den 
erften  Hauptaft  nur  in  zwei,  indem  er  den  Thränen- 
aft  entweder  ganz  ansläfst,  oder  ihn  von  dem  nafo- 
ocularis  herleitet.  Den  letztem  läfst  er  fich  in  fei- 
nen Ramificationen  mit  dem  Sehnerven  verbinden, 
welches  auch  wohl  nicht  ganz  der  Wahrheit  ge- 
mäfs  ifl.  Den  Wangen- Nerven  der  Haut,  und  fei- 
nen Durchgang'  durch  das  W'angenbein  kennt  er 
fehr  gut:  vom  buccinatorius  läfst  er  Zweige  in  den 
Schlund  gehen.  Diefer  Irrthum  rührt  wohl  daher, 
weil  der  Backen- JMufkel  (ßuccinator')  mit  dem  obern 
Schnürer  des  Schlundkopfes  zufammen  hängt.  Sehr 
gut  fchildert  Faloppia  die  Schlinge  , welche  der 
Schläfen  - Nerve  um  die‘  Arterie  der  Hirnhaut 
macht , und  zugleich  den  Nerven  des  äufsern  Ohrs 
Qtewporalis  fupcrficialis')  ColuuiLus  befolgt  die 

Eintheilung,  welche  Faloppia  angiebt  Nur 

trennt  er  zuerrt:  den  niaßetericus ^ wie  Palcita 
von  unferm  fünften  Paar,  und  nennt  ihn  den  ach- 
ten. Giddi  hat  das  Verdienft,  dafs  er  den  gemein- 
fchaftlichen  Stamm  des  Vidian-  und  Gaumen -Ner- 
ven 

/ 

41)  Introduct,  p.  79. 

42)  Ffillop.  obf.  p.  40?.  404. 

43)  Lib.  VIII.  p.  365.  Es  könnte  fcheinen,  als  ob  Coluvthuf  un- 
fer  fechftes  Paar  unter  dem  Nahmen  des  achten  befchreibc. 
Und  Pfeffinger  (de  (hiictur.  nerv.  fect.  2.  §.  21.)  behauptet  es 
auch.  Aber  bei  genauerer  Unteifuchung  mul's  man  doch  zu- 
geben, dafs  feine  Befclireibung  eher  auf  den  malfetericus 
pafst. 

44)  Palet ta  de  nervis  crotaphit.  ct  buccinatov.  in  Römer,  delcct. 
opufcul.  vol.  I.  p.  113.  f. 
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ven  deutlicher  befchreibt,  und  man  hat  ihm  zu  Eh- 
ren den  pterj/gofdeus  i nervm  Vidianiu  genannt 

40.  , , 

Das  fechße  Nerven-  Paar-,  welphes  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Intercoftal -Nerven  fo  wichtig  wird, 
hat  meines  Wifi’ens  F.uflachi  zuerfl:  gefunden , und  fo- 
wohl  feinen  Urfprung  als  auch  feinen  Fortgang  und 
Verbindung  mit  dem  Intercoflal-Nerven  völlig  rich- 
tig angegeben  Die  zärtere  Abtheiinng  des  fünf- 

ten Paars  beim  Vefalius  kann  ich  wenigllens  nicht  als 
den  fechften  Nerven  anfehen ; aber  nach  dem  Eujlachi 
geben  mehrere  Zergliederer  wenigftens  feine  Ver- 
bindung mit  dem  Intercollal  - Nbrven  richtig  an. 
Faloppiu  aber  hat,  ohne  diefe  Verbindung  zu  er- 
wähnen, feine  Verbreitung  in  den  Auswärtszieher 
des  Auges,  richtig  befchrieben  ^0* 

Da  der  Gek'örnerve  nicht  allein  in  dem  Schädel 
durch  lockeres  Zellgewebe  mit  dem  Antlitz  - Nerven 
zufammen  hängt , fondern  auch  durch  einen  gemein- 
fchaftlichen  Kanal  im  Schläfenbein  mit  ihm  aus  dem 
Schädel  hervor  kommt,  und  die  Paukenchorde  ab- 
giebt,  auch  mehrere  Mufkeln  des  Gehör  - Organs 
verforgt;  fo  ifb  es  wohl  fehr  verzeihlich , wenn  man 
in  altern  Zeiten  beide  Nerven  für  Zweige  einef  Stam- 
mes hielt  fünfte  Paar  nannte. 

. P p 3t  Dabei 

45)  Füf.  lib.  ITI.  p.  81.  • 

46)  Tab.  XVIII.  %.  1..5.  5.  (0.)  befonders  fig.  2.  {Z Z. 

47)  F-illop.  obf.  p.  405. 

48)  Uei  engar.  f.  457.  b.  — Feßl.  lib.  IV.  c.  8-  p.  368. 
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Dabei  wurde  die.  Verth  eil  ung  des  Gehör- Nerven  ge- 
wöhnlich übergangen,  und  dagegen  der  Anthtz- 
Nerve  defto  umftändlicher  abgehandelt.  VefAlhis 
belchreibt  feine  Verbindung  mit  dem  zweiten  Aft 
vom  fünften  Paar,  leine  Verbreitung  in  die  Nlul- 
keln  "des  Gehör  - Organs  , und  feine  nachmahligei 
grofse  VertheiiuDg  in  alle  Mufkeln  des  Gefjchts' 
kurz,  aber  ziemlich  richtig,  Eußachi  hält  zwar 

auch  noch  den  Antlitz  - Nerven  für  einen  Atl  des"' 

\ 

Gehör  - Nerven :ii aber- er  kennt  doch  fchon  die  drei- 
Portionen  des  letztem;  kennt,  was  noch  mehr  ill, 
die  Verbindung  der  Pauken  - Chorde , die  vom  Ant- 
litz-Nerven herkommt,  mit  dem  Gefchmack  - Ner- 
ven (vom  dritten  Afc  des  fünften  Paars)  ^^).  Falop- 
pia  fall  auch,  hier  ^vieder  richtiger,  • als  alle  feine 
Zeitverwandte.,  Er  war  überzeugt,  dafs  der  Ant- 
litz-Nerve ein  eigenes  Paar  ausmache:  aber,  um 
nicht  als  Sonderling  zu  erfcheinen,  wollte  er  die 
alte  Eintheilung  beibehalten  ^°).  Wenn  Varoli  den 
Urfprung  des  Gehör  - Nerven  im  Markknoten  =^') 
Qpbm  Varolii')  und  Piccolhuomini  die  Wurzeln  des 
fünften  Paars  in  der  vierten  Gehirnhöhle  fand 
fo  gilt  das  letztere  wohl  mehr  von  unferm  Gehör- 
Nerven,  und  ‘das  erflere  mehr  vom  Antlitz -Ner- 
ven. Aus  der  Verbindung  des  Gefchmack  - Nerven 
mit  der  Pauken- Chorde  leitete  fchon  l/’aroli  die  Er- 

fchei- 

49)  Ettflach.  de  audit.  organ.-  p.  13Ä.  141.  — tab.  XVnil.  fig.  i. 
(JiT Z.')  und  fig.  3.  (r.)  — Vcrgl.  Coiter  p.  99.  — Ingrajf. 
comm.  in  Cal.  de  off.  p.  9.' 

50)  Obf.  p.  405.  ' — Vcrgl.  Coiter  p.  I04. 

51)  De  nerv,  opric.  f.  4.  a. 

52)  Anatom,  piaelect.  p.  300. 
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fcheiniing  her , dafs  Taube  gemeiniglich  auch  flumm 
zu  fein  pflegen  ^0* 

. 4T- 

Unfer  glajfopharyngeur  oder  unfer  nenntet  Paar 
\vnrde  im  fechzehnten  Jahrhundert  gewöhnlich  zum 
damaligen  -fechften  Paar,  oder  zu  unferm  Stimm- 
IS^erven , als  ein  All  gerechnet.  Faloppia  war  der 
erfte,  der  ihn  von  dem  eigentlichen' Stimm- Nerven 
iinterfchied , und  deutlich  feine  Verbreitung  in  die 
Zunge  und  den  Schlund  fchilderte  Eußachi  gab- 

feinem  fechften  Paar  drei  Hauptäfte , nämlich  den 
glößopharyngeiif  F den  Stimm  - Nerven  und  den  Willi- 
fifchen  Beinerven  Auch  liefs  er  unfern  gioßo- 

pharyngent  ziierft  abbilden  . . Was  den  Stimme 
J^erven  felbft  betrifft;  fo  kannte  zwar  Eefalins  die 
'Verbindung  deffelben  mit  dem  Zungenfieifch  - Ner- 
ven Qlingualis  medius  oder  Vefalius  fiebentes  Paar), 
auch  den  zurück  laufenden  Aft : aber  er  verfolgte 
ihn  nicht  forgfältig  genug,  wann  er  glaubte,  dafs  er 
fogar  die  Blafe  und  Bährmutter  verforge  ^0*  Falop- 
jjia  zeigte  dagegen  fehr  gut,  dafs  über  die  Leber 
und  das  Gekröfe  hi  na  ns  -kein  Eingeweide  von  dem 
Stimm  - Nerven  Zweige  erhalte  Auch  Eußachi 

liefs  der  Wahrheit  gemäfs  die  Verbreitung  des  Stimm- 
' Pp  4 Ner- 

55)  Anatom,  lib.  I.  c.  7.  p.  31.  . , 

54)  Obt  p.  406.  . , , , 

55)  Ofi'.  exam.  p.  205.  - * 

56)  Tab,  XVIII.  fig.  2.  (rinn.') 

57}  Lib.  VlI.  c.  9.  p.  369. 

58)  Obf.  p.  407. 
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Nerven  uqd  feinen  endlichen  Uebergang  in  'den  Inter- 
cqftal  - Nerven  abbilden  Aber  Columhus 

und  tragen  noch  die  irrige  Meinung  des 

Vejaliui  vor.  . . Den  Bciherven  des  kannten 

di^ 'Anatomen  des  fechzehnten^  Jahrhunderts  fchon 
richtiger,  als  den  gloßopharyngeuf ^ obgleich  man  ihn 
für  einen  Aft  des  Stimm -Nerven  hielt.  Vefalius  be- 
fchreibt  ihn  unter  der  Rubrik  eines  Zweiges  vom, 
fechften  Paar,  welcher  fich  in  die  Hals-  und  Nacken- 
Mnfkeln  verbreite  '^^3-  eben  fo  Faloppia  und  Gui- 

di  Etißachi  aber  hat  in  leinen  Tafeln  den  Ur- 

fprung  diefes  Nerven  bis  vom  dritten  Cervical- Ner- 
ven her,  die  Verbindung  deffelben  mit  dem  Stimm- 
Nerven,  feinen  Fortgang  zum  cleidomafioideits  und 
cucnUarif  und  feine  Verbindung  mit  dem  dritten  und 
vierten  Cervical -Nerven  angegeben  und  Koyter 
hatte  fchon  die  Wurzeln  des  Beinerven  bis  zum  fünf- 
ten Cervical- Nerven  verfolgt 

Unfer  zwölftes  Nerven -Paar,  dQi:  Zimgnifleifch- 
FJerve  Qkj/poglo(J'Hs ^ lingualis  medius')  ^ war  das  fiebente 
Paar  der  Alten.  Vejalius  befchreibt  feinen  Urfprung 
aus  den  Pyramiden  - Körpern , feine  V^’erbindung  mit 

dem 

59)  Tab.  XVm.  2. 

60)  Lib..,Vni.  p.  564,.  < ■ 

' 61)  Lib.  111.  p.  82.  / ' > 

62)  Lib.  VH.  c.  9.  p.  369. 

/;;)  Obf,  p.  4.07. 

^4.)  Lib.  III.  p.  82. 

<15)  Enß.vh.  tab.  XVIII.  fig.  1.3.  i)  B t.)  tig.  2.  GfS^Gk.')  'tab.  19. 

%•  2.  Cfn-')  rab.  30.  lig.  2. '(fl/»c.) 

6r>)  CaiUr  obf.  p.  108. 


der  vorjjehmßen  anatomifchen  Entdeckungen,  6o  i 

dem  Stimm  - Nervpn  und  feine  Verbreitung  in  die 
Zunge , aber  unvollftändig : zugleich  begeht  er  den 
Fehler,  diefen  Nerven  in  den  ftylohyoidem  zu  ver- 
theilen *^05  vvelches  doch  niemals  gefchieht,  da  die- 
fer  Nerve  blofs  zwifchen  dem  hj/oglojfus , vi^elchem  er 
bisweilen  einen  Faden  giebt , und  dem  flylohyoideus 
mitten  durchläuft  Eüenne  kennt  die  V.erbindung; 
defielben  mit  dem  erften  und  zweiten  Cervical- Ner- 
ven und  Faloppia  feine  Anaflomofen  in  der  Zunge» 
mit  dem  Gefchmack-Nerven  vom  dritten  All  des  fünf- 
ten Paars  Du  Laurens  widerlegt  diejenigen,'* 

welche  eine  Verbindung  zwjfchen  diefem,  und  dem 
C^ehörnerven  annehmen  wollten , um  die  Coexiftenz 
der  Taubheit  und  Stummheit  zu  erklären  Im 

Eujiachi  finden  wir  die  erfle  gute  Abbildung  feines  Ur«. 
fprungs  und  Fortgangs 

42. 

f 

'Was  endlich  die  Ferven  des  Rücken  - Marks  be- 
trifft, fo  zählte  man  deren  gewöhnlich  dreifsig  Paare, 
indem  man  fieben  bis  acht  Cervical- Nerven , zwölf 
Rücken-,  fünf  Lenden-  und  fechs  Kreuzbein  - Ner- 
ven annahm.  In  der  Zahl  der  Cervical -Nerven  wei- 
chen die  altern  Schriftfteller  fehr  von  einander  ab,' 
indem  einige  den  erflen  Cervical -Nerven  nicht  ken- 

Pp  5 nen, 

t 

67)  VeS'al.  lib.  VII.  c.  lo.  p.  37a.. 

68)  Böhmer  de  nono  pare  neivov.  cerebr.  §.  43. 

\ 

C<))  Stephm.  p.  249. 

70)  Fnllop.  obf.  p.  407. 

71)  Laureut,  hift.  anat.  lib. , XI.  c.  it.  p.  96$. 

73)  Tab.  XVUl.  fig.  3.  (lo.  II.  13.)  • ^ 
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nen,'  und  alfo  Heben  Paare  annehmen,  andere  ihn 
2vvar  kennen,  aber  den  fiebenten  ziim’*  letzten  ma- 
chen, und  unfern  achten,  der  zwifchen  dem  fieben- 
ten Wirbelbeine  des  Plalfes  und  dem  er/len  Wirbel- 
beine des  Rückens  hervor  korhmt,  den  erilen  Rücken- 
Nerven  nennen.  Berengar  weicht  aber  auch  hievon 
ab,  und  nimmt  acht  Cervical  - Nerven , wie  wir, 
an  Vor  ihm  hatte  fchon  Zerbi  den  Urfprnng  des 

erften  Cervical- Nerven  richtig  angegeben 
V^fälitis  befebrieb  nachher  vorzüglich  gut  dieKnochen- 
furch.e  im  Atlas,  durch  welche  er  hingeht,  und  feine 
Vertheilung  in  die'  Halsmufkeln  Aber  er  nahm 

nur  Heben  Cervical- Nerven  an  , und  liefs  den  erften 
Rücken -Nerven  fchön  zwifchen  dem  fiebenten  Hals- 
wirbel mnd^dem  erften  Rückenwirbel  hervor  kom- 
men Etienne  kennt  den  erften  Cervical- Nerveu 
gar  nicht,  fondern  hält  unfern  zweiten  für  den  er- 
ften ^0*  Weit  beffer  noch  als  Zefalius  giebt  Ingraß- 
ßdf  dfen’  Urfprung  und  Fortgang  der  Cervical  - Ner- 
ven, befonders  ibre  Knoten  , und  ihre  Theilung  in 
vordere' lind  hintere  Aefte,  an.  Vom  fiebenten  fagt 
er,  dafs  er  fich  bisweilen  mit  dem  vierten,  fünften 
und  ftchften  Cervical  - Nerven  verbinde  Auch'  • 
Columbiif  fchildert  fehr  richtig  den  Urfprung  und  Fort- 

f 

gang  des  erften  Cervical -Nerven.  Er  tadelt  den  Ze- 


75)  Comm.  in  Mundin.  f.  488.  a. 

74}  Anarom.  p.  127. 

75)  Lib.  IV.  c.  12.  p.  379. 

' 76)  Ib.  c.  13.  p.  38i. 

77)  Stephan,  p.  73. 

78)  Comm.  in  Galen,  de  oflib.  p.  169.  171. 
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falhis^  dafs  diefer  zwölf  Rücken  - Nerven  angenom- 
merij:  es  müfsten  nur  elf  fein.  Vermiithlich  nimmt 
Coliwibus  den  letzten  Rücken  - Nerven  für  den  erfterr  ' 
.Tuenden -Nerven  Euflachi  gebührt  das  vor- 

zügliche Lob,  die  Urfprünge  der  Ccrvical  - Nerven 
und'  ihre ‘ Verbindung  mit  dem-  Interöollal  - Nerven 
ziiefll  dur^h' Zeichnungen^  erläutert-  zu  haben 
Koyter  und  andere,  die  diefe  Nerven  befchreib'en,* 
haben  fich  mehrentheils  nur  auf  Enjlachi  berufen ' 

- ■ 4 « A • 

Dafs  der  IntercoflaJ- Nerve  von  fehr  vielen' Aerz-- 
ten  ■ diefes  Jahrhunderts  als  eine^  Fortfetzung  des' 
Stimm  - Nerven  angegeben  wurde , ' habe  ich  fchom 
oben  berührt.  Achillim  befonders  Eefaliuf' 

und  Faloppia  fahen  den  Intercoftal  - Nerven  für 
einen' Zweig- des-  damaligen  fechften  Paars -an,  und 
Eußacliis  Tafeln  lehren  es  recht  deutlich,  dafs>  ets 
derfelben  Meinung  war  Aber  Zerbi  fchon 

und  nach  ihm  Berengar  *0  und  Mdjfa  , gaben.die- 
fen  allgemeinen  Verbindungs  - Nerven  des  ganzen 
Körpers  für  eine  Fortfetzung  des  itzigen  fünften  Paars 
an,  weil  fie  vei;muthlich  die  Verbindung  mit  dem 

Vidian- 

79)  Lib.  vni.  c.  4,  p.  ?7i.  c.  6.  p,  980. 

80)  Tab.XVllL  %.  I.'  3.  4.  5.  (Pi.)  Tab.  XVII.  fig.  2.  0«.) 

81)  Coiter  obf.  p.  log. 

83)  Annot.  in  Mundin.  p.  30. 

83)  Lib.  IV.  c.  9.  p.  371. 

84)  Obf.  p.  407. 

85)  Tab.  XVIII.  fig.  3.  aO 

86)  Anatom,  p.  140. 

87)  Comm.  in  Mundin.  f,  456.  b. 

88)  Intiodiict.  f.  89.  a. 
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6o4  Gefell,  der  vorn,  anatom.  Entdeckungen. 

“n  - ' 

Vidian- Nerven  kannten.  Etienne  i/l  fafl;  der  einzige 
Anatom,  der  den  IntercoftaU Nerven  für  einen  eigen-- 
tliiimlichen  und  abgefonderten  Stamm  hält  ^0» " * . 

So  weit  war  man  in  der  Kenntnifs  des  menfeh- 
lichen  Körpers  zu  Anfang  des  fiebzehnten  Jahrhun- 
derts gekommen.  IVlan  wird,  nach  aufmerkfamer 
Lefiing  diefes  Abfehnitts,  gefeehen,,  dafs  wir  den 
Zprgiiederern  des  fechzehnten  Jahrhunderts,  und  vor- 
züglich dem  unfte^blichen  F<?/ö;7;?w,-aufserordentlich 
viel  zu  verdanken  haben.  Aber  die. größte  und  frucht- 
barfte Entdeckung,  die  in  d.er  Anatomie  gemacht  wer- 
den konnte,  die  Entdeckung  des  Kreislaufs  des  Bluts, 
war  noch  nicht  gemacht.  Von  derfelben,  von  ihren 
Veranlaffungen  und  Folgen  werde  ich  meine  Lefer 
zu  einer  andern  Zeit  unterhalten. 

^ ... 

89)  Stephan,  p.  69*  7^*  ‘ : 

/ 

•'*  f‘  * . ' 

i,  ^ V 1 » . ■ : . • * 
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Chronologifche  Ueberficht  diefes  Zeitraums.  ‘ 


I4f)0  Franz  Giorgio  wird  gebolirent  * . 

1462  Mannrdus  wird  gebohren. 

146^3  Achillini  wird  gebühren. 

1467  Erafmus  von  Rotterdam  geb. 

1468  Bayro  geb. 

1470  Job.  Franz  Pico  von  Mirandola  geb. 

Vincenz  Vianeo  aus  Maida,  Erfinder  der  Taglia^ 

cozzi'^chen  Methode , die  N^ifen  und  Ohren 

* » 

wieder  an  zu  fetzen. 

1472  Sympborian  Chnmpi^r  wird  gebohren. 

1473  Auguftin  Nifo  geh. 

1474  Matth.  Cnrtius  geb. 

Germafn  Colot  nimmt  eine  berühmte  Lithotomie  , 
in  Paris  vor.  t»' 

1475  Gaurico  und  Michel  Angela  geb. 

1477  Barthol.  Maggi  gebohren. 

1478  Peter  Briffot  geb. 

148 1 Bened.  Vettori  geh.  • 

1483  Hieron.  Fracnftori  geb. 

14S5  Job.  Lange  imd^Jafon  von  Pratis  geb. 

? Job.  Fernelius  geb. 

I486 
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Henr.  Corn.  Agrippa  von  N ettesheim  geb. 

V/inther  von  Andernach  geb. 

Ulrich  von  Hutten  geh. 

Joh.  Bapt.  Montanus  geb. 

Victor  Trincavella  geb. 

Jakob  Sylifius  geb.  ■ 

Philipp  Parace/fus  geb. 

PVanz  de  Arce  geh. 

Rncloll  Agricota  geb. 

Wilh.  Koch  wird  Doctor  der  Facultät  lu  Paris. 
Philipp  Melanchthon  geb. 

Nizzoli  geb. 

Andr.  Laguna  geb. 

Carlo  geb.  , 

J500  ' \oh:.  Hciynpol  ('Coraarus)  geb.  ' ■ 

1501  Leonh.  Fuchs  und  Hicron.  Cardanus  geb. 

1503  Papft  Julius  II.  > 

Mich.  Noftradamiis  geb. 

1504  Jereni.  Drivere  und  Jac.  Milich  geb. 

1505  Gabr.  Zer(&i  lÜrbt.  ' 

Joh.  GorrüiiSy  Levln.  Lemnius  ^ Achilles  Caffarus 

' Die  Aerzte  Itj-  Paris  verbinden  /ich  unter  Hehn  mit 

den  Barbieren  gegen  die  Wundärzte. 

Fleckfieber  in  Italien. 

1506  Jul.  Alexandrinus  von  Neuftain  geb» 

? Joh.  Fernelius  geb. 

^ iJ 

1507  Willi.  Rondelet  gßb. 

15.0^  ) Mich.  Serveto  geb. 

'I510  Joh.  Kaye  (Cajus),  Ambr.  Pare  ^ Volcher  Koyter^ 
Bernh.  Deffenius  und  Jofeph  Struthius  geb. 
Keichlmftcn  iii  Frankreich.  * 

1513  Papft  Leo  X.  /: 

' Job.  '^Martin  Pollich^  Wilhelm  A?-ragos 

c'  geh.  . 

1514  Die  Wundärzte  zu  Paris  werden  wieder  für /c/io- 

laftici  erklärx  und  in  die  Facultät  aulgenommen. 
Briffot  trägt  feine  neue  Methode  der  Aderläffe  vor. 
Keichhuften  in  Frankreiclu 

1515^  Andr.  VefaLius^  Peter  Uainks  und  ioih.  ,Wyerus 
) geb. 

1516  Franz  I.;k  König  von  Frankreich. 

Konr.  Cefsner  geb. 

\ 
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1519 
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1527 


1528 
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1531 

1532 
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Pvemh.  geh. 

Hpiii  lch  II.  von  Navarra.  , - 

Luthers  Reformation. 

Kai  1er  Karl  V.  . ‘ ' 

Audi'.  Cefalpini  gcl). 

Crato  von  Kraftheim  geb. 

Papft  AfJi  ian  VI.  , 

Veter  Br iffot  [tirht.  ' ;[ 

Peter  Foreeft  geh. 

Ulrich  von  Hutten  ftirbt. 

Gabr.  Faloppia  und  Thojn.  Eraft^is  geb. 

Papft  Clemens  VII. 

GaftavWafa,  König  von  Schweden. 

St'öflers  Prophezeiung  einer  allgemeinen  Siind- 
fluth:' 

l^rHndung  der  grofsen  Geräthfchaft  beim  Stein- 

O \J 

fchnitt  durch  Joli.  de'  Romani. 

Alex.  Achillini  ftirbt.  \ • ' . 

Andr.  Thurinus. 

Henrich  von  Ranzau  geh. 

Univerf.  zu  Marburg. 

Fleck  lieber  in  Italien. 

Ludwig  Diiret.^  Horaz  Augcnius  und  Moibanus  geb. 
Anut.  Foejius  gel). 

Lanr.  Joubert  geh. 

Hieron.  Mercurialis  und  Joh.  Schenck  von  Graffen- 
berg  geh.  - . , - 

Hcnr.  Briicäus  geh. 

Karl  Etienne  entdeckt  zuerft  Klappen  an  den  Le- 
ber-Venen. 

Nicol.  Maffa  entdeckt  lymphatifche  Gefäfse  an  den 
Nieren. 

Wilh.  Kock  ftirbt. 

Mart.  Rnland  geb. 

Andr.  kennt  fchon,  obgleich  dunkel , die 

Klappe  des  Grimmdarms. 

Joh.  Franz  Pico  von  Mirandola  ftirbt. 

Theod.  Zujinger  geb.  , 

Balth.  Brunner  geh. 

Claude  Dariot  geb. 

Dudith  von  Horekovicz  geh. 

Jac.  und  Vefalius  entdecken  Klappen  in  den 

Venen. 

1535 


.1 


6o8  , ' Chronologifche  U eb erficht , 

1535  Bösartige  Pieurefie  in  Venedig. 

Symphor.  Champi'er  und  Agrippa  von  Nettesheim 
fterhen. 

1536  Erafmiis  von  Rotterdani  und  Joli.  Manardus  Tterben. 
Ingnlft etter  geb. 

1537  Lud.  Vines  ftirbt.  “ 

Hieron.  Fabricius  von  Acc|uapendente> 

Henr.  Smetius^ 

Rel.  Plater^ 

Job.  Pofthius, 

Jac.  FJorft  werden  geb. 

1538  Auguft  iv(/b  ftirbt. 

Jak.  Grevin  geb. 

1539  I^aür.  Colot  ü])t  den  Steinfchnltt  mit  der  grofsen 

Geräthfcbaft  aus. 

Thoin.  Jordan  geb. 

1540  Franz  Giorgio  Itirbt. 

Peter  Severin  geb. 

Mariano  Santo  von  Barletta. 

1541  Amatus  von  PortiigaU  macht  die  Anwendung  dev 

Bougien  bei  Warzen  in  der  Harnröhre  bekannt. 
Philipp  Paracelfus  ftirbt. 

1543  Conftant.  Varoli  geb. 

' Job.  Heurriius  geh.  • . _ 

1544  Matth.  Curtius  ftirbt. 

Univerf.  KönigS'berg. 

1545  Wilh.  Vavaffeur^  Leibwuncfarzt  Franz  I.  ^ bewirkt 

die  völlige  Trennung  der  Wundärzte  von  den. 
Barbieren.  . . Das  College  des  chirurgiens  zu  Pa- 
ris erhält  alle  Vorrechte  einer  Univerlität. 
Epidemifche  Kopfentzündung  in  Frankreich. 

1546  Job.  Phil.  Ingraf fias  entdeckt  den  Steigbügel,  das 

dritte  Knöchelchen  des  Gehör- Werkzeuges.  / 
Tagliacozzi  geh. 

1547'  Job.  Bapt.  Cannäni  entdeckt  die  Klappen,  in  der" 
un gepaarten  Vene. 

1548  König  Henrich  ll.  von  Frankreich. 

'Scipio  Mercurii  geb. 

X549  Matth.  Cornax  nimmtl  einen  berühmten  Kaifer* 
fchnitt  in  Wien  vor. 

1550  - Jak*  Guillemeau  geb. 

Kafp.  Eaiihin  geb. 

Aemil.  Ca?7tpolongus  gei;. 
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1550  Papft  Julius  III.  , • 

1551  Epidemifche  Pleurefie  in  d^r  Schweiz. 

Joh.  Bapt.  Montanus  ftirbt.  ^ 

Herk.  Saffonia  gel). 

1552  Euftachi  läfst  feine  prächtige  Tafeln  arbeiten. 
Anatomifclies  Theater  in  Pifa. 

Benedict  Vettori  und  Barth.  Maggi  fterben. 

Paul  Sarpi  und  Ludw.  Settala  geh. 

15 53  Serveto  trägt  fchon  den  kleinen  Kreislauf  des  Bluts 

durch  die  Lungen  vor,  und  wird  zu  Geneva 
auf  hinimelfchreiende  Art  verbrannt 
Karl  IIL,  Herzog  von  Savoyen,  und  Hieron.  Fra- 
caftori  fterben.  ' 

Profp.  Aljyini  geh. 

1554  Jerein.  Drivere  und  Joh.  Echt  fterben. 

Faloppia  lieht  die  Klappe  des  Grimmdanns  ia 

Affen.  ' 

1555  Jac.  Sylvias  ftirbt. 

Henr.  a Bra  geb.  . , 

1556  König  Philipp  II.  vön  Spanien. 

Eine  fo  genannte  fcorbutifche Epidemie  in  Brabant; 

vielleicht  die  Kriebelkrankheit? 

Anatomlfches  Theater’  in  Montpellier. 
Piocolhuomini  geh. 

Kaifer  Ferdinand  I.  . ^ 

1557  Keichhuften  in  Frankreich  und  Deutfghland. 
Berühmtes  Fleckfiebe^  in  Poitou. 

X558  FerneliuSy* 

Co^naruSy  , ^ 

Cauricoy  < 

Jafon  von  FratiSy  ‘ 

Peter  Bairo  fterben. 
iy59  Oddus  de  Oddis  ftirbt. 

1560  Peter  Franco  nimmt  den  Steinfchnitt  mit  der  ho- 
hen Geräthfchaft  vor. 

Pofthius  lieht  in  Montpellier  Klappen  in  den  Schen- 
kel- Venen,  und  die  Klappe  im  Grimmdarin. 
Keichhuften  ln  Zürich. 

König  Karl  IX.  von  Frankreich, 

Philipp  Melanchthon  ftirbt. 

Amat.  i}on  PortugalL  ftirbt. 

Joh.  Dryander  ftirbt. 

Andr.  Laguna  ftirbt. 

S^rengtls  Gef(h,  der  Arvieik,  3,  Th.  Q q 


6io  ' ^ Chro'nologifche  - Uchrßcht 

1560  Fabricius  von  Hilden  geb* 

1562  König  Henrich  III.  von  Navarra. 

Euftachi  entdeckt  den  Hauptftamm  der  Milch»  Gß- 
. fäfse  in  einem  Pferde. 

" Jac.  Houlier  und  Moibaniis  fterhen. 

J563  Salo’m.  Alberti  lieht  die  Klappe  des  Grimmdarnis. 
Gabr.  Faloppia  und  Vict.  Trincavella  iterben. 

1564  Epidemifche  Lungen  - Entzündung  in  derSchweizt. 

Karl  Etienne^  *■ 

V • Andr.  Vefalias^ 

Michel  Angelo  fterhen. 

Kaifer  Maximilian  II. 

1565  ’ Joh;  Lange  und  Konr.  Gefsner  fterhen. 

1566  Die  ungrifche  Kranldielt  im  kaiferlichen  Lager  in 

Ungarn. 

■*  Leonh.  Fuchs^  ■ • 

Wilh.  Eondelet-, 

Mich.  Noftradarnus  fterhen. 

1567  Thom.  Fyens  gel). 

1568  Jof.  Struthius  und  Le\'.  Lemnitis  fterhen*’  ' ' 

1569  ,Nic.  Maffa  und  Guido  Guidi  fterhen. 

Jac.  Zmnger  geh. 

1570  Crevin  ftlrbt. 

1571  Cefalpini  trägt  den  kleinen  und  (?)  den  grofsen 

Kreislauf  vor. 

1572  Papft  Gregor  XIII. 

Peter  Ramus  und*  ' 

Joh.  Argenterius  fterhen.  ' ‘ 

1573  Joh.  Cajus  und  Chriftoph.  Vega  fterben*' 

1574  Winther  von.  Andernach^ 

Bartholom.  Euftachi  und 
Bernh.  Deffenius  fterhen. 

Sarpi  und  Fabricius  finden  Klappen  in  den  Ve* 

^ nen. 

1575;  Conft.  Varoli  ftirbt. 

1576  Kaifer  Rudolf  II. 

König  Henrich  IIT.  von  Frankreich, 

Hieron.  Cardanus, 

Volcher  Koyter  und  — ‘ ' 

Jakob  Go/iory  Iterhen.  - 

1577-  Sonderbare  venerifche  KrankUeit  zu  Brünn  in 
Mähren.  , ' ■ 

Grofse  PeA  in  der  Lomhardek 
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*577  GnrräuSi 

Reald.  Coliimbus^ 

Adam  von  Eodenftein^ 

Achill.  Gaffarus  fterbcn.  ‘ 

157S  Nicoh  Monardes  und  Ant.  Miiaiild  fterhen. 

*579  Willi.  Haroey  geh.  - ^ , 

Baiikln  Hebt  die  Klappe  des  Grinundarms. 

Die  parifer  Wundarzte  erhalten , gleich  der  Uni* 
verfität,  ein  Iridult  vom  Papfte. 

, Franz  de  Arce  ftirht. 
l5So  Keichhuften  in  Rom. 

Franz  V alleriola^ 

Joh.  Phil.  Ingruffias  fterhen. 

1581  ? Kriebelkrankheit  im  Lüneburgifchen. 

ElUnger  ftirht.  ' ‘ 

1582  Lauf.  Joubert  und  Thom.  Eraftus  fterhen, 

1584  Simon  PUtre  ftirht.  / 

1585  Rembert  Dodoens^ 

^ Crato  von  Kraftheim, 

Joh.  Fyens  fterhen. 

1^80  Nizzoli^ 

Lud'wig  Durof^ 

Jak.  Aubert  fterhen. 

1587  Fleclchebcr  in  der  Lombardei.  • 

1588  Kriebelkrankheit  in  Schlefien.  . . 

Theod.  Zwinger^  Joh.  Wyer^  ^ ^ 

Valentin  Weigel  ^fterhen. 

1589  Capivacciy  ' 

Jul.  Cäf.  Afanzii 

Dudith  von  Horekovicz  fterhen. 

Peträi  geh. 

1590  Der  grofse  Henrich  kommt  in  Frankreich  zur  Re- 

* gierung.  • ' r 

Jul.  AleXandriniiS  von  Neuffain  und  Ambr.  Pare 
fterhen. 

1591  Berühmtes  Fleckfieber  zu  Trident. 

1593  Kriebelkrankheit  in  Schlehen. 

Henr.  Brueäus  ftirht. 

1594  Anatomifches  Theater  in  Padua. 

Claude  Dariot  ftirht. 

Der  goldene  Zahn  eines  Knaben  bei  Schweid- 
nitz. 

Foiifius  ftirht. 
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6i2  ChronoJogifche  Ueherßcht  diefes  Zeitraums. 

1596  Kriebelkrankheit  in  Heflen.  ; 

Thut'ueyffer  ::iim  Thurn  und  Bodin  fterben. 

,1597  Foreeft  und  P oft  hin  s fterben. 

1598  Cober  befchrelbt  rlen  Tfchömör  zuerft. 

Schenk  von  Grajfenbei'g  und  Maffaria  fterben«  . 

1599  fagliacozzi  und  Henr.  von  Ranzau  fterben. 

1600  Sa].  ALberti  ftirbt. 

1601  Job.  Heurnius  ftirbt. 

1602  Peter  Severin  und  Martin  Ruland  fterben. 

1603  Andr.  Cefalpini  und  Horaz  Augenius  fterben. 

1604  Balth.  Brunner  und  Aenai].  Campolongus  fterben. 

1605  Job.  Riolan  und  Roch  leBaiLlif  de  la  Riviere  fterben. 

1606  Hieron.  Mercurialis  ftirbt. 

1607  Herk.  Snffonia  ftirbt. 

1609  Jof.  du  Chef ne  ^ Andr.  du  Laurens  und  Jak.  Guille- 

meau  fterben. 

1610  Marf.  Cagnati  ^ Jac.  Zwinger  und  Wilk.  Arragos  ft. 

1613  Paul  Sarpi  ft. 

1614  Fel.  Plater  und  Henr.  Smetius  ft. 

1615  Scip.  Mercurii  ft. 

1Ö16  Profp.  Alpini  und  Andr.  Libavius  ft.  1 

1619  Julian  Giiidi^  Hieron.  Fabricius  und  Ingolftetter  F\..- 
Wilh.  Harvey  entdeckt  den  grolsen  Kreislauf. 

1620  Petriii  ft. 

1621  Job.  Bapt.  Sylvaticus  ft.  , 

1622  Rod.  Fonfeca  ft. 

1624  Kafp.  Baiihin  ft. 

1626  Der  wahre  Ausfatz  verfcliwindet  in  Frankreich, 
nachdem  die  Aerzte  David  und  Jufte  Laigneau 
auf  Befehl  des  Königs  Ludwig  XIII.  die  Ladreries 
unterfuchen. 

1631  Thom.  Fyens  ft. 

1633  Ludw.  Settala  ft. 
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i>o.  römifche  Zahl  bedeutet  den  Band,  die  deutfehe  die  Sette. 

A. 


Ababil  II.  290. 

Abano  (Pet.  de)‘IL  457- 
461.  467.  483. 

Abaris  1.  468.  469. 
Abaffiden  11.  258.  264. 
AbdaJJa  ben  Achmad  Dhia- 
eddin  II.  381. 

Abdollah  Ben  Hadfchab  II. 
268. 

Abdollatif  II.  283* 
Abdorrahman  II.  268. 
Abdoflalem  II.  595. 
Abelard  II.  433. 

Abeti  Guefith  II.  310-312. 
336.  359. 

Abölai  II.  578.  Ebn  Sina. 
Abracadabra  .II.  147. 
Abreh'a  II.  289.  290.  ^ * 
Abu-Abdalla  Annatholi  II. 

338. 

Abu  Ali  ben  Walid  II.  364. 
' Abiibekr  Arraft  II.  242. 
Abu  Dfchafar  11.  241. 

Abu  Had’an  Hebatollah  Eb- 
no’Talmid  II.  282. 
Abulcafis  II.  364. 

Abu’l  Faradfeh  II.  253.  263. 


Abu’l  Haflan  Al-afchari  11. 
277- 

Abu  i Käfern  II.  287.  364* 
370-  383-  4Ö8. 

Abu  Manfur  Baharam  II.  271. 
Abu  Nafri  Alfarabi  II.  278. 
339- 

Abu  Ratamath  II.  257. 
Abu-fahel  Mafichi  II.  339. 
Accorfi  II.  461. 

Achilleus  I.  77.  89* 
Achillini  (Alex.)  III.  505. 
520.  ff.  592. 

Ackermann  II.  160.  177. 
Acqmpendente  f.  Fa hric, 
(Hier.) 

Acrel  II.  323.  ^ ‘ ' 

Actuariüs  (Joh.)  II.  234. 

243  - 245.  , 

Adad-ed- Daula  11.268- 
Adelard  11.  429. 

Adelung  I.  144. 

Adolf  von  Nadau  II.  326. 
Aeetes  I.  8t- 
Aegidius  Corbolienf.  II.  404. 

4°5-  444* 

Aegitnius  373.  ' 

Aegium 
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Reffißer. 


Aegium  1.  109.  II r. 
Aemilian  I.  363. 

Aemiliiis  Hifpanus  II.  233. 
Aeneas  1.  77.  ' 
Aenefidemus  1.  404. 
Aeonen  11,  147.  153. 
Aefchrion  II.  92, 

-^efkutap  I.  77.  82.  93  - 103. 
J08.  iir.  112.  115-119. 

^35*430-  H- 150-152'  IJT- 

497-  ägyptifcher  i,  47. 
94.  f.  120. 

Aefon  I.fgo. 

Aetius  II.  197.  199.  - 209. 
224.  233. 

Afnkanus  (Hippiater)  II., 

235- 

Affchin  II.  284. 

Agathimis  II.  66.  f. 
Agathodämon  11.  159. 
Agnodike  I.  395. 

Agobard  II.  388. 

Agricola  (Rud.)  II.  522. 
III.  5. 

Agri  ppa  (Henr.  Corn.)  III. 
263. 

Ahrim  II.  258.  286.  292- 
295' 

Akhfpatt  (Pet.)  II.  481. 
Akeßus  1.  120. 

Akran  I.  403.  ’ 

Albert  von  Boliftädt  II.  439. 
449. 

Alberti  (Sal. ) III.  92.  f. 
517.522. 

Albinus  (ein  Platoniker)  II. 
92. 

Aibttcafis  f.  Abn't  Käfern, 
Alcefte  I.  87- 
Alchymiften  II.  155.  277. 

284.  111  308-  1*. 
Alexander  (ein  Wahrfager) 
U.  129.  143.  145,  f. 


Alexander  von  Aphrodlllas 

II.  132.  219.  262.  27S. 
519. 

— von  Laodicea  I.  446. 

— von  Macedonien  I.  317.1. 

— Philalethes  I.  401. 

— vonTralles  II.  193.  200- 
219.  225.  233.' 

Alexandrien  II.  183.  25r. 
269.  28  r. 

Alexandrinifche  Schule  I. 

367-402.  II.  269. 
Alexandrinus  von  Neuftain 

III.  31.  148.  236. 
Alexanor  1.  96.  104. 
Alexianer  II.  387* 

Alexius  II.  169. 

Alhakem  II.  268.  272. 
Alhuflain  II.  338- 

Ali  ben  Abbas  11.  302.  314, 

331 '337*  40^' 

Alipten  1.  209. 

Alkheiidi  II.  306. 310.  380'. 
Alkimede  I.  80. 

Alkind  f.  Alkbendi, 

Alkmäon  I.  166..  171.  23a. 
237' 

Allwoerden  III.  36. 
Almamun  11.  267. 
Almanfor  (Statthalter  von 
Chorafan)  II.  313; 
Alrnanfur  (Khalif  von  Bag* 
dad)  11.  264.  f. 
Almeloveen  II.  190. 
Almeria  II.  ,272. 
Almotaflem  11.  263. 
Alnafer  II.  274. 

Alodaithi  II.  302. 

Alpini  (Profp.)  111. 187. 195, 
197  - 199. 

Alraunen  I.  473. 

Altomare  .(Don.  Ant.)  III. 
47.  210. 


AlZOr^ 
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Alzahariwius  11.  364.  370. 
Anialafvinta  11.  192. 
Amalrich  II.  432. 
jdinanda  (Joh.  deS.)  II.  4^4  ■ 
467. 

Amatus  Lufitanus  III.  62. 74. 

145.  T47.  180.  465. 
Amelius  II.  137. 
Ammonius  Sakkas  II.  66. 
136. 

Amphiaraus  I.  77.  82.  122. 
132. 

Amru  II.  23  r.  254. 
Amwald  (Georg)  111.  419. 
Anacharfis  1.  470. 
Anaftafius  II.  150. 
Anatolius  11.  235. 
Av.axügoras  I.  91. 183  - 191. 

192.  197.  341. 
Atiaximenes  I.  294. 
Anazarba  II.  47.  f. 
Andernach  (Guintb,  von)  IIL 
8.  50.  64.  88.  124.  126. 
412.  306. 

■ Andrea  (Valent.)  IIL  428. 
Andreas  vonKaryftus  1. 419. 
Andreas  führt  abergläubige 
Mittel  ein  11.  142. 
Andromachus  11.  44.  der 
jüngere  45. 

Andronicus  (der  Lehrer  des 
Vatla)  II.  580. 

Angelus  Politianus  II.  520. 

Angeluzzi  (Theod.)  III. 
136. 

Anfelm  II.  433.  f. 
Antapraflus  Siloranus  IIL 

405- 

Antigonus  Caryftius  I.  373. 
Antilochus  (ein  Argonaute) 
I.  77. 

Antooin  (Marc)  II.  162. 

Q 


Antyllus  (Eklektiker)  11. 87- 
Anubis  1.  42.,  ( 

Aper  (Valer.)  I.  T33. 
Apokauchus  II.  243. 
Apollon  I.  70-73.  93.  lor. 
108.  429. 

Apollonides  von  Cyprus  II. 
i?«  23. 

Apollonius  von  Tyana  1. 
130.  401.  419.  11.  125., 

132.  135-  ,523* 

— Archiftrator  II.  41. 
Apono  r.  Abano. 

Apfyrtus  von  Prufa  II.  235. 
236.  f. 

Aputefns  II.  T33.  178. 
Aqiiapendente  CFabric.  (Hier.) 
Araber  II.  249-383. 

Aranzi  (Jul.  Cäf)  111.  483. 

503-  51Ö.  321. 

Arce  (Franz  de)  f,  Arcäus 
HI.  484. 

Archagathus  I.  432. 
Archedemus  (Hippiater)  IL 

235- 

Archiatri  ^II.  160-163. 
Archi genes  Yon  Apamea  IL 
67-75*  80.  348. 
Architekten  (Staatsärzte)  L 

397* 

Arculamts  (Job.)  II.  337. 
Arduino  (Sante)  II.  546. 
Antiiiis  11.  75  - 80.  200. 216. 
333. 

Are'tins  (Bened.)  III.  414.  ' 
Argetata  (Vet.  de)  II.  514.  , 
Argentier  (Joh.)  lIl.  48. 229  - 
236.  250. 

Argenünus  (Rieh.)  111.  287. 
Argonauten  I.  80. 

Argos  1.  105. 

Argyropulus  II.  520. 
ArilUdes  1.  129.  130.  30T. 
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Regißer, 


Ariflotetes  I.  145.  318  - 348. 
371.  373.  11.  58.  60.  63. 

64.  76. 105. 113. 189.191. 
a62. 274. 278. 378. 430.  ff. 
442. 

Arnald  von  Villanova  f.  Ba- 
chnone, 

Arndes  (Bürgerm,  in  Lü- 
beck) 11.  527. 

Arradi  Billah  11.  270. 
Arragos  (Wilh.)  III.  443. 
Arrafi  II.  287.  f.  292.  312- 

, 331-  352. 

'^Artemidorus  L 224. 
Artemis  I.  70.  73  - 75.  83. 

91.  102.  108. 

Artemifia  I.  75. 

Articella  II.  579.  III.  230. 
Afcelin  ' II.  450. 

Afchariten  II.  277. 

Afcuto  (Salad.)  11.  545.' 
Afklepia  I.  135. 
Afkl^piaden  1. 138. 213. 219. 

. 231.470. 

Afklepiades  von  Bithynien  I. 
424.  434  - 436.  ^40  - 446. 
11.  3.  15.  63.  220. 

— Pharmacion  11.  41. 
Afklepiodotus  II.  129. 
Afklepios  I.  93. 

Afopus  1.  109. 

Affemani  11.  254. 

Aftiarius  (Blaf.)  II.  538. 
Aftrologen  II.  125. 134.277. 
Aftypaläa  I.  137. 
Athalarich  II.  166.  192. 
Athenäus  aus  Cilicien  II. 
63  - 66. 

Athotis  I.  41. 

' Attalus  Philometor  I.  422. 
Atto  II.  401. 

Aubert  (Jak.)  III.  202.  448. 
Aiibery  (Claud.)  III.  443. 


Augenius  (Horat.)  III.  49.  f. 
127.  130.  213  - 215.  250. 
252. 

Augurelli  (Joh.  Aur. ) III. 
319. 

S.  Augüftin  II.  38Ö.,  431. 
47«- 

Aiirelianus  f.  C'dlius. 
Aurimontanus  II.  553. 
Avenzoar  II.  370. 
Averrhoes  II.  376.  520. 
Avicenna  II.  338* 

Ayrer  III.  106. 

B, 

Bacchius  (ein  Empiriker)  I. 
419. 

Baciluone  (Arn.)  II.  313. 
494.500. 

Baco  (Roger)  II.  446-448. 
Bagdad  11.  264.  269.  270. 
282. 

Baglivi  (Georg.)  I.  249. 
Baillif  (Roc  le)  111.  443. 
Bairo  (Pet.)  III.  205.  f. 
Baktifchwah  II.  261.  265. 
266.  288- 

Balatianus  IT.  28  r. 

Bapft  von  Rochlitz  III.  418. 
Barat  (Steph.)  III.  475. 
Barbarofla  III-,  84* 

Bardas  II.  232. 

Barlaam  II.  478.  479. 
Barletta  (Mar.  Santo  von) 
III.  46.  f.  467.  481. 
Bctrnmid  (Nie.)  III.  318. 424. 
Barros  II.  560. 
Barthelemy  I.  137. 
Bartifch  (Georg.)  III.  492. 

303- 

Barud  II.  299. 

Bafiiides  II.  147.  148'. 
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Baßtms  Valentinus  III.  1^9' 

314-3*7* 

Baflora  II.  272.  275. 
Baucynet  (Wilh.)  lll.  448» 
Baufet  (Wilh.)  II.  481. 
Banhin  (CaCp.)  III.  518.  ff. 
589* 

Bayle  II.  377. 

Beck  I.  170. 

Beguinen  11.  417.  424. 
Bencio  (Hug.)  II.  533.  535. 
Benedetti  (Alex.)  II.  529. 
547*  550* 

Benedictiner  II.  397.  f. 
Benedictus  f.  Benedetti, 
Benivmü  II.  529.  550.  569. 
lU.  i6r. 

Benzoni  II.  567. 

Berengar  von  Carpi  III.  84. 

232. 480.  506. 520.  ff.  590. 
Berlach  II.  553. 

Bernard  II.  189- 
Bernhold  II.  177. 

Bertaire  (Abt  zu  Monte  Caf- 
fino)  II.  392. 

Bert apaglia  (Leon.)  II.  548. 
Bertini  (Georg.)  111.  236. 
Bertrade  II.  425. 

Bertrucci  (Nie.)  II.  489. 
Befnier  III.  139. 

BeflTarion  II.  520. 
Bethencourt  (Jac.)  III.  79. 
Bimichelli  (Mengo)  II.  535. 
Bias  1.  91. 
la  Billardiere  II.  353. 

(Mich.  Ang.)lil.  187. 

480. 

Blondus  f.  Biondo. 

Bodenßein  (Ad.  von)  III.  404. 
Bodin  (Joh.)  III.  286. 
Boethius  II.  433. 

Bojani  III.  471. 
du  Bois  f.  Sylvius, 


Bokhara  II.  272. 

Bologna  II.  446. 

Bons  hommes  II.  477. 
Botalli  (Leonh.)  III.  192. 

245-249  463.  549. 
Bottoni  III.  134. 

Boviiis  (Thom.)  UI.  441. 
van  Bra  (Henr.)  III.  93.95. 
Brahma  1.  461. 

Brahmanen  I.  463. 
Brambilla  I.  25. 

Branca  (Wundärzte)  IlL 
471. 

Brafavota  (Ant.  Mufa)  III. 

187* 

Braimfchweig  (Hier.)  III. 
460.  477. 

Brißot  (Pet.)  II.  582.  III. 
40-45-67. 

Bntcäus  (Henr.)  III.  91.  f, 

307- 

Bruce  I.  290. 

Brunner  (Balth.)  III.  92. 
Brunns  von  Arezzo  II.  518. 
— von  Longoburgo  II. 

474-  475* 

Bufton  II.  55. 

Buonarotti  (Mich.  Ang.)  IlL 
510. 

Burggrav  (J.  E.)  III.  106- 


. C. 

Cätiiis  Aurelianus  II.  23  - 25. 
Cäfar  (Jul.)  III.  107. 
Cäfarius  II.  161. 

Cagnati  III.  20. 

Cajus  (J.)  . III.  16. 

Caligula  II.  154. 

Calkar  (Joh.  von)  III.  50^ 
Calvinus  HI.  36. 

Calvus  (Fab.)  III.  9. 
Calzaveglia  HI.  136. 
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Cam- 


Campo  II.  spr. 
Campolongo  III.  66.  134. 
20  [.  f. 

Caraiitius.  III.  249. 
Camani  III.  62.  5r4.  ff. 
Capellucci  II.  468. 
Capit^yn  (Pet.)  III.  297. 
Capivacci  111.  142.  193.  i95' 
201.  242.  f. 

Caracalla  H.  *73* 
Caracaracoi  11.  5^4*  5^8* 
Caranes  III.  249. 

Carcani  (J.  B.)  111.  463.  491. 
517.  fh 

Cardamts  (Hieron.)  IIL  57. 

74. 79.  IOC. i83-  282.  288* 
Cario  (Job.)  111.  300. 
Carmona  (Job.  de)  111.  117. 
. — (Gerard.)  f.  Gerard 
von  Crenwna, 
Carphii  II,' 450. 

Carpns  f.  Bermgar. 
Carrichter  (B.)  111.  414. 
Cartier  II.  560. 

Carvin  (Jo.)  III.  303. 
Cafamila  11.  494. 

Cafiri  II.  263.  321.  382. 
Cafpius  (Ge.)  111.  246.  247. 
CalTani  (Franz)  111.  60. 
Caffiodor  11.  160,  192. 
Caftrius  II.  553. 

Cataneus  (Jac.)  II.  569. 
Cato  (Cenfor)  1.  433.  f. 
Cecco  von  Afculo  11.  483. 
Celliten  II.  387- 
Celßts  I.  145.  II.  9-12.36. 
208. 

Gelten  I.  471. 

Centauren  1.  78-  79- 
Cephalus  I.  77. 

Certata  (Pet.  de  la),  II.  489* 
514-516. 

Cerinifone  (Ant.)  II.  534- 


Cefatpini  (Andr.)  III.  544.  ff. 

58f. 

Chabrias  I.  143. 

Chaldäer  II.  125.  127.  133. 
Chalkondylas  II.  582. 
Champier  (Symph.)  IIL  28. 
Oiarmis  II.  8. 

Chanliac  (Guy  von)  II.  486. 
51T.  f. 

Cliauvin  III.  36. 
du  Cheßie  (Jof.)  111.  86.  87. 

88-  132.  444* 

Chinefer  1.  447. 

Chiron  L 76  -79,  80,  89.  97. 
T03. 

Cbrifma  11. 

Chryfipp  von  Rnidos  I. 

297-  39  r-  393- 

Chryfipp  vonSoli  1.316.346. 
Cbryfoloras  11.  518. 
Chryfomallos  1.  31, 
Cigalini  III.  lor. 

Claudini  (Jul.  Cäf)  JII.  219. 

251.  . 

Claufer  (Chriftopb)  III.  189. 
Clementinus  (Clem.)  111. 189. 
205.  298. 

le  Clerc  I.  T17.  11.  233. 
Clodius  (Schüler  des  Afkle- 
piades)  I.  446. 

Cober  (Tob.)  III.  106. 
Codes  III.  288" 

Codronchi  IIL  175.  f, 
le  Cointe  111.  184. 

Coiter  f.  Koyter, 

Collado  (Lud.)  III.  520. 
Collimitius  lll.  183.  300. 
Colon'  II.  564,  569. 

Colot  (Germ.)  111.  458.467. 
(Laur.)  469.  (Phil.)  469. 
(Franz)  469, 

Columbus  (Reald.)  111.  515. 
520.  ff.  591. 


Co- 


Regiflern 


Columnius  (Aegld.)  II-  482. 
C6me  (College  de  St.)  II. 

• 471.  111.  473.  f. 

Comitiva  arcliiatrorum  II. 
160.  r, 

Conciliatores  IIL  27 '38. 
Concoreggio  (Joh.)  II.  536, 
Confl-antin  II.  160. 

• — — Porphyrogenne- 
ta  II.  232. 

— , . — von  Africa  II, 
242. 360.  4Q0, 

429. 

Copus  (Wilh.)  III.  8. 
de  Cordo  (Sim.)  II.  46a, 
490.  581. 

Cordova  II.  574. 

Cordus  (Euric.)  11.553. 

189.  306, 

Cornams  (Jo’n.)  IIl.  8. 

— - (Diom.)  III.  8r» 

iQo,  105.  192. 
Cornax  (Matth.)  III.  499* 
Corpufcular  * Philofophie  I. 
192. 

Corünus  II.  482. 

Cortefe  (Ifab.)  III.  440. 
Corvi  (Andr.)  III.  289. 
Courcelles  III.  251. 
Courvee  IIl.  252. 

Coufinot  III.  252. 
Coyttarus  (Joh.)  III.  80.  f. 

98.  113- 

CvLito  von  Kraftheim  III. 

99.  r 105. 117.  .138. 147- 
149. 249. 

Crawford  I.  197. 

O'oce  (J.  A.  da)  III.  480. 
CroU  (Ofw.)  IIl.  432. 
Crucäus  f.  Croce. 
von  Cube  (Job.)  II.  527, 
Cubito  JI.  553. 

Cullen  II.  226, 

■ I 
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Cuneus  (Gabr.)  III.  gir. 
O.irtius  (Matth.)  Hl.  54, 
Curaniis  (Nie.)  II.  522. 
Cuthbert  11.  391. 

Cyrillus  (Alexandrin.)  II, 
168. 

D. 

Daduchla  1.  135. 

Damäthus  I.  106. 

Dämonen  II.  127.^138. 149, 
170.  349. 

Damafcenus  JL  431.  436. 

. (Janus)  11. 302i 
Damafeius  II.  255. 
Damafkus  II.  271. 
Damianus  (Märtyrer)  IL 
152-  553- 

Daniokrates  (Servil.)  IL  39. 
D.aniel  (Prophet)  III.  255. 
Dcirdi  f.  Giorgio. 

Dariotte  111.  183,  443. 
Darius  1.  213.  f. 

David  (Hhonain’s  Sohn)  IL 
262. 

Delos  1.  109.  ' 

Demeter  I.  126.  127. 
Demetrius  von  Apamea  I, 
399.  f,  Pepagomenus  11, 

245-  329- 

Demiurgen  (Aerzte)  I.  397. 
Deniokedes  von  Crotona  1. 
213. 

Demokritus  von  Abdera  I. 
i9r.f.  194-198.  220.232. 
237-  439-  II-  15^- 
lii.  260. 

Demophon  I.  270. 
Demojilienes  von  Maflilien 
1.  87. 

Defiderius  (Abt  von  Monte 
Cafiino)  11.  399. 
JDespar^'  (Jac.)  II.  544. 
Dpßniiis  (Bern.)  HL  453, 

De- 


f 
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Deverra  I.  43  t. 

JJexippis  / I.  294. 

Diagoras  von  Melos  1. 198.  T. 
Dialektik  11.  275.  ü 
Diaz  (Roder.)  II.  566. 
(Franz)  III.  465.  (Alonz.) 
111.  465. 

Didon  (Abt  von  Sens)  II. 

39’^- 

Did^mus  (Hippiater)  11. 

235- 

Dieuches  I.  309. 

Dinus  de  Garbo  II.  502.  f. 
Diocletian  II.  154.  164. 
Diogenes  von  Apollonien 
I.  293. 


Viokles  von  Caryftus  1. 299  - 

,305-  308.  363- 

Diomedes  (Zögling  des  Chi- 
ron) 'I.  77..  8o. 
Dionyfius  III.  41. 
Dionyfos  I.  log.  lH.  497. 
Diophanes  (Hippiater)  II. 


235- 

Diofkorides  (Pedac.)  II.  47  - 
. 54-  204.  382. 

Diofkurides  I.  224. 
Droxippus  I.  294.  ff. 
Diverfiis  (Salius)  III.  117. 

125. 126. 142.  f.  171  - 173. 
Dockenburg  (Hans  von)  111. 
458- 

(Remb.)  ^.Dodomus 
in.  91.  ro8.  162-164. 
Döring  (Mich.)  III.  422. 
Dominicas  (Abt  von  Pefca- 
*ra)  II.  391. 

Donatns  (Marcell.)  III.  99. 

162.  173 -175. 

Dondis  (Jac.  de)  II.  486.491. 
Do^izelHni  III.  127. 136. 143. 
Dorn  (Ger.)  111.  406. 
Drakon  I.  268* 


Driveve  (Jerem.)  III.  35. 

Druiden  I.  471. 

Dry  ander  (Joh.)  111.  5ii.ff. 
Dfchafar  II.  278* 
Dfchondifabur  II.  253*  C 271. 
Dudith  von  Horekovicz  III. 
• 192.  196.  244.  f. 

Duns  Scotus  II.  478. 
Dumis  (Thadd.)  111.  58-60. 

63.  lor.  150.  f. 

Durandus  II.  478- 
Duraftante  (Joh.  Matth.)  111. 
279. 

Duret  (Ludw.)  II.  582.  III. 
14. 

E. 

Ebaditen  II.  26r. 

Eberhard  I.  176.  , 

Ebn  Beithar  II.  38 r. 

Ebn  Doreid  II.  289. 

Ebn  Kofchd  II.  307. 370. 376  - 
381.  450.  455.  457.  462. 
479-  519- 

Ebn  Serapion  II.  292.  295. 
301  - 306. 

EbnSina  II.  287.  331.  338- 
358.  450.  453.  503.  531. 
541.  544.  548.  58r.  111. 
128. 

Ebn  Zohr  II.  370-376. 

Echt  (Joh.)  111.  90. 

Edeüa  11.  256. 

Egregori  11.  158. 

Eichhorn  111.  254. 

Et'KtS’vix  I.  74. 

Eklektiker  11.  66. 

Eleatiker  1.  192. 

El  - Hamify  11.  289.  290. 
Ellinger  (Andr.)  III.  414. 
Embre,  das  Buch  des  Her- 
mes I.  43. 

Emerich  111.  189. 


/ 


Empe- 
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Empedokles  von  Akragant 
1.  171  - 184*  196.  200. 226. 
230.  232.  237.  238- 
Empirifche  Schule  1.  402- 
424.  II.  172. 

Ephefifche  Worte  II.  144. 
Epicharmus  I.  185* 
Epidauria  I.  135. 
Epidaurus  L io8.  109.  iio. 

119.  132.  ' 

Epikur  I.  436-440. 
Epikureer  11.  145. 

Epione  I.  103. 
Epifynthetiker  11.  66.  87- 
Eraüftrateer  I.  401.  f.  418. 

459.  II.  182. 

Eraßjiratiis  I.  298. 376. 383  - 
395.  401.  f.  II.  60.  103. 
?i8.  303-  339- 

Erafmus  von  Rotterdam  III. 


5-  <'• 

Erafins  (Thom.)^  III.  50.  f. 
114.  278.  298.  306.  337. 
406.  453. 

Eros  f.  Trotula  II.  406. 
Errifiden  II.  324. 

Effener  II.  129. 

ElTera  II.  304. 

Etienne  f.  Stephanus  (C.) 
Etrufker  1.  429. 

Ettmüller  lil.  96. 

Eubages  I.  472. 

Eudetnus  1.  398* 

Eudox  von  Knidos  I.  240. 
297- 

Philalethes  III.  127. 
Eugaleniis  (Severin.)  111. 
94-96. 

Eulalius  II.  255. 

Eumelus  vonTheben  11. 235, 
Eumenes  von  Pergamus  I. 

372- 

Eurydike  1.  93, 


Euryphon  I.  140. 
Eurypylus  1.  98.  104. 
Eußachi  (Barthol.)  III.  64. 

159.  f.  512.  ff.  591. 
Evagrius  11.  193. 
Evamerion  1.  120. 
EvandrophyJax  III. 
Evelpides  11.  59. 
Evergetes  I.  373. 
Exorciften  II.  153. 

F. 

Fahicius  (Hieron.)  III.  64. 
134-  5^7-  ff-  59^^' 

Fahrende  Weiber  II.  426. 
Faloppia  (Gabr.)  III.  58. 63. 
72.88.  i6r.  440.  464.  482. 
515.  ff.  521.  592. 

Febris  (Göttin)  I.  430. 
Federer  III.  106. 

Fe}iot  (Ant.)  111.  448. 
FerneUus  111.  24  - 27.  73.  78. 

82.  127.  136.  175. 

Ferrari  de’  Gradi  II.  533. 
Ferrerkis  III.  184. 

Fern  (Alf.)  111.  461.  466. 
Fettich  II.  554. 

Ficinus  (Marlil.)  H.  ^120. 
522.  535- 

Fioravanti  (Leon.)  III.  440. 
Firuzabad  II.  271. 
Flagellanten  ü.  483. 

Foes  (Anut.)  III.  14. 
Fp-hi  1.  448. 

Foligno  (Gentilis  da)  ij. 
485.  f.  510.  r. 

Fonfeca  (Roder.)  III.  73^. 
1 17.  176.  f. 

Foreßus  (Pet.)  III.  162. 167- 
171.  190- 192. 

Forli  (Jac.)  II.  531.1:  538. 
— (Mondinp  da)  11. 487, 
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ForCkal  IT.  35^. 

Forfler  (Job.  Relnb.)  II. 
559. 

Fort  (Rud.  le)  III.  476, 
du  Four  {Vlt-äi.')  II.  >500.  f. 
Fracaßori  II.  415.  III.  70. 
‘ 83‘  8(5.  184-  i87‘  260.  ■' 
Franco  (Pet.)  III.  469. 
Frank  (Petr.)  III.  164. 
Franz  von  Piemont  11.  504. 
Freind  II.  234.  327.  365. 
Friedrich  der  zweite  (Kai- 
fer)  11.  407  - 411.  440- 

443- 

Frigimelica  III.  r33. 

Frifius  ,11.  354.  lil.  299. 
FrofetduVal  III.  184. 
'Fuchs  (Leonb.)  III.  10-12. 

. 55-59«  230. 

Fulbert  Von  Chartres  II.  393. 
435. 

Fulgoü  (Bapt.)  11.566.574. 
de  Furno  (Vital.)  II.  500. 
Fuft  (Job.)  11.  526. 

Fyeiis  (Job.)  lII.  212. 

— - (Thora.)  III.  192.  f. 

J95.  196.  202-204. 

G. 

Gabalis  III.  433. 
Gabelcbover  ill.  106. 
Gaddesden  (Job.)  II.  507- 
510.  544. 

Gajus,  Augenarzt  II.  59. 

• — Lehrer  des  Galen  il. 
pr. 

Gal’en  I.  471. 

Galen  I.  247.  II.  89  - 1-3* 
170.  ff.  200.  262.  285.  f. 

429.  579-  580- 
Galilei  11.  577. 

Gallus  (Ael.)  11.  556. 


da  Gamma  II.  559. 
Gank'et  II.  523.  f. 
de  Garbo  (Dinus  u.  Tbom.) 
11.  502-504. 

Gariopontus  II.  402.  508. 
Gajfarns  (A.  Pirmin.}  III. 
500. 

Gaubius  IT.  27. 

Gaudin  (Alex.)  HL  250. 
Gaur  ICO  III.  183. 

Gaza  (Theodor.)  11.  520.  f. 
Geber  11.  278. 

Gemma  (Corn.)  III.  122. 
142. 

Gennadius  11.  520. 

Gentills  da  Folignp  II.  485.  T. 

510.1.532536. 

George  von  Trapezunt  II. 
520.  r. 

Gei'ard  von^  Cremona  IL 
429.  r. 

Gerbert  von  Auvergne  II. 

392.  429.  439. 

Gerinia  I.  105. 

Germaner  in  Indien  I.  462, 
Gerfon  (Job.)  II.  522.  524. 
Geßier  (Conr.)  ill.  loi.  136. 
161.  298.  414. 

Giannozzi  (Tbom.)  III.  304. 
Gilbert  aus  England  II.  4.51- 
456.  467. 

Gliiüs  V.  Triftan  HI.  87* 
'(Flavio)  IL  449. 
Giorgio  (Franz)  HL  263. 
Girapigra  11.  40Ö. 

Girtanner  I.  ii.  HL  78. 

88. 

Glaukias  1.  419. 

Glaukus  1.  102.  T04. 
Gnoftiker  IL  146-149, 
Goetie  IL  141. 

Goguet  I.  55. 

Gohory  (Jac.)  HL  442. 

Gor'' 
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Gordon  (Bern.)  H.  505-507. 
Gorgafus  1.  105. 

Gorgias  L 220. 

Gorräus  111.  12.  f. 

Goffelin  von  Bourges  II. 

435- 

de  Gradibus  f.  Ferrari. 
Gramann  (Joh.)  lif.  438. 
Granger  111.  246. 

Grebner  (Paul)  111.  296. 
Gregor  der  grofse  II.  384. 

— der  yte  II,  432. 

— der  1 ite  II.  485. 
Grevin  (Jac.)  III.  449. 
Griffon  (Chirurge  in  Lau- 

fanne)  IlL  472. 

Grüner  II.  292.  557.  111. 
109. 

Giiainerius  . II.  538. 
Guicciardini  II.  564. 

Gnidi  (Guid.)  111.  67.  83* 
221.  f.  518.  522.  591. 
Qiiillemau  (Jac.)  III.  465. 

488-490.  494. 

Giiinthems  f.  Andern. 

Guftaf  der  dritte  11.  416. 
Gutmann  (Aeg.)  III.  431. 
Guttenberg  II.  525.  f. 
Guy  von  Chauliac  II.  436. 

507-  508.  511-514* 

Guyot  II.  449. 

Gymnaften  1.  209, 


Hadrian  (Kaifer)  II,  132. 
164. 

Haen  (Ant.)  III.  140.  . 
Hagenhnt  IIL  8* 

Hahn  (Gottfr.)  IL  292. 
Halle  (Stadt)  II.  546. 569.  f. 
Haller  I.  ii.  123. 
Hamberger  II.  107. 


Hamei  (Job.  du)  IIL  476. 
Handlbh  111.  139. 

Harpokrates  I.  120.  ' 

Harun  - Arrafcbid  11.  262, 
265.  266.  276.  28t. 

Harvet  (Ifr.)  111.  443.  - 
Harvey  (Wüh.)  11. 190.  III, 
547- 

Hafelmayer  III.  425. 
Haijupdl  f.  Cornams  (Jan.) 
Hebatollah  II.  *276. 
Hegelochus  I.  267. 

Hekate  I.  82. 

Hekatomnus  I.  294. 
Hektifcbe  Schule  11.  66. 
Helin  111.  474. 

Heliodor  (ein  Wundarzt)  II. 

86.  158.  159-  189* 

Helle  1.  8r. 

Henrich  von  Hermondavil* 
le  11.  489. 

Henrich  von  Sachfen  II.  439. 
Henfler  II.  302.  HI.  70. 

. 337* 

Herakles  I.  86  - 89*  io8* 
203.  r. 

Herakliden  I.  219. 
Heraklides  I.  400,  419-421. 
Heraklitus  I.  199-202.  220. 

230,  237. 

Heras  I.  42T. 

Hermlanns  f.  Arculanus. 
Hercules  Mufageta  I.  88* 
Herder  I.  278.  IL  412. 
Here  I.  74. 

Herkules  I.  82.  86-89. 108» 

. 202. 

w 

'Herkyna  I.  126, 

Herlich  (Dav*,)  III.  297. 
Hermann,  (Contractus)  Graf 
von  Vehringen  11.  429. 
Bernm  I.  39  - 47.  65.  11. 
156,  f.  indifcher  1.  461. 

Her- 
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Hermias  (Augenarzt)  II, 
59.  (Phiiofoph)  11.  255. 
HenrnndaviUe  ( Heiir. ) II. 
489‘_ 

Herodikus  von  Selymbrien 

I.  2iov  r.  220. 

Herodot  (Pneumatiker)  II. 
84-  r. 

Herophileer  I.  399.  401.  f. 

419.  11.  182. 

Hn-ophilus  I.  376-383.  385. 

390-  395-  4*7- 
103. 

Herrera  II.  566. 

Hertoge  (Aegid.)  III.  500. 
Heurnius  (Job.)  111.  219- 

Hhareth  Ebn  Kaldath  II,  257. 
Hhawi  II.  314.  343. 
Hhobaifch  11.  262.  301. 
///jomiiuEbn  Ishak  11. 261.  f. 
282.  297-300.  336.  444. 


454-  579- 

Hierokles  (Hippiater)  II. 

Himerina  1.  91. 

Himerius  II.  235. 
jHindu’s  I.  447.  461. 
Hippiatri  II.  235. 
Hippiatrica  II.  239. 

Hippo  I.  78. 

Hippokrates  1.  134. 141. 166. 
ipr.  216-266.  288*  301. 

341-  373*  415-  175- 

179.  262.  461.  III.  17. 

ein  j^nderer  1. 271.  (Hip- 
piater) II.  235. 
Hippokratifche  Schulen  II. 

577.582.  111.3-20. 
Hippolytus  I.  77.  102. 
Hoangti  I.  451. 

Höchener  111.  2r.  76.  77. 


79-  84-  88.  130- 


Hofmann  (Cafp.)  in  Altorf 

I. 243.  in Erankf.  111.^401. 
llogheiand  III.  3i:9-. 
Hoilandus  (Th.)  III.  318, 
Hollerius  III,  13. 

Homer  I.  89*  96. 

Honain  II.  282.  (Siehe  Hho- 

nain.) 

Honorius  der  3te  II.  445. 
Horapolio  I.  27. 
Horatianns  (Octav.)  II.  175. 
Horekovicz  (Dudith  vo^ 
III.  192.  196. 

Horß  (Greg.)  III.  88.  109. 
— (Jac.)  III.  291. 
Horus  I.  120. 

Hofpitalarii  II.  417. 

Holler  (Joh.)  111.  451. 
Houlier  11,  582.  111.  13.  64. 
Huber  in  Strafsburg  111. 
398. 

Hugo  (Abt  von  S.  Denis) 

II.  39r. 

Hugo  (Lehrer  des  Theodo- 
rich)  II.  475.  476. 
Humanillen  III.  1-21. 
Hundt  (Magn.)  II.  528. 
Hunter’s  flockige  Haut  II. 

80.  333.  111.  576. 

Hurel  11.  236. 

Hufs  (Joh.)  II.  522. 

Hutten  (Ulr.)  III.  75.86.88* 
Huxham  II.  293.  301.318. 
Hygea  1.  75.  108.  109.  119. 

430- .. 

Hymenäus  I.  103. 

Hypatia  II.  168. 
Hyperteleioton  I.  108. 

Jachin  (agyptifcher  Zaube- 
rer) II.  “128. 


Jahiah 


t 
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Jahiah  (Edrifite)  II.  268- 
— ■ ben  Adt  11.  262. 

— ben  Dfchesla  II.  364. 

i — Ebn  Batrik  II.  263. 
— Ebn  Mafawaih  II. 
262. 

— Ebn  Serapion  II.  301- 
' 306. 

Jakobiner  (Hofpitalarii)  II. 
418. 

Jaldabaoth  II.  148. 
Jarablichus  II.  137.  278. 
Jammabo’s  I.  461. 
^anothus  f.  Qiannozzi. 

Janus  Damafcenus  II.  302. 
Japaner  I.  447.  459. 
Jarchas  II.  136.  523. 
Jafolini  III.  559. 

Jafon  I.  8o-  84-  log. 

— von  Pratis  111.  206.  C. 
Jatralipten  I.  209. 
Jezdegerd  II.  152. 

Jezirah  (Buch)  III.  258. 
Ikefius  I.  401. 

Ikkus  von  Tarent  I.  210. 
Indagine  (Job.  ab)  III.  289. 
Ingolftetter  (Job.)  III.  293. 
IngralHas  (Joh.'Pbil.)  III. 

490-  5 '5-  520- ff-  587- 

Ino  I.  8t- 

Inftitor  (Henr.)  III.  272. 
Intercidona  1.  431. 

Johann  der  Alexandriner  11. 
230. 

— der  Grammatiker  ' II. 
252. 

— von  Mailand  II.401. 402. 

— von  Salisbury  II.  433. 

— der  Sophift  II.  434. 

— der  2ifte  II.  464. 

— von  S.  Amand  II.  464- 

4^7-  , » 

Sprcngels  Cefch.  dar  Arzneik.  Th, 


Johanniter  II.  416. 

Joinville  n,  55g. 

Jolkos  I.  8r. 

Jordan  (Thom.)  III.  gr. 

104. 138.  r.  14T. 

Jovuls  (Paul)  11.  573. 
Iphiklus  I.  82.  9r. 

Iphitus  I.  69.  204. 

Ifa  Abu  Koreifch  II.  282. 
Ifaac  f.  Ishak. 

Ifa  ben  Dfchesla  II.  27^. 
Ifacius  II.  169. 

Ishak  (Hhonain’s  Sohn)  11. 
262.  3or.  4or. 

— ben  Amrani  11.  359. 

— ben  Salomon  II.  359. 

— ben  Soleiman  II.  358  - 
360. 

Ifidorus  II.  255.  436. 

Ifis  I.  34-39.  70-  73-  HO. 
118- 

Iflamifrans  II.  251.  f. 
Ifon  II.  314. 

Ifpahan  II.  27  r. 

Joubert  (Laur.)  III.  65. 120. 
^38-  T43.  187.  193.  236  - 
242.  250.  ' 

Julian  (Methodiker)  H.  23. 
(Chaldäer)  II.  133, 
— (Kaifer)  II.  164. 183. 
184.  T85. 

Juftinian  (Kaifer)  II.  152 
169.255.289. 

Kabbalah  III.  254.  258.  26  r. 
Kalais  (ein  Argonaute)  1, 82. 
Kallianax  (Herophileer)  1. 
399.  401. 

Kallifthenes  I.  349. 
Kapaneus  I.  lot. 

Karabitus  II.  537. 

Rr  ' Karl 
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Karl  der  grofse  II.  393-396. 
Karpokrates  II.  147.  14H. 
Kaßßits  der  latrofophift  II. 
8i  -8+. 

Kaftor  L 77.  82. 

Katharina  von  Siena  II.  482. 
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Pilumnus  1.  431. 

Pindar  1.  76.  79.  gr.  97. 102. 
Pineau  (Sever)  111. 469.571. 
Pinehas  II.  289. 

Pintas  111.  117.  , 

Pirminius  Gaflar.  (A.)  III. 
500. 

Pifo  (Nie.)  III.  216.  f. 
Pitard  11.  471. 

Pithopöus  (Chrift.)  111.418. 
Platearhis  11. 405. 463. 530.  f. 
Plater  (Fel.)  111. 166.  f.  igg. 
217-219.  225.  284.  501. 
5^8. 

Platner  I.  355. 
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III.  Ausbreitung  und  Verfeinerung  des  paracelftfchen  Syßems. 

A.  In  Deutfchland,  \ 

Thurneyjfer  zum  Thurn  398.  Adam  von  Bodenßein  404. 
Mich.  Toxites  405.  Gerh,  Dorn  406.  Peter  Seve- 
rin 407. 

Winther  von  Andernach  412.  Andreas  Ellinger.  — . 
Pliädro  von  Rodach.  — Benedict  Arethis.  — Bar- 
tbol.  Carrichter  von  Reckingen  414.  Martin  Ru- 
la/nd  417.  Mich.  Bapfl  von  Rochlitz  418.  Chrift. 
Pitkopöus  418.  George  Amwald  419. 

Theodor  und  Jakob  Zwinger  421,  Michael  Dö- 
ring, — Henr.  Peträi  422. 

Rofenkreuzer.  Erfte  Spuren  dlefes  Ordens  423. 
Plan  der  Gefelirchaft  42^.  Grundfatze  derfelben 
427.  Wahre  Veranlaflung  zur  Entlireliung  diefes 
Ordens  428.  . . Gleichzeitige  Enthuliaften.  Va- 
lentin Weigel  430.  Aegid.  Gutmann  43t.  Julius 
Sperber.  — ■ Oswald  Groll  432.  Henning  Scheu- 
nemann 436.  Joh.  Qramann.  — Henrich  Kun- 
rath  438. 

\ 

B.  In  Italien. 

Leonh.  Fioravanti  440.  Thom.  Bovius  441. 

C.  In  Frankreich. 

Jac.  Gohory  442.  W Wh.'  Arragos.  — Roch  k Bait- 
lif  de  la  Riviere.  — Claude  Dariot.  — Claude  Au- 
bery  443.'  George  Penot.  — Jof.  du  Chefne  444. 
Streitigkeiten  deflelben  448.  Verfahren  der  pa- 
rifer  Facultät  gegen  die  Chemiften  449. 

D.  In  England. 

Joh.  Hoßer.  — Joh.  Micketms  451, 

Vorzüglichfte  Gegner  des  paracelfifchen  SyUems 
452j  Bernh.  Deßenms.  — Thom.  Eraßits  453. 
Henr.  Smetius  455.  Andr.  Libavius  456.  « 
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Abfihn.  X.  Gefchichte  dev  Chirurgie  im  fechzehnten  Jahr- 
hundert. 

A.  Allgemeiner  Zuftand  der  Chirurgie.  Vernachläfli- 
giing  der  chirurgifchen  Operationen  457.  Behand- 
lung der  Schulswunden  460.  Anwendung  der  Bou- 
gien  bei  Warzen  in  der  Harnröhre  465.  Erfindung 
der  grofsen  Ger^thfchaft  beim  Steinfchnitt  467. 
Erfindung  der  hohen  Geräthfchaft  469.  Reparation 
der  abgehauenen  Nafen  und  Ohren  471.  Schickfale 
der  Chirurgie  in  Frankreich  473. 

B.  Die  berühmteften  Wundärzte  diefes  Jahrhunderts. 

Hieron.  Bvaunfchweig  477,  Joh.  de  Figo  47g.  Mich. 
Ang.  Biondo.  — Joh.  Andr.  da  Croce.  — Joh.  Be- 
rengar von  Carpi  480.  Mariam  Santo  von  Bar- 
tetta  48  r,  Gabr.  Faloppia  482.  Felix  IVürz.  — 

Franz  de  Arce  484.  Jul.  Cäf.  Aranzi  485.  Ambr, 
Fare"  486.  Jak.  Guiltemeau  488.  Joh.  Tagault.  — 
Joh.  Phil.  Ingraßas  490.  Joh.  Bapt.  Carcano  Leone 
491.  Georg.  Bartifch  492. 

C.  Gefchichte  der  Geburtshülfe, 

Eucharius  Rdfslin  493.  Jafoa  a Pratis.  — - Waith, 
Herrn.  Ryff.  — Jak.  Riieff.  — Jak.  Guillemeau  494. 
Hieron.  Mercurii  495. 

Gefchichte  des  Kaiferfcbnitts  496.  Franz  Roiißet  - 
501, 

Ahfchn.  XL  ^Gefchichte  der  vomehmßen  anatomifchen  Ent- 
deckungen bis  auf  Harvey.  • 

A.  Die  berühmteften  Anatomen. 

Gabr.  Zet'bi.  — Alex.  AchillinL  — Nie.  Maßa  505. 
Winther  von  Andernach.  — Andr.  Lagima.  — Jak. 
Berengar  506.  Jak.  Sylvins  507.  Andr.  Fefa- 
tius  508.  Marc  Anton  della  Tome.  — Franz  Pu- 
teus  510.  Joh.  Dryander.  — Ludw.  Levaßeur  511. 
ls?iv\  Etienne.  — BTuvth.  Euflachi  512.  Joh.  Bapt. 
Cannani  514.  Joh.  Phil.  Ingraßias.  — Reald.  Co- 
lumbus.  — Gabr.  Faloppia  515.  Jul.  Cäf.  Aran- 
zi. — Conft.  Faroli  516.  Joh.  Bapt.  Carcano 
Leone.  — Volch.  Koyter.  — Salom.  Alberti.  — ■ 

Hieron, 
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Hieron.  Fahrichts  von  Acquapendente  517.  Joh. 

Valverde  de  Hamufco.  — Guido  Gnidi.  — Felix 

Plater.  — Kafp.  Bauhin  515.  Joh.  Poßhius.  — 

Archang.  Piccolhiionüni.  — Andr.  du  Laurens 

519- 

B.  Die  wichtigften  Entdeckungen. 

a.  In  der  Ofteologie. 

Gehör  - Organ  520.  Das  Grundbein  mit  feireit 
Höhlen  523.  Os  intermaxillare.  — Oß~a  fpou 
giofa  523.  Os  hyoides.  — Höhlen  in  den  Na.  ' 
cken  - Wirbeln.  — ■ Zahl  der  Bruftbeine  524. 
Zahl  der  Kreuzbeine  525.  Knochen  der  Extre- 
mitäten 526.  ( 

b.  In  der  Myologie. 

Ueberhaupt  527.  Stirn  - IVIufkel. — Augen -Muf- 

■ kein  528.  IVlufkeln  des  Innern  und  aufsern 
Ohrs  529.  Mufkeln  des  Zungenbeins , des 

' Halfes  530.  Intercoftal- Mufkeln  532.  Bauch- 
mufkeln  und  Mufkeln  det  Extremitäten  533. 

c.  In  der  Angiologie, 

Ueberhaupt,  der  Urfprung  der  Blutadern  534. 
Anaftomofen  536.  Klappen  der  Venen  536. 
Der  kleine  Kreislauf  des  Bluts  durch  die  Lun- 
gen 540.  Andr.  Cefalpini  544.  Der  Lauf  des 
Bluts  ira  Embryon  547.  Netzförmiges  Gewebe 
der  Carotis  550.  Arteriöfe  Eigenfchaft  der 
Blutbehälter  des  Gehirns  551.  Andere  Arte- 
rien des  Körpers  552.  Die  ungepaarte  Vene 
554.  Die  iymphatifchen  Gefafse  555. 

d.  In  der  Splanchnologie, 

Das  Darmfell  556.  Das  Netz.  — Die  Klappe  des 
Magen  - Pförtners. — Die  Lappen  der  Leber  557. 
Pankreas.  — Der  blinde  Darm  559.  Klappe 
des  Grimmdarms  561.  Die  Nieren  562.  Das 
Mittelfell  564.  Der  Kehlkopf  565.  Die  Spei- 
chel - Gänge.  — Die  Thränendrilfe  566. 
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Die  Zeup;iingstbeile  r.  des  mannliclien  Gefchlechts. 

Die  facbigen  Körper  der  Ruthe  568.  Scheiden- 
^ Jiaut  des  Woden.  — Graaf’fcbe  Gefäfse.  — Vor- 
lieber- Drflfe. — Saamen- Bläschen  569.  2.  Des 
weiblichen  Gefchlechts.  Kitzler.  — Hymen  570. 

- ' , Bänder  der  Bährmutter  572.  Mutter  - Trom- 
peten 1573.  . Eierftöcke  574.  Kotyledonen  K’tk. 
Allantois  und  Urachus  576. 

e.  In  der  Nevrologie. 

Das  Gehirn  578.  Das  Rückenmark  581,  Die 

^ . Nerven  überhaupt  581. 

Der  Riechnerve  585.  Der  Sebnerve  588«  Das 
■ dritte  Nerven -Paar  59r.  Der  pathetifche  Ner- 
ve 592.  Das  fünfte  Paar  594.  Das  fechfte 
Paar.  — Der  Gehör -Nerve  597.  Der  Antlitz- 
Nerve  598.  Der  gloffopharyngeits.  — DerStimm- 
Nerve  599.  , Der  Beinerve  des  Willis.  — Der 
Zungenfleifch -Nerve  600.  Nerven  des  Rücken^  ■ 
Marks  601.  Intercoftal- Nerve  603.' 

Chronologifcbe  Ueberficht  diefes  Zeitraums  605. 

Regifter  über  die  drei  Bände  613. 
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Plato  I.  271-289.  339.  11. 

220.  378-  519-  258. 

Neu  - Platoniker  II.  136. 


145-  ^55-  278.  307-  377- 
433.  522. 

Plautus  II.  225. 

PleiTing  I.  28. 

Pletho  (Gemifth.)  II.  519. 
Plinhis  11.  12.  55-59.  177. 


224.  581. 

— Valerianus  II.  178. 
Plißonikus  1.  309.  363. 
Plotinus  11,  66.  133.  137, 
138.  14T.  142.  f.  148. 
Pneumatiker  II.  60. 
Podalirius  L 77.  103.  105. 
136. 

Poeten  (Alchymiften)  II. 
T59- 

Poggio  II.  52T. 
te  Pois  (Nie.)  III.  216.  f. 
Polcaftro  II.  533. 
Polemokrates  I.  104.  105. 
Politianus  (Ang.)  II.  520. 
582* 

Polodixie  des  Magneten  II. 
448* 

Polybus  I.  229.  f.  235.  240. 
268.  269. 

Polydeukes  I.  77.  82.  , 
Polykrates  1.  150. 

Pons  (Jac.)  III.  251.  303. 
Porphyrius  H.  137. 141. 143. 
278.  433- 

Porta  (J.  B.)  III.  280. 
Poflidonius  II.  86. 
Pofthius  (Joh.)  III.  519. 
530-  538.  r. 

Potamon  II.  66.  136. 

Pott  II.  88. 

Pratis  (Jaf.  von)  III.  206.. 
Praxagoras  von  Kos  1. 306  - 

309*  3Ö3'367-  390* 


Pringle  I,  249. 

Prifeian  (Theodor)  II,  175. 
402.  465, 

Procopius  II.  193. 
Prodikus  I.  141.  210. 
Prötus  I.  90.  f.  loi, 
Proklus  II.  137.  143.  r,  5r9. 
Prometheus  1.  68. 
Protofpatharius  f.  Theophil. 
Pfammitichus  I.  47. 

Pfellus  '11.  233.  240.  / 

Pfychreftus  II.  199. 
Pterophoren  I.  49. 
Ptolemäus  Soter  1.  367.  C. 
Ptol.  PhiJad.  und  f)verg. 
368.  Kakerg.  370.  401. 
Pufter  (Sim.)  11.  546. 
Puteus  (Fr.)  III.  510. 
Pyrrho  I.  404.  405. 
Pythagoras  I.  148-166.  II. 
175- 

Python  I.  71. 

Q. 

Quercetanus  (Jof.)  III.  444,  f. 
Quintus  II.  92. 

(Juirino  (Pet.)  II.  559. 
Quirinus  Apollinaris  III. 
318. 

Raimund  du  Puy  II.  415.' 
Ramus  (Petr.)  III.  23.  f. 
Ranchin  (Fr.)  III.  465, 
Rangonus  f.  Giannozzi. 
Rapaldi  (Franz)  III,  297, 
Rafi  II.  244.  292.  314.  321, 
Ratzendytes  II,  243. 
Ravennas  f,  Giannozzi, 
Realiften  II.  433. 

Rengger  II.  578. 

Renier  II.  435. 

Reuchlin  II.  522.  III.  5.261. 
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Reuerinnen  IT.  425. 
Rliäzes  II.  312.^ 

Rhodion  f.  R'öfsUn. 

Kicbinus  li.  554. 

Riolan  (Job.)  111.  ai6.  448* 
Riviere  (Steph.  de  la)  ill. 
'512. 

Robert  II.  435. 

— von  ArbrifTel  IT.  424. 
-i-  Perfcrutator  IJ.  429. 
Roboreto  (Octav.)  HL  116. 
Rocca  (della)  111.  288* 

' S.  Roch  II.  482. 

Rodach  (Phädro  von)  III. 
4T4. 

Röfslin  (Euch.)  III.  493. 
Rogani  111.  195. 

Roger  von  Parma  11.  400. 

407.  468.  474* 

■ — Baco  11.  446.  449. 

' Roland  II.  468.  474. 

Romani  (Jo.  ae'*)  111.  467. 
f Romuald  II.  405. 

Rondelet  III.  73.  236. 
Ronfs  (Bald.)  ÜI.  90. 

' Rorarius  (Nie.)  III.  29.  f. 
Rofcelin  II.  434. 
Rofenkreuzer  (Gefellfcliaft 
der)  III.  423. 

Roufiet  (Fr.)  111.  501. 
Rubruquis  TI.  450. 

Rudolf  (Mönch)  II.  399. 
Rueff  (Jac.)  III.  494.  542. 
Rufus  (RufFus)  11.  35-37- 
185.  201.  220. 

Ruland  (Mart.)  111.  74, 106. 

293.  416.  417. 

Ryff  (Waith.  Herrn.)  III. 

I J84*  494* 

Sabäer  II.  277. 

' Sabur  Ebn  Sahel  II.  271. 


Saif-oddaiilah  II.  272. 
SaHdin  von  Afculo  II.  405. 

545- 

Salernitanifche  -Schule  11. 
397-412. 

■ (Wilh.  von)  II.  469. 

Salus  I.  430. 

Saivino  degli  Armati  11. 

44B. 

Sammanäer  I.  462. 
Samonicus  II.  173. 
Samfon  II.  1Ö9. 

Sanctorius  IL  522. 
Sangufnaciiis  II.  483. 
Sapor  II.  253. 

Sarakenen  II.  258.  f. 

Sarpi  (P.)  III.  282.  539, 
Sarzana  (Thom.)  II.  521. 
Sajjonia  (Hercules)  III.  78. 
80.  88-  134.  193.  196.  f. 
204. 

Satyrus  IL  92.  , 

Saunders  Quecklilber  - Be- 
reitung 111.  86. 
Savonarola  II.  531. 542  - 544. 
Schamanen  1.  462.  469. 472. 
Scheikh  Reyes  IL  337. 
Schenck  von  Graft'enberg 
III.  162.  165. 

Scitennemann  (Henn.)  IIL 

436.  f. 

Schmanfs  (Leonh.)  II.  563. 
Schmidt  (Ludw.)  111.  106. 
Schmucker  IIL  167.  480. 
Schneider  IL  58. 

Schoiffer  (Pet.)  IL  526.  527, 
Scholaftiker  IL  428  - 440. 
IIL  21. 

Schopf  (Phil.)  III.  73.- 
Schwarze  Schwelgern  IL 
416. 

Schwenkfeld  (Cafp.)  III.  zog. 
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Scotus  (Duns)  IL  443,. 

Largus  11.  43.  f. 
179. 

— W.  A.  III.  189. 
278. 

Scythen  I.  467. 

Seidel  (Bruno)  111. 189.239. 
Semler  (J.  S.)  III.  424. 
Senan  Ebn  Thabeth  IL  269.  f. 
Sendivogius  (Mich.)  III. 

3*9- 

Sennert  II.  557.  III.  431. 

446. 

Sephiren  III.  258. 
Serapion  1. 4 £ 2. 4 1 8.  II.  244. 
292.  30  r.  58  £. 

— der  j üngere  II.  360.  f. 
Serapius  1.  47. 

Serenus  Samonicm  II,  173. 

465* 

Sergius  II.  258. 

Serveto  (Mich.)  11,  582.  III. 

34.38.  54 T 580. 

Settala  (Ludw.)  III.  139. 

141,  222.224.  305. 
Severin  (P et. ')  III. 407.412. 
Severus  (Alex.)  II.  13 1. 132. 
Sextus  Empiricus  I,  157. 
406. 

— Placitus  Papyrienlis 
II.  176. 

— Platonicus  II.  176. 
Sibthorp  II.  50. 

Sigoald  II.  39T. 

Simeon  Ben  Schetach  III. 
25B- 

Simon  de  Cordo  II.  4Ö2. 
490. 

— Magus  II.  132.  133. 
146.  111.  256, 
Sinefer  I.  447. 

Siriafis  II.  223. 

Smetius  (Henr.)  HI.  455* 


Smin  I.  47. 

Sminus  1.  109. 

SodS  IL  303. 

Sömmerring  HL  586. 
Sohar  111.  258. 

Sokrates  I.  267. 
Solenander  HL  94.  155- 
157.  236. 

Sophokles  1.  70. 

Soranus  1.  218.  II.  18 -2r. 

25.  88.  185* 

^corttpoc  1.  74. 

Sperber  (Jul.)  HL  432. 
Speuüpp  L 298. 

Sprengel  (M.  C.)  IL  389. 
Sprenger  (Jac.)  HL  272, 
Sphragiftae  I.  50. 

Sphyrns  I.  104.  105. 

Stahl  IL  372. 

Steidel  IIL  16  r. 

Stephan  IL  262. 

— von  Athen  IL  159. 

— von  Edefia  IL  256. 
Stephanus  (Car.)  HL  500, 

5t2.  520.  ff.  58  r. 

Stiefel  IIL  295. 

StÖfler  HI.  295. 

Stoiker  1.  309.  fl*. 

Stoll  IL  225. 

Strabo  II.  327. 

Straton  1.  349.  401. 
Stratoniküs  11.  92. 
Struthius  Hl.  194. 
Suavius(Leo)  HL  442. 
Suidas  1.  267. 

Su*s  I.  450. 

Sydenham  HL  140. 
Syennefis  1.  293.  f. 
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Sylvius  (Jac.)  HL  209. 
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Symeon  Seth  II.  239.241. 
Synefius  11.  156.  241.  f.  286. 
Syrna  1.  106. 

Syrus  I.  .105. 

T. 

Tabafchir  11.  52.  f. 

Tagault  (Job.)  111.  490. 
Tagliacozzi  (Cafp.)  111,  471. 
Tctranta  (Valefc.)  II.  529. 
Tavardillo  111.  117. 
Telamon  I.  77. 

Telefippus  I.  270. 
Telefphorus  1.  119.  120. 
Tet:raktys  1.  158.  11.  158- 
Thabeth  Ebn  Ibrahim  II. 
28.^- 

— Ebn  Senan  11. 270. 
Thaddäus  von  Florenz  11. 
461.  f.  50  r. 

Thaies  von  Milet  I.  146- 
148.  157. 

Themifon  I.  446.  II.  3.  4-7. 
Tbeoderich  II.  192. 
Theodokus  II.  258. 
Theodorich  11.  475.  f. 
Theodor  von  Canterbury 
II-  386.  39T. 

Theodofius  II.  167. 
Theodunus  II.  258. 
Theokralie  II.  140. 
Theomneftus  II.  235.  237. 
Theophanes  II.  232. 
Theophilus  Protofpatharius 
11.  220  - 222. 

444.  488.  579- 
— •'  — Maronit  11.260. 
Theophraft  I.  350-362. 
Theophylactus  11.  175. 
Theofebius  II.  144. 
Theofophie  II.  139.  141.  f. 
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Tropea  II.  549. 
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Trunconius  III.  117* 
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Valerius  Aper  I.  133. 
Valefcus  II.  529'. 

Valla  (Georg.)  II.  580. 
Valleriola  111.  67.  73.  153 
135.  251.  307. 

Vallefius  111.  30.  f.  64.  66. 

197- 

Valverde  de  Hamufco  III. 

64-  5^8.  533- 
Varignana  II.  510. 

Varoli  (Conft.)  III.  516. 
536.  544.  ff. 

Valbo  da  Gamma  11.  559* 
Vaßaeus  f.  Levaßeur, 
Vavafieur  (Wilh.)  111. 476. 
Vega  (Chrift.)  III.  65.  210- 
212.  249.  46Ö. 


Vegetius  II.  239. 

Velalius  (Andr.)  I.243.  HI. 

63.  87.  161.  232.  508. 
1520.  ff, 

Vefpafian  II.  132.  164. 
Vefpucci  11.  568. 

Vettori  111.  207-209. 
Vicqd’Azyr  11.  441.  f. 
Victorius  (Bened.)  111.  46. 
Vidms  C Guidi. 
de  Vigo  (Job.)  III.  75.  77, 
83*  458.  4Ö0.  478. 

Villa  (Ottav,  da)  III.  468. 
Villanovanus  (Mich.)  f.  Ser> 
Veto. 

Vinario  II.  486. 

Vincenz.  von  Beauvais  II, 
449* 

Vinci  (Leon,  da)  III.  510. 
Vindician  II.  174. 

Vifconti  II.  538. 

Vitalis  du  Four  II.  300.  f. 
Vitry  II.  449. 

Vives  (Ludw.)  III.  7. 
Volpi  (Greg.)  II.  579. 
Vulcan  1.  160. 


IV, 

Wagadafaftir  I.''463. 
Waldenfer  II.  477. 

Walid  II.  259. 

Watek  Billah  II.  283. 
Wedekind  II.  44. 

Weigel  (Valent.)  III.  430. 
Wenzel  (Kaifer)  II.  525. 548. 
Werlhoff  II.  292. 

Wieland  (Melchior)  III.  199. 
Wigbert  II.  392. 

Wilhelm  von  Saliceto  II, 
469.  f.  472.  N 

Willich  (Jod.)  III.  9. 
Wilüs  111.  232. 


S.S  2 


Win. 


6s6 


Winter  (Leibarzt  Karls  des 
Grofsen)  II.  39+- 
Winther  f.  Andernach»  . 
'Wolftein  II.  238. 

WiWz  (Fel.)  III.  464.  484* 
ll^yenis  (Job.)  III.  90.  f.  102. 
274-  , 

I ; ' X 

Xenokrates  (ein  Peripateti- 

- ker  I.  298. 

^ — von  Aphrodi- 

iias  11.  46.  . 
Xenophanes  von  Kolophon 

1.  193. 

Xenophon , ' Nachfolger  des 
Eraliftratos  I.  401. 
-Xyftra  I.  126: 

z» 

Zacchias  (Paul)  III.  279. 
Zamolxis  I.  468. 

Zapata  (J.  B.)  HI*  44°* 


Zem  von  Kittium  I.  309. 
(ein  Herophileer)  I. 


401. 

von  Cyprus  II.  i83* 

— (Kaifer)  II.  256. 
Zerbi  (Gabr.)  III.  505. 
..  55g.  ff, 

Zethus  (ein  Argonaute)  L 


82. 

Zeus  I.  70.  7T. 

Zeuxis  (Empiriker)  I.  401, 


419. 

Zimmermann  (J.  G.)  I.  123. 

III.  68.  ‘ 

Zoilus  II.  59. 

Zoroafter  11.  127. 

Zofimus  I.129.  II.  I58.T59* 
Zopyrus  I.  423.  II.  44. 
Zwinger  (Jac.)  III.  421. 
— (Theod.)  111.  17. 
42t. 

Zwingli  II.  553. 

Zytho  II.  525.  , 


, * Verbefferungeij» 

S 160.  Z.  4.  von  unten , ft.  rtnm  1.  renum. 

S.  300*.' Z.  14.  von  oben,  i.  dem  Einftufs  der  Ceßirnu 

\ 4 


V 


; # 


V ' • 


■ /i  • 


